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Vorrede.

C®
R)< glaubees der Achtungfür die Leſer
meinertheologiſchenBeyträgeſchuldigzu-
ſeyn,dieEinwendungenruhigzu widerle=
gen, welcheim Neuen theologiſchen
Journal, im Jahrgange 1795, im

neuntenStücke,S. 882 - 9: 1. gegendas
dritteStúck des drittenBandes und das
erſteStúckdesviertenBandes dieſerBeys
trägegemachtſind.

i

Der RecenſentbehauptetdaſelbſtS.
884.

”

Schon der ganze Gang meiner

WiderlegungderKantiſchenSchriftbeweis
ſe,daßichmeinen Gegenſtandnichtmit
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dem umfaſſendenBlickeaufnehme,der al-
leinzu einem befugtenUrtheilfähigmacht.
Wennes daraufankomme,einSyſtemzu
prúſen,das,wie dievon Kant aufgeſtellte
Religionslehre,mit einerſoſtrengenKon-
ſequenzausgeführtiſt:ſoſeynichtsweiter
zu thun,ais daß man die Idee aufſuche,
die dem Ganzenzum Grunde liege,und
dieGültigkeitdieſerFdeeprúfe.So lan-

ge die Hauptideenichtwiderlegtſey,#0
langemüſſeman auchalle,konſequentaus

derſelbenabgeleiteten,Säße geltenlaſſen,
wenn ſichauh nochſovielaus andern

Gründen dagegenſagenließe.
““

DieſeBemerkung iſ nichtrichtig.
Nurvon einem unbeſtreitbarenGrundſatze
giltdie Behauptung, daßman auchallés
alswahrannehmenmüſſe,was konſequent
daraus abgeleitetwird. Aber dießgilt
nihtvon einem Syſteme,das aufeine
nochſtreitigeJdeeaufgeführtiſ, Ein ſol-
<esSyſtemkann zwar aufeinmalumge-
ſoßenwerden,wenn man dieNichtigkeit
der demſelbenzum Grunde liegendenIdee
darthunkann. Aberwenn dieſeIdeenoch
ſtreitig,wenn es entweder an ſich,oder jeßt
nochſchwierigi, eineſolcheGrundidee
vdlligzu widerlegen:ſomuß es fürnoth-

ens
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wendiggeachtetwerden, jeden Sas des
Syſtemszu prüfen,ob derſelbevielleicht
mit andern unleugbarenWahrheitenim
Widerſpruchſtehe.Denn ſobalddas er-

wieſeniſt:ſoiſtdamit dieGrundideezu-
gleichwiderlegt,zu Folgedes Grundſaßes,
daßdasjenige,woraus wirklichetwas folgt,
das andern unleugbarenWahrheitenwider-
ſtreitet,ſelbnichtwahrſeynkdnne.Hier-
aus erhelltdieBefugniß,die Säße des
von Kant aufgeführtenSyſtemseinzelnzu
prüfen,und der Grundſaß,nachwelchem
ichbeyderPrüfungjenesSyſtemsverfuhr.

Mix Unrechtbehauptetdex Recenfent
S. 487, daßichB. 3. St. 3. S. 8s.9. f.
wo Kant von reiner Moral rede,die»
ſelbemit der angewandten verwechſelt
habe, Denn ichbehaupteſelbſtvon der

reinenMoral,daßdieſelbenichtalleinder
IdeeeinesheiligenSchdpfersder Welt;
ſondernder Ueberzeugungvom Daſeyndeſs
ſelbenbedürfe;weildieVernunftſonſtdie
Beſtimmungdes Menſchenund alſoauch
ſeinePfl:chtgar nichtrichtigerkennenkann.

Mit Unrechtſagtder RecenſentS.
888. ih widerſprechemir ſelb,wenn ih
B. 3. St. 3. S.12. ſage:„, SelbſtdieVer-
nunftdes-verruchteſtenBbſewichtswerde
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das Gegentheilvon dem nichtbilligen kdn-
nen, was ſiefürre<htmäßigoder für
Pflicht.erkenne;

“

und dochS.13. be-

Haupte:die Vernunft einesBdſewichts
nachGrundſäßgenurtheileganzanders über
ſeinePflicht,dus

dieVernunftdes Recht-
haffnen.“Woif hiereinWiderſpruch?

Was der Böſewichtfürrechterkennt,da-
von kann ex nihtdas Gegentheilfürrecht
erkennen. Das iſunleugbar.Aber was

einRechtſchaffneralsſeinePflichterkennt,
das kann der Böſewichtals nichtverbind-
lichverwerfen,weiler keinandres Gebot
derVernunfterkennt,alsdas,ſichſoviele

'

ſinnlicheVortheileund Veegnügungenals

möglichzuverſchaffen.
Der RecenſentfragtS. 888: Heißt

jemandden einenBöſewicht,deſſenVers-
nunftübereinenFallwirklichſourtheilte,
wieer handelt?Fchantworte: Allerdings
iſter darum nihtminder ein Böſewicht,
weiler verkehrteGrundſäßeangenommen
hat,nachwelchenſeineVernunſtihmBos-
heitenſelbſtfürerlaubterklärt!Wer das

DaſeynGottesund dieUnſterblichkeitder

Seeleleugnet,wer es fürdieBeſtimmung
des Menſchenerklärt,nur dieſesLeben o
angenehmalsmöglichzugenießen,der

musAu
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auch Urtheilen,daß ſeinVortheilfeinGes
ſesſey,und daßer der Natur folgeund
ſeinerBeſtimmunggemäßhandle,wenn er

dieſenüberallzur RegelſeinesVerhaltens
annehme,und- ſichjedeBeeinträchtigung,
UndVervortheilungAndrer,jedeBosheit,
jedesLaſter,diedex Redlicheverabſcheut,
erlaube,wennerdabeyfeinenVortheilfina
det,ſt er deswegenminder einBöſewicht,
weiler Gründe zu habenmeint,der Sittz
lichkeit,Tugendund-Rechtſchaffenheitübera
hauptzuſpotten?

Der-Recenſentfragt,ob derBöſewicht
durcheinredlichesStrebennah Wahrheit.
dießGeſe.habe finden.können? Sollte

einredlichesStreben.nah Wahrheitblos.
En Beſtrebenbedeuten,aus angenommenen.

Grundſägenrichtigzu.folgern:ſoglaube.
i allerdings,daßderjenige,der von dem.

Grundſageausgienge,daßkeinGottſey,
Venn er fonfequentaus dieſemGrundſaße
folgern,und demſelben.gemäßdenkenund.
handeln.will,auch,im Herzenwenigſtens,
einEgoiſtſeynmuß. Môdgteer aberauch.
nochſokonſequent,urtheilen,daßer, wenn.
er nah vernünftigenGründen.handelnwol.
le,allesnachſeinemeignenVortheilbereha
en müſſez.ſawürdeman dochnichtumhin.
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Fönnen, ihn eben des Syſtemsſeinerunſitt-
lichenGrundſäßewegen,‘und wegen ſeiner
bôſenGeſinnungenund Thaten,einenBd-
ſewichtzunennen. Er bleibt,objektiobe-
trachtet,immer ein Böſewicht,wenn es

ihmgleichbeyſeinenGrundſätenganzver-
nunftmäßigſcheint,des Geſekesder Sitt-
=ichkeitund Tugendzuſpotten.

7

Ich bin freylihÜberzeugt, daß!der
Menſchniedurchredliches,unpartheyiſches
und uneigennüßiges,Streben nachWahr-
heitdahingelangenkönne,das Daſeyn
Gotteszu leugnen.Alleinder Bôdſewicht
nachGrundſäsentäuſchtſichdochwirklich
mit dem Gedanken,daß der Glaube an

Gott ohneGrund ſey.Er iſ durchRes
den oder Schriftendieſesoder jenesReli-
gionsſpôttersmit den ſcheinbarenGründen
desUnglaubensbekanntgeworden.Dieſe
Gründe habendeſtomehraufihngewirkt,
weil ſiemit ſeinengeheimenWünſchen
Übereinſtimmten, und weiler die Gegen-
gründenie gehdrigerkannt und erwogen

hatte.Er glaubtwirklichſeinerVernunft
gemäßzu leben,wenn er dieſelbenur als

einMittelzurBefriedigungſeinerBegier-
den anwendet. Und wird man ihnvom

Gegentheilüberzeugenkönnen,wenn inun



ihn niht vorher vom DaſeynGottesund

batUnſterblichéeitder Seeleüberzeugt
al:

Der KecenſentſagtS. 891. „wer irrt,
iſ,wenigſtensinfoferner irrt,keinBz
ſewicht.“Dieß giltaber nur, wenn ein

Menſchzwar den heiligenWillen Gottes
fürſeineRegelerkennt,alleinin einzelnen
Fällenden WillenGottesnichtrichtiger-

kennt,Wer hingegenin Abſichtſeiner
ganzenBeſtimmungund Pflichtirrt,wer
ſicheinbildet, überwiegendeGründe zu ha-
ben,die Beſtimmungdes Menſchenblos
aufdießLeben einzuſchränken,und die

Klugheitim Genuſſeals das einzigeVers
nunftgeſesdes Menſchenzu betrachten:
derirrtzwar au, ihmwird aber dennoch
mitRechtder Name eines Bdſewichtsbey-
gelegt,weiler nachbdfen,dasiſt,gemein-
hâdlichenGrundſäßgenbdſehandelt.

Der RecenſentſagtS. 892. „la �er-

aft aus Frthum iſteinwiderſprechen-
derBegriff,und wenn jederLaſterhafte
durchFrthumverblendetwäre: o gäbees
gar keineLaſterhaften.

“

Alleinhieriſzu
unterſcheiden.Laſterhaftaus unüber-
windlichem Frthum wäreeinWider-
ſpruch.UnüberwindlicheJIrthümerund

A5 Un-
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UnwiſſenheithebendieFreyheit,und alſo
auchdieZurechnungbeygeſeßwidrigenGe-

ſinnungenund Handlungenauf.Aber

laſterhaftwerden aus überwin)d-
lihem Irthum if keinWiderſpruch.
Der Menſchkann zwarſeineVernunftge:
brauchen,um zu erkennen,daßex ſichirrt,
wenn er in der Súnde wahreGlückſeligkëit
zu findenmeint. Er iſtes ſihbewußt,
daßer nachdem WillenGottesandershan-
delnſollte,und daßcx ſeineBegierdendem
Gehorſamgegenden WillenGottesunter=
werfenkonnte;alleinder Reizdes Sinn-

lichangenehmeniſfürihnſogroß,daßer

dieverboteneBefriedigungfeinerBegierden
dennochdem Gehorſamgegenden Willen
Gottes vorzieht,weil er durchdieBefriez
digungderſelbenglücklicherzuwerdenmeint,
als durchden Gehorſamgegen den Willen
Gottes. Dieß iſtunſtreitigein Jrthum,.
und dieſerverſchuldeteJrthumi|dieerſte
QuelleallerSünden, worin der Menſch
durchdftereWiederholung,und Unterdrúk-

kungder RegungenſeinesGewiſſens,end-
lihzux unſeligenFertigkeitgelangt,das
iſt,laſterhaftwird.

Der RecenſentfindetS. 892. darin

einenWiderſpruch,daßichS, 129.lage:em



IL

Dem LaſterhaftenfehltrihtigeErkenntniß,
und S.130. behaupte,dieVernunft,wie
verblendetſieauchfeynmòdge,werde nie

Unfähig,dieBeſtimmungdes Menſchen
rihtigzu erkennen.“Wo iſ hiereinWiz
derſpruch?FJder , dem jestdie richtige
Erkenntnißfehlt,deôwegenunfähig,jez
Mals zu derſelbenzu gelangen?

Der RecenſentſpottetS. 893 � 895
meinerUnwiſſenheit,daß ichdieVernunft
mc<htin dem Sinne fürpraktiſch,das.
iſt,den Willen beſtimmendundunmittel
bar ein Geſeßgébenderfenne,in welchem
ant von praktiſcherVernunft redet.

DießverdientdochkeinenSpott,denn dar-
Ubereben wird jageſtritten,ob es in der

edeutungdes,Worts einepraktiſcheVera
NUnftgebeoder nicht!

Der RecenſentfragtS. 895. woher
dasSogoltkenſeinenUrſprungnehme,daß
wir dieGeſeseder Sittlichkeiterkennenler-
hen follen? Ich antworte,wie ih es

on in der angeführtenStellemeiner

Schriftgeſagthabe:weilwir dieſeGeſeke
fürGeſegedes weißen,heiligenund.gerech-
ten,gütigenund allmächtigenSchdpfers
derNatur,fürGeſekeunſersSchdpfers
erfennen!

Ex
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Er fragt weiter S. 895. wer es der

Vernunft des Menſchenerweiſenſolle,daß
ſieſichan dießGeſeßzu binden verpflichtet
ſey? Jchantworte: Die ſubjektiveVer-
nunftallerwohlunterrichtetenMenſchen
folles durchobjektiveVernunftgründeder

ſubjektivenVernunftdes noh nichtgenug-
ſamunterrichtetenMenſchenbeweiſen!

Fernerwird S. 895» 897. darüberge-
ſpottet,daßih dieUeberzeugungvom Da-

feynGottes fürnothwendigerkläre,um die

Verbindlichkeitdes GeſeßeSderSittlichkeit
zu erkennen,und es wlrd gefragt:wiemit
einer,von der Ueberzeugungvom Daſeyn
Gottes hergenommenen,Triebfederder
Sittlichkeit,die Freyheitbeſtehenkonne?
Ich denke,auffolgendeWeiſemuß dieß
einleuchten:Wenn ichmichfrage:was iſt
meine Pflicht:ſo antwortet meine Ver-

nunft:Dem WillendeinesSchöpferszu
gehorchen!Frageih weiter,was iſ der
Wille meines Schdpfers:ſoſagtmirdie
Vernunft: Dukannſt dem Unendlichenkei-
nen andern ſeinerwürdigenEndzweckbey-
legen„ als den: fovieleVollkommenheit
und Glükfeligfeit,als an ſihmögli iſt,
zu bewirken. Er willalſoauchgewiß,daß
du dieſenſeinenEndzweckſtetszu deinemnd-
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Endzwe>e machen,ſtetsdichbeſtrebenſollſt,
nachdeinembeſtenWiſſenund Vermdgen
ſovieleVollkommenheitund Glückſeligkeit,
alsdirmöglichiſt,zu bewirken! Dießiſ
alſodas allgemeine,unbedingte,den Men-
ſen,weiler einvernúnftiges,den Willen

ſeinesSchöpferserkennendesWeſeniſ,ver=
bindendeGeſesderSittlichkeit.Wenn der

MenſchdießGefeßanerkannthat,undzum
BewußtſeynſeinerFreyheitgelangtiſ,das
iſ,zum BeroußtſeynſeinesVermdgens,
ſeineſinnlichenBegierdenſeinererkannten
Pflichtzuunterwerfen: ſofängter an, frey
nachſittlichgutenGrundſäßenzu handeln;
vas er thut,darum zu thun,weiler das,
vas er wählt,fúrden heiligenWillenGot-
leserfennt.Wo iſ hiereinWiderſpruch
‘wiſchender“Freyheitdes Menſchenund
derAbleitungſeinerVerbindlichkeit,dem
SeſegederSittlichkeitzu folgen,von der

eberzeugungvom DaſeynGottes,alsdes
wirklichenheiligenGeſeßgebersfür alle

Pflichten? Der Menſcherkenntjadurch
ſeineVernunftdie Gründe,dur welche
ein WilleſeinerErkenntnißgemäßzum
GehorſamgegenGott beſtimmtwird,und
leiſtetalſoGott einenfreywilligenvernünf-
tigenGehorſam!Das GeſesderCit1s
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lichkeit, als der wirklicheheiligeWille un-

ſersSchöpfersbetrachtet,drohtund ver-

heißtunſtreitigdem UngehorſamVerderben
und Elend,und dem Gehorſamwahreund
immer vollkommnereGlückſeligkeit.Aber
Gottes Drohungenund Verheißungen,
richtigverſtanden,das heißt,Gotteswúr-
diggedachtund erklärt,thunder Rei n-

heit der AchtungfürſeinGeſcßgar niht
Eintrág,wie ſchrauchderRecenſentdars

Überſpottet.
Daß eineThatunvorſaßlih,und doh

Tubjektiobdſefeynkdnne,habeih in der

BorredezuB. 4. St.3. S. 19.20. gezeigt»
NachS.898, ſollih behauptethaben,

eineMaximeſeyeineerworbeneFertigkeit.
Alleinman leſeB. 3.St.3.S. 74.75. wo ih
es erfiáre,wiederMenſchzuerſtzueinerGe»

wohnheitund Fertigkeit,unüberlegtzu hans
deln,dadurchzurVerblendung{ſeinerVer-

nunft,und ſodannendlichzubôſenGrund-
fâßenhinabſinkt.Wer dieſeStelleaufs
merkſamlieſt,kann gewißzu einemMisvere
ſtandevon der Art nichtveranlaßtwerden.

Der Rec. nennt es S. 899, ein wider»

ſprechendesUnternehmen,den Urſprung
einerMaxime erklärenzu wollen. Aber

verſtehtman untereinerMaximedieRegel
des
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desWillens,wonachder Menſchepktweder
geſehmäßigodergeſeßwidrighandelt,und
wird,wie ichbehaupte,dieſeRegeldurch
ſeineErkenntniß,jenathdemdieſerichtig
oder unrichtigiſt,beſtimmt:ſokann ein

ſolchesUnternehmennichtwiderſprechend
heißen, weildieErkenntniß,alsGrund
derMaxime,wirklierklärbariſ. Der
MenſchfolgtgeſcßwidrigenNeigungenmit
dem Bewußtſeyn,daßſiegeſcßwidrigſind.
Er iſſichaberzugleichbewußt, daßer vers

mdgendwre, dem Geſcßezu folgen,und
nichtden geſeßwidrigenNeigungen.Jun-
dem er dennochdfterdieſengeſeßwidri=
gen Neigungenfolgt,weil das Verbotene,
was ſiebegehren,fürihnreizendiſt:o
wirddasUebergewichtderReizedesVerbos
tenenúberſeineVernunft,durchſeineeigene
Schuld,immer grdßer,und er wirdverblen=
detgenug,um zumeinen,durchdieSünde
èU der fúrihnwúnſchenswürdigenGlúcka
ſeligkeitzu gelangen,und ebendeswegen‘es
endlichſogarzurRegelſeinesWillensans
zunehmen,zuſündigen,um der Glückſeliga
keitzugenießen,welchedieSúnde gewährt,
weilſiedem VerödlendetenmehrGlückſelig-
keitzugewährenſcheint,alsderGehorſam
Segen GottesGeſeß,Eine ſogngenoms-

mene.
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mene bdſeMaximeerſcheintallerdingsals

ſelbverſchuldet,indem ſieaus der wieder-

holtenBefriedigungfürgeſeßwidrigerkann-
ter Neigungen,behdem Bewußtſeyndes
Vermögens,ſeinerPflichtzu folgen,her-
vorgeht.

Der RecenſentfragtS. 900. „, Wofin-
detman den Grund derVernachläſſigungder

hinlänglichenAusbildungder Vernunft? “

Ichantworte: wo vonfreyerſelbſtoerſchul=
deterVernachläſſigungder Ausbildungder
VernunftdieRede iſ,da findeteinjeder
Menſchden Grund derſelbenin dem vor-

hergegangenenwiederholtenfreyenUngehor-
{am gegendas Gebot der Vernunft,die
ihmmöglichenMittelzurAusbildungſeiner
Vernunftmit-gebührenderTreuezugebrau-
chen.Sein eigenesBewußtſeynmuß ihn
beyredlicherSelbſtprüfungdieſeswiederhol-
tenfreyenUngehorſamsüberweiſen,und ihn
Überzeugen,daßer ohnedieſenUngehorſam
vollkommnerſeynwürde. — Fragtman
nun weiter: Worin hatteder erſtefreye
Ungehorſamdes Menſchengegen dießGe-
bot ſeinenGrund? foantworte ih ohne
Bedenken: Jn dem durchErziehungzu
großgewordenenUebergewichteder ſinnlt-
chenBegierdenüberdieVernunft.Dieße
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iſtnahallerErfahrungsſeelenkundeunleugs
bar,und dießzu behaupten,heißtnichtvon
determiniſtiſchenPrincipienausgehen,wie
der Recenſentmir vorwirft. Denn vou

dem Augenblickean, da ſichderMenſch
desVermògensbewußtwird,daß er ſei-
ner Pflichtfolgen kèdnne,unge-
achtet feine geſeßwidrige Nei=

gung das Gegentheil begehrt:
von dem Augenblickean muß er vor dem

RichterſtuhleſeinesGewiſſensſihfelbÆ
das Urtheilſprechen,wenn er dennochthat,
was er nichtſollte:„Dein Bewußtſeyn
ſagtes dir,daßdu deinererkanntenPflicht
folgenkonnteſt!Wennalſo gleichdas un-

verſchuldeteUebergewichtdeinerSinnlich
keitden Grund davon enthält,daßdu das
verboteneſinnlichAngenehmedem Gebote-
nen vorzogſt:ſobiſtdu dochſtrafbar,
denn du fonnteſt und ſollteſtan-

ders handeln.“ Das Bewußtſeyn,dem

Geſekefolgengekonntzu haben,iſder
Grundaler Zurechnungsfähigkeitmenſchli-
herHandlungen.Wodieß Berwußtſeyn
fehlt,da bemühtman ſihvergebens,den
MenſchenvonſeinexSchuldzu überzeugen.
DießBewußtſeynder Freyheit,als Be-
wußtſeynAnes Waihgens, ſeineſinn-

E à
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fichenBegierden der Verminft tu unterwer-

Fen, iſtauhfürjedenMenſchenhinläng-
licherflärbar,weilſichkeinerdießVermö-
gen, ‘enn er aufrichtigſeynwill,ableug-
nen fann.

Hierauserhelltzugleich,daß beymei
ner Erklärungüberden Grund der Ver-

{hutdungdurchfreyeHandlungen,dieFra-
ge nachdemſelbennichtetwa nur weiterhin-
ausgeſchobenwird,wie der RecenſentS.
9093.behauptet;ſonderndaßdieſeErklä-
rung bisaufden erſtenAnfangder Frey-
Heitdes Menſchenzurückgeführtwerden

kann. Bey den erſtenfreyenUebertretun-
gen des Gebots,alleMitteïzur Verbeſſe-
rung,und zurAusbildungſeînerVernunft
treuzu gebrauchen,iſtdieSchuldſubjektiv-
geringer,wegen derunverſchuldetenSchwa-
cheder Vernunft.Daherrechnetauchkein
VernüúnftigerKindernundJünglingenim

erſtenJünglinsaltereinVergehenſohoch,
als einen BeiveisſittlicherVerdorbenheit
an, als Erwachſenenunter übrigensglei-
chenUmſtänden.Aber miteiner jedenneuert
Vernachläſſigungund Uebertretungdieſes
GebotswächſtdieeigneSchulddes Men

ſchen,da er nun ſichſelbſtzum Gebrauch
allexBeſſerungsmittol_antreibenfoneed
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te und ſollte,anſtattdaßdieſePflichtvorher
den Aelternund Erziehernobgelegenhatte-

Hiermitiſdenn auch{on dieFrage
des RecenſentenS. 900, beantwortet:

WoherVerſchuldungder Unwiſſenheitkom-
men kdnne? Wer.ſichderverſchuldetenVer-
nachläſſigungder AusbildungſeinerVere
nunſftbewußti},der iſſichauchder Vers
{huldungſeinerUnwiſſenheitbewußt!

Der Recenſentmeint S. 902. » Werk
von Irthumund Vorurtheilgeblendeteys
konnenichtdie Kenntnißdes Gebots haz
ben,dem er folgenſoll.“Fcherinneredaz
gegen:Ein Menſchkann wohlwiſſen,was
Pflicht,was in dieſemFallefürdas gemeis
ne Wohl das Beſte,und derheiligeWille
Gottesiſt:aberihnblendetdas Vorurtheil,
daß dasVerboteneihm fürſeinePerſon
mehrGlückſeligkeitgewähre,Wo iſ hier
ein Widerſpruch?Daß dasGebotGottes
auchfürihndas Beſteſey,das ſichtder
erblendetenihtein. Darum fann er

docheinſehen,daßer durchdas, was er

thut,andern ſchadet,andrekránktund verz

vortheilt,und daßdas nichtGottes Wille
ſeynkann.

Ï

DerRecenſentſagtS.903,ichlaſſedie
Erkenntnißder Wahrheitdem Menſchen

2 wie
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Die von ohngefehrzufallen. Aber man leſe
B. 3. St. 3.S. 129. ob ichnichtvon ei-
‘nem hinlänglichdeutlichenund úberzeugen-
den Unterrichtrede,wodur<dieWahrheit
dem Menſchenhellegenug in ihremvdllig
reinenGlanzeerſcheint.DieſeErſcheinung
erfolgtnicht.alleindurchein redlihesBe-
mühennachWahrheit; ſondernſieſeßtvor-
bereitendenUnterrichtvoraus, der dieUn-

wiſſenheit,Jrthúmerund Voxturtheileaus
dem Wederäume,tvelchedem Eindruckund
dérwirkſamenKraftderWahrheitaufden
Menſchenhinderlichſiud.Jene Hinder-
ñiſſeenthieltenvielleichtbisherden Grund
der geringènWirkung,welchèdieWahrheit
aufdenMenſchenmachte.AbexſeineUn-
wiſſenheit,Jrthümerund Vorurtheileſind

ivenigſtenszumTheilin den meiſtenFällen
verſchuldet,indem der MenſchdieMittel-
zubèſſererEinſichtzurgelangen,unddie in-

nern und äußernAntriebezum Gebrauch
derſelbèn,vielfältigvernachläſſigte.

Der Recenſent
Ÿ
hatS. 904. eineStelle

aus'B. 4.St.1. S. 120. angeführt,un?
aus dem ZSrnmenhangeworin ſieſteh
herausgehoben,welchedur< das unmittel
bar S. 120. 121. folgendeihrevdlligeAuf

Flärungerhôlt.Kant folgertdaraus
|
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daß i< der Menſch, nachſeinerLeh-
re,wegendes einwohnendenböſenPrincips,
lneinem ſelbſtverſhuldetenmora:
liſhgefahrvollenZuſtande befin-
det,diePflicht,ſo viel Kraft an-

zuwenden,als er kann, um ſichaus
demſelbenherauszuarbeiten.Da:

beyhabeih daraufaufmerkſamgemacht,
daßeinmoraliſchgefahrogllerZuſtandver-
huldetſeynkann,das heißt,daßman hin-
terheréînſehenkaun,nachdemman ſichin
denſelbengeſeßthat,daßman vorherbeſſer
hâtteüberlegen,und ſichnichtindieſen,ſon-
dernin einenanderuZuſtandſeßenſollen;
Und daß es.dennochPflichtſeyn.kann,in
demſelbenzu dleiben,wenn man z.B. nicht
auf einerechtmäßigeWeiſegus demſelben
heraustreten,oderwenn man, indemſelben,
ungeachtetdiemoraliſcheGefahrgrdßerif,
als in einemanFern,mehr.Gutes wirken
fann,alsin jedemandern Zuſtande,indert
manſichrechtmäßigſeßenkönnte.Ichbe-
merktedaher,der Grund der Verbindlichs
keit,ſichauseinemſelbſtverſchuldetenmora-

raliſchgefahrvollenZuſtandeherauszuarbei-
ten,dürfenichtdarin,daßderZuſtandſelbſt-
verſchuldet,nochdarin,daß er moraliſcge-
fahroou; ſonderndarinalleingeſuchtwer-

BD 3 den,



den, daß es pflihtwidrig ſey, in

dieſem Zuſtandezu bleiben,welches
nichtvon jedemmoraliſchgefahrvollenZus
fiandebehauptetwerden kann.

Der Recenfentnennt michS. 904. 905.
beſondersunglüklrchinſolchenStellen,wo
ichden Sinn der Worte Kants zu beſtim=
men unternehme,und führtB. 3. St. 3.

S. 223. zum Bepſpielan, wo ichdieReiz
hevoa Uebelndes Lebens,dieder Gebeſſer=
te antritt,von allen Leiden und

Nebeln des Lebens überhaupt erz

Flâre,dagegendevRecenſentdarunterdie
Schwierigkeitenverſtehenwill,welch€
die erlangte Fertigkeitim Boſe
dem Gebefſerten entgegenfſezze-
Alleinhieriſtvielmehrder Recenſentuns
glücklichin feinemVerſuche,die Worte
Kants zu erkiären.Dieß beweißtKants
eigeneErkſäruagüberdieſeStelle,in der

zweytenAusgabeſeinerReligioninnerhalb
der Grenzendex bloßenVernunft,in der
Anmerkung,dieS. 99. 100. hinzugeſeßt
iſt;wo er S. 100. ausdrücklichalle Le!
den und Uebel des Lebens über
haupt nennt,die demjenigen gera
de entgegengeſestſeyn, was id
der Ungebeſferte,als phyſiſch?

Glüd
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Gfkrüd�eligkeit zu ſeinem einzigen
Ziele macht. Was kann deutlicherund

entſcheidenderſeyn,als dieſeauthentiſche
Erklärungdes Verfaſſers.überden Sinn
{einerWorte!

NachS. 906. ſollih dieWorte îtt«

telligibelund Wahrnehmung nicht
in dem Sinne gehrauchthaben,worin.Kant
ſiegebraucht,den.i dochwiderlegen.will;
und zum Beweiſewird B. 2. St, 3. S.

104.angeführt.Jchglaubeaberbeweiſen:
zu.konnen,daßichhier.dieWorte nichtin.
einemandern,als-in-dem-Sinneder.Kunſts:
ſprachedexneuern Philofophiegebrauchtha--
be. Intelligibelheißt,nahSchmidts.
Moralpkilofophie, 2terAusgabe,$,186,
was wir durch innli<he Erfaha
rung nichterkennen; ſondern nux

durchVernunft uns denken kdns
nen. Deswegen nenne ichdiejenigert
GründeunſrerFreyheit,diewir-nur durch.
Vernunft.inunſerm-vorigenVerhaltenfina
den,aberdurchſinnlicheErfahrung.nicht:
erkenneakonuen,intelligibleGründe der.

FreyheitunſrerWillkühr,Deun.Gründe:
und Urſachenſind,alsſolche,janieeinGe-.
genſtandder Erfahrung.und.Anſchauung;
ſondernmix.konnenſie.nur durchVernunft.

D 4 uns
2
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uns hinzudenkenund ſchließen.— Es giebt
aber auch eineBeobachtungund Wah r-

nehmung unſers innern morali-

ſchenZuſtandes,dieeineFolgederPrú-
funguyſrerGeſinnungenund Grundſäße,
und unſersBewußtſeynsvon denſelbeniſt,--

Der ReccnfentfindetS. 957. eineneue

Veranlaſſungzuſpottendarin,daß ih B.
3. St. 3. S. 80 eSzuden Geſchäftendes

Geiſtesgerechnethabe,dieTriebedes Lei-
bes nachGeſélzender Vernunftzuregieren.
Ein nichtúbelwoUenderLeſeraber hättees
leichteingeſehen,daßih die Triebe des

Leibes für den ganzen o weiſe
organiſirten,und ein Werkzeug
des Geiſtes zu ſeyn'beſtimmten,
Leib geſesthabe.

Der Recenſentbeſchuldigtmih S. 908.
daßichgegen reineVernunftreligionübers

haupteineſolcheAbneigunggefaßtzuhaben
cheine,daßichden GebrauchihrerAusſprÜ--
chezurDeutungdes Sinnes der heiligen
Schriftnichtfürgültigerkennenwürde,
wenn ih auh wiſſenkönnte,daß es wirk-

lichAusfſprücheder reinen Ver-

nunft wären. Ob dieſeBeſchuldigung
gerechtſey,mag ein jederunpartheyiſcher
LeſermeinerSchriftenbeurtheilen©

Der(
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Der RecenſentbehauptetS. 909.Kant
wollewirklich,daßchriſtlicheReligionsleh:
rer die in ſemerphiloſophiſchenReligiond-
lehrevorgetragenenSäte

in

diebibl:ſche
Relig:onslehrehineintragen,und den biblis

chenRevensarten und Ausdrückénferner-
hininReligionsvorträgenunterlegenſollen,
AlleininderVorredezuſeinerSchrift,index

zweyntenAusgabeS. 10. hatKant ichaus=

drücklichdarüberſoerklärt:Diephiloſophiſche
Theologiebenußeallesund ſelbſtdieBibel,
ader nur für-fich,ohne dieſeSa z-
ze in die bibliſcheTheologie hin»
einzutragen,und dieferihre fs
fentlihenLehren abändern zu wo[l-
len. KanterkiärtalſodieſeSägejao�en-
bar fürSáße,die nur zur philoſophi-
{hen Theologiegehdren,nichtzur
bibliſchenTheologie, undebenomes
nigzur Religion überhaupt, alszur
bibliſchenReligioninsbeſondre.Nunſoll
ja derchriſtlicheLehrerzwarReligion,aber
keineswegesphiloſophiſcheTheologielehren.
FolglichgehorenjadieſeSägenachKants
Willenund nachmeinerUeberzeugunggar
nichtin Erbauungsvorträge.Diebibliſche
Theologie,richtigverſtanden,dasheißt,Got-
teswürdigerklärt,ſollderchriſtlicheLehrer-

B5 als



als <riſtlicheLehreralsdasMittelgebraut:
chen,Religionzulehren,aberaichtdiephi-
IofophiſcheTheologie.

Ohne Grund findetder Rec.einenWiz
derſpruchzwiſchendem, was ichB. 2. St.
3. S. 26. u. B. 4. St. 1. S.265,geſchrie:
benhabe.Jn dererſtenStelleerinnereih
daran,daßKantnichtwolle,daßſeineSázz
zein diebibliſcheTheologiehineingetragen
werden follen; inder zwentenſtreiteichwis
dex KantsBehauptung,daß eine heilige
Schrift,um alsſolcheanerkanntwerden zu.
Ednnen,nachPrincipieneinerblosaus der
Morak hervorgehendenReligionausgelegt.
werden müſſe,und behauptegegenihn,daß
dieBibel,ohneeinerfolchenDoktrinalaus-
legungzu bedürfen,den Rang glaubwürdi=
gerUrkundenvon GottgeofenbarterBeleh-
rungen überdiewürdigeVerehrungſeines
Willensbehaupte,wenn fenur nachallge:
meinen GrundſäßenvernünftigerSchrift
auslegungerkärt,und beydem Lehrgebrauch:
fürunſreZeitendasjenige,was fürjeneZei
teninsbeſondregehorte,von dem, was für
uns gehört,mit weiſerSorgfaltunterſchie-
den werde. Wenn Kant aberauchgleichei-

ne moraliſcheAnwendungder Bibel für
nothwendigerklärt; ſoerklärt.er nichtgera
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de den Vortragder Säge, worin er bibliſche
Redensartengedeutethat,damit fürnoth-
wendig.Er wolltedamit in derphiloſophis
ſchenTheologienur einBeyſpielgeben,wie
man dieRedensarten ſicherklärenund an=-

wenden konne.Er ſagtdamit keineswegess
daßdießdieeinzigemdglichemoraliſcheAus=

legung.odervielmehrAnwendungſolcherRe-

densartenſey,derenesunſtreitigmehrerefür
Sittlichkeitund Tugendwenigſiensnicht
minderfruchtbaregebenkann.

Am SchluſſederRecenſionbeſchuldigt
derRec.micheinerUnhbeſcheidenheitgegen
Kant,diedas ganzePublicumnichtandersz
als mit Unwillenbemerken könne,weilih
Kanteinen Jrthum, einVorurtheil,
einenMisverſtand zurLaſtgelegt,und
geſagthabe,daßer an etwas nichtge-
dacht,daßinſeinenSäáßenetwas Un-
zuſammenhängendes angetroffen
Werde, daßin einer Stelledur <eine
ander geworfen fey,was abgeſon-
dert werden müſſe.JunWahrheit,ih
habenichtgeglaubt,dadurchder Achtungge-
gen Kant zu nahezutreten. Glaubtdenn
wirklichderRec.daßKant,überjedenJv»
thum, überjedesVorurtheil,überje:
den Misverfigndu: {.1, erhabenes
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Es gabeine Zeit, in welcherWolfs und an-

drer Weltweijen Schüler eben ſovon ihrem
Lehrerdachten;aberdieZeithatdarüberan-
dersbelehrt.Einzelnealsunbeſcheidengegen
Kant ausgezeichneteStellen,betreffenKantgar
nicht,roelchesder Recenſentnur in der Eile
Ube-ſchenhat,z.B. ichredeB. 3. St. z.
S.110. vom eigentlichenSinnederWorte
des ÜpoſtelsPaulusNôm.3, 23.3;von dieſer
Stelleſageich,daßdasyernúnftigeNachden-
Fen einenjedenvom eigentlihenSinne
dieſerWorte leichtüberzeugenkönne.Kantaber
hatjaausdrücklicherklärt,nichtvom eigent-
lihenSinne derStellenderBibel,dieeran-
führt,zu reden. Eben ſowocnigkann;gleichher-
nah S. 111. 113. das aufKantbezogen,und
alsunbeſcheidengegen ihngedeutetwerden,daß
ih im Allgemeinenfrage:„Darf vom Beſon-
dernaufdas Allgemeinegeſchloſſenwerden,ohne
widerdieallgemeineVernunftiehrezukebern?

(<

Fchhabeallesangeführt,was mir vorge-
worfeniſt,und,wie ih hoffe,hinlänglichwi-

derlegt.UeberdenTon derNecenſionſageich
FeinWort; ih würde mir es nichtverzeihen
Fonnen,wenn ih denſelben,wiewohler mich
Tränke,in meinerBeantroortungnachgeahmt
hätte!Kiel,im December,17954

Dr. J.C.R. E>ermann.

Prú-
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Prüfung
der Fragmente

über die allmälige Bildung
der

den JſraelitenheiligenSchriften.

(vergl.HenkeMagazinfürReligionsphiloſo-
phie,Exegeſeund Kirchengeſchichte,B. 2+

S., 433 2 523+ SB, 4. S, Iz¿ 36.und
S. 329 - 370.)





TFdes Herrn Abt HenkeMagazin für Reliz
gionsphiloſophie,Exegeſeund Kirchengeſchichtez
Um zwoeytenBande,S. 433 bis523, und im

viertenBande,S.1 - 36+ findetman ſehrmerks

würdigeFragmenteúberdieallmäligeBildung
derdenZſraelitenheiligenSchriften,beſonders
derſogenanntenhiſtoriſchen.Das Reſultatders
ſelben,B. 4. S, 29, 30. daßum dieZeitder
babyloniſchenGefangenſchaftdiefünfBücher
oſisaus vielenälternSammlungen zuſam»

mengeſeßt,und überhauptin dieſenZeitraurw
undindienôchſtenJahrenah dem Exil,die
JekigeAnordnungund Zuſammenſtellungaller
BücherdesA. DT.nur das BuchHiobaus-
genommen,zu ſegenſeyn,widerſtreitetmeinen

bisherangeſtelltenUnterſuchungen,und meinen dar»

aufgegründetenBegriffezvon der allmäligenEnts

ſtehungdieſerBücher,Auch ſcheintmir in den

Vorderſäßen,aufwelchedieſeSchlüſſegebautwers
den,nichtalleshinlänglihbündigund haltbarzu
ſeyn,Jh willdaherverſuchen,dem mirunbekann»

ten,ſichOttmarnennenden,Verfaſſer,(vonwels
hem
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chem {on in EichhornsBibliothekdexbibliſchen
LitteraturB. 4, S. 1065.ſhäßbareFragmente
zur Erklärungdes A. T. abgedrucktſind,) in ſeiner

angeſtelltenUnterſu<hungSaß fürSaß zu folgen,
und zu zeigen,was, wie mich dúnkt,wider ſeine
Behauptungenzu erinnern iſt, Er bemerkt 1)S.
433. 434+ daßEſraund Nehemias, als ſiemit eis

nem Theileder gefangenweggeführtenJuden aus

den babyloniſchenLändernnah Paläſtinazurü>»
kehrten,in Samaria und den angränzendenLändern

Fſraelitenfanden,mit denen ſiebald,wegen des Tems

peélbauesin Jeruſalemîn heftigenStreit geriethen.
Die Samaritaner,welcheſichſeitder Zeitbeſtändig
von den andern Fſraelitenabſonderten, hattendie

ſogenanntenmoſaiſchenSchriftenſo,wie wir fiejezt
haben;denn die Abweichungenin manchen Zahlen
u. � w. kommen nichtin Betrachtung.Aber die

andern Schriften,welchezu jenenden Jſraelitenhei-

ligenBücherngerechnet.werden,habendieSamaris
trauernie als göttlicheBücheranerkannt. Daraus

cheintzu folgen:1)Am Endeder babyloniſchen
Gefangenſchaftwaren dieſogenanntenmoſai-
ſchenSchriften,derHauptſachenachin der

Form vorhanden, in der wir ſiejezthaben.
2) Die übrigenBücher,roelcheman jebtzu
den heiligenSchriften-derZFſraelitenrechnet,
befandenſichdamals nochnichtim Kanon der

Fſraeliten,alsdieSamaritanerſichvon den

Fudentrennten ; wenn andersein Kanon der

SFſraelitenjeſoexiſtirte,wie das Syſtemes
beftimmt.

|
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Ich finde bey diefen Sägen mehreres zu bemers
en, um MisverſtändniſſeundunrichtigeFolgeruns
gen zu verhüten.1) Man könntenah der Dars

Fellungdes Verfaſſersglauben,daß die Samaritaso
ner ficherſtwegen des Zwiſtsüberdieihnenabgea
hlageneTheilnahmeam Tempelbau,und än den

Gottesverehrungender Juden,von denſelben,und

auf immer getrennthätten.Allein dießiſtwider
dieGeſchichte,Nach2 B. bd.Kön.17, X19- 414
waren dieSamaritaner,ſeitdemUrſprungedieſer
gemiſchtenReligionsparthey, ſtetsder Vielgötterey
ergeben, und dientennuräu< dem Jehovah,den
fiealsdieGottheitdesLandesanſahen, nebſtans
dern Göttern, NachÉſra3, 1+ Nehem.2, 19
f._4, 1. 2. f. JoſephsJüd.Älterth.,11, 1. 24
waren auchdieSamaritaperbereits,vór derAuss

hließungvom Tempelbau,dieGegnexund Feino
de derJudeti,nah dem BegriffederLezternzund
ebendeswegenwurden ſïevon dcr Theilnahmeam
TePpelbau,und an ber Gottésverehrungausges
ſchloſſen,Bédenktmán diéÿ:ſolautendieFolgea
rungenaus dem Umſtande,daß wir beyden Sas

Máaritanernden Pentateuch,derHauptſachenachs
in ebenderForm finden,worin wir Chriſtenihnvon
denJudenerhaltenhaben,gánzauders, als dex

Verfaſſerſéangegebenhat, Es dárfnemlichaus
dieſemhiſtoriſhgewiſſenUniſtandenichtalleinges
<loſſenwerden,dáßam Ende des babyo
loniſhenExilsdieſogenanntenmoſaiſchen
SthriſtenderHauptſachenah in derForm
vorhandenwaren,worinwir jetſiehabenz
5«Bandes1,St, € ſona
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fondernes folatdaráus, daß ſie{on zuderZeit,
da ſichdiebepdenReiche,Iſraelund Auda,
von einandertrennten,in ihrerjevigenGeſtalt
derHauptſachenah vorhandengeweſenſind.
Dennſchonvor dem UntergangedesReichs der zehn
Stämme, dás iſt,des ReichesIſrael,und vor der

Entſtehungder Samiaritäner,als einereignenRos

ligionspartheÿ,müſſendiefünfBücherMoſisin ihs
rer ¡ezigènFormin den HändendesVolks,und der

Prieſterdéſſelbeninsbeſondre, gêweſenſcyn;weil
fichnàachhèrkeineZeitdénkenläßt,in welcherdie

Sañiäritanèr,dieſeBücheralsihxGeſeßbuchanges

nomméñ hätten,da fiéſeitihrerEntſtehungnachder

Geſchichtealseinedur R:ligionshaßvon :den Jus
den getrenntePartheyexiſtirten.UnterdeiUmſtäns
dèn kannman es nichtwahrſcheinlichfinden,daß die

Samäritañer von ben Juden dieſeBücher als ihr

Geſelbuchangenommenhabenſollten.Wollteman
auch den Fallſetzen;daßdie neuen Köloniſten,die

nachden UntergangedesReichsder zehnStämme
aus den LändernderaſſyriſchenMonärchieinsiſraes

litiſcheLand geführtwurden,erſtvon dernPrieſter-
den Eſarhaddonihnenſandte,dàs moſaiſcheGeſecho
bucherhaltenhätten: ſomüßteman dochannehmen,
däßes ſhonfrüherin den HändenderPrieſterdes

ÎſraelitiſchenStaatsgeweſenſey, Denn üach2 B-

d. Kdn:17; 24.wird einervôn den Prieſtern,
welcheäus deri iſraelitiſchenLandemit nah
Aſſyrienwéggeführtwoaren,wiederiùjenesLand

zurükgeſchi>t; un die neuen Koloniſtenvon dem

Kultus,derderGottheitdieſesLandesgebühre;_beleh/



belehren. DieſerPrieſterkönntéfolglichnüx éin

Religionsgeſezbuchmitbringen,das ſchonvorheëin
dem Landeals ei ſolchesänerkanntwar: Dein
der ſinnloſeEinfall, daßdieſérPrièſteretwà det

entateuchvèrfertigthabenmöôge,verdièntgarFeiriè
Rückſicht,da es ſichnach den obigenGründen noch
wenigerdenkenläßt,dáßdie Juden den Pentateuch
von. denSamáritanernangenomniènhäbenſollten,
als daßdieſeihn von den Judènexhâltenhätten
Der Pentateuchmuß lſoaufjedenFall,inſeinét
¡jetzigenForm, vor dem Üntergängédes Reichsdéë
zehnStämmedäâgewefenſen. _

Hieràusfolgtäber weiter,dáßderſelbè,wiéih
oben behauptethâbe,ſhonvor dér Trennungdex
beydenReiche,Juda und JÎſrael,in ſeinerzézigei
Geſtaltdageweſenſcy,Denn nach dieſerTrénnung
lâßtes ſichnichtdeuken,daß ihn die Fſräelitenvoû
den Juden,oderdieJudenvon den Iſraeliten,ns
genommenhabenwürden. Die bekanntéundglaubs
würdigeGeſchichtebezeugtes nämli<,daßſchoû
er erſteKönigdes Reichsder zehnStänime,Jerdòs
beam,die BüegerſeinesReichsvón denBürger
desReichsJuda, auchdurch.éíne.weſentlichunteïs
hiedeneRellgiónsvèrfäſſungdes neüen Staats
krerintè, indemer zu Dán Und Bethelvérgöldekè
Rindésbilder,ls GegenſtändedesKultüs,als Bils
der;unter welchendieLandesgottheitverehrtwerdet
ſollte,äuſſtéllenließ,Dadurchwär auchals Reli-
gionspartheodieiſcäelitiſcheRationvon deù beyden
StänimenJuba und Benjámingetrennt:Dazi
kamdiebeſtändigfortwährendegegenſeitigeEiferſucht

Cé und.
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und FeindſchaftbeyderReichewider einatder,die

durchverderblicheKriegeerhaltenund vergrößert
ward. Wie hätteunter dieſenUmſtändenein erſt
ſpâtervon den FudenänerkanntesheiligesBuch eine

dffentlicheAutoritätalsRelizionsbuchin Jſraelers
haitenkönnen?Und dafürmuß dochder Pentateuch
4n Fſraclanerkanntſeún,da ihn die Samaríitaner

bon ‘den Fſraelitenals einſolchesBuch erhaltenha»
ben. Folglichwar derPentateuchvor derTrennung
derbeydenReiche,Juda und Fſrael,ſchonin ſciner
jetzigenForm, derHauptſachenachda.

Fh willeinenEinwurfni<t unberührtlaſen,
we'@henwiderdieſeBehauptungzu machen,jemand
tinfallenfôinte, Man könnteſagen,wie konnte

im iſraelitiſhènReicheder PentateuchalsReligions-
Hri'{<anerkannt ſeyn,da doh der Königſichnicht
ceute,wider den ausdrüllchenFnhaltdes Pen-
‘tateuhs,BilderalsSymbole der Nationalgottheit
avífſiellenzu laſſen, und das Volk ihm gehorchte,
urd nah Dan urid Bethelgieng,um da dieGotkts

Heitanzubeten?Aber dieferEtawurfhatnur Schein,
ohne Kraftund Gewicht. Dem 1)daraus,daß
ein im PentateuchenthaltenesGeſe nichtbefölgt

ward,darfgar nichtvernünftigerWeiſegefolgert
werden, daß dießGeſeßund alſoauchderPentas
tuch,nichtanerkanntwoxden ſey. Wird jemand
taraus,daßAhab den NabothdurchfalſcheZeugen
einesStaäatsverbrechensbeſchuldigen,und ihnhin»
richtenließ,um fichſeinesWeinbergeszu bemächti-

gen, vernünftigerWeiſeden Schlußmachendürfen,
daß Ahabdießnichtfüranrechtgehaltenbabe?2
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s) Manlefe nur x B. d. Kn. 12, 26+ f. um ſich
duüberzeugen,daß dieAnordnungJerobeams„ als

tinedieStaatsreligionbetreffendeAnordnung,von
vielenbefolgt;aber do< als Privatreligionder

DienſtJehovensnach.MoſisAnordnung.von vielen.
Jſraelitenbeybehalten,ward. Der Kdnigmuß nah
XTKôn. 12, 31. andrePrieſter,die ‘nihtvon Levi
abſtammen,zu Dan und Bethelbeſtellen.Es tres
tenvon Zeitzu Zeit-Propheten,die fürJehovens.
Geſet,und fr ſeineVerehrungnachMoſisAnords
Ung eifexn, im iſraelitiſchenLandeauf. Solche
Prophetenwerdenausdrüd>lihvon den vom Hofe
beſoldetenProphetenunterſchieden,SolcheProz
Phetenſtehenin großemAnſehenund hahen viele.
Schülerin iſraclitiſchenReiche. Dießallesbeweis
ſet,daß noch langewenigſtensvielegewiſſenhafte.
ſraelitendiePrivatreligionnah dem GéſetzeMoſis.
beybehie!ten,wenn ſiegleichals guteBürger,aus
Behoxſamgegen ihrenKönig,ſichderTheilnchmung
an den Gottesverehxungenin Jeruſalementhielten...
3) Nimmt man nun. noh dazu,daß.damals nux

wenigeJſraeliten,den Stand der.Gelehrtenausge=.
nommen,leſenkonnten: ſoläßtesſichleichteinſes
hen,wie dasReligionsgeſcßbuchin denHändender
ProphetenIchovensund ihrerSchülerſeyn,und.
dochder grôßereunwiſſendeTheildesVolksſich.
nac).und nachderAbgdôttereyganzergebenkonnte»
EinheiligesBuch,welchesdieGeſehederNationale
religionenthält,wirktnur in o fern,in ſofern
es allgemeingeleſenwird. DieBihelwird von gü.
lenKatholifenfx ihrheiligesBuchanerkannt;aber

E 3° ſie
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ſiewird do in vielenStüekennichtbefolgt,und
wirktnichtallgemein,weildiewenigſtenKatholiken
ſelbſtfieleſen,

DiezweyteFolgerungdes Verfaſſers,daßdie
übrigenBücher,welchemanjet zu denheili-
gen SchriftenderZſraelitenrechnet,ſichdas
mals,alsdieSamaritanerſichvon den Ju-
den trennten,nochnichtim KanonderFſrae-
litenbefanden,bedarfgkeihfallsin mancherHino
ſichteinernähernBeſtimmung.FreylicheinKanon
der heiligenSchriftender.Jſraelitenwar damals
noc niht,undindemSinnekann man ſagen,daß
damalsno< feineder.heiligenSchriftender.Jſraelis
ten,ſelbſtderPentateuchaicht,im KanonderJus
den geſtandenhabe.Alleindaßdamals,alsſich,
dieSamaritanervon denJuden,wegen: einesüber
dieverwegerte:Theilnahmeam Tempelbauentſtandes
nen Zwiſtstennten,noch.überallkeineSammlung
anerkannterheiliger.SchriftenderJſraeliten,außer
dem Pentateuchdageweſenſey,das folgtgar nicht
aus dem Umſtande,daß.dieSamaritanernur den

Pentateuch,und.keinandresheiligesBuch der Jus
den,gehabtundanerkannthaben.Es folgtviel-
mehr nur, daß zur ZeitderTrennungderbeyden
Reiche,-Jſraelund.Juda, nochkeinandresBuch
außerdemPentateucheindffentlichésAnſehenerhal»
tenhatte,Dennes iſebenerwieſen,daßdieJſrae-
litendenPentateuchhon zur ZeitihrerTrennung
vom KönigreicheJudaanerkanntund mitgenommen
habenmüſſen;und.ſoweniges ſichdenkenläßt,
daßſiodenPentateuchnachhexvouden Judenangee

noms
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nommen haben follten, eben o wenig läßt es ſich
denken, daß ſieandre dem ReicheJuda heilige
Schriftenvon demſelbenangenommen habenſollten,
„FUmalda die [letzternnocheinenähereund-ausſchlieſs
ſendeBeziehungauf dasReichJuda hatten.Wir
findennocheinen raerkwürdigenhiſtoriſchenUmſtand,
derdießbeſtätigt,Zu Salomound Rehabeams
Beitkonnte,wenn nianeinige:Pſalmenſammlangen
ausnimmt,dieihrebeſondreBeziehangentwederauf
David,oderaufdie Zion'tiſcheGottesverehrung'
hatten,hdhſtensnur dasBuch Joſuaund dasHels
denbuch(Buchder Richter)chon verfaßtſeyn.Nun
findetſichwirklichbeydenSamaxitanernauchein
BuchJoſua; nichtdasjenige,welchesindenKanon
derJudenaufgenommeniſ; ſouderneinandres aus
mancherleyandernSagen und L:gendenzuſammens
geſeßt.DieſerUmſtandheſtätigtuns.zweySätzez
L) daßman um dieZeitder Trennungder Jſraelis
tenundJudenim iſraelitiſchenReichevon Nachrich»
ten von Joſuagehörthatte,darnachbegierigwar,
und ſonachbey dem Mangelder Verbindungmit
Iudaſich eineSammlungvon Sagen ſtattdeſſelben
aufheftenließ;2) daß man nachder Trennungkein
uchinIſraeldffentlihannahm, dasinJudaver-

faßtwar. HättedieTrennungnichtdieWirkung
gehabt,daß man keine.Nationalſchriftmehr von

Juda angenommenhätte:warum hätteman ſi<

dennnichtdas BuchJoſua,nah welchemman: bes
gierigwar, aus $uda kommen laſſen?

IſtalſoderPentateuchſhon zur Zeitder.Tren-
nungder beydenReichein ſeiner.jezigenForm dec

C 4 Haugts



Hauptſachenah dagéwefen,und von den Jfraelitan
mitgenoramen: fodarfes uns nichtwundern, daß
die Samaritäanernux den Pentateuch,und feinans

dres heiligesBuch der Juden haben. Denn zur

SeitderTrennungder beydenReichehattekein ans

dresBuch vou allgemeinemNationalinteceſſeeinöfs
FentlichesAnſehenunter dem Volkeerlangt,glshéch-

ſens,außerdem Pentateuch,die Büchervon Joſua
und den Richtern,die aber dochdem Pentateuch,
als dem göttlichenGeſeßbucheder Nation, nicht
gleichgeachtetwurden,ſondernuur ein politiſches
Funtereſſehatten.Es folgtaberdaraus nicht,daß
nach dem Exil,zur Zeitdex zwiſchenden Juden und

Samaritanern über den Tempelbaueutſtandenen
Streitigkeit,keineandreSchriften,alsder Pentaz
teu allein,geſammeltund in denHändender Juz
Den geweſenſehn. Daß es wirtlihvor dem Exil
ſchonſolcheSammlungengegebenhabe,werdenwix
nachherſehen,

C

Be
Der.Verfaſſerbemerktferner,und ganzrichtig,

Daß aus dem Umſtande,daß die Samaritanerden

Pentateuchin ebender Form haben,woxin wix ihn

Jettbeſizen,noch.nichtfolge,daßdieSchriften,die

wirMoſaiſcheSchriftenodexBücherMoſesnennen,
von Moſesſelbſtverfertigt,odernur ſeitMoſisZei-
en indexGeſtaltvorhandengeweſenſeyn,in wels
therwir ſiejezthabene Daraufgehtev S. 435,

zurPrüfungderBeweiſefürdieMeinung,daß die-
feSchriftenimGanzen,wenige(pätereZuſäteaus-

ges
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genommen, MoſisWerk ſeyn, Er verſichert„ nuo
um nichtza weitläuftigzu werden,blosdieſtärke
ſienBeweiſeausgehobenzu haben. Judeſſenvers
dientes allerdingseinebehutſamePrüfung,ehewir
es eingeſtehen, daß diegusgehohenenunterallendie
ſiärkſtenſind.Er muſtertſiein folgenderOrdnung:

1) Das einſtimmigeZeugniß1des Alter4
thumsnennt Moſesalsden Verfaſſerdieſer
Bücherz daherſinddieſeBücherſeitJahrtqgu-
ſendennachMoſisNamen genannt.— Dage-

genwendet derVerfaſſerein: a) alledieſeZeugs
niſſedesAlterthumsſind,ungeachtetihresho4
henAlters,inRückſichtaufunſreZeitendoch
in AbſichtaufMoſeszu jung.

In dieſeBehauptungdesVerfaſſerskannic
nichteinſtimmen,YFoſua8, 31+ 23, 6. wird eis
nes GeſetbuchesMoſis.erwähnt.Zu jungiſ
ießZeugnisnicht,denn das Buch Joſuamuß vor
dem Exilverfaßt,und aus uraltenächtenUxkundey
suſammengeſesztſeyn; vergl.EichhornsEinleit,
ins AT. B. 2.8. 449. f. Naur iſ es unge
Wwiß,ob dieBenennungeinesGeſegbuchesMoſis
ſovielbedeutet,daßMoſesdas Buchſelbſtgeſcories
benhabe,oder nur foviel,daß er der Urheberdee

darinenthaltenenGeſetzeſey. Das lettreiſtallers
digswahrſcheinlicher,da immer nur des Geſetzes
erwähntwird,undder Pentateuchjanochvielmehr,
alsGeſetze,enthält,und da Joſ.24,26.derAuse
bru; GeſeßbuchGottes,anſtattGeſekbuch
Moſsſieht,wo nux an den UrheberdexGeſelze.ges
aht ſeynkann,Das Buch,JoſuakagnnachEiche

Es horns
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horns Meinung erf nachder Trennung der beyden
Reiche Juda und Fſraelverfaßtſeyn,denn Joſ.1 C,
X6. 21, iſtſchonvon einemGebirgeFſraelund Ju-
da die Rede,eineBenennung,die erſtnach dieſer
Trennungentſtandenſeynſoll.Mixhingegenſcheint
DieſeStelledasniht zu beweiſen,was Eickhornaus

derſelbenfolgert.Denn dasGebirge:*raelbedeu
tetdortalleGebirgeim ganzen Lande,im Gégenſatze
gegen dasGebirgeim Stamme Fuda. Allein

erſtzu Davids oder SalomonsZeiteniſ es ge-

ſchrieben,vergl., Eichhorns.EinleitunginsA. T-

$. 447: 450. Alſo kann freylichdasBuch Joſuas
nichtbeweiſen,daßſchonzu MoſisZeiten,das Ge-

ſezbuchgeſchrieben,und no< weniger,daß es ſo,
wie wir jeßteshaben,abgefaßtſey. Aus Pſ.40,
8. erhelltnur, daß zuDavidsZeiten.das Geſeß
ineinerSchriftrollevorhandenwar, denn derPſalm
ift,nachdem Fuahaltwie nah der Ueberſchrift,ge!
wiß von David. Eichhornhat zwar $. 412. zu
beweiſenverſucht,daß der Pentateuchnichtin der

ZeitzwiſchenDavidundJoſuaabgefaßtſeynkönne
Alleiner hränktſiſi<auf den Beweis ein,daß wé

derDavid nochSamuelwahrſcheinlicherWeiſedit

AbfaſſungdieſerBücherzugeſchriebenwerdenkönne
und was ex gegenSamuel einwendet,daßerin del

ägyptiſchenLitteraturniht bewandertwar, das

verliertſeineBeweiskraft,wenn Samuel,oder eine!
ſeiner.ungenannten,und unbekanntengebildeter!"
Zeitgenoſſen,dieälternUrkundenaus den moſai'
ſchenund.âlternZeitennur geordnet,revidirt,be/

arbeitet,und zu einemzuſammenhängendean
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Ganzenverbundenhat. Nac, dieſenBemexkuns“genmüſſewiralſoeswohl zugeben, daßwir keine
inlanglichalteZeugniſſe.fürden Umſtand haben,
daßderPentateuchinſeinerjetzigenFormvon Moſes,
vderdochſchonzuMoſisZeiten, abgefaßtſey.

Der Verfaſſerbemerktb)ganz richtig,daßdie
AllgemeinheitderTraditionbeydenJudennichtsento
heide,zumalda c)derNameder. Bücher.Moſis
anfänglichſovielbedeutethabenkdnne,alsBücher,
dievon Moſeshandeln,wie der Name der Bs
Ver Joſug,der RichterundderKönige.— Allein
man beruftſich
. 2)aufdeutlicheStellendieſerBücherſelbſt
in welchenMoſesalsderVerfaſſerderſelben
dargeſtelltwerde.DahinEs A VLol17, 74. So beſiegteJoſuadie Amalekiter,
undGott.prac1 Moſe:ſchreibedießauf
¿um Undenken.DabeyerinnertderVerfaſſermit
Recht,daßaus dem Aufſchreiben,einéxeinzelnenBes
gebenheitno< nichtdasAufſchreibendes.ganzen
‘entateuchsfolge.Alleinexixrtwohlgewiß,wenner binzuſeßt:Außerdemheißtes inebenderStelleunmittelbarnachher: und prâgeesden
ren Joſua'sein,welchesaufmündliche
Ueberlieferungdeutet,Erirrt,indemer ausdie»ſemZuſatzefolgernwill,daß blosvon mündlicher
everlieferung,und nihtvom AufſcyreibendieRedé

ſey. DennbeydeHandlnngen,das Aufſcbreiben,
anddieBekanntmachungdesgdttlichenRathſchluſſes
ênJoſua,werdenausdrü>lich,von einanderuntereWieden,unddie Legtrehebt.dasErſtrenichtauf.—

Daßin



Dahin gehdrt 2) 5 B. Moſ.31, 9: T1. 24. 26. wo

ausdrü>lichgeſagtwird,daß MoſesalleWorte
oder denganzenZnhaltdieſesGeſes?sgeſchries-
benhabe.DießmerkwürdigeZeugnißdes Buches-
Bon ſeinemVerfaſſerſuchtderVerfaſſerdurchfolgen»
de Einwendungenzu entkräften: 1):Es heiße5 B.

Moſ.3 L, 19. Gott habeMoſesbefohlen: „, Schreia
Pe dieſenGeſang! Lehreihn JſcaelsSöhne! Nur
das ſeyder göttlicheBefehl,den Moſes aufgeſchries»
Gen habe,— Alleindießiſtgewißuichtder Sinn

der Worte. Es iſvom ganzen GeſeßbuchedieRe-
de, welchesMoſes geſchriebenhabe. Denn gleich.
hernah 5B. Mgſ.31, 26. heißtes: „„nachdem
Moſes allesaufgeſchriebenhatte:ſoübergaber den
Levitendas Geſezbuch,um daſſelbenebender Lade.
des Geſetzes.niederzulegen.“Dießmußunſtreitig
von. einexSammlung,dex GeſezeMoſes erklärt
werden.—

DerVerfaſſerwilthiagegenunter dem Geſetze,
das Moſesaufgeſchrieben,und denLevitenin Vers-
wahruynggegebenhabe,blos diezehnGeboteverſtes
hen. Dießfolgerter 1):aus 5 B. Mof.3 1, -26.
wo es heiße:Nehmt das BuchdieſesGeſeges,
und legtes ín dieGeſeßlade.Nun lagennach,

'

XB. d,Kôn.8, 9. nur diezwo ſteinernenTafelnMos

fisin.der Lade; alſokönneuux von dieſen.die’Rede.

feyn,dg das Geſetzin dieLadegelegtwerden ſollte.
— Alleinder Verfaſſerirrteſich.Es heißtuicht
£ B. Moſß,31, 26. daßdasSeſetindieLade.des
Geſetzes;ſonderndaß es nebender Ladedes
BundesmitJehovaniedergelegtwerdenſolle.—

Er



Er folgert 2) aus 2 B. Moſ.24, 7. aus den Worz
ten: Moſesnahmdás Geſcbbuchund las es
dem Volkevor,daßnachv. 12. und 32, 15- 194

34, 1. 4. 27+ unter dem Geſeßbuchenur diein den

ſteinernenTafelneingegrabenenGeſesezu verſkeheir
ſeyn.— AlleinauchhierirrtderVerfaſſer.Moſes
hattenach2 B. Moſe 24, 4. ſchonvorherdieGeſege
Fehovens,aufwelchedas Volk fegerlichverpflichtet
werden ſollte,aufgeſchrieben,und dieſelas er aus

einem Buche oder einer-Schrift,dieden mitJehova

zu ſchließendenBund enthielt,nachv. 7. vor der

Beſprengungwit dem Blute des Einweihungsopfers,
wodurch der Bund geſchloſſenward, dem Volke vor,

Die zwey ſteinernen-Tafelnaber,wovon in den fols
gendenStellendie Rede if,wurden erſthernach
verfertigt,und heißennieerweislicheinBuch des
Bundes oder des Geſches.Die Schrift,woro
aus Moſesvorlas,war wohlnichtdievollſtändige
Sammlung ſeinerGeſeße; ſonderneinEntwurfders
ſelbennachihremHauptinhalt.

— Erberuftſih3Z
auf5 B. Moſß.27, 2. f:wo ès heiße:z, Wenn ihr
übexden Jordankommt, ſollſtdu großeSteine aufs
richten,ſiemit Kalk überziehen, und daraufſchreis
ben alleWorte dieſesGeſetzes.— Wenn ihrüber
den Jordankoinint,ſolltihrdieſeSteineaufrichte
äufdem BergeEbal, — Und ſolltaufdieſeSreirie
rechtdeutlicheingrabenalleWorte dieſesGeſezes,“
Nun {ließter,da es unmöglichwar, den ganzen
Pentateuch,oder nur alleGeſeßzeMoſis,auf dieſe,
noh dazu unbehauenen,Steine einzugraben: ſo
mus unter dem Geſetzehiernur die

Sammlung,
der

ogea
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ſogénannitenzehnGeboteverſtandenwerden. Die

AusführungdieſesBefehlsfindenwir Joſua 8, 39-

35. „DamalsbauteJoſuadem Jehovaeinen Al-

tar,nah dem BefehlFehovens,wie esſtehtim Ges

fegbucheMoſis,auf dem BergeEval,von unbes

hauenen,von keinemEiſenberührtenSteinen,und
brachtedaräufdieBrandopferdár; und grubdort
in dieSteineeinèAbſchriftdes GeſeesMöſis,das
ervopgeſchriebenhatteIſraelsSdhneû. — —

Dann ließer ausrüfenàlleWortedes Geſehes,Seo
gen und Fluch,nachâllem,wäs ſtehtim Geſeßbits
che.Es war keinWort von ällenGeſegenMoſis,
das JóöſuàûtchthâtteAusrufenlaſſenvor deù vers

ſaúimletenFſraeliten.“Nun war esoffenbaruns

möglich,dámals die ganzènfünfBücher,die wir
Moſeszuſchreiben, dem Volíe vorleſenzu laſſenz

auchwäre das ganzzweclwidriggeweſen,És wurs

denvielinehr> wie es dergänzeZüuſammenhänglehrt,
nur die Haaptgebotevorgeleſen,und mit Segenss
Und Fluchformelnbegleitet,in welhè das Volk eins

Fimmte. — Hier hát der Vexfaſſérdarin Récht,
daßünter dem Geſcizehiernichtswenigerôls der
ganze Pentateuch,já nichteínmnáleinevollſtändige
Samnilungdèr GeſezgeMoſis, zu verſtehenſey.
Es ſiudvielriehrdie 5 B, Möſ.27, 15 - 264 vors

Tonménden Formelnzu verſtehen,dieäufdem Berge
TEbal iù Sreine-eingegrabenwerdenſolte, Aber

' dieſeStellékannnichtbéweiſen,daß 5 B: Moſ.3 1,

86. àuchnur von Hauptgeboten,oder gar nur vow

den zehnGebotendieRede ſey,Denn dä iſnicht
‘von Tliorah,Geſeß,wie hier;ſondernvon Sephey
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pher hattorah, Geſeßbuch,dieRede, das Moſes
geſchrieben,und den LeviteninVerwahrunggegebert
habe, nN, Geſe,kann jedeeinzelneJuſtruks
tion,undéin einzelnerAuftragheißen; aber ob
unter dem Worte Geſeßbuch,5B. Moſ.31, 26>

blos von einerSchrift,die êineSammluñg der
HauptgeboteMöſis enthaltenhâbe,oderob da vón

der ganzenSammlungder GéſcheMoſisdieRede
ſey,das kaun daraus gáârnichtentſchiedenwerden.
Der gänzeZuſammenhangführtaufds Lettre,und

beſondersderUmſiand,daßMoſes dießGeſeßbuch
im Allerheiligſtenneben der Bundéslädeniederzules
gen befiehlt.Wer muß dabeÿnichtan eineSamms

lungſeinerGeſeßedenken,dieeè dadurchfeyerlih
als von Gott beſtätigtzu beträchtengebietenwill,
daß er ſieim Heiligthume,nebenderButdesladé,
gleichſamalseinenTheilund eineErklärungdieſes
Bundes,niederlegenläßt.Er ſetauh den Bes

weggrund,ſozu haudeli,ſelbſthinzu.Das Ges»

ſezbuchſolleein ZeugewiderdasVolk ſeyn,wenn
es künftigdieſenGeſetzennichtfolge,daß ſiéihm
doh von Gottbekant gemächtſehn. Er ſehenáms
lichvoraus,daß dás Volk,wie es ſichſchönwäh
rend ſeinesLebenswider ihnempörthabe,uni deſto
gewiſſerauchnächſeinemTode ſeinemGeſeßeoft
ungehorſamſeynwerde; DannſollediéßGeſeßbuch
wider das Volkzeugen.

O

Nach meinerEinſichtiſtalſo5 B. Moſ 3»
26. von eineinGeſeßbuchdiéRede;das eineSámms

lungallervon MoſesgegebènenGeſetzeenthielt,
Aberdaßda von unſernjetzigenPentáteuchbiéRedé:

(ey,
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fey, der unſtreitigvielméhr,alsGeſezbu<<iſt,viel
wnehr,als eineSammlung der GeſetzeMoſis ento

hâit,das könnenwir aus 5 B. Moſ.3 1,26. niht
Leweiſen,Es erhelltnur,daßMoſeseineigenhändis
gerEntwurfſeinexGeſeßezugeſchriebenwerde,oder,
enn etwa Moſeszugeſchriebenwütde,was er durch
einenAndern gethan!hâtte,wenigſtens,daß Moſes
ſelbſteineSammlungſeinerGeſetzeveranſtaltet,und ſie
Peben derBundesladeniederzulegenbefohlenhabe.

Endlich3)erwähntderVerfaſſerder Redensart

Moſesund diePropheten,die,wo ſieim N. T-
vorkommt, allerdingsnur überhauptdie Schriften
dés A. T. ín ihremganzen Umfange,nachder untex
den JudengewöhnlichenBenenvungbezeichnet,und

nür beweiſet,dasdieJudenzu Jeſuund derApoſtel
ZeitenMoſesfürden Verfaſſerdes Pentateuchsges
haltenhaben; äber nichtbeweiſenkaun,daß Jeſus
ünd dieApvſteldieſeMeinungder Juden haben beo

fiätigenwollen;da Jeſusnie es fürſcinenund ſeis
Her ApoſtelBeruferklärthat,dieJuden über die
Kritikund Geſthichtedes A. T. zu belehren,

NachdieſerWürdigungder BeweiſefürdieMeis
nung, daß derPentateuch,ſowie wir ¡ettihnhas
ben, von Moſesſelb,oder doh ſchonzu Moſis

Zeitenverfaßtſey,gehtderBerfaſſerzur Anführung
deſſenúber,was dieſerMeinungentgegenſteht,S»
442. f.Dahingehört1)dieSprachedesBuchs,
die,wenn ſieſichauch.von den ſpâternWerkeneines
Eſràund Nehemia,în mancheneinzelnenAusdrüks
Fen und Redensartenunterſcheidet,do< im Ganzen
beyweitemmehrUebereinſtimmungwit allenfo!gens

den
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den Büchern hat, beſonderswit den aus Davids
und dernächſtenKdnigeZeiten,als daß man eine

ſolcheUebereinſtimmungbeyeinerEntfernungvon
ſovielenJahrhundertenhiererwarten könnte, Der

VerfaſſerführtdieſenEinwurfiader Folgeweiter
aus, und bis)dahinſpareih au dieBemerkungen
auf über das, was in demſelbengegrändetodex
nichtgegründetſeynmögte. _

Dahin gehört2)dieVergleichungfolgender
Stellen.&æ)5 B. Moſ. 17, 18. 19. wird befohs
len: Wenn einſteinKönigZſraelbeherrſchte,
ſolleex ſichdieGeſekevon den Prieſternund
Levitenfagen,und ſiein einBuch einſchreiben
laſſen.Wozu dieſerBefehl,tagtderVerfaſo
ſer,wenn MoſesſchonalleGeſeße,und gax
den ‘ganzenPentateuch,wirklichfeibecaufges
{riebenhatte?— Der Verfaſſerirrt, Es ſteht
gar nichtda, daßſichder KönigdieGeſeßevon den

Prieſternund Levitenſagenlaſſznſolle.Es heißt
5 B, Moſ. 17, 18. Fſ�ein Königaufden tönigli-
hen Thron gekommen: ſoſoller ſi eineAbſchrift
dieſesGeſetzes(esiſvon der ebenvorhergegangenen
lex regia,dem Königsgeſezedie Rede,) machen
laſſen,nacheinerHandſchrift,dieunterderAufſicht
derPrieſterund Levitengemachti, DieſeAbſchrift
foller beyſichbehalten,und darinleſen,ſolangeer
lebt;damit er JehovaſeinenGott fürchtenlerne,
und den ganzen InhaltdieſesGeſetzes,alledieſe
Geboteſorgfältigbeobahte.— Es iſalſoindieſer
Stellekein.Einrourfwider dieMeinung,daßMo»
ſesſeineGeſegzeſelbſtſchriftlichhabeabfaſſenlaſſen;

5+Bandes 1,St. D fonz
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ſond-rnes itdarinvielmehreineBeſtätigungdies

ſerMeinungenthalten.Dennzu FolgedieſerSielle
iſteineHandſchriftunter der Aufſichtder Prieſter
und Lévitenda, nahder alleandre,und auch die

Abſchriftder lexregia,fárden Königgemachtwero
dén follen.So beſtätigtdieſeStelleeben das,was
wiroben 5 B. Moſ.31, 26. laſen,daßMoſes die

ſchrifrlihverfaßteSammlungſeinerGeſetzeden Prie-
ſternundL.viten,welchedieBundesladetrugen,
în Verwahrunggegèbdenhabe. — Der Verfaſſer
will (3)aus Pſ.50, 8.51, 18. 40, 7. Jer.7,
21 23. und ähnlichenSt.llen,worin geſagtwird,
daßOpferJehovanichtgefallen,daß er die nicht

fordre,nichtdarum zúrne,gar folgern:‘Alledie

Geſetze,woelchein den ſogenanntenmoſaiſchen
Schriftenvon den Opfernſoſ.hrumſtändlich
reden,fovieleVorſchriftenfürdieſelbenents

holten,ſcheinknſpârernUrſprungszu ſeyn.
Man bemerktleiht,daß,wenn dießfichſoverhiels
te,der ganze PentateuchjüngeralsJeremiasZeitals
terſeynmüßte. AlleindieStellenſagennicht,daß
überallfeineOpfergebrachtwerden ſollen;ſondern

def dieſeniht das Mittelſyn,wodurchderMenſch
theilsüberhaupt,theilsbeſonders,wenn ex dur<

VergehungenſichdesBewuſiſcynsdesWehlgefallens
Gottes beraubthat,Gott wiederwohlg-fälligwerden
könne. Es heifitbeymJeremiasnict:Zchgab
ihnenkeineGeſeßedexOpferwegen,als ob der

-Sinnwäre; Gott habe feineGeſtegegeben,wo=
durchdieDarbringungder Opfernebſtden dabey
zu befolgendenRegelnvorgeſchriebenwäre, Der

Sinn



Sinn iſtvielmehr:Nichtum derOpferwillen,nicht
alóob es mir um dieOpferzu thungeweſenwäre,gab
i ihnenmeine Geſeze.Die Opfer,die ichihnen
vor(chrieb,ſolltennur einefürſieangemeſſeneUebung
im Gehorſamgegen meinen Willenſeyn. Denn Ge=

ho-‘amgegen meinen Willen zu‘befördern,war die

Hauptabſicht,worin ih ihnen Geſezegab. Pſ
49, 7. beißtes niht: Du willſtweder Brands

opfernochSündopfer;ſondern: Brandopferund

Sündopfermachendirnihtwohlgefällig.Pſ+
59, 8. ſagtnur, daß das Volk in dem äußernGots
tesdienſtdurc)Opfereifriggenugſey.PVſ.51, 185

ſagtDavid,nah dem Chebruchmit Bathſebaund
der Ermordung des Urias: Gott habeam Opfer
und BrandopferkeinWohlgefallen.Dadurchkönne
er Gott niht wteder wohlgefälligwerden. Aber

einwirklichreuigesHerzwerde Gött nihtmisfällig,
(dieFigurder uew95,)gewißwohlgefälligſeyn«
Um ſichvdôlligzu überzeugen, wie ungegründetder

aus Pſ. 51, 18. hergenommeneEinwuefſey,darf
man nur Vſ. $51,20, 214 leſen,David ſingt+
Deine Güte thueZionwohl,ſieſeyFeruſas
lems‘Schuß+ Dann nimmſtdu dexfrommen
DankbarkeitOpfer mit Wohlgefallenanz
Brandopfer,Opferganz von derFlammever-
zehrt;Dann bringenwir aufdeinem Altax
Rinderdirdak! Wie deutlicherhelltes hier,daß:
David Opferallerdingszu derGott huldigenVer«
ehrungrechne!Wie deutlich,daßer nur zestnicht
erwarte,daßGott von ihmeinOpfermitWohlgefallen
aunehmen,durchOpferbewogenihmverzeihen,und

D3
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wieder an ihm ein Wohlgefallenhabenwerde! Her-
nach, wenn Gott ihm verziehen, ihm Sieg gegen

ſeineFeindeund ſeinemReicheSegenverliehenhat,
wenn er dicßals Beweiſe,daß Gott wieder an ihm
ein Wohlgefallenhabe,betrachtendarf,dann will
er GottOpferbringen!

3) Der dritteEiúwurfdes Verfaſſersiſtfolgens
der: „Jt demmoſaiſchenZeitraumefindenwir keine
andre Art,ſeineGedankenäufzuſchreiven,alsdie,ſie
inSteineeinzugraben,Dieſer'Gebrauchergiebtſich
aus taehrérenStellen,z,B. 2 B. Moſß.28, 21. 31,

18: 32, 15. T6. 34, 124: 27:29. 5B. Moſ.
27, 2. f: Joſ.-8,30. f,ü. � w. Dazu kommt

noh, daß die altenBabylonierihreDenkmäler
gleichfallsin gebranntéSteine eingruben,auch die

Aegypter,von denen dieJſraelitenund auh Moſes
- ihreKultur erhielten,das, was ſieder Nachwelt

:
aufbehaltenwollten,in Steine eiigruben.Dà wir

nun keiñeândreArt zu ſchreibenim moſaiſchenZeit
raumebezeichnetfinden: ſowird es.mehrals wahrs

ſcheinlich,daßdießentwederdieeinzigedamals bes

kannte,oder doh von denJſräelitenin dem Zeits
rauïnausgeúbteArt“zu ſchreibenwar, Nun aber,
wiè läßtes ſi< denken,daß allesdás, was wir

jetmoſaiſcheSchriftennennen,in Steinéeingegra»
benwerden fonnte?u. �.w.

Fch glaube,dieſerEinwurflaſſeſichbefriedio
gendbeantwörten- Es iſ 1)irrig,daßwir keinex
andernArt,ſeiñéGedanken aufzuſchreiben,als

blos des EingrabenòinSkteinè;im moſaiſchen'Zeits
altererwahntfinden,. Denn œ)desEingrabensin

Steine

-
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Steine wird nur da erwähnt, wo von öffentlichen
Denkmálerndie Rede iſt.Manvergleichedieans
gegebenenStellen. Die Babylonierund Aeayvter
brauchtenSteinſchriftau< nur zu öffentlichen
Denkmälern. Die zwey Tafelnmit den zehnGes
‘botenmachen keineAusnahme. Sie ſolltenauh
zum dffentlichenDenkmal fürdieſpäteſtenN3chkoms
men aufbewahrtwerden. Folgtnun aber daraus,

daß man ſi<zur VerfertigungöffentlicherDenkmä-z

lernur des Eingrabensin Steinebediente,wohl irs

gend,daßman keineandreArtzu ſchreibenkannte
oder gebrauchte?Es.kommenauch6)wirklichhaus
ſigeErwähnungeneinerandern Art zu ſchreibenvor,

wobeywir,wenn gleichdesMaterial3,woraufund
womitman ſchrieb,nichtausdrüklicherwähntwird,
dóch unmöglichan Steinſchriftdenkenkönnen.Das
hingehdrenæ>œ)aledie Stellen,wo einesBuches,
Sepher,erwähnt.wird,woringeſchriebenſeydeſſen
ErwähoungdieſeArt zu ſchreibenja deutlichgenug
vom Eingrabenin Steineunterſcheidet,2B. Moſs
24, 7« lieſtMoſes aus einer Bundesſchriftdem

Volke vor, und nachherlaßter erſtdiezehnGebote
auf zwey Tafelneingraben.5 B, Moſ. 27, 2. f
befiehltMoſes, was jenſeits:des Jordansauf
dem BergeEbal in Steine eingegrabenwerden

ſole, und 5 B. Moſ. 3x, 26. heißtes: er

ſchriebſeineGeſeßeauf,und übergabfieden Pries
ſternund -den Leviten,Foſ.8, 309:35.wo der.

Befehlvollzogenwird,unterſcheidetdieErzählung
ausdrä>lihzwiſchendem Eingrabenin Steine,und
zwiſchendem Geſeßbuch,inwelchemdex Befehlents

D 3 hâlten



haliénwar, — Dahin gehört (36) Deut. 24, 1. f.
das Geſe, daß cinMann ſeinerFrau,wenn er ſich
von ihr ſcheide,einenSchcidebriefſchreibenſolle;
denn dießGeſchſeztunſireitigeineandre Art zu

chreiben,alsin Steine zu graben,‘voraus, yy)
Eben ſodas Geſe, Num. 5, 23. daß der Fluch,
der übercinedes EhebruchsbeſhuldigteFrauausgea
ſprochenwerde,aufgeſchrieben,und in das Waſſer,
das fietrinksnſoll,abgeroiſchtwerden ſolle,ſettofs
Fenbareineaudre Schrift,als EingrabenînSteine,
{e6tfaſtdeutli)cinemit FardegeſchriebeneSchrift
Soraus, — Wolltedex Verfaſſergeaen dieſeBeya
ſpieleeinwenden: dieſeGeſezeſeynvielleichtalle

ſpätergegeben:ſowäre dießvielleichtdoch kein

Beweis. Willer aus der in dieſenBüchernvoro
Fommenden Erroähnungdes Eingrabensin Steines

zu ſchließeneinRechthaben: fomuß êrauch erlaus

ben,daß man aus den gleichfallsin diefenBü-
chernvorkommenden Nachrichten,welchevoraus3
ſeen, daßman ſichportatilerSchreibinateriallew
bedionthabe,einenSchlußauf den Gebrauchderfels
ben mache. 00)Ja den BâchernMoſiswird ſooft
von allexleyFarbengeredet; z.B. Cochenilke,Pur»

pux, Dunkelblau,
“

Manhatte ia Uegyptendiefeine
Keinwand. Manbediente fichin den älteſtenZeiten,
wie Eichhorngezeigthat, derſelbenüberhauptund
beſondersin Negyptenzvergl.EichhornsEinleit.ins
A. T. Ih. 1x. $,63+ Wer unter dieſenUmſtanden
es nochwahrſcheinlichnennen wollte,daß dieJſraelia
ten zu Mofis Zeitenkeine andre Art zu ſchreiben,
alsin Stejuezagrabea,gekannthâtten,dermúßteaine
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eine ſolcheBehauptungdurchunbeſtreitbareZeugniſſé
berveiſen.DerVerfaſſeer fragtzwarS, 446: „Wo
ITderBeweis,daß man damalsin Aegyptenauf
Leinwandſchrieb?“* Aberwas iſt'andem von Eichs
horngeführtenBeweiſeauszuſezen,da er ſich1)
aufdiemit vielenunleſerlichenCharakterenbeſchriebes
nen Mumienbandagenberuft,diees beweiſen,daß
man in ucaltenZeitenin Aegyvtenauf Leinwand

geſchriehenhabe,und 2)auf PliniusNachrichtaus

altenSchriftſtellern(Plin.H. N. 13, 11.),daf
derGebrauchderLeinwandzum Schceibenälterſey,
alsdas ZeitalierderZerſlôrungTroja’s; zumalda
er 3) in ſeinerEinleitung$,408, f.gezeigthats.
daß allenGründen zu Folge,dieaus dem Inhalt,
und dexganzenBeſchaffenheitdermoſaiſchenUrkuna
den hergenommenwerden können,Moſesſelbſtals.
der Konzipientderſelhenangeſehen,oder doch die:

Abfaſſungderſelheniu MoſesZeitaltergeſeztwerden
müſſe,Es iſtunterdieſenUmſtänden.genügend,
zu erweiſen,daß Moſes ein bequemesSchreibmaa
terialhabenfonnte;und daß er es:habenÉonnte,.
das iſtdurhEichhornerwieſen!

45 Der vierteEinwurfdes Verfaſſers:„Fn
einemſehrlangenZeitraumevoy vielenFahrxhunders
ten,nah MoſisZeiten,findetman kleineSpurda»
von, daf jemanddieSchriften, die wir jestdie

moſaiſchennennen, in ihremganzen Umfangegeles
ſenhabe,wohlaberhäufigeAnzeigen,daß dieJſ-
raelitenſelbſtdieihnenwichtigſtenTheilederſelben.
nichtkannten;z.B, (ah.Joſ.5, 2 - 7. war das,
was im jezigenPentateuhusals Hauptgeſetzvor-

D 4 tommt,
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Xommt, nämlich die Beſchneidung,in vierzigFahs
ren, aufdem ganzenZugedurchArabien,alfoſogar
während des LebensMoſis ſelbſtniht ausgeübt..
Nach dem Bucheder Richter18, 30. beteteder
Stamm Dan, von Joſua'sZeitbis zum Exil,eîn

Gößgenbildan, beydem ſogarPrieſteraus Moſis
Familieangeſtelltwaren, welchesunmöglichhätte
geſchehenkönnen,wenn dieſeSchriftenals moſaiſche
Schriftenbekanntgeweſenwären. Hierzunehme
man nun nochJephtha'sMenſchenopfer,Simſons
HeyratheinerGögendienerin,und andre Handluns
gen in derVorzeitder Jſrgeliten,dieſo.ganz den
jeztſogenanntenmoſaiſchenGrundgeſezenentgegen
waren, und dochvon ſolchenausgezeichneten-Mäns
Vern, aufdie allerAugengerichtetwaren , ohnedie

geringſteMisbilligung,und ohneaufzufallen,aus»

geübtwurden. Erf|unter dem KdnigeJoſias,900
Jahrenah Moſes,geſchiehtder Leſungdes Geſetz
buchsM:ldung,welchesman im Tempelauffand,
(2B. d. Kön, 22, 8. ‘2Chron,34, 14.) Aber

es wird uichtdabeygemeldet,was dieſesſogenanntes
Geſeßbuchenthielt,"Wahrſcheinlichaber iſtauch
da nur von’ den Hauptgebotender Jſraeliten,nicht
vom ganzen PentateuchusdieRede. Denn theils

lagenjanur diezwey Geſetztafelnin der Lade des

Tempels,theilswurde nachv. 10, das ganzeGeſel
buchdemachtzehnjährigenKönigevorgeleſen; theils

ſprichtdieProphetinHulda,diewegen dieſesBuchs
gefragtwurde v. 75, nur von Abgdôttereyals von

der Quelledes von den Jſraeliten, wegen des übers

tretenenGeſetzeszu erwartendenUnglücks._—

eunves
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unbekannt,ſelbſtno< zuNehemiasund Eſra'sZeis
ten,die ſogenanntenmoſaiſchenSchriften,und ſos-
gar dievornehmſtengottesdienſtlichenAnordnungen
geweſenſind,diewir darinſo deutlichund ernſtlich
anbefohlenleſen,beweiſetbeſondersdas achteKapis
tel Nehemias,Damalserſtlerntenz. B. dieJſs
raelitendieFeſtekennen,die in dieſenBüchernſo
umſtändlichbeſchriebenwerden,"und nah dem 1 7ten
VerſefeyertenfiezumerſtenMal ſeitJoſiaZeiten
dasLaubhüttenfeſt.““

Auch vordieſemEinwurfedarfderVertheidi-
ger derAutentiedex moſaiſchenSchriftennichter-

ſ{re>cn,1)DerMangelirgendeinerSpur,daß
jemanddieſeSchrifteninihremganzenUmfangeges
leſenhabe,kannnichtswiderdas Daſegnderſelben
bereiſen,da nichtgezeigtwerdenkann, dafeineſols
ce,Spur etwanda fehle,wo man ſiezu erwarten
berechtigtgeweſenwäre. Dießiſ aberſo'wenig
der Fall,daß vielmehreinebemerklicheRückſicht
nufdea Jnhaltuad die AnordnungendieſerBücher
inderGeſchichtedesVolks,ſowie wirdieſelbeübrig
haven,überallindie Augenleuchtet.So. ſtimmt
in derGefchichteJoſuadasVerfahrenmit Achan
oderAchoxr,deretwas vom Cherementwandthatte,
ſomerklichmitMoſisGeſetfürden Fallgberein,
daß man nicht.Urſach.hatzu zweifeln,oh Joſua
dieſeVerordnunggekanntund befolgthabe; vergl.
5 B.Moſ.7, 26+ mitJoſ,7, 12+ f-Ebenſovéro
gleichemau Joſ.1, 12, f,mit 4B.Moſ.32, 29s
f. 2B. Moſ. 13, 18.f. wo JoſuadieRubeniten
und Gaditen,undden halbenStamm Manaſſedeſe

D 5 ſen
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fen erinnert, was Moſesihnengebotenhatte,als
fieihrLand erhielten,u. �.w., So erwähntDavid
Pſ,49, 7+ derSchriftrolle,worin ſeineVorſchrift
enthaltenſey,nämlichdas Geſczfüreinenvielleicht
Eünftigzu ernennendenKönig,5 B. Moſ.17, 144

f. Nach dieſemGeſetzeverfährtauchdas Volk,als
es einenKönigwünſcht.Es wendet ſi<h1 Sam.
8. an Samuel, deralsProphetdieWahl beſtimmt.
— 2) Die vom VerfaſſerangeführtenStellenbea

weiſennicht,daßdieJſraelitendie Anordnungen
Moſisnichtkannten. Der Verfaſſerführtœ) die

Unterlaſſungder BeſchneidungindexarabiſchenWüs

ſiean. Er ſagt,es war alſodas, was im Penta-

teuchusals Hauptaeſchvortommt,ſelbſtwährend
desLebensMoſis nichtausgeübt.Alleindie Bes

{c{aeidungwar nichtſowohleinHauptgeſesMoſis,
alsvielmehreineältere,Gewohnheit,dieer ſchon:ſeit
Abrahams Zeitenvorfand, Moſesbiſtätigtſienur

gelegentlihz,B. Moſß.12, 3. und beyandernGe=

ſegen,Die Unterlaſſungderſelbennah demAuszu-
ge aus Aegyptenläßtſichleihterklären.Man
muß nichtgeradenothwendigan eineganz allgemeia
ne Unterlaſſungderſelbendenken.Oft wird allges
-meinausgedrü>t,was nur von vielen,nichtgerade
vonallengilt,DieUrſachederUnterlafſungſcheint
folgendegeweſenzu ſeyn, Das Volk wußte,daß
es nun neue Geſeßeerhaltenſollte,Es ſaheſeine
bisherheobachtetenGebräucheals abgeſchafftan.

Dex Gebrauch dex Beſchneidung, ein ohnehin

{merzhafterGebrauch,ward umdeſto leichteruns

terlaſſen,Er war einPrivatgebrauch,eineFamïs
liens



lienſahe,worüber keîne döffentliheAuffchtdex
Staats urd Religionspolizeywachte,weil man die

Unteriaſſungdeſſelbennichterfuhr,oder weil übers

hauptunter den damaligenrevolutionärenUmſtäns
den nur eineaufdienothwendigſtenGeſe achtende,
in Abfichtandrer Dinge aber nachſitigerePolizey
ſiattfand,wie wirklichwährend‘desZugesin mans

hen Sachen nachgeſehenward, die in der Folge,
wenn die Konſtiturioneingeführtſey,beobachtet
werden tollten. So kam dieBeſchneidungna und

nach außerU-bnng,vderward wenigſtensvon vielen

unterlaſſen.Joſuaführtſiezum zwoeytenMale als

allzemeinesGeſelein. Diezzum zwoeytenMate
beziehtfichwohl niht auf eine von Moſe veran

ſialteteBeſchneidungzſondernauf 1 B. Moſ. 174

vderauf dieinAbrahams ZeitgeſetzteerſteEinfühs
tungder Beſchneidung,als einesfüralleNachkoms
men AbrahamsallgemeinenGeſezes,Wie man aus

dieſerErzählungeinenEinwurfwider das Daſeynder

GeſegeMoſisund dieBekanntſchaftderſelbenwährend.
„desZugesdurchdiearabiſ<heWüſtehernehmenkônsa
ve, ſeheih nihtein. Ein Andres.wärees, wenn

MoſesdieBeſchaeidungzuerſteingeführtund anges
ordnet hâtte!Aber als uralterPrivatgebrauchund

alsFamilienſachekonnte der Gebrauchzar Zeitiner
peuen Geſezgebungleichtunterlaſſenwerden. |

Es.iſt (3)nichtaus B, d, Richter18, 30, "ers

weislich,daß derSiamm Dan von JofuaZeiten
an biszum Exilein Gödgzenbildangebetethabe,
und daßbeyeinemGdßenbildebiszum ExilPries
ßeraus MoſisFamilieangeſtelltgeweſenſeyn Es

war
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war kein Göbenbildz ſondernein Bild,unter
welchenFehovaverehrtward. Dieserhelltaus
dem ganzen ſiebenzebntenKapitel.Das Bild wird

mit Silberübergoſſen,welchesJehovageweihtwar,
Richter17, 2. f.und Micha,fürdeneê gemacht
wird,hofftWohlthatenvon Jehovafürdie Verehs
rung, die er demſelbenaufdieſeArt erweiſet,Richt.

17, 13. Es war fexnernihtder ganze Stamm
Dan; ſondernes waren nur ſe<shundertDanis

ten,welchedieStadt Laiſcheroberten,ſichda nies

derließenund ſieDan nannten. Dieſebewogen
Micha zum Theilmit Gewalt, mit ihnenzuziehen,
undſtelltendas JehovageweihteBildinDan auf,
um Jehooaunterdemſelbenzu verehren.Es wird

nichtgeſagt,daß dieVerehrungdi:ſesBildesbis
zur Zeitdes Exilsgewährthabe. Es wird viel

mehr Richt.17, 6, ausdrüklichbemerkt,daß in

zenenZeiten,ehe.Königeüber Jſraelregierten,man-

cherthat,was ibm gut dünkte,ohne dem Geſetze
zu folgen,undſchondadurchwirdangedeutet,daß
dießin dexFolgeunter der Könige“Regierungans

dersgeworden.ſey, Ja es wird Richt.18, 32+

namentlichgemeldet,daßdas Bildzu Danſolange
gebliebenſey,ſolangedieBuadesladezuSiloſtand,
das heißt,vergl.1 Sam. 4, 10. 11. bis zu Sa-

muelsZeit,dadie PhiliſtäerdieBundesladeden

JſraeliteninderSchlacht#bnahmen,und ſienachs
hernichtwiedernachSilo,kam. Bis aufdieZeit,
da dieEinwohnerjener.Gegendvon denPhiliſtäern
insExilhinweggeführtwurden,waren die Nachs-
fommenGerſom,desSohnsMoſis,beydieſemBilde

den
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den Prieſterdienſtzu verrihtenbeſtellt.— Uebrigens
war es freylichwider MöſisGeſe, daßJehovauns
tereinem Bilde verehrtward, Aber darfuns das

befremdenzu einerZeit,da diemoſaiſheKonſitus
tionnochnichtinKraftgeſeht,derStaal nochnichs
zur SelbſtſtändigkeitgeÉonimen,und unter ſteten

Kriegenverwildertwar? Der EnkelMoſisthat
aus Noth und Armuth,was damals hâäufíggeſchah,
Vielleichtwar er ſelbſtnihtmitallenGeſegenMoſis
betannt. Aber âus dieſerNachrichtetwas wider

das Daſeynder moſaiſchenUrkunde vor zenerZeit
zu folgern,ſindwir gar nichtbérehtigt,—

Der Verfaſſerhaty)Jephta'sMenſcheñopfeb
erwähnt,Richt.11, 30-397 Ein Menſchenopfer
mödgtedas nichtzu nennen ſeyn;denn daß er ſeinè
TochterJehová zum Brandopfergebrächthabez
wird nirgendsgeſägt,JundieſerHandlungwüßte
ichaber, wenn ichunpartheyiſhunterſuche,ga
keinenAnláßzum Fweifelam Dâſeyn der Geſelzé
Moſis und an Jephta?sBekanntſchaftmit denſelben
zu finden.Jch glaubefreglichfeineswegées,daß
JephtaſeineTochtereinerewigenEhelöſigkéit,eis

nem beſtändigenjungfräulichenLeber beſtimmthas
be. DieſeMeinunghatMichaelis(Moſ.Recht.
Th. 3. $.145. S. 49: f.)hinlänglichwiderlegt»
Alleinih ſchenichteinmal einen hinlänglichen
Grund ſohart von Jephtazu urtheilen,als Mis

chaelis,(Moſ.Recht.Th.3. S, 16.)überihnurs»
theilt.Er handeltezwar aus misverſtandnerRes»

ligionspflichtſehrunréhtzalleiner handelte,ſo
gut ex es wußte,religids,Schade,daßihm keine

beſſre
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beſſreBekehrungward? Wider Moſs Geſe hans
delteer niht,dem Buchſtabennah. Er handelte
vielmehrdem Buchſtabendeſſelbenvdlliagemäß.
Er hatteſeinGelübdeausgeſprohen.Es war aus

ſeinemMunde gegangen, Ein ſolesGelübde war

na< MoſisGeſetzunerläßlich; 4 B. Moſ.30, 3. 7+

Y. 13+ 5 B. Moſ. 23, 24, So ſiehtnun au
FephtaſeinGelübde an. Die reinernR. ligionsbes
griffe,diewir Jeſu verdanken,nach welchenkcin
Gelübdedas verbindiihmachenkann,was an fich
unerlaubtwäre, waren damals no< unbefannt»

Er hat nun Gott gelobt:das erſte,das ihm vor

die Augenkomnmit,follGottes {.yn,und er will,
wenn es ſeynkann,es Gott zum Brandopfer-weis

hen. Die Einſchtänkung,wenn es ſyu fann,muß
hinzugedachtwerden , indem ja nichtalleszum
Brandopfergebrachtwerden konnte,was aus ſeiner
Thôärihm entgegenkomenen Ééoante. Alſo,was ihm

entgegenkam, ſvllteCherem, Gott gcw-ihtſeyn+
Mar es einMenſch: ſomußteer ſterben,nah 3 Bz

Moſ. 27, 29. losfaufendurfteman ihu nicht»

FürThiere,diemaa nict zum Opferbringenfonns

te,dürfteder Preisdeſſelbennach der Schätzung
des Prieſters,und ein Fünfthetldarüber gegevet
werden z aber einMer ſh mußteſterben.So ward

auchFephta'sTochteraichtgeöpfertzaber ñerden

mußte ſie,weilſieJehova geweihtwar. Hieriſt
alles dem Buchſtabendes GeſezcsVioſisvèllig
gemäß.

Auch d)SimſonsHcyratheinerGößendiezerin
war nichtwiderMoſisGeſc, Denn dießve.beus

nit
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nicht die Ehe mit einer jeden Götendienerin+ſondern
nur mit Kanaaniterinnen2 B. Moſ.34, 16. dasiſt,
mit den ſiebenVölkern,die 5 B. Moſ. 7, 1. ges
nannt ſiad,mit den Hethitern,Gergeſäern,Amos

ráern,Kanaavitern,Phereſitern,Heviternund Jes
buſitern,von welhen es 5 B. Moſ. 7, 3. heißt+
Fhr ſolltmit ihnen in keineVerwandtſchafttreten,
weder eure Söhne mit ihrenTöchtern,noh ihre
Sdhre mit euren Töchternverheyrathen-.Simſon
aberheyrathetenah Richt.1 4, 1+ f.eineVhiliſtäes
rin,welchesMoſes nichtverbotenhatte. Er hat
vielrnehrdieEhemit erbeutetenFrauenzimmern,und
alſomit Gögendienerinnen,$ B. Moſß.21, 11+ f>
als vólligerlaubtbeſchrieben,und nur in dem Falle
Gebräucheverordnet,welchedie Menſchlichkeitin

AbſichtſolcherFrauenzimmerzur Pflichtzu machen
ſchien— Es iſtalſonichtrichtig,daß von aus=
gezeichnetenMännern, aufwelcheallerAugengeo
richtetwaren, in der Vorzeitder Fſraelitenſo'viele

Handlungen5 die den zeltſogenanntenrnoſaiſchen
Grundgeſeßengeradezuzuwiderwaren, ohne die

geringſteMisbilligungund ohne aufzufallenausge=-
úbt worden ſind,und withinfälltauchhinweg,was
darausgefolgertwird.

s)Nichterſtuntex der Regierungdes Königs
Joſias,900 Jahrenah,Moſe,geſchiehtderLeſung
des GeſezbuchesMeldung.Schon unterJoſaphats
Regierung,2 Chron.17, 8. werden Levitenmit dem

GeſezbuchJehovensüberallherumgeſchickt,das Bolk

zu belehren.Fernerunter Joas 2 Chron.23, 184

24, 6, unterAmaſía$ Chron,25, 4, wird des

Gatis
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ſehbuchesMoſiîserwähnt,na< welchenalleseins"

gerichtetworden ſey, und ebeù ſounter Hiskias
2.Chron.31, 3» 4.

€) UnterJoſias2 B. d. Kôn.22, 8. 2 Chron.

34, 14.meint der Verfaſſerſeynur von den Haupts
gebotender Fſraeliten,nihtvom ganzenPentateuch
dieRede, ÁlleinſeineGründe ſindvon geringem
Gewicht. Er ſagtœœæ)nur die zwey Geſeßztäfcln
lagenindexLadeim Tempel. Alleines‘wirdja
garnichtgèſagt,daßdas gefundneGeſeztuchin
der Lâdégelegenhabe. N-cbender Lade ward es

viedergelegt,und ſoim Heiligthumaufbewahrt.
Er ſagt.6H) das ganzeGeſeßbuchward dem acht»
zehnjährigenKönigevorgeleſen.Er will andeuten,
daß eiùſojungerKönigwohlſichden ganzen Pens

tateühniht habe vorleſenlaſſen,Alcin warum

folliédàs niht währſcheinlichſeyn,wenn man ſich
Hur nichteinbildet,daß:ex ſichdenſelbenohneUns

derbrehungaufeininalhabevorleſenlaſſen,Man
«bedenkèdas große‘Natiónalintereſſe,welchesdieſe
LektürefüreinenjungenreligidſeniſraelitiſchenRes

gentenhabenmußte!Er ſagtyy) die Prophetin
Huldà,die wegen des Buches befragtward, rede

nur von Abgôtterey,als von der Quelledes Un»

_glu>ks, welchesden Jſraelitenwegen Uebertretung
des Gefezesdrohe, Alein ſelbſtdieRede der Huls
da beweiſet,daß vom Pentateuchdie Rede ſey,
Denn ſieſagt:Die Verwüſtung,we!lchèdem Lande
in dem Bue gedrohtſey,welchesman dem Könige
vorgeleſenhabe,werde das ‘Land,als die gedrohte

Strafedex Abgöôtterxey,wirklichtreffen,Sie redete

alſo
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alſounſtreitigvon den in den leßztenKapitelndes
fürftenBuches Moſis enthaltenenDrohungen.—
Nimmt man hierzunun noh die obigenBemerkuns

gen, daß aus dem Umſtande,daß die Samaritanex
den Pentateuchin der Hauptſacheeben ſo haben,
wie wir ihn haben , mit Rechtgeſchloſſenwird,daß
er ſchonzur Zeitder Trennung der beydenReiche
Fuda und JſraelinſeinerjeßzigenBeſchaffenheitvors

handengeweſeniſt:ſomuß es um deſtowahrſcheins
licherwerden,daßhiervom ganzen zeßzigenPentas
teu, als dem Geſetßbucheder Nation,dieRede ſey»
und daß vielleichtunter des irreligiöſenManaſſes
Regierungein frommerHoherprieſterdaſſclbeneben

der Bundeslade niedergelegthabe,da beyder Er»

zählungder Einweihungdes ſalomoniſchenTempels
weder 1 Kôn. 8. noch 1 Chron. 5. erwähntwird,
daß das Geſeßbuchneben der Bundeslade niederges
legtſey. An einAutographonMoſismuß man aus
eben dem Grunde wohl nichrdenken, Wenn das das

geweſenwäre: ſowürde einesfolchenheiligenSchaza
zeswohl bey der Einweihungdes von Salomo ers

bauten Tempelserwähntſeyn.Es ſcheint,die mos

ſaiſchenUrkunden ſindwährend der Zügedes Volks
unter der Aufüchtder Levitengeblieben,welchedie
Bundeslade trugen. Als aber nachher, vielleicht
unter Samuels Regierungoder Richteramt,aus
dieſenund andern Urkunden,und alten Ueberliefea
rungen, und Nationalgeſängen, der jetzigePentas
teuchverfertigt,und dur<hmehrereAbſchriftenvers

vielfältigtward, da legteman ihn nichtzur Seits
derBundeslade nieder. DieſeEhre ſchiennur den

5.Bandes x, St» E Urfuns



UrkundenMoſiszu gebühren,derenUrſchriftdurh
den ZahúderZeitbald zernagtwerden mußte. Auch
ſcieneineſolheAufbewahrungjetkeinſolchesBes
därfnißmehr,da dieſeUrkunden getreuin den Pens
tateucheingetragen,und nun nichtalleinin desHo»
henprieſtérsund andrer Prieſterund L viten; ſons
dern auh iù mehrernHändender aufgeklärteſten
und edelſtenMänner der Nationwaren. Der Ort,
wo nun, ſeitdemKönigetegierten,das Normalexemo
vplaram natürlichſtenvermuthetwerdenkönnte,war
wohl das Archivim Gerichtsfäaaldes Nationalges»
richts,in welchesrechteigentlihdas Geſe8buchder

Nationgehörte.
'

7) Aus Nehem.8, 17. folgtgarnicht,daß das
LaubhättenfeſtſeitJoſua des Sohns Nun Zeiten
Überallnihtgefeyertſey. Dießkann Nehemianicht
fagenwollen,denn es war von deú zurückgekomme-
nen Exulantènbereitsnach ihréxZüurückkutiftgefeys
ert,vérgl.Eſra3, 4. auchiſtvon Salomo derTem-

pelam Laubhüttenfeſteeingeweiht,2 Chron.5, 3. f.
Er willnur ſageñ, theilsſ0ganz nah dem Sinne

der VorſchriftMoſis,daßallewirklichinLaubhütten
es féyerten,theilsmit ſolherFreudeund Dänkbars

FeitgègenGott fürdieRettungaus dem Exil,wos
mit es nun gefeyertward, ſeyes wohl ſeitJoſua
Zeit,da auchnochdieerſtenZeitenin friſhemAn»
denken waren, und das Volk erſtzum BeſitzdesLans
deskam, nichtgefeyertworden. Hierausfolgtalſo

garfeineUnbekanntſchaftmit den jeztſogenannten
moſaiſchenSchriften, ſogar nochzu den ZeitenEſs
kas und Nehemias.

5)
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x) Der fünfte Einwurf: Es ſtehtvielesin
denſogenanntenmoſaiſchenSchriften,das auß
ſpátereVerfaſſerdeutet,wenn wir nichteine
odlligeUmwälzungdermenſchlichenNaturan
nehmen,woozuuns nichtsberechtigt.

Der VerfaſſerÖbergehtdieſchonvon andern ans»

erkanntenZuäte;z. B. da am Endè des fünften
Buches vom Tode Moſisund andern ſpäternBeges
benheitenerzähltwird; wovon ſchonMichaelis,in

den AnmerkungenfürUngelehrtezu ſeinerUeberſezo
zung der Bibel ſchreibt:Er laſſeesunentſchie-
den,wer derVerfaſſerdieſesAnhangszu den
BüchernMoſisſey;fernerdieproſaiſhenGloſs
ſen,dieden hiſtoriſchenLiederneingewebtſind,z.B.-
da es oftheißt:ſowird der Ort nochjehtge-
nannt. Er {ränktſichaufeinigeBeyſpieleein.

œ) 1 B. Moſ. 15, 10. f. Wiſſe,daßdeine
Kinder Knechteſeynwerden im fremdenLande,vier
hundertFahrelang. Doch das Volk,das ſieuns
terjocht,ſirafeih! Und ſieſollenausziechenmit
großem Vermögen.— — Jm viertenGeſchlechte
kommen deineKinderhieherzurü>.

DieſeStellekann aber nichtbeweiſen,daßMos
ſesnihtUrkunden der GeſchichteſeinerThatenund
ſeinerGeſetzgebunghinterlaſſenhabe. Sie kann

höchſtenses wahrſcheinlichmachen,daßdieUrkunde
im erſtenBuche, aus welcherdieſeStelleentlehnt
worden iſ,erſtnahdem das Volk wieder zum Bes

ſigevon Paläſtinagelangtwar, und mit Rückſicht
aufdiefenUmſtandbearbeitetſey.

E 2 6)
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(2) x B. Moſ.36, 31. „, FolgendeKönigebe-
herrſchtendieEdomtter vor der Zeir,ehedieIſraelis
ten Kövigehatten.“

Auch dieſeSteilekann höchſtensnur beweiſen,
daß zu der Zeit,da die UrkundeihrejeßzigeGeſtalt
erhielt,{hon KönigeüberJſraelherrſchten.Sie

ſettden Namen Zſrgelfür das ganze Volk,und
deutetalfoaufdieZeilvor der Trennungder beyden
ReicheFuda und Jſrael.

/ y) 1 B. Moſß.49, 7+ 5, Jh zertheileStmeon

und Leviin Jakob; zerftreueſiein Fſrgel.““Giebt
man zu, daß dießaufdiezerſtreutenWohnſigedeute,
welche‘dieſebeydenStämme nachJoſ.19, 9+ f+
2.1, I. f.in Palâſtinaerhielten:ſo kann es do<
vor der Trennungder beydenReicheJuda und “JFſ2
raelgeſchriebenſeyn;ja es muß vor derſelbenges
ſchriebenſeyn,denn Simeons Beſizungen.lagenuns
ter den Beſißungendes Stamms Juda zerſtreut,
nachFJoſ.19, 9. Ein ſpätererVerfafſernah der

Trennungder beydenReichewürdeJudaund Zſ-
raelanſtattJakobund Jſraelgenannthaben.

0) 1 B. Moſ.49, 10. „Nie weichtderFühs
rerſtabvon Juda; Aus ſeinenSdhneniſtſtets
der Herrfcher,bis er nah Silokommt;zu ihmſams
meln ſichdieStämme,“

Von dieferStellegilt,was von der vorigenbes
merkt iſt, Die Richtigkeitder Ueberſezungvorauss

geſeßt,deutetſieaufdieZeitSamuels,da dieBuno

desladezu Silo ſtand,und dieſeStadt der fürdie

heiligenFeſtverſammlungender Nationbeſtimmte
Ort war, Allerdingsfindenwir nahJoſe18, 1+

LOs
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10. T9, 51. Richt. 1, 1. 20, 18. u. f- w. dieß
hiftoriſchbeftätigt,daß Juda der Heerführerſtamm
war, Unter Saul ward es BenjamintineZeitlang.
Nach der TrennungbeyderReichewurden .auch-ans

dre Stämme, Ephraimbeſonders,Herrſcherſtämme,-
Die Urkundeſcheintaïſovor Sauls Zeitenbearbeitet

zu ſegn. Wenigſtenskann ſiegewißvor. der Trens

nung der beydenReicheſo bearbeitetſeyn, went

man auchdieWorte: biser nah Silokommet,
als eineAnzeigenehmenwollte,daß nur 10 lange
Fuda’sauszeichnenderVorzuggewährthabe.

€) 1xB. Moſ.49, 13+ 4» Sebulon wohnt am

Uferdes Meers, an den Häfender Schiffe,an Sís

doniſtſeineHüftegelehnt.“Auch dießkonntewe=-
nigſtensgeſchriebenwerden „. ſobaldSebulon im Bea

ſigeſeinesLandes war.

C) 2 B. Moſ. 13, 17. deute die:Erwähnung
des Landes.der PhiliſtäeraufpätreZeiten,Der
Verfaſſerſagt.niht,warum?Der Nameder Phi

liftäer,ſowie das Volk:derſelben,war do< wohl
zu MoſisZeiteabekannt!

7) Gegen2 B. Moſ.x5, 2- 18+ wendet der

Verfaſſerein, 3) „, NationalgefängeroherVölker:

ſindkurz;und müſſenes der Lageder-Dingenach.
ſeynznichtkünſtlicheZuſammenrxeihungvielerund-

verſchiedenerGedanken,ſondernzuerſtder furzeuns
vorbereiteteAusrufaugenbli>licherEmpfindungen,
dann einekleineleichtzu faſſendeStanze,die nur

dur< Wiederholungdem GefangeNusdehnunggabe
BeyſpieleſolcherunvorbereiteterVolksgeſängeim

eigentiichſienVerſtandefindenwir beyden Jſraelia-
EZ tem
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ten, 1) TB. d. Kön. 13, 31+ Nach dieſerStelle
beſtandder ganzeKlaggeſangauf einen verſtorbenen
Prophetenaus den Worten : Hoi Achi! (Ah Bru-

der!)welcheunſtreitigunzähligeMal wiederholt
wurden, 2) Jerem.22, 18. wo dreyKlaggeſäns
ge vorkommen;a) Hoi Achi! b) Hoi Achot!

(Ach Schweſter!)c) Hoi Adon! Hi Hodo!

Ach Gebieter! Ach Geprieſener?!— Mehr vorbe-

reitetwaren folgendeächteNationalgeſänge,dieſich
in ihreraltenForm erhaltenhaben. B, d. Richt.

7, 18. 20. ErſtesChor: HierFehovensSchwerdt,
ZweytesChor: HierGideon! B. d.Richt.15, 16+

Mit dém Eſelskinnbacken,HaufenaufHaufen!Mit
dem Eſelskinnba>kenerſchlugih tauſendMann!
Richt.16, 24. UnſerGott gabin unſreHand un»

ſeruFeind,den VerwüſterunſersLandes,den Vers»

vielfältigerunſrerErſchlagenen!1 Sam. 18, 7+

TauſendſchlugSaul! Zehntauſend{lug David!

Dieſeund ähnlicheBeyſpielevon JſraelitiſhenNa-

tionalliedern,diealleaus ſpâternZeiten,zum Theil

500 bis1900 Jahrejüngerſind,als Moſes, und

von denen keinsden zehntenTheilder Ausdehnung
des angeblichenmofaiſchenGeſangeshat,und die

Betrachtungdeſſen,was man in ſolchenUmſtändenund
Zeitenerwarten fann,machen es ſhonwahxſcheins
lich,daßim x 5tenKap.zwar der ächtemoſaiſcheNatios

nalgeſang,nur in neuerer Spracheüberarbeitet,ents

halten,daßaberniht das ganze Liedâchtmoſaiſch
ſey. DießNationalliediſtuns unſtreitigv+ L+ 21+

aufbehalten,und mögtein folgenderForm wieders

herzuſtellenſeyn:(MoſesundAgron; Jh ſinge
Fehos
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Aehova! Erhaben iſtGott! Roß und Kriegerſärzt
er ins Meer! (Das Volk:) Gelobt ſeyJehova!
(ChorderSänger: ) ErhabeniſtJehova!Roß und

Kriegerſtürzter insMeer! (Das Volk:) Gelobt

ſeyJehova! (Mirjam,diemit derAduffedieSân-

gerinnenanführt:) Singt Jehova! Erhaben iſ
Gott! Roß und Kriegerſtürzter insMeer! (Das
Volk :) GelaLtſeyJehova!(Chor der Sängerin
nen :) Erhabeni|Jehova!Roß und.Kriegerſtürzt
er ins Meer! (Das Volk:) GelobtſeyJehova!
b) Der größteTheildieſesGeſangesſcheintaus der

davidiſchenPeriodezu ſeyn. Manvergleichev. I ls

f. Wergleichtdir unterden GötternJehova!Wer
ſtraltglei dirim Heiligthum,Furchtbarer! Ges

prieſener!Thâterder Wunder!Gâütigführſtdu
dein befreytesVolk,führſtes zu der Dir geweihte
Wohnung ! Völkerhôrenes und beben; Zitternfaßt
Philiſtäa?sBewohner!Beſtürztwerden Edoms Eds

le, Schre>enèrgreiftMoabs Helden.Muthb8
werden alleBewohnerKanaans! Schre>kenfalle
aufſieund Furcht!Starr ſtehenſiegleichFelſen
beydeinerThatenGröôße,bisdeinVolkvorüberzieht,
Jehova!Dubringſtes hin,gründeſtesaufdeinem
eignenBerge,dem Orte, den du dir zurWohnung
erkohrſt,deinemHeiligthum, von dirſelbſtgegrüns
det! Dießkonntedocherſtgeſungenwerden,nah:
dem David dasHeiligthumderFſraeliten,das Vers

ſammlungszelt,nebſtderGeſezlade,aufdemBergs
Zionaufgeſtellthatte.“

-

Ich fangedieBeautwortungdieſesEinwurfs,
wieichglaube,am beſtenmit derBeantwortungdes

E 4 letzten
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lezten Theils derſelbenan, Jch wüßtenihtzu bes

weiſen,daß 2 B. Moſß.15, 13. 17. vom Berge
Zion,und nichtvielmehrvom ganzen iſraelitiſchen
La=»de die Rede ſey, Das letreſcheintvielmehr
eivleutend,denn es heiße:Gort wird das Volk

aufdem Gebirgepflanzen,das iſt,es dem Volke

zum beſtändigenBeſitzegeben. Dieß kann nicht
von Zion, aber wohl von ganz Paläſtinagelten,
welchesalseingebirgichtLand,ofteinGebirgheißt.
DießLand kann bequemeineWohnungGottes,ein
Heiligthum,das er ſichbereitete,genanntwerden,
=_= Man finderkeineSpur davon, daß dießLied,
nachdemdas Volk zum Beſigzevon Paläjtinagelangt
war, geſungenfeynmüſſe.

Was derVerfaſſcrſonſtdagegeneingewendethat,
das beruht, ſovielih ſche,aufMisverſtand.Es
iſtx) wahr, dieNationalgcſängeroherVölker ſind

Turz. Aber hieriſtkein Nationalgeſangin dem

Verſtande;ſondernein Werk eines gebildeternDicho
ters,etwa des Moſesoder einesihm ähnlichenZeits
genoſſen.Ein Mann, wie Moſes,inAegyptenuno
ter vorzüglichgünſtigenUmſtänden,und hernachin

Arabien,dem von uraltenZeitenherberühmtenVaters
landederPoeſie,gebildet; einMann, derſichdur
ſeinthatenreichesLeben,wenn man nichtalleGes
ſchichtewegleugnenwill,ſowie durchſeineGeſeßges
bung,einenhohenRang neben und über den vorzügs
lichſtenMännern ſeinerZeiterworben hat; einſols

cherMann könnte doh wohl ohneBedenken alsVers

faſſerdieſes<ônen Geſangesgedachtwerden. 2)

Die StellenL Kôn,13, 3L+ Jereme22, 18+ ents

halien
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halten niht Nationalgeſängezſondernnennen Eh-
reutitel,die man Verſtorbenenbeylegte.Es folgt
aus diefenStellengar niht,daßman damals nichts
rociterſang,als dieſeunzähligeMal wiederholten

Worte,und daß man keinelängereNationalgeſänge
hatte. Das GegentheilbeweiſenſovielePſalmen,
die gewißin Davids Zeitgehören, 3) Daß au
ganz furzeNativnalgeſängein den hiſtoriſchenBs

cherndes A. T. vorkommen, das kann nichtswider !

das DaſeynlâugererNationalgeſängeum eben die

Zeitbeweiſen,Die berydenerſtenStellenſindwohl
niht als Nationalgeſängeder Fſraelitenanzuſehen,
Richt.7, 18. 20. wird dem HeerdieParolegeges
ben: FürFehovaund fürGideon! undſiegreifea
an mit dem Geſchrey: Haut einfürFehovaund
Gideon! Ricút. 15, 16. iſ wahrſcheinlichdieEtys
motologiedes Namens Lechi,dieQuelleder ganzea
Sage geworden,daß Saul mit einem Eſelskinnbaks
Fen tauſendPhiliſtäergeſchlagenhabe. Wie häufig
aus EtymologienSagen, aus Muthmaßungenübex
die erſteUrſacheeinesNamens vorgeblichehiſtoriſche
Nachrichtenentſtandenfeyn,iſtheilsbekannt,theils
vom ſel.Mellmann, in ſeinerCommentatio de
caufſiset auctoribusnarrationum de mutatisfora
Inis, Lipſiae,1786, pas:47. ſq,gezeigt,Der
VerfaſſerdesHeldenbucheslegtdieangeführtenWor-
te Simſonin den Mund ; aberNationalgeſangwur

den ſiewohlnicht,wenigſtensnichtnachdieſerStel»
le. — Mögen aber auch diebeydenleztenStellen
ſolcheGeſängebezeichnen:foenthaltenſiedo< wohl
mehr denHaupiizhaltdes Geſanges,alsdieganze

Es
'

Form
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Form und alle Worte deſſelben,zumalwenn max
mit dem Verfaſſeran vorbereiteteGeſänge,und
nichtblosan ungekünſtelteAusdrúckeder erſtenRe-

guigen derFreudeund Bewunderungdenkenwill.
Der VerfaſſérfühxtfernerBileams Geſängean,
4 B. Moſ. 24, 7. MáchtigerwirdFſraelsKö-
nig,alsAgag,(derlegteKönigvon Amalek,den
Saul beſiegte,1xSam. 1x5.)4 B. Mof. 24, 17.
18. Ein Stern gehtauf aus. Jakob, ein

Sceptererhebtaus Zſraelſich,das zerſchmet-
tert Moabs Gebiet,zerſtreutalleBewohner
Chareſchets!Einnehmenwird es Eodom,ein-
nehmen -Seir,ſeinerFeindeLand. Freylich
wenn man erwägt,daßMoſes5 B. Mof.2, 4. 5+

erflärthatte,Gott habeauh niht einenFuß breit

vom Landeder EdomiterfürdieFſraelitenbeſtimmt:

ſowird. es nihtunwahrſcheinlich,daß dieſeLieder

erſtſpäterhinzu Davids ZeitenihrejezigeForm ers

haltenhaben, Abex weiter hinabin ſpätereZeiten
‘nachderTrennungder beydenReicheJuda und Jſs
rael dieBearbeitungderſelbenzuſetzenndthigtuns
nichts,und.derUmſtand, daß 5 B. Moſ.2, 4, 55

geſagtwird,Gott habeden Jſraelitennihts vom

Lande der Edomitenbeſtimmt,deutet aufeineUr-
Fundeaus den ZeitenMoſis. Ein ſpâtrerVerfaſfer
zu einerZeit,da ſchondieEdomitenunterjochtwas

ren, hâtteſonichtgeſchrieben.Es mnß alſowirks
lichUrkundenaus MoſisZeitaltergegebenhaben.

Mit Unrechtwillder Verfaſſeraus 5 B. Moſ-
17, 14+ �. ſchließen,dafdas Geſes,welhesMos

ſesfürden Fallgegebenhabenfolle,da das Volk
einen
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einen Kdnig wählen würde, erſtnah Salomons Zeit
gegebenſey,und ſihaufdievielenPferdebeziehe,
dieSalomo-ausAegypteneinführte,und aufdi:vies
lenWeiber,die Salomo zur Abgdttereyverfährten,
und aufdieMenge von Silberund Gold, welchezu
Salomons Zeit,dur<h die Handelsverbindungen,
in welcheSalomo mit den Phônizierngetretenwar,
ſichim Lande anhäufte.EineſolcheBeziehungiſt

ganz unerweislih,Moſesbeſtehltdem Könige1)
nichtvielePferdezu halten,damit er ſichnichtetwa
durchdie NeigungvielePferdezu haben,verleiten

laſſe,lieberdas Volk nah Aegypten,dem Vaters

lande der Pferdezucht,(vergl.MichaelisAbhandl.:
v. d. Pferdezuchtin den Morgenländern,) zurück»
zuführen.Salomo glaubtedaherdießGeſeßnicht
zu übertreten,wenn er Pferdeaus Aegyptenkommen
ließ,um ſieim Kriegezu gebrauchen,wenn er nur

nichtdas Volk nachAegyptenzurückführte.2) Der

KönigfollnichtvieleWeiber halten,dieſeinHerz
verführenkönnten. Daß Salomo von ſeinenWeis
bern zur Abgôttereyverführtſey,iſteinIrthum,
den Juſtiin ſeinenvermiſchtenAbhandiungen
Th. 1. widerlegthat. Vor Verführungzur Ab»

göôttereymeinte Sálomo ficherzu ſeyn. Er meinte
daherdurh die VermehrungſeinesHaremsMoſis
Gebot nichtzu übertreten,indem er dachte,Moſes
habe es nur darum verboten,damit ausländiſche
Weiber nichtetwa den Königzur Abgdttereyverfühs
ren mögten.3) Moſesverbeutdem Könige,ſi
vielGold und Silberzu ſammeln,dasiſt,ſichdarch
Erpreſſungenund Bedruckungdes Volks zu berei»

chern;
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chern+ aber gewiß verbeut er dem Könige nicht,
dem Volke neue .Handelswege zu eröfnen, und das

ganze Volt anf dieſeWeiſezu bereichern.Hieraus
erhelltzualeih,daß man niht einwenden föônne,
Salomo fônnedießGeſe nichtgekannthaben; weil

er ſonſtnichtſowider daſſelbegehandelthabenwärs
de. Salomo glaubteMoſisGeſetnichtzu übertres

ten. Auch wird 1 B. d. Kön. 9, 18. L[0, 254

XL, IL. 2. alles andre offenbarohne Misbilligung
und als einBeweis des GlanzesderRegierungSas.
lomons und des beſondernSegzensGotteserzählt,
vergl.1 Kön. 4, 13. der ihm dießallesaußer der

von Gott erflehtenRegierungêweisheitals Zugabe
ſchenkte;nur daß er ſeinenWeibern erlaubte,ana
dernGötternzu dienen,wirdgetadelt,

Zo

Sm drittenFragmenteS. 459. f.ſuchtdey
Werfaſſerzu bereiſen,daßes vor Samuels Zeitkeine
eigentlicheSchriftſtellerund. Schriftſtellereyunter

den Jſraelitengegebenhabe,und folgertdaraus,da
aus der moſaiſchenZeitkeineUrkunden übrigſeyn
konnten. Man kann das erſtrezugeben,aber leugo
neu, daß das Lettredaraus folge.ZurZeitdex
Geſesgebuagerhobſi<Moſes.unſtreitig,nebſteinis

gen Wenigen,ganz vorzüglichhoch.an Einſichtund

Geiſtesvorzügenüberhauptüberden ReſtſeinerNas
tion. Von Moſesund ſeinenvertrauteſtenFreunden,
Joſuaz+BD,Caleb,Jethro,Aaronu � ww, kbônnen

_gewiß
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gewißUrkundenund größreAufſatzejederArterwartet
werden, Daß nachherdieFſraelitenunter ſtetenKries

gen verwilderten,daß die.Heldenzeitdes Volks eins

trat,und von Joſuabis auf Samuel vielleichtwes

nig, außerStammtafelnund Geſchlechtsregiſtern»
geſchriebenward, wenn wir“ etwa einigeNationals

geſänge,z. B. Richt.5. ausnehmen,worin dex

eine oder der andre DichterdieHeldenthaten(einer
Zeitbeſang:das beweiſetnicht,daßnichtvor dieſer

Zeitein Moſes,und Joſuaund andre,Urkunden

aufſezenud der Nachwelthinterlaſſenkonntets

Doch wir erwägenbilligeinzelndieGründe,welche
der Verfaſſeranführt.

Er wacht 1) gegründeteEinwendungenwider;

dieâltreMeinungvon Koheleth,daß Salomo der

Verfaſſerdeſſelbenſ:y,und daßalſoſchonzu Salos
mo Zeitendieam SchluſſedieſesBuchesvorkommen
de Klage,daß des BVüchermachenskeinEnde ſey,
gegründetund ndôthigbefundenworden. Eichhorn,
Zirtel,Schmidtund andre,habenin ihrenBemers

kungenüberKohelethgezeigt,daß es weder mit hins

länglichemGrundein Salomo Zeitgeſezt,noh Sas
lomo zugeſchriebenwerden könne. Er bemerkt2)
ganz richtig,daß,wenn man auchzugebe,daß zu
Salomo ZeitenvieleBüchergeſchriebenſcyn,daraus
nichtfolge,daßderPentäteuchſo,wie wir ihnjeht
haben,ſeitMoſisZeitendageweſenſey, Er behaupso
tetvielmehr3) es ſeyſehrwahrſcheinlich,daß vor

Samuels Zeitenaußerden Geſchlechtsregiſtexnund

Stammrollenwenigaufgeſchriebenwurde,unddaß
dieDeutungmancherDenkmale aufgerichteterSteis

ne,
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nè, wie auc einzelnerNationallieder,nur dur münd»

liche Ueberlieferungerhalten worden ſey. Die Zeis
ten waren zu unruhig,die Nation war zu unſtätt
und ungebildet,zu ſehrmit der Vertheidigungihres
Lebensund dem Erwerb derdringendſtenBedürfniſſe
beſchäftigt,als daß man eigentlicheSchriftſteller
unter derſelbenſofrüherwarten dürfte.

DieſeGründe beweiſenaber niht, daß nicht
Moſesund feineZeitgenoſſenauh Schriftſtellerges

weſenſeyn,wie dieGeſchichteſagt. Wie wenn

mán durchähnlicheGründe den GothenihrenUlphis
lasund deſſenBibelüberſetzungſtreitigmachenwollte:

dürfteman ſi<Beyfallverſprechen?Moſeshatte
janichtunter ſeinemVolke,ſonderndurh günſtige
UmſtändeundVerbindungenmit den Weiſenandrer
Völker,dieihm eigne-Kultur des Geiſteserlangt.

Der Verfaſſerwendet dagegenein: Unter Mos

ſesdurchzogdas Volk vierzigJahre langArabiens

Steppen,und hatteunaufhörlihmit Hungerund
anſte>endenKrankheiten,oder mit Feindenzu kâms

pfen,wodurchdas Volk ſoniedergedrücktwar , daß
es in dieſemganzen langenZeitraumenichteinmal
an dieBeſchneidungdachte,Joſ.5, 2 -: 7. diedoh
nachden heiligenBüchernderJudendas weſentlich-
fieUnterſcheidungszeichendieſesVolkes war. Faſt
ſcheintes ſogar,als wäre Moſes,wie Romulus,
gendthigtgeweſen,das Volk,das ſichan keinePo»

lizirunggewöhnenwollte,immer den Feindenentges
gen zu führen,um dieUnruhſtifterzn beſchäftigen,
und als wenn er erſtvon der folgendenGeneration
ſicheinigeHoffnungmachenkonntezu willigererAufs

nahme
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nahme einer regélmäßiaenVerfaſſung.Es wirdvör
ihm geſagt;er war ein geplagterMann vor allen

MenſchenaufErden. Wie kann man unter ſolchen
Umſtändenan ſchriftſelleriſcheArbeitendenken?

Jch mödgtedagegenfragen:Wie kann hieraus
irgendeinGrurd zum Zweifel,ob Moſesſchriftliche
Urkunden hinterläſſenhabe,hergenommenwerden 2

Was dieUnterlaſſungder Beſchneidungbetrift:ſo
darfdieſeniht als einBeroxisangeſehènwerden,
daß das Volk während dieſerZeitdur<hKäwpfen
mit Hungersnoth,anſte>endenSeuchenünd angreis
fendenFeindènniedergedrücktward. Es war in

Negyptenunter den StöckenderFrohnvdgtenieder-

gedrückt,HingegenwährenddieſerZeitexlzobes ſich
allmáligwièber,und ſammelteſichKräfte,dieBür
de des Sklavenſinnsſammt den daraus hervörgehens
den Laſtern-abzuwerfeti, und des Adels einerfreyen

ſelbſtſtändigenNation fahigzu werden. Die Unters

laſſungder Béſchneidunghâàtandre obeù angegebene
Gründe gehabt,Kampf mit Beſchwerden,wenn
man nur nichtunter denſelbenerliegt,ſondernſiebes
ſiegt,iſteinkräftigesMirtel,den Menſchenzuſtär
Fen und zu veredlen.— Es iſ auh uichtgegrúns
det, daß Moſes immer ‘dasVolk ſeinenFeinden
entgegengeführt,alſoſelbſtunter beſtändigenKriegs».
unruhen und kriegeriſchenBeſchäftigungengelebthas
be. Bey weitem den größernTheildes langenAufs
énthaltsin ArabiensWüſtenbrächtendieJſraeliten
in Ruhe, und mitVorbereitungzur Zioiliſirungund

religidſenKultur zu. Da hatteMoſes,beſonders
nachdemeineignesNationalgerichtangeordnetwar,

Muße
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‘Muße genung, den Plan ſeinerGeſ-gkbungſchrift
lichzu entwerfen,uad diemerkwürdigſtenBegeben=z
heitenwährendſeinerAmtsführungſelbſtaufzuzeicho
nen oderaufzeich“enzu laſſen.

Was derVerjaſſerfernervon JoſuaZeitenund
vdy der ſogenanntenHeldenzeitſagt,das kann theils

gar nichtswider das frühereDaſcynmoſaiſcherUrs

Funden , theilsebenſowenigwider dieVerfertigung
mehrererhiſtoriſcherUrkunden'und Aufſägein dieſem
Zeitalter,aus welchenhernachbeyder Bearbeitung
der BücherJoſuaund der Richtergeſchöpftworden

if,beweiſen.Es iſwahr, zum völligenund ruhis

gen Befſdes LandesKanaan gelangtedas Volk erſt
unter David. Aber einen beträchtlichenTheil,ja
dasmeiſte,erobertendieJſraelitendochſchonunter
Joſua,und ſolangeJoſualebte,war das Uebergeso
wichtdesVolks úberdiealtenEinwoner des Landes

ſogreß,daß es Joſua nichtan Ruhe fehlte,ſelbſt
YAuſfſateüber die GeſchichteſeinerZeitzu verfertis
gen, oder ſievon andern verfertigenzu laſſen.Auch
nachJoſua'sTode, und unter den wiederholtenAns

griffenund Neckereyender Nachbarengenoßdas
Volk dochmit unter Ruhe genug, ſodaßimmer einis

ge Männer unter demſelbenerwartet werden können,
dieihreMuße ſchriftſtelleriſchenUebungenwidmeten.
Dawider konn das nichteingewendetwerden, daß
dieJſraelitenſi<währenddieſerZeitinſehrbedrängs
ten Umſiändenbefanden,daß fiees ſeltenwagten,
dieGebirgezu verlaſſenund in die Ebene herabzus
Tommen, daß ſieoftgar keineWaſfengegen ihre

Feindehatten,und ſichmit den Werkzeugendes Abs

ters
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kerbaues vertheidigen mußten, daß elbſtdiendthigs
ſtenHandwerkerihnenfehlten,daßſienoh zu Sauls

Zeitenſichdie ländlichenWerkzeugebey den Philis
ftärrnverfertigenund:ſchärfenlaſſenmußtcn. Denn
theilswar ihrZuſtandnihtimmerſobedrängt; -ſie
hattenvon Zeitzu Zeitlängevor ihrenNachbáren
Ruhe, (Richt.3, 11+ 5, 3,-u.-#,w. werdenviers
zigJahrealseinerunde gewöhnlicheZahlfür eint

lange,vieileihtnoh längereZeitgeſeßt;) theilswar
ja zu Sauls Zeiten, ‘unter den damals o großen
BedrängniſſenfürdieKulturderfähigérnJünglinge
derNationdurchSchulengeſorgt.Konntedas.damal®
geſchehen,warum nichtauchfrüher2 Geſchahdasaber,

warum ſolltenwir denn anſ{hriftſtelleriſchenUebungen
und mancherlcyAufſäzenzweifeln;da ſhonMuſterzur
Bildunguud Uebung,wenigſtensineinzelnenUrkunden

und Geſängen,ſetMoſesund'JoſuaZeitenunterdem
Volke vorhanden,und in denHôndenderLehrerdex
Sugrndwaren ?

AlleinderVerfaſſermeintſcinoGründedadurch
ſehrzu ‘verſtärken,daß wir von Joſua.Zeitenaus»

drâ>ttihfinden: daßdieFſrätlitenin dieſemZeits
rauwe, zurErhaltung!des AndenkenswichtigerBeo
gebenheitenSteine aufrichten,derenBedeutungnur
Traditionoder Sageerhielt,eiñeArt der Bezeichs
‘nung,dieſchriftſtelleriſchonArbeiten‘lange.voraus
geht,z. B. Joſ.4, 1. 24, 26. ;

Dcr Verfaſſerirrt,wenn er meint,:däßdieEr-
rituna einesſolchenDenkmals allenſchviftſtelieris
{henArbeitenlange‘vorausgehe.Es.;verhät
ſich-vielwehrdamit ſo.:x) Säieineohnealle,Ino

5.Bandes 1, St. F {rift
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{rift pflegennur zu Zeitenerri<tet zu werden, in

welchen-das Volk noch nicht leſenund {reibenkann.
2).SteinemitFnſchriftenſeßenſchonden Gebrauch
der Schreibekunſtunter.einem Theiledes Volks vors

ars ¿ mán findetaber“langenoh neben denſelben
auch Steine ohne Jaſchriften,wenu nämlichein

großerTheil.desVolîénochnichtleſenkann,obgleich
{honS&'ifrüellerunter dew,Volkeleben..

So iſtes au) zu JoſuaZeiten,Wir finden
beydesnebeneinander,nâm.-ihSchreibenin ein
Buch und ErrichtungderSteinemit und ohne
Snſchriſtenzu Deukmälern. Steine mit Juno

({"iftenJof.8. 3 1. -f.-aufdem BergeEbal, Des
S-chrerbensineinBueh odereineSchriftrolle
wird ausdrü>lihJoſ.24, 26, ſowie des Daſeyns
der Geſeßurkfunde,diedas enthalte,was nach ders

AlbeninSteine gehauen-wird, Joſ.8 31. f. ers

wäßnt, Veraekbe.swillderVerfaſſerJoſ.24, 265

dieWorte: Joſuaſchri-bdas in dieGeſeburso
Funde,durch.die folgenden:er errichteteeinen

großenStein u. . w. erklären.Dawiderfireitet
der.Angenſchein,Joſ.18,4- 8+ 9- fiudenwirzwar
nicbteigentlichesSchreibenin eineUrkunde, Aber

Wir findenno< mehr ; wirfindeneineVerzeichnung
deë Landesin eineLandcharte,und eineEintheilung
DeſſelbenaufdieſerChartein mebrere dur Gränzs
linienbeſtimmtegleicheTheile,dieunter die Stâms

me verloſétwerden ſollten.Man denkeſichdieCharte,
wie rob und unvollforimenman will: ſo if doh

dieſeKanſtin WahtheirœinBewris einese1chtfür

«ſorohzu achceudenValkes,glsſichdex Verfaſſer
cai die
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die JſraelitenzuJoſuaZeitendenkt. Fa dieſeKunſt
müßte uns beyeinem Nomadenvolte alsganz uaers
wartet befremden,wenn die Geſchichteuns nicht
lehrte,wie ſiezu!dieſerKunſtgelangtſeynkonnten.
Sie kamen aus Aegypten,wo geradedi?»M-ßkunſk
durchdas Bedürfnißfrühnothwendigund kultivirt
ward. Unter dieſenUmſtändenfann alſoder Ums

ſtand,daßSteinenoh als Denkmäleraufgerichtet
wurden, nichtswider das Daſeyn von ſhrif:lihen
Urkundenaus dieſenZeitenbeweiſen,da niht etwa

die Errichtungvon Steinen zu Denkmälern allein
genanntwird,wie im erſtenBacheMoſis zu der

ErzväterZeiten,wo allesblosin mündlichenVers
trägenabgethan,und blos,wie z.B. beydem Buns

de, den Laban mit Jakob{los , derErrichtung
einesSteinhaufens,und Benennungdeſſelbenmit
ein:m bedeutendenNamen, aber niht des Schreis
bens erwähntwird;ſondernzu JoſuaZeitenund
frúnerſeitMoſisZeitenausdräcklich,neben der Ers

richtungder zum Denkmal beſtimmtenSteine,ſchrifts
licherUrkundeaMeldunggeſchieht.Denkmälervon
Steinen bliebenfürdas Volk um deſtomehr noh
langeBedürfniß,da der größteTheildeſſelbendie
Kunſtzu ſchreiben, ia -ſelb|Geſchriebeneszu leſen
nichtverſtand, indem nur einStamm, derStamm
Levi,ſichvon Amtswegenmit der Erlernungderſels
ben zu beſchäftigenangewieſenwar.

Der VerfaſſerſtelltS. 466.den Sag alsBehaups
tungauf: „Samuel,David,Aſſaph,Gad,Nq-
than,und einigeandre ihrerZeitgenojjen,dürfs
ten,ſoweituuſreData reichen,dieMáuner

TA feyn,
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ſeyn,diewir’alsdiefrüheſtenSchriftſtellerun»

terdenZiraelitenanerkennenkönnten.“Hinges
gen, nachden biêhergemachienBemerkungen,wird
richtigerbehauptetwerden fdunen,daß mit Samuel,
David, Aſſaph,Gad, Natvan, und ‘ihrenZeitge-
noſſeneineweue-PericdhöhererKultur unter
den:Fſraelitenangefang-nhade,wozu beſoders
dieunterdem Namen d:rxProphetenſchalenſeitSas
muels Zeitbekannte Lehranſtaltbeyzetragenhaben
mág. Aber daßdieſeMänner diefrüheſlenSchrifto
ſtellerunterden Jſracliten,daß.vorihrerZeitkeine

fchriftliheUr*unden von Moſes und Joſuaund des

ren Zeitgenoſſenverfaßtſyn, folgthierausgar nicht.
Zwar behaupretder VerfaſſerS. 463: „Vor Sa-
wmuelsZeitraumfuidenwir nichts,das uns

ber-chtigenkd»nte,diePeriodeder Kulturder

Fſraelitenwo: terhinagupzuſézen.“Dagegen hoffe
ichzu bewciſen,DH ſeloſtdieKulturSamuels
und ſeineeZeitgenoſſenuns ndthigt,einenfrú-
‘hernAnfang der Kultur unter den“Zſraeliten
dauzuneh-aen,und daß dießden hiſtoriſchen
Nachrichten,diewir haben,vdlliggemäßiſt.
Wir müßten allen hi?oriſchenNachrichtenin den

iſraelitiſchenGeſchichtébüchernunſernGlauben vers

fagen,weun wir nichtannehmen wollten,daß Sas

muel ſeineKulturblos ſeinenVolksgenoſſen, und

namwentlihdem Aue«thaitbeym Heiligthumeund

beym Hohenprieſtervecdankie,von welchemer- ſeit
feinererſtenKindheit-unterdiejenigenaufgenommen
ward, die dem DienſteJebovensgeweihtwaren-
SelbſtderUmſiand,daßSamuelsMutterihn,als

einen
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einen dreyjährigen Knaben , zum Hohenpriefer
bringt, und ihn Fehova weiht, und dafièx da beym

Heiligthuwebleibt, ſetteineLehraniia!tbeym Heis
ligthumvöraus,worin diekünftigenProphetenges

bildetwurden. Es wird auh ſchonx Sam. 2,3T+
einesPropheten,der Eli einOrakelgab,undzwar
unaufgefordertzu ihm kam und{bm es.kund that,
erwähnt. Es wird nirgendsgeſagt,daßSamuel
erſteineProphetenſchuleerdfuethabe. Allesführt
uns aufeinenf-ühern,aufMvſesund JoſuaZeiten
zurü>weiſenden, UrſprungſolchèrLehranſtalten.
Denndie Lehranſialt,inwelcherSamuel gebildetward,
war beym Heiligrhum.Das Heiiigthumwar ſchon
von Joſua,als dieſernacheinemfünfjährigenKries

gedas Land erobe;. hatte,zu Silo aufgeſchlagen
worden, nachJoſephsJud.Alterthümern,B. 5.

C. 1. $.2. und in welcheZeitdúrfenwir mit meh»
rerer Wahrſcheinlichkeitdiebeydemſelben{hon vor

Samuel errichteteAnſtaltzur religiòdſenBildungfâs
higerFünglingeſeen,als in JoſuaZeit? Verbins
den wir mit der Rückſichtauf dießAllesnoch die

Bemerkung,daß nach dem, oben geführtenBeweiſe
der Pentateuchin ſeinerjezigenGeſtalt.der Haupt-
fachenah ſchonvor der TrennungderbeydenReiche’
Fuda und Iſraeldageweſeniſ, und daß dieVers

fertigungdeſſelbentheilsüberallnichtwahrſcheinlich
für den erfi:aſ{riftſtelleriſ<hengrößernVerſuch
gehaltenwedden kann, theilsdaßder ganze Änhalt
und dieAnorduungdeſſelbenUrkunden vorausſebt,
diederGeſeßgebunggleichzeitiggeachtetwerden müſ-
ſen,wieEichhornbewieſenhat: ſoführenuns alle

FF3 dieſe



DieſeData, die auh mit der AusfagederBücher
Moſis und Joſuafelb#übereinſtimmen,in welchen
Überallvom Auſſchreibenin ein BuchdieRede iſt,
einhalligauf einenfrühernArfangder ſ{riftſelleris
{0.enPeriodeunter den Jſraelitenzu Moſes und

JoſuaZeiten.
Der VerfaſſerhingegenwillS. 168. felb|Sa-

muels Zeitraurnnur als die Periodeder Vorbe-
reitungzu eigentlichſch:iftſtelleriſchenUrbeiten
angeſehenwiſſen.Denn, ſagter, „ob Samuel

ſelbſtund ſeineZöglingedieſeGeſängeaufſcrieben,
wiſſenwir niht gewiß, Vielleicht,und wahrſcheins
lich„ erhieltenſiedieſelbennur dur) Abfingenirn
Gedächtniß,und verbreiteienſieauf dieſelbeArt.
Wer wagt es, bey deingänzlichenMangel an um-

fiändlichenNachriehten, dießentſchcidendund be-

ſtimmtzu beantworten? ““

|

NachdieſerBehauptungeinesgänzlihenMan-
gelsan umſtändlichenNachrichtenſolteman do
wirkiih glauben,daß gar feinZeugnißda wäre,
wora':s es erhellte,daß es zu Samuels Zeitenſchrifts
ſtellériſcheArbeitengegebenhabe, Aber x Chron.
29 27. vergl.2 Chron.9, 29, wird ausdrülich
aufausführlichereurkundlicheNachrichtenvom Leben

Davids und der ganzenGeſchichteſeinerRegierung.
verwieſen,und Samuel,Nathanund Gad, Davids

Zeitgenoſſen,werden als Verfaſſerder Geſchichteges

nannt, aus welcherder Verfaſſerder Bücherder
Chronikenſchopfte.Was berechtigtuos,dieſen
Mann derLüge, oder wenigſtensder Unwiſſenheit
und Täuſchaugzn beſchuldigen,daß,er um ür



für ein Werk Samue!s, Nathans und Gads gehals
ten habe, die nichr von denſe:benabgefaßtwaren?
Der Verfaſſerder Bücher der:Chronikenweiſetam

SchluſſeſcinesAuszugs aus den Nachzeichkenvon

derRegierungeinesjèdenKönigsauf dieQuellezu5
rü>, aus welcherſeineNachrtchtenfloſſen.Nar
nach JoſiasRegierung,2 Córon.36, tritter ſelb
aló Referentauf,und nennt keineQuelle,woraus
er {höópft.Wie natürlichiſthierallcsund wie zus

ammenhängend?Wer wagt es, beyeinerſobes

ſtimmtenuud entſcheidendenBehauptung,daß es

eineReihe von hiſtoriſc;enUrkunden von Samuels

Zeitenan gegeben, uuddaß.dieſedieGeſchichteder
Könige,diein Juda undIſraelregierten,enthalten

habe,nochzu zweifeln,ob es zu Samuels Zetſchon
chriftſtelleriſheArbeitengegebenhabe? Der Inhalt
und dieganzéEinrichtungder BücherderChroniken,
fetteinenehrlichenSammler und Erzähleraus äls
tern Urkunden voraus , vergl.EichhornsEinleitung
Th, 2. $. 488 - 496.; und macht es wahrſcheins
lih, daß Eſraſelbſtder Verfaſſerderſelbenſey
Wie will man beweiſen,daßer ſichgetäuſchthabe
in AbſichtdergeglaubienAcchtheitder Quellenſci»
ner Nachrichten,zumalda wix auchden Pentateuclp

ſchonin das Zeitalterzu ſezcnberechtigtſiad?
WahrlichderSelbièbeweis,deraus dieſerHarmonis
allerhiſtoriſchenA-gahenvom Anfangeder ſchrifts
ſtelleriſchenPeriodeunter den Iſraelitenhervorgeht,
muß die ZweifelÜberwiegen,die ſichgegendieſs
Nachrichtenetwa. beyuns regen! Iſtjadochuichts
Widernatürlicyepdarin,vielmehralleseinemvündi»

8 4 gen



gen ZuſammenhangezwiſchenUrſachenund Wirkun-

gen gemäß;warum wolltenwir Zweifeln.Raumges
ben,obne Grund zu zweifeln?

Doch derVerfaſſerführtGründe an, die ihm
es wenigſt-nswahrſcheinlichmachen, daß noch zu
Samur:ls Zeitunter den Fſraelitenweniggeſchrieben
worden ſey,und daßman kaum zu ſeinerZeiteigent-
licheSchriftſiellererwarten könne. Er beruftſi
darauf,daß im Homer,in«welchemſo vieleNach»
richtenvom KunſifleißedergebildetſtenNationen ſeis
ner Zeit,z. B, der Bildhauerkunſt,der Kunſtzu
ſti>enund in Erz Figurenzu grabenvorkommen,

ſichkeineSpurvom Aufſchreibenmit alphabetiſcher
Schriftfindet.Dießmache es wahrſcheinlich,daß.

Fælb|noh zu HomersZeitenunter den Negyptera
und Phöniziern,mit denen die Griechenſchondas
mals in Verbindungſtanden,uyd deren Kulturges
ſchichteauchHomer kannte,die Schreibkunſt,. wenn

ſieauh ausgeubtward,doh nichthäufigim Ges

brauchwar. Wenn nun dieFſrzelitenihreKultur
den Aegypternund Phöniziernzu danken hatten: ſo

múſſeman bey hem Mangel der Beweiſefürdas

Gegentheiles wahrſcheinlihfinden,daß auch ſie

damalsnochkeineSchrifiſtellerhatten Jun Sa-

muelsPeriodewürde dießſehrfrühſeyn,theilsin
Nüekſichtauf die Fſraelitenſelbſt,die no< ünter

David in den übrigenArten des Kunſtfleißesſehr
zurü>waren, denn David und Salomo mußtenja
die Baumeiſter,Zimmerleute,Steinmezen, und

überhauptdie Künſtler,ſowie dieSchiffer,aus

Phônizienkommen lafſen; theilsin HinſichtaVôdl-
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Bdlker. Der älte�te griechiſcheSchrift(eller,den

wir kennen,Homer, lebtelangenah Samuel.Und.
von andern Nationenhat man keineſchrif-ſtelleriſchen,
Ueberreſteaus ſofrühenZeiten,man müßte denn,

dahinre<nenmanche,aber füruns unverſtändliche,
aegyptiſheHkeroglyphen, oder die unleösbarenJus.
ſchriftenan manchenindiſchenTempeln,inPerſepoa
lis,u. � w.

DieſeGründedes Verfaſſersfônnendem.Ges
wichteder an ſi< vôligglaubwürdigenZeugniſſs
fürbas DaſeynſchriftſtelleriſherArbeitenaus Sa=

muels Zeitalterſchwerlichdas Gleichgewichthalten.
Wenn man zugiebt,das im Homer keineSpuren
der Kunſt,mit alp“abetiſcheroderBuchſtabenſchrift
etrwoasaufzuſchreibenvorkomme:ſofolgtdaraus gar

nicht,daß zuHomersZeitendie.Schretbkunſtnicht
häufigim Gebrauchwar. Homer beſingtjaZeitén,
die um vierhundertFahreälterſind,als ſeineZeit.
Es folgtnur, daßer glaubte,injenenälternfadcihafs
ten ZeitenſeydieSchreibekunſtnochnichthäufigim
Gebrauchgeweſen,und daß er deswegénin ſeinen

- Schilderungender Sitten jeuergrauen Vorzeit,in
welcheder Heldenzugnah Trojaund dieReiſedes
Uliſſesgehdrte,des Gebrauchsder Buchſtabenſchrift
nichterwähnenzu müſſenmeinte, Geſetztnun auch,
Homer meinte,zur ZeitderZerſtdrungTroja’sſey
auchbeyden Aegyptiernund Phöniziernnochkeine
Buchſtabenſchriſtgebräuchlichgeweſen:wie könnte
deöwegenvernünftigerWeiſeſeineMeinung,die
Meinung einesAusländers,der keineZeugniſſefúe
dieſelbeanführt,einheimiſchenZeugniſſenFüreinen

ö5 {hon
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chon ältern Gebrauch der Buchſtabenſchriftbeyjes
nen „Dlfernals Zroeifcls¿rund entgegengeſetztwers

de: ? — Ferner,daßdiéJf:nelitenin andern Kün»

fennochzu Davids und Salomo's Zeitenſehrzurü>
waren, fann guarnicheswider einefrühereKultur
der Schreibekanſuvoter den Jſraelitenbeweiſen,da

fíedie‘eKunt vom G-‘ſezaeberund Stifterdes Staats

ganz füzl.<erlaltenhaben fönnen,und da dieſer
G-feßgebereinenStamm des Volks blos dazu aus-

ſouò-rte,ſi der Religionund Beförderungder Res.

ligioſität,dem Studium des Nationalgeſeßes, und

Übervaugtder,Kal:ur des Geiſteszu widmen, wozu
er Muße erhilt,urd mit hinlänalihemUnterhalt
von der Nationverſorgtward: Unter dieſenUm»

ſtáadenkonnte die Schreibekunſtimmer, auch zu
denZeitenkultivirtwerden, da dieKulturallerbris

gen, zum Theilſelbſtder nothwendigſcenKünſte,
durch beſtändigeKriegsunruhen,und zam Theil:ſos
gar du:< dieWegführungder Künſtlerin das Land

der Feinde,wic von den Philiſtäernzu San:.uels

und Sauls Zeiten, gehindertund faſtganz unters

drücktward, Es findetalſobeyden Jſraelitengar
XeinSchlußvon der geringernKultur andrer Künſte
auf die Vernachläſſigungder Kultur der Schreibes
Funi?ſtatt.— Endlichdaß wir vou andern Natios

nen keineſchriftiichenUeverreſteaus ſofrühenZeiten
Übrighaben,kann es eben ſowenigunwahrſcheinuich
machen,daß unter den Jſraelitenaus jenenalten

ZeitenunsSrifren aufbehatienſeyn. Denn die
Ünände, worinſichdieJſeaelitenbefanden,was
ren 1n der Huſichivon den UmjſtäudenandrerVöls

ter



Lerwerkli® verſbieden,und theilsderfrühernEnts
ſichungſchriftlicherAufſäße,theilsderAufbewahrung
derſelbenfürdieNachweltgünſtig.Denn 1).der
StifterihresStaats war zugleichihrGeſetzgeber,
war in andern Sraaten,die ſicham früheſtendur<
Geiftesfulturauszeichneten,gebildet,und hattegleich
dieSchreibefun|beydemſelbeneingeführt.2) Ex

hatteſelbſtein Muſter{hriftlicherAufſäßein den

Urkunden ſeinerGeſetzgebunghbioterlaſſen,wonach
ſichandre bildenkonnten. 3) Er haiteeinem gans

zen Stamwe die Beſchäftigungmit dem Studium

ſeinesGeſeßzesangewieſen,welhe Beſchäftigung
theilsim Schreiben,theilszur Nachahmungin
{{riftlichenAufſäßenübte. 4) Die älteſtenſchriſts
lichenAufſätevon der Hand desBeſezgeberswurden

als ein heiligesVermächtnißfürdie Nachkomneu
von denen,welchendieAufbewahrungderſelbenans
vertraut war, ſorgfältigaufbehalten,folangedie
Zeitund. die Vergänglichkeitder Materie,worauf
ſiegeſchriebenwaren, ihreAufbewahrungverTatretez
5) Als ihnen,ſo wie ‘denurſprünglichenheiligeæ
Zelte,das Schi>ſal.der Vergänglichkeitden Unters

gang drohte,da ward aus ihneneinNationalgeſeßzs
buch,oder eine.Sammlung der heiligenGeſchichte
und Geſetzgebungdes Volts mit Beyfügungandrer,
ſichdaraufbezichender, Nachrichtenveranſtaltet.
6) DieMänner,welchefichdur< Talentüberhaupt,
und beſondersauh als Schriftſtellerauszeichneten,
wurden mit dankbarerEhrfurchtgegenGott alsPros
pheten,als von Gott mit dieſenGeiſtesgabenauss

gerüſteteMänner betrachtet;auchihreSchriften
wurden
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wurden heiligeSchriften, wurden als ein göttliches
Geſchonf“hochgeſhäßgt,Darf es uns unter dieſen
Umſtändenbefremden,daß unter denFſraelitentheils
der Pentateuch,theilsdie Aufſäßeder Propheten,
dieentweder dieGeſchichtethrerZeit,oderihremerks

wüúürdigernReden an den Königoder an das Volk

enthielten, theilsSammlungen heiligerLiederund

religiôſerSittenſprüche,ſeituraltenZeitenaufbehalsz
ten wurden ?

4+

Im viertenFragmente,S. 47x. trägtder
Verfaſſer“einenneuenEinwurfvor, den er fürden
wichtiaſten, und biösheram meien vernachläſfgten,
Beweie fürden Sag hä:t:daßin den Schriften
derZſracliten,ſoroieroirſiejethaben,ſchwoer-
lih ein einzigesganz origiuelles,dos heißt,
nichtüberarbeitetesFrägmentſeymöge,das
ÜberSamuels Zeitenhinausgehe.Er rimmt

dieſenBeweis aus der SprachedieſerBücher
her: „Die ſogenanntenBúcherMoſes,Joſua,der
Richtèrund Ruth,findin Abſichtder Sprache,auch
ſelbſtin einzelnenpoetiſhenBruchſtücken,ſowenig
von der Spracheder Liederaus der Periodevon Sas

mue! bis-Salomo,(dieman von Samuels berúhm-

teſienZöglingewohl die Davidifchenennen könnte,)
und von der Sprachedes Jeſaiasu. � w. #0wenig
verſchieden,daß, wenn dieſeBucher wirklichaus

denZeiträumenwären,in dieman fie.zu ſeßenpflegt,
ja
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ja wern der größte Theil des erſtenBuhs Moſis
fogarum mehrereJahrhanderteâlterſeynſollte,als

Moſes, dießdas einzigeVeyſpielin ſeinerArt wäre,
daß ſicheine lebendeSprächeſoviele-Jahrhunderte
bindurchunveränderterhaltenhätte,welches.Wundex
äber Wunder vorausſezenwürde.“

„» Man vergleichenur-einmal:dieFragmentedeè
altenfranzöſiſchenSprache,in Du FresneGloſſas
rium,mit derSprache.desBoileauund Paëcal,‘odet
einigeUeberreſtederdeutſthenSprache‘aus dem ach
ten bis zwölftenJahrhunderke‘nah ChriſtiGeburkt
wit Geſärgender Minneſingéraus dem zwölftenbis
vierzehntenJahrhundeëte,dann mit derSprachè
Brands und Luthers-in ſe<h8zehnten,und-endlich
mit unſernjezigenVolksdialettén,und dann mit

unſrerBücherſprache:ſo wird" man ſichbaldúbers
zeugen,daß einelebendeSprachein wenigenJahrs
Hundertenſichſoverändert; daß ſtekaum nochdies
ſelbe-zuſeynſcheirit,und nur durch‘mühſameFord
ſchungenverſtandenwerden kann,und dießum deſis
mehr, jewenigerſiein irgertdeinemZeikraumeals

: häufiggeleſeneBücherſprachefixirtift.“
»» Aufeben dieſeReſultateleitetdie:Vergleichung

der Ueberreſteder altenrdmiſchenSprachemit de

zu Cicero’sund CaeſarsZeiten.1)Die altenlate

niſchenLieder,welchedieSalieran den Féſtended
Mars ſangen,verſtandzu Cicero’sZeitenkeinRö»
mer, verſtandendieSängerſelbſtnicht,ohnerachtet
fie{werli<über509 Jahrealt waren. So ſehr
hatteſichindieſemZeitraumedieSpracheverändert?
Wer , der dieKenntnißderlateiniſchenSpracbe-ans

Caeſars



Caeſar,Horaz,Lvius, u. � w. geſ<öpfthat,vere
ſichtdieBruchſtückeder SalieriſchenLieder,dieuns

Varro erhaltenhat? 2) Jy den erhaltenenBruchs
ſiickeuder ſogenanntenGeſetzeder zwdlfTafeln,
wehe etwas über drey Jahrhundertevor Cicero

verfertigtwurden, aber unſtreitigmit mancherley
Syracherneuerungenaufuns gekommenſind,findet
ſicheine Menge hiehergehdreuderBeyſpiele,3)
MelcherDeutſchedes achtzehntenJahrhundèërtsvers

ſeht,ohne weitläuftigegelehrteund antig-:ariſche
Vorbereitung,die Vorrede von OttfriedsEvanges
Lum aus dem neunten JahrhundertnachChriſtiGes
burt. Eben das giltvon vielenRedensartenaus
KcricmhildensRache, einem Gedichtedes 13ten

oder1 4tenJahrhunderts.“
y»Wenden wir nun die Reſultate,dieſichaus

dieſenVergleihungenziehenlaſſen,auf dieSchrifo
ten des A.-T.an. Sollteder unbefangeneUrtheiler
behauptenkönnen,daßderjenige,der rêmiſcheSchrifs
Ten aus CaeſarsZeitalterverſteht,auh ein Buch
verſtehenwürde,das fichaus der Veriodedes ältern
Srutus erhaitenhâtte,und alfoetwas über viex

HundertFahreälterwäre,alsCaeſarsCommenta
xien? Oder daßdie deutſchenWerke aus dem achs
tenbisvierzehntenJahrhundertfüruns ohne beſos

dre Vorbereitungleichtzu verſtehenſeyn?— Und

‘dochkann offenbarderjenige,der Davids und Sas

Tomo’s Geſängetn der Grundſpracheverſteht,auh
dieSchriftenohne.Anſtoßleſen,die man Moſes
poderwohl gar vormoſaiſchenVerfaſſernzuſchreibt,
Pud MoſeslebtenachdergewöhnlichenZeitrenung

wenig-



95

wenigſtensfürfhundertJahrevor Davidund Sas

Tomo,und beynaßetauſendYahrévor Jeremias,
Und ineinerſolangenReibevon Jghrhundets
tenſollteſichdieeinzige,hebräijche_Sprache1
wenigveränderthaben?“

»» N-hmen wir nochdazu,daß beyeinem unga
biſdctenVolke,das durchbeſtändigëKriegeb-unrtüs
higtvieleJahrhundertehindurchkeine,feſtenWohts
ſigegehabthatte,das keineSchriftſprachekannte,
beydem alſoalleWorte nur durchmündlicheUebers
lieferungenéchaltenwurden, welchesFernermit o
vielenan Sitten und SprachenverſchiednenVölkers
ſchaftenin man<facherVerbindunggeſtandenhatte,
dieSprachvéränderungen,nah VerlaufeinigerJahra
hunderte;nothwendignochauffallenderſeynmußtens
als bey andern Nationen,wo ſichdieſebeſtimmens
denUrſachenentwedergar niht,oderdoch vichtin
dem Grade

‘

fanden, MehreceBeſtimmtheitund
Feſtigkeiterhieltdie lateiniſcheSpracheerſtin‘dett
kettenZeitender Republik,und dieDeutſcheſeitöê
Tó6tenFahrhundert,da ſiemehrBücherſprachewur

de, und beſondersſeitdemdie Nation,uad nicht
blosdiePrieſter,zu leſenanfi:ng,Bis dahinwar
fiezahlloſen"Ÿeränderungen'unterworfengeweſen,
welchemachen,daßnur der geübteSprachforſcher
diefrähernUeberreſteunſrerMutterſpracheverſtéht.
Mit dieſerPeriodeder mehrernBeſtimmtheitund

Ausbildungder deutſchenSprachekönnteman bey
den Jſráelitenden davidiſchenoder ſalomoniſchen
Zeitrautitin Parallelſegen;abernichtdieZeiten
Moſes,Joſua'soderJephta?s, welcheinAbſicht‘dex
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derdeutſchenSprachejenenfrâhernFabrhunderten
pomachtenbisv:cerzehntenentſprechenmögten.““

4» Wein wir daheraus der davidiſchenPeriode
éinigeniht überarbeiteteGeſängeübrighaben,

(

eis
nigeBedenklichkeitenerregen mancheneuerſcheinende

Worte,z. B. das caldâiſche5 ſtatt7D im zweys

tenPſalm,) foif es wenigerzu verwundern,daß
dem,derJeſgiasGedichteverſteht, auchdiedavidis

¡chenverſtändlichfifind,da ſcitDavids und Salo

ons ZeitendieiſraelitiſheNz2tionin Abſichtdex
Wohnſiïßeſowohl,als der Kulcur,ſichmehr fixirte,
undbeſondersweildiehebräiſcheSpracheſlbjtda-
durcheineArt,vquRegulativerhielt, -daßſeitdieſen
eitenGeſängeDavidsund ſeinerZeitgeröſſcnbeym
fentlichenGottesdienſthäufiggeſungen

'

wurden,

Ergo
tſichdieVoltsſprache,no< mchr dberdie

pracheder Voltsrednerund Schriftſteller,bilden
mußte, So wurden. dieGeſängeder davidiſchenpuntfürdiehebräiſcheSprachedas,was Luthers
Geſängeund Schrifien, beſondersaber auchſeine

déutſcheBibelüberſétzung,fúrdie deutſcheSprache
waren.““

»» Wendet man ein,1)dieorientaliſchenSpra»
hen ändertenſichviellangſamer, alsdieêccidenta-
liſchen,oder vie‘mehrgar nicht;und beruftman
ichdabeyaufdie langeDauer der uovzerändertéèn
Sittenund Lebenéartinden Morgeuländern: ſo
antwortetder Berfaſſer:a) „ £8liegt

in dérNa-

turder Sache,daß jedeSprach-,dienichtals
Schriftſprachefixiertiſt,fichmanuigfaltigverändert.
MangebenuraufdieSprachedesgemeinenLebensin

einzel-
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einzelnenStädten, und oft ſehrnahenDörfernAcht.
Welche Verſchiedenheitbemerkt man in Abſichtder

SprachebeyCommünen und beyJudividuen? Wels

cheVerſchiedenheitzwiſchendenen, die aus frähern
Generationenübriggebliebenſind,und den ſpäterge-
bornen? b) Spracheändert ſich-vieleher,als
Sitte und Lebensart, die größtentheilsdurchdas
Klima u. f.w. beſtimmtwerden. c) Auchorientaliſche
Spracen ſindund waren mancfachenVeränderuns

gen ausgeſeßt,wie dieZeugniſſeallergutenReiſebes
ſchreiberbeweiſen.Ju dec ta.ariſ;henSpracheun-
terſcheiderman mehr als funfzigverſchiedeneDialek
te. Und die heutigearabiſheSpracheweichtſo
weitvon der der frühernJahrhunderteab, daß der

Koran, der doh auf die Bildungund Stimmung
der Nation einen ſo großenEinflußgehabthat,
auchbeygeboren Arabern ein ganz eignesgelehr»
tes Studium erfordert,und in einer ganz andern

Sprachegeſchriebenzu ſeynſcheint,als diederAras
berim gemeinenLeben ſpricht;eben ſowiedie neus

ern Griechenfeinender altengriechiſchenDichterohs
ne gelehrteVorbereitungvekſtehen.““

» Wendet man 2) ein: MoſisSchriftenwaren
für die folgendenhebräiſchenSchriftſtellerNorm
und Negulativ, ſowie Cacfarsund Cicero’sSchrifs
ten es fürdiejenigenfind,die nochißtin rdmiſchex
Spracheſchreiben,und den Leſerndes Ciceround

Horazſi verſtändlichmachen tönnen: ſoantwors
tet der Verfaſſer; a) man verwechſelteine ausges
ſtorbeneSprachemit einerlebenden,und zwar in

den frúhernPeriodernder Kultur dex Nationz

5+Bandes 1, Sk. G b)
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b)-wo i der Beweis für den oft urgirten Sag,
das Moſîs Schriftenfür die folgendenSchrifts
ſtellerein Regalativwurden?Nahm man nicht
etwa blos dieſeHypdôtheſean, urn den hierdarge»

legtenSchwiérigk.irenauszuweichenoder vorzubaus
en? 0 daß cs éin Cirkelim Beroeiſenſeynwürde.
N3-h bem, was oben angeführtiſt,von der aner-

kannten U .bekanntſchaftder moſaiſhenSchrifcen
bis gegen diéZeitder babyloniſchenGefangenſchaft,
bleibtauch nichteinmal Wahrſcheitn!ichkeitfür den

Sas, Man denft ſi)freylichoftdie móſaiſchen
Sebrifteuzu Joſua,Schamgars,Simſons,Davids,
Hisfiasu. . w. Zeitén,ebenſófleißigund nochfleiſs
figergeleſenund vielleichtauh é¿ommentirk,als zu

uúſernZeiten,und dann iſtder Schlußſehrerleichs
dert. Aber der BeweisdesVorderſazesmüßtedoch
daserſteſeyn.“

»»Wendet man 3) ein: ÎÍnden BüchernMos
es,Joſuauñd der RichterfindenſichvieleArchaiss
men und Sprachverſchiedenheitenè ſoantwortet der

Verfaſſer:a) dergleichenſogenannteArchaismen
findenſichvielniehrim Hiob,einem Buche,von
demi man es jeztwohl als ausgenächtannehmen
Tanni,daß es vor Salómo nichtgeſchriebénwurde;

b) dergleichenbefindenſichauch in den Geſängen
Davidsund ſeinerZeitgenoſſen,c) Dieſe(ooftans

geführténältéenSprachformenbeſtehengrößteutheils
nurin eiñzelnénuns etwás veraltetſcheinendenWorts

endungenoder Wortfugungen, und ſindſobeſchafs
fen,daß ein Jahrhundertſiefüglihhervorbringen
konnte,» SachtundigéLeſer,(unddießzuſeynwird

frey»
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freylih eine zwe>mäßigvorbereiiete und oft wieder

holte Leſungdes Gruvdtextes,und zwar in dieſer
Hinſichterfordert,)werden es eingeſtehen,daß der

Unterſchiedder Sprachein den ſogenanntenBüchern

Moſes, Joſua,u. �.w. und der Sprachein den

BüchernSamuels , der Königeu. ſ.w. kaum ſo
großſey, als derUnterſchiedder lateiniſchenSpras
che,den wir in den Werken aus der CiceroniſchenPe-
riode,und in den Ueberueſtenaus Ennius Zeitraum,
und aufmanchen älternMünzenund Denkmälern.

finden; obgleichdieZeitentfernungbeyden meiſten

nichtvielüber ein Jahrhundertbeträgt.— Zwis
ſchenderSpracheächtdavidiſcherLieder“und
derSprachederin den ſogenanntenBüchern
Moſisvorkommenden älternBruchſtúkefindet
derForſchergar keinenUnterſchied!

“*

«Wendet man 4) ein: Wer die Schriftendes
Xenophon, Plato,Ariſtoteles,Sophocles,in der
Grundſpracheverſteht, verſtehtauh HomersSpras
cheund wird auchden Unterſchiedniht ſehrauffals
lend finden,eirigeWortendungen, und dieverſchie»
dene AusſpracheeinzelnerWorte abgere<hnet: ſo
antwortet der Verfaſſer:1)Homerlebte nur einige
Kahrhundertevor Sophoclesund Xenophon.Sis
cheriſtdieZeitentfernungzwiſchenihnenkaum halb
ſogroß,als diezwiſchenSalomo und Moſes,und
nichtder vierteTheilder EntfernungzwiſchenMos
ſesund Eſras,deſſenSchriftenin AbſichtderSpra»
he niht ſehrweit von jenenabweichen.2) Wir

wiſſenjaniht, ob wir HomersGeſängein der Oris

ginalſprachehaben; ob Homer ganz ſo ſang,als
G 2 wir
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wir jet ſeine“Geſängeleſen.Vielmehriſtdieß
höchſtunwahrſcheinlichWenigſtensiſtdas gewiß,
daßHomersGedichteſi<langenur dur< mündlis

<e Uebèrlieferungender R“ap“edenerhielten,bey
deren UbſingenſihallmäligvieleArchaismenverlies
Len mußten,zumalda diemeiſtenvon ihnenAmpro»
viſatoriund felv|Dichterwaren, oder es doh ſeyn
wollten. Dazu kommt norhbeſonders,daß Arifto-
telesèineneue Recenſtoûndes Textesder homeriſchen

Gedichteveranſtaltethatte, (. VluatarchsLeben

Alexanders,Abſchnitt8.) êber derenBeſchaffenheit
in Vergleichungmit den vorigenurtheilenzu können,
wir im Stande ſeynmüßten,wenn jenerEinwurf
feineKrafthabenſollte,“

Hievhabenwix dieReihevon Folzerungenvor
uns, darchwelcheaus‘dernichtſehrgroßenVer-
hiedenheitderSprachein alleniſraelitiſchenheiligen
Bücher därgethanwerdenſell,daß bey weitern
dergrößteTheildes FnhaltsdieſerBücher
erſtwährenddesExilsund nah demſelbenſeine
jevigeGeſtalterhaltenhade.Ein Einwurf,dem
der Verfaſſerein #0 großesGewichtbeylègt,'und
Überden er auh da,wo wir dieauffallendſteSchwäs

cheſeinesBeweiſesbernerkenwerden , ſi ſozuvers
ſichtlicherklärt,daß man nichtumhin kann, zu

glauben,daß es ihm völligwit ſeinerBehauptung
ein Ernſtſey: ein ſolcherEinwurf verdientaus

Achtunggegenden,derihnſoernſilihmachte,auch
mit
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mit allem Ernſteerwoaen, und ruhig,und deſto

forafältigerund gründlicherwiderlegtzu werden, je
mehr Gewichtdemſelbenbeygelegt,iſt. Nun zur
Sache:

-

1) Wenn es epwieſenwerden“könnte,daf dey

Pentateuchin feinerjetzigenGeſtaltſchonvon Moſes
ſelbſt,oder doch.zu MofisZeitenverfaßtwäre; ſa
würde,ungeacztetder geringenVerſchiedenheit,die

ſichzwiſchenderSprachedesPentateuchs,und ſelbſt
der SprachederjenigenBücherfindet,diegewißerſt
nach dem Exilabgefaßtſind,z.E. derBücherderda

nigeund der Chroniken,einfo.hohesAlter:deſſeiben
dennochohneBedenken angenommen werden.können.
Es würdenicht das einzigeBeyſpielin ſeinerKrk

ſeyn,daß Schriften,dieetwa um 1990 Jahredem
Alter nach verſchiedenwären,dochkeinen{omerklia
cen Unterſchiedin derSpracheverrtethen,daß,man
dietauſend.JahrefrühergeſchriebenenBücher- nicht
auchſollteverſtehenkönnen,wenn man die.Büchex

verſtände,diein eben derſclbenSpracheraufendJahs
re ipâtergeſchriebenwären. Dieſeswürde gar nicht
Wunder äberWunder vorausſezen,Wir hahen ja
in der.griechiſchenSprachedaſſelbeBeyſpiel,Von
Herodots.Zeitalter,der über vierhundertJahrevou

Chriſtolebteund ſeineGeſchichteſchrieb,bis auf
Prokopiusvon Caeſareen,in derzweyténHôlſtedes
ſechstenJahrhundertsnachChriſtiGeburt,iſtgleichz
fallseineZeitvon tauſendJahrenverfloſſen,wie

von MoſesZeitalterbisaafEſras. Wahrlichabex

iſtder Unterſchiedder Spracheim Yrotopius-von

derSpracheinderGeſchichteHerodotsnichtgrößer,
G 3

Y
als
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als der UnterſchiedderSvrache in EſrasBuch von

der Sprachein den moſziſchenSchriften!Wer
Prokopiusmit Herodotvergleicht,der wird vielmehr
den Abſkandminder großzwiſchenjenemund dies

em, als zwiſchenEſra und Moſesfinden!FJenex
ahmt ſeinemMuſter,Theopomp,nichtunglücklich
nach, und ſeinStilhatihmnoh den Ruhm eines

WUegantengriechiſchenSchriftſtellerserworben. Das

gegen ſtehtEra auh in Abſichtder Schreibartſo
tiefunter Moſe, daß man auchan ſeinerSprache
ſeinZeitalterzu erkennennichtumhin kann.

Der Verfaſſerverwechſeltzwey wefentlichvon einan»
derverſchiedeneDingemit einander,undbemerktnicht
den Unterſchiedzwiſchenbeyden.Er redetnämlichſo,
als ob ſichfeinelebendeSprache,ohneWunder über
Wander vorauszuſezen,ſowenigverändernkönnte,
als ſichdie Hebräiſchevon Moſes bis auf Eſra?s

Zeitenveränderthaben ſoll.Allein das Beyſpiel
der GriechiſchenSchriftſtellerzeugtfürdieMöglichs
FeitdieſerBegebenheit, ohne daßman Wunder vors

ausſetzendarf, Der Verfaſſerunterſcheibetnicht

ſorgfältiggenug zwiſcheneinerlebendenSprache,ſo
wie ſieim Munde des großenHaufensſichverändert,
und zwiſcheneinerlebendenSprache,in ſofernſie
ſichin Büchernerhält.Er unterſcheidetfernernicht

zwiſchenVölkern,unter welchennochkeinausgezeich»
neter Schriftſtellerſi<zum Rangeeines allgemeinen

Müſtersaufgeſhwungenhat,und zwiſchenVölkern,
unter welchenſchoneinSchriftſteller,oder mehrere
Schriftſtellerſichzu einemſolchenGrade derVollkoms

menheit,oderdochdesallgemeinenAnſehenshinauf
gearz
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gearbeitethaben, daß ſi<handrena< dieſenMuſtern
bilden. Eine lebendeSprachewird ſichzwar im

Munde des gemeinenVolks vielleihtin wenigen
Fahrhundertenfo verändern,daß ein Ungelehrter,
der nur die VolksſpracheſeinerZeitgelernthat,
nichtim Standeiſt, Schriftenzu verſtehen,die vor

dreyodervierJabrhundertenin dexdamaligenVolks-

ſpracheabgefaßtſind,Allcindie Bücherſpracheiſt
nichtnothwendigeinerſogroßenVeränderunguns

terworfen.So langeeinVo!knoch keineeminente
als Muſter anerkannteSchriftſtellergehabthat,"
oder,wie man zu ſagenpflegt,ſolangedieSchrifts
ſtellerſpracheeinesVols noch nichtihrgoidnesZeíts
altererreichthat,ſolangeverändertdieSprache
derSchriftſtellerſichnoh ſchr.Wenigerabexvers
ândertſieſich,weún jenesZeitaltereingetreten,und

einegewiſſeAnzahlausgezeichneterSchriftenallge»
mein als muſterhaftanerkanntiſ. Dieß war dex

FallbeydenGriechen,Jhr Homer war das allges
mein verehrteMuſterdes gutenGeſchmacksund eis

ner edlenSprache, Er ward in der Jugendinden
Schulen geleſenund insGedächtnißgefaßt.Hers
nachim viertenJahrhundertevor derGeburtCriſti
erwarbenfihmet,xereSchriftſtellerin verſchiedenen
Fächernder Wiſſenſchafcenden verdientenRuhm
einermuſterhaftenSchreibart;und dieſebliebenein

MuſterfürdiefolgendenZeiten,nah welchenalle

ſichbildeten,dieingriechiſherSpracheſchreiben
wollten,nur dieJuden,und nebſtihnendiechrijilis

chenSchrifijteller, ausgenommen, welcheſichdie
ÖV 4 alexan-
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alexandriniſcheUeberſetzung,desA. T. baldmehrbald
minder zum Muſternahmen.

Nach dieſenBemerkungenbeweiſenalſodieVer=
gleichungender allenfranzöſiſchenSprachein Du

Fresne Giossarium mit der Sprachedes Boileau

und Paäcal,oder dieVergleichungender Ueberreſte
der deutſchenSpracheaus dem achtenbis zwölften
Fahrlhunderte,mit Geſängender Minneſingeraus
dem zwölftenbisvierzehntenFahrhundert,oder mit
der SpracheBrands und Luthersim ſe{<szehnten
&Fahrhundert,und mit unſernVolksdialekten,beiness

wéegesetwas wider dieWahrſcheinlichkeit, daß fich
beyeinem andern Volke dieSchriftſtellerſpracheviele

NahrhundertelangohnebeträchtliheVeränderungen
erha:tenhabe. Denn in der franzöſiſchenSprache
iſterfmit dem JahrhunderteLudwigsdes Vierzehns
ten, und in der deutſchenSprachetheilsdurh Lu-

ters Bidelüberſcung,theilsſogar erſtſeitderMito
te unſersJahrhuoderts,dex Falleingetreten,daf
Schriftſteller,diefürmuſterhaftanerkanntſind,der
S-chriftſtellerſpracheeine gewiſſeBeſtimmtheitund

FeſteBildunggegebenhaben.—

Eben daſſc!begiltaul)von derVergleichungder

Ueberreſteder altenrömiſchenSprachemit derSpra-
he zu den ZeitenCicero'sund Caeſars.Es darf
uns nichtbefremden,daß zu CiceronsZeitendie
kaum fünfhundertFahre altenLiederder Salier

unverſtändlichwaren, oder daßin den legibusduo-
decim tabularum ſovielesvorkommt,was von Cis

cero'sund CaeſarsSpracheabweicht,Erſkmit Cis
cero,
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eero, Caeſarund andern,bald auf dieſefolgenden,
ausaezeichnetvortreflichenrömiſchenSchriftſtellern
trat das goidneZeitalterder römiſchenSchriftſtellers
ſpracheein,

Wenn alſogleichkeinunbefangnerUrtheilerbes
hauptenwird, daßderjenige,der rômiſcheSchriften
aus CaeſarsZertalterverſteht,auch ein Buch verſtes
henwürde, welchesſic)aus der Periodedes ältern
Bruktus êrhaltenhâtte,und alſouur etwas übervier

Fahrhunderteälterwäre,alsCaeſarsCommentarienz-
oder daß deutſche.Werke aus dem vierzehntenJahrs

hundertefüruns ohne gelehrteVorbereitungvers

ſtändkichſeyn: ſofann er deswegendochohne Bes

denkenbehaupten,daß bey den Jſraelitenſichdie

Spracheder Schriftſtellervon MoſesbisaufEſra?s
Zeitenſoerhaltenkonnte,daß der Abſtandzwiſchen
der SpracheMoſes uud Eſra’snichtgrößerſey,
als wir ihn wirklichfiaden.Denn die hebräiſche
Schriftſtellerſprachewäre nichtdie einzige,die ſi
in tauſendJahrenfowenigveränderthätte.Wir

findendie griechiſcheSchriftſtellerſpracheauh nah
tauſendFahren nichtbeträchtlicherverändert;und
wir werden hernachſehen,daß beyder hebräiſchen
Spracheeben ſo wirkſameUrſachenſtattfanden,
wodurchſieſichohneſchrbeträchtlicheVeränderungen
erhielt,alsbeyder griechiſchenSprache.

Es iſtwahr,das iſraelitiſheVolk war vor Das

vids Zeitenein ungebildetesrohesBolk,und ward

durchbeſtändigeKriegebeunruhigt.Alleingeſetzt,
daß es ſeitMoſesZeitenden Pentateuchſohatte,
wiewirjeztihnhaben; ſohattees jaauchſeinen

Gs5 beſona
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beſondernStamrn, der ſichmit dem Studium dieſes
Geſezbuchsdes Volksauschließlich)beſchäftigte,und

daſſelbebeym Unterrichteder Jugend und der Exo

wawnen zum Grunde legte.Wie natürlichwar es

denn, daß dieSprache,in welcberſeinefolgenden
Schriftſtellerſchrieben,ganz nachderSprachedesPens
tateuchsgebildetwar! —- Es iſtwahr, vor Moſes
Seitenhatte das Volk keinefeſteWohnfize,kannte
Tei¿e Schriftſprache,unb mußte aiſo nur durch
mündl<h:UeberlieferungenſeineVolksſagenund Lies
deraufbewahren.Da mußte ſichdieSprachenah
Und nachmannigfaltigveräudern.Ulletndießgilt
nur voa derZeitvor Moſes,ſeirdeſſenZeitalterſíe
Schrifienund Schriftſprache,und bald,nachihm
unter JoſuafeſteWohnſißeerhielten,— Es iſk
wahr, daßdieJFſcaelitenmit vielen,an Sittenund
SprachenverſchiedenenVölkerſchaftenin manchfas
cherVerbindunggeſtandenhaben; alleines iſtauch
einleuchtend,daßſeitMoſesZeitenwenigſtensdieſe
Verbindungwenigzur VeränderungderSittenund
Gebräuche,und der Spracheder JFſraelitenwirken

konnten;da ſiedur< ihrNationalgeſegin dieſen
verſchiedenenRückſichtengleich{amiſolirt,von der
Aunghmeder Sittenund Gebräuche,und vom Stus

dium der BücherandrerVölkerabgehaltenwurden.
Die AntwortendesVerfaſſersaufdieEinwürfe,

die er ſichſeloſtwider ſeinenBeweis gemachthat,
findnichrbefriedigend,wenn man ſieeinergenauern
Unterſuchunguutexwirft;obgleichdieEinwürfenicht
dieſiarèſtenſiad,diegegendenſelbengemachtwerden
können, Seine Behauptung,daßes in dexNatur

der
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der Sache liege, daß jedeSprache, die nicht als"
Schriftſprachefixirtiſt,ſichmanhfachverändre,
iſtzwar gegründet.AlleinſiemachteinenCirkelim
Beweiſen,denn ſieſeßtvoraus, was doch er ers

wieſenwerden foll,daßſeitMofisZeitendieiſcaeclis
tiſcheSprachenichtals Schriftſprachefixirtwar;
da dochwirklichdieſeSpracheſeitMoſisZeitenals
Schriftſprachefixirtwar, wenn der Pentateuchvon
Moſes bereitsden Prieſternund LevitenÜbergeben
wurde, — Es iſ wahr, dieSpracheändertſi
eher,als die Sittenund Lebensart,aber bey den

Fſraelitenkonntedie Schriftſtellerſpracheſeitdem
DaſegndesPentateuchsſichnichtſo.beträchtlichâns
dern,da ſichdieLehrerdes Volks ſtetsmit demſele
ben beſchäftigtenund ſichganz nah demſelbenbildes
ten. — Es iftwahr, daß andreorientaliſcheSpras
chenmannigfaltigenVeränderungenausgeſeßtgewe-

ſenſind.Aberſoganz abgeſondertdur ſeineRe-

ligion,Geſetzeund Sittenwar auchnichrleichtein
Volk,als das VolkdexJjraeliten.Von den Tatags-

ren, und yon den ArabernſeitMuhammeds Zeiten,
findetgar keinSchlußauf dieJFſraelitenvor dex

Verbindungmit Griechenund Rdmern ſtatt.Wels
cheRevolutionenhabendieTataren,und ſeitMus
hammed dieArabernichterlitten!Die othmannis

(cheSprache,alsdieSprachederherrſchendenNa-
tion,mußteaufdieVeränderungder Spracheder
Araberſtarkwirken.Hingegenbey den Fſracliten
vereinigteſihſeitMoſes Geſetzgebungalles,was
auf dieunveränderteErhaltungder Spracheeines
Volts wirkenkann; und es fehltealles,was bea

°

trâchts-
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Träcbtliche Veränderung der Sprache eines Vokks

bewirkt. Beg der ſchnödenVerachtungandrerVö!s
Xer, und ihrerMeinungen, Sitten,Gebräucheund
Scbriften,bey dem Mängelallerphiloſophiſchen
wiſſenſchafrlicenKultur, die ſonſtvorzüglihzu.
Svorachbereichezungerund Sprachveränderungenbey»

trägt;bey der.allesübertrefendenEhrfurcht,wos

miteinreligiöſerFſraelitedas GeſetzbuchMoſis als
ein unmittelbargdttiichesBuch betrachtete,indem

Gott zu Meſes von Mund zu Mund, wie ein

Menſchmit dem andern geredethabe; beydem Nas

tionalfiolze,womitdas:Volk ſi als Gottes einziges
Kieblingévolkund auserkohrnesEigenthumanſah,
und allem,was ihm eigenwar, und wodyrches ſi
von andern Völkern unterſchied,einen ſo hohen

Werth bcyl-gte; beyderengen Verbindungder ſâmt=
lihèaMitglieder-desVolks,durchden jährlichmehs

y reremal wiederholten,achträgigenund längernUms
gang, an den jährlichenhohenNarionralfeſten; beg
allendieſenin ihrerArt ſo.einzighier.zuſammen-
treffenden,und ſo.wirkſamenUmſtänden,darf uns

dieunveränderteErhaltungdexiſraelitiſchenSprache
nichtbefremden!

Der Bemerkung,daß MoſisSchriftenfärdie

folgendenSchriftſtellerNorm und Regulativwuro
den,benimmt der Verfaſſer,wie ih glaube,ohne
dießzu wollcn,zum TheilihreBeweiskraftdur
den Beyſaz: „„o wie es Caeſarsund Ciceró’'s

Schriftenfüxdiejenigenſind,dienochjetztin rômi-

ſcherSpracheſchreiben,und den Leſerndes Cicero

und Horazfichverſtändlichmachenkönnen,“Mit
dem
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dèm Pentateuch i der Fall ganz anders zu ſeßen.
Mankönnte eherſagen:ſo wie unter den Griechen

Homer, und in der FolzedieangeſehenſtenSchrifts-
ſtellerin jedemFacheden folgendengriechiſchen
Schriftſtellernzum: Muſterdienten: ſoder Pentas
teub für die Schrif:ſteller-unter den Fſraeliten.
Denndie grieehiſcheSprachebliebeine lebeudeSSpras
<e undändetteſih in den Schriftender beſten
Schriftſtellerweni; s wle die hebräiſheSprache
eine ledendeSpra:hewar, und ſichin den Schriſten
der Schriftſteller,diedarinſchrieen,nichtſoſehr
veränderte,daß dieum tauſendJahreälternSchrifs
ten demjenigenunver?äadlichwä-em,der die in hes

bräiſherSprachenah dem ExilabgefäßteSchriften:
verſtehenkönnte. Die Antwort des Verfaſſcrs,daß-
man hier eineausgeſtorbeneSprachemt einerlebens

den verwehſele,fälltalſohinweg, Die Bemer»

Fung,daß der PentateuchindiefrüherePeriodeder -

Kultur der Nation gehdre,beweiſetauh ni<htswiz
der den Saß, daß erdieNorm und das Regulatiov
der folgendenSchriftſtellergewordenſey, Dent

wiewohl ex in die früherePeriodederKultur der

Nation gehôrtè ſolâgtes ſichdochohne Mühe bes

greifen,wie ſchonin dieſerPeriodeder frühernKuls
tur derNation eine Norrn und einRegulativfärdie
folgendenSchriftſtellerdur die Entſtehungdes
Pentagteuchsentitehenkonnte Der Pentateuchhat
nämlichſeineEatſiehungnicht.der Kaltar der Nas

tion zu verdanken;ſondern.die Nation verdankt
ihm ihreKultur,wenigſtenseinenbeträchtlichenTheil
derſelben,Er iſtdas Werk des Stiftersund Gez

ſetgea
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feßgebersdes iſraelitiſchenStaats,den die Fürſe»
hung in ſoaünßigeUmſtändeſezte,daß er ſichin
Abſichtder Kultur ſeinesGeiſtesweit überden gröſs
fernTheilſeinerNation erhob,und das Werkzeug
werden könnte,durchwelcheseineneue und höchſts
wichtigePeriode,die erſtePeriodeeinerpolitiſchen
Exiſtenz,fürdießVolk beginnenſollte.Mag alſo
bey andern Völkernder Fallſehrſeltenſeyn,daß
einèéSchriftaus deë frühernPeriodeder Kultur

derſclbenſihzum Ränge einerden übrigenSchrifts
ſtellernzur Norm und zum Regulativdienenden
Schriftérhob:ſo beweiſetdas doh nihts wider

den Saß, daßdeè Pentateuchunter den Jſraeliten
tinſolchesAnſehenerlangt,und zwar ſchonſeitMos
es Zeitenerlängthabè.

Der Verfaſſerfragtnah dem Beweiſefür den

Saß, daßMoſisSchriftenfürdiefolgendenSchrifts
ſtellerèinRegulativgewordenſeyn. DieſenBeweis

giebtdieNatur derSache,der Jahaltund dieBes

chaſfenheitdesPentateuchsund dieganzeGeſchichte.
Söbald der Pentateuchda war, ſobaldmußte er

auchſeinerRatur nach, als GeſetzbuchderNation,
und als das beſtándigeHandbuchder Lehrerdes

Volks,ſtärker,alsirgendeinandres Buch auf die

Bildungder SprachealtergebildeternJſraeliten,
und alſobeſondersaufdieSprachederSchriftſteller
wirfen. Der Fnhaltund dieBeſchaffenheitdesPen-

tateuchserklärtihnfürdas Geſegbuchder Nation,
und ſagtuns, daßeineignerStarnm dazuangewies

ſenſey,ſichmit.dem Gottesdienſtenah dem Inhalte

dieſesGeſeßbuches,mit derAufrechthaltungderdar-

in
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in gemachtenAnordnungen und mithin auch mit den
Studium deſſelbenauëſctließli<hzu beſcôftigenz
Die Geſchichtebeweiſetes, dáß das Völk fürMoſes
ſeinenGeſezgeber,als fürtinén Mäntn, deres aus

GottesMunde belehrthabe,dietiefiteEhrfurchtzu
hegenangewicſenworden; ünd dáß Moſesimmex
von religidſenJiraelitenals ein unmitte!bäárerGes

ſandterGe.tes, und ſcinGef-gáls Gôttes Gef:
betrachtetworden iſt, Dießwar ihr Srolz,ihr
Ruhm, ihreKrone! Und einſolchesBuch ſollte
nichtaucb,ſolangees in derUrfprachegeleſenward,
unzemeinaufdie Bildangder Sprächeunter den

Fſraeliten, beſondersauf dieSchrifiſtellerſprache
gewirkthaben? Man nahm álſodieſenSah nicht
etwa als eineHyporh-ſean, um Schwierigkeitenund

Einwendunigenwider das höheAlterdeſſelbenauszu-
weichen;ſonderndie Natur derSache drángdem
ForſcherdieſeBemerkungäaf.Hierix keinCirkel
im Beweiſe;áber bas wúrdé éinCirkelim Beweiſe
ſeyn,wenn man unerwieſenvorausſetzie,der Pentàs
teuchkôdnnenichtfrüher,als nah der Wegfübrung
nach Babel abgefaßt,und alſoauchnichteineNoëms-
ein Muſterund Regulatisfürdie Schriftſtellervor

dem Exilgeweſenſeyn.Was der Verfaſſerobeit

von der vorgeblichenUnbekänntſchaftdesPentäteuchs
vor dem Exil,jà ſelbſtnoh zu EſraZeitenangeführt
hat,das iſbereits,wie ih hoffe,hinlänglihwis
derlegtund känn alſowider dieſenSaß gar üichts
gelten.Wenn man ſichauch den Pentareuchvor
dem Exilnichteben ſófleißigund nochfleißiger,als

igt,geleſendenkendarf; ſobieibies darum nicht
minder
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mindèx gewiß, daß er das Lehrbuchfür alle gebilder
tere Jſräelitenauch ſchondamalsgeweſenif.

AufdenBeweis,der ausden Archaismenund

Sprachverſchiedenheitenhergenommenwird, die in

den BêchernMoſ:s,Joſuaund derRichtervorkoms

men, tommt überhauptwenigeran, als aufden Bex

weis färdas verſchiedeneZeitalterder iſraelitiſchen
heiligenBüchcr,der aus den charakteriſtiſchenEis

genheitenjedesZeitaltersgeführtwerden fann, wels

cheman geradein den Bâächernantrift,die in das

eine oder in.das andreZeitaltergehören.Die ganze

YnordnungundDarſtellungim'PentateuchſettUrs
Éundenvoraus, diezur Zeitder Geſetzgebungin dex

arabiſchenWüſtéaufgeſeßtwurden. Der Fnhalt
des Buches Joſuazeugtvon Urkunden,die-baldnach
der Eroberung,noch vor David wenigſtensgeſchries
ben ſtad, Eben ſo das Buch der Rechter,vtral.
EichhornsSirleit..$,460. und vielevon den Pſala
men Davids, Wie charakteriſtiſtz(| fernerin der

Orafelndér méiſtenProphetendas Zeitalterkennbar,
worinſiegehören?!Wenn man dieſenSelbſibewecis

gehörigbeachtet,den der JuhaltdieſerDächerfür
ihreEntſtehungin der aufeinandcr folgendenZeitn
alternder iſrazlhtiſchenSeſvichregtebt7 ſoverdienen

allerdingsauh die kleinen Berſchiedenheitendex.

Spracheund Schreibart,wenn ſtegleichnur in ver-

altetenWortfüguagenund Wortendangenbeſtehen,
unſreAuftaerfſamkeit‘ais einaHülfsbewcis,als ein:

Merkmal mehr, woran das v.rſchzedeneAir der

Büchererkanntwerden kana Daß ein Jabrhuns=-

dext dergleichenVeränderungenbey einem anderg,

Volke
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nicht zu der Behauptung, daß bey den Fſraelitenein

‘einzigesJahrhundertdieſeVerſchiedenheitenhervors

gebrachthabe.
Die Antwort des Verfaſſers,daß ſi<im Hiob

nochvielmehrereArchaismenfinden,und daß man

in den GeſängenDavids undſeinerZeitgenoſſenauh
dergleichenantreffe,iſ eben ſoohne allen Beweis

gewagt,wie diezuverſichtlicheBehauptung,daß“
man es jeßtwohl als ausgemahtannehmenkönne,
daß das Buch Hiob nichtvor Salomo geſchrieben
ſey. Wenigſtensdarfman Hiob9, 9. gar nicht
nothwendig,bey den dort genanntenverhüllten
Kammern Südens,an Geſtirneder ſüdlichenHes
miſphäredenken, die den Jſraelitenerſtdurchdie
Seereiſenza Salomo Zeitenbekannt gewordenſeyn.
Alleindie Archaismenim Hiobund mehrern Pſals
men ſindnur poetiſcheWortendungen,diederPoeſie
eigengeblieben,aber in Proſaungerdhnlichgewors
den waren. Hingegenfindetman in der Geneſis
Archaismen,dienirgendsim Hiobund in den Pfal-
men wiedervorkommen. Jn fofernkann man als

lerdingsbehaupten, daß der ſachkundigeForſcher
zwiſchender SpracheächtdavidiſcherLieder,und
zwiſchender Sprachein denälteſtenBruchſtücken
der GeneſiseinenUnterſchiedbemerke.

Von der Antwort desVerfaſſersauf den vierso
ten Einwurfbemerkeih nur, daß die griechiſche
Spracheſihnihtuur von Homers Zeitenbis auf
das ZeitalterXenophons,Platons,Sophoclesu.
w. in Schriftenfaſtunveränderterhaltenhat; ſons

5+Bandes1, St, H dern
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dern daß, wie oben erinnert worden if, faſttauſend
Fahrenah Herodotund Thucididesno< Schriften
in einerreinen,jenenälternMuſternwenigſtensnicht
unglüclichnahgeahmten,griechiſchenSpracheabges
faßtwurden; wogegenkeinevon den Einwendungen
desVerfaſſerswider dieſenEinwurfStatt findet.

So wäredenn derganzeBeweis, den der Vero

faſſeraus der ſichſogleichbleibendenSprächeder
Bücherwider das hoheAltexderſelbenführenzu
Eônnen meinte,widerlegt.Jndeſſenmuß ih nicht
unbèmerktlaſſen,1) daß allerdingsim Ganzen
genommen die oben vom Verfaſſerangeführten
Stellendes Pentatéuchs,und andre, die auf die

ZeitenDavidsund kurz'nah David hinweiſen,es

wahrſcheinlichmachen,daßder Pentateuchim davis

diſchenZeitaltererſtdieFormerhaltenhabe,worin
er jèstuns übrigiſt.Auchzeigt2) dieUebereins

ſtimmungder Sprache,worin dieälteſtenFrägmens
te der Geneſisabgefaßtſind,mit der Sprachein
den vierleztenmofaiſchhenBüchernund inSchriften
aus dem davidiſchenZeitalter,nah meiner Einſicht
eineBearbeitungderſelbenzu Sáämuels und Davids

Zeitendeutlihgenugan, Denn daß die Spraché
ſich,von Abraham und früher, bisMoſes, wenig
oder gar niht veränderthabenfollte,da ſienoh
aufkeineWeiſefixirt,und da der Wechſelder

SchickſalederNachkoininenAbrahamsſomannigfals
tigwar, das ſtritte,ſovielih ſehe,allerdings
wider alleAnalogie,Nur das können wir ſicher
behaupten,daßdiebisherwiderlegtènEinwourfe
1)nichtswidexdgs Daſcynvon moſaiſchen

Ur-
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Urkunden aus dem Zeitalter der Geſeßgebung,
und auch2)nichtswiderdasDaſeyndesPens
tateuchsinſeinerjezigenGeſtaltim davidiſchen
Zeitalterbeweiſen.

5.

Fm fünftenFragmenteS. 488. f.nimmt der

VerfaſſerfolgendenEinwurfaus derZeitrechnung
in den heiligenBücherndex Jſraelitenher, Hier
ſindſeineeignenWorte :

'

„» Durch dieganzeReiheiſraelitiſcherGeſchichtss
bücherläufteineZeitrechnung,welcheFrank,in
ſeineraſironomiſchenGrundrechnungder bibliſchen
Geſchichte, Deſſau,1783+. und mehrerevor und

nach ihm, als den augenſcheinlihſtenBeweis der

außerordentlichenFügungund RegierungGottes in
AbſichtdieſerBücherbetrachten,welcheaber man»

cheForſcher;aufandre Reſultateleitendurfte.Dieß
iſtdie Zählungnah Periodenvon ſiebenund von

neun und vierzigJahren,wonach ſichalleBegebens
heiten,welche¡üdiſhenPrieſterndiewichtigſtenwas

xen, ſoaccommodiren , daßſieregelmäßigin Zeits
räumen von 49 Jahren, oder dochſolchen,dieſich
durch7 theilenlaſſen,erfolgen.So daß es denen,
dieihrHerzniht dur das Syſtemgeſtählthaben,
faſtſcheinenmögte,-alsob Ein Mann das Ganze
dieſerBüchergeordnet,und von ſeinemStandpunkts
te aus zurügerehnethätte,Hierder abgekürzte
Beweis: Eſraſtelltden levitiſchenGottesdienſther

H 2 A.



A. M. 3724, das ift76mal 49. Der Bau des
zweyten Tempelswird vollendet A. M. 3675, d. #

7zmál 49. — DieſeAufbauunggeſchahgerade70
FahrenachderZerſtôrungund 490 Jahrenach‘der

Erbauungdes erſtenTempels.3) Währendder
7ojôhrigenGefangenſchaftwird der Tempelzerſtört
von Nebukadnezarim Jahre427, das iſt7mal 6 r,

nachſeinerErbauung. 4) Jofiaſtelltden zerfalles
nen Teiripel‘wiedérher,und feyertdas Paſcha,ſo
wie es ſeitSamuels Zeitennichtgeſchehenwar
A. M. 3577. das iſt¿9mal 73, und vor der Ers

bauungdes zweytenTempels2mal 49 Jahre. $)
Manaſſechat dieMisbräuchebeym Gottesdienſk
ab A. M. 3528, das iſ 49mal72. 6) Hiskias
wird aufſeinGebet von deinVerwüſtungdes Landes
und des GottesdienſtesdrohendenSanheribbefreyt,
und ihm durch ein andres Wunder die x5jährige
VerlängerungſeinerRegierungangekündigt,À. M.

3479, das iſt49mal71. 7) Ufiawill die pries
ſterliheWürde mit derKöniglichenvereinigen,wird

aberdur den Ausſaßzbeſtraft,nnd muß dieRegie-
rung niederlegenA. M. 3430, das iſt7omal 49+

8) Amaziawird von ſeinenÜnterthanenermordet,
nachdeiner Abgöttereyeingeführt,und dem Prophes
ten,der ihn deswegenbeſtrafte,den Tod gedroht
hatte,A. M. 3381, das iſt69mal 49. 9) Der

HoheprieſterJojadaführtunter dem KönigeJoas,
der als ein7jährigesKind den Thron beſteigt,die

Negierung,beſſertden verfalenenTempelaus, und

chaffidie Misbräucheim levitiſchenGottesdienſte
ab, A. M. 3332, das iſt68mal 49+ 10) Der

König
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Kdnig:FoſaphatſtelltdenlevitiſchenGottesdienſtwies
‘ der her,im Jahre3283, das iſt67 mal 49. 17)
Der KönigAſſaſtelltden reinenGottesdienſtwieder
herund zerſtörtdieGößenbilderA. M. 3234, das

iſt66ó6mal49. 12) Dex Tempelbauunter Salomo

wird nah 7 BannjahrenvollendetA.M. 3185, das

iſt65mal 49, 13) Davidwirdzu Hebronzum
KönigeausgerufenA. M. 3136,das.iſt64mal 49.

Exregiertzu HehronſiebenJahreund ſtirbtſiebens

zigJahrealt. x4) Nach des PrieſtersEli Tod

wird derPrieſterSamuel RegentdesVolks,A. M.

3987, das iſ63zmal49.
In dex frähernGeſchichtederJſraekitenbemerkt

man dieſeauffallendeDifferenzvon 49 Jahrenzwi»
ſchenzwey merkwürdigenBegebenheitennichtmehr

(ogenau. BeſondexslaſſenſichmancheHauptzahs
lenin den ſogenanntenmoſaiſhenBüchern,auchin
den BüchernJoſuaund derRichter, wedermit 7-
noh mit 49 theilen;z.B. das Jahr der großen
Ueberſhwemmung1656, fernerdieLebensjahreder-

Erzvoâterzſo kebieMethuſalah969 Jahre, Adanx

912 Jahreu. . w. WahrſcheinlichiſthiervielUns
entde>tes,undvielleichtaufimnierUnerklärbdares.
Wer ſagkuns z. B. mit Gewißheit,von welchen
FahrendieRede i�; wenn das Lebensalterderfrüs
hernMenſchengegen allerVölkerund ihrerdurchz
wanderten Perioden„ auf#0vieleJahrhundertebes
rechnetiſt?Sind.dieſeſogenanntenFahreJahrss
zeitenoder Aerndten„ und alſo#oder 7 oderz des

von uns berechnetenSonnenjahres?Oder hat

H 3 Stelo



118

Stellen in denPſalmenund in derGeneſis,behaup»
tet,das IV bezeichnein der frühſten,in Armes

nienund am ſüdlichenUferdes Euphratgebrauchten
Bedeutung,alſoin derbibliſchenZeitrechnungbis

aufAbraham,3 Monat,dann, währenddes Aufs
enthaltsder Patriarchenin Kanaan, 8 Monat, und

erſtin Aegyptenein X 2monatlihesFahr?wodurch
das AdamiſcheMenſchengeſhlehtum 1000 Jahre
júngerwird,indem von Adam bis Noah nur 414,

von Noah bisAbraham 2355, und von Abraham
bis JakobsTod 334 5 Jahrezu bere<nenſeynwür»
den. — Oder bezeichnendieWorte Adam, Lamech,'
Noah u. �.w. Familien,Geſchlechter,Stämme ? —

Oder iſtdieganze Darſtellungnur dichteriſcheVere

ſinnlichungdes Volköglaubens,daßdieMenſchenin
der grauen Vorzeitvielvolllommneram Geiſteund
Körperwaren, und auchviellängerlebten,alsihre
ſpâternNachkommen? DieſeGedanken bemerktman

hâufiígindenfrühſtenDichtern. So ſagtHiob8,
8. 9. „Frag nur dieMänner derVorwelt!Höre
was ihreVätererforſchten!— Denn wir ſindvon

geſternher; Ein SchattenſindunſreTageaufEr-
den.“ Eben der Gedanke wird Hiob12, 12. �o
ausgedrü>t:„, Bey den AlteniſtWeisheit!Bey
den LangelebendenVerſtand!““— Es wärealsdann
dienamentlicheAufführungderLebensjahreAdams,
Seth,Methuſalem,u. ſ w. eineähnlicheDarſtelz
lungdes Gedankens,daß die Väterin der Vorzeit
langelebten,wie dieAufzählungder Kinder,der

Heerdenund desverdoppeltenReichthums,denHiob
nachſeinerWiederherſtellungerhielt,Hiob42, 10

Ie
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x34 eine dichteriſcheAusführungdes Gedankens.iſ,
derHiob8, 7. dieſeKataſtrophevorbereitet- daßer

Hoffnunghabeeinſtglü>licherzu werden,alser ge»
weſenſey,

Fernerwer belehrtuns über.dieſoauffallenden
Differenzeninden Zahlender Geneſisim zjelzigenhes

bräiſchenund im ſamaritaniſchenTexte,und in der

älteſtengriehiſ<henUeberſeßung?Nach dem he-

bräiſchenTextefälltdieNoachiſcheFluth in das

Jahr 1656 nah der Schöpfungdes Menſchen;
nachdem ſamaritaniſchenTexteinsFahr 1302, uah
der alexandriniſchenUeberſezungins Jahr 2242.

ZwiſchendieſerFluthund AbrahamsGeburtverfloſa
ſen,nachdem hebräiſchenTexte332, nach.demſas
maritaniſchen942, und nachdexgriechiſchenUeberz
ſeßung1072 Jahre.Und.zwar iſt dieſeDifferenz
nichtblosin dieſenZahlenſummen,o ‘daßwir auf
Schreibfehlerſchließenkönnten; ſondernſieentſteht
aus dem Calcüûlvielereinzelnenſämtlichdifferirenden
Zahlen.Jnzwiſchenwiderſprichtallesdießnur dem

erſtenAnblickenach.der eben aufgeſtelltenBehaup-
tung, daß durchdieganzeReiheber iſraelitiſchen
GeſchlehtsbücherEine Berechnungläuft,die.wir
uns nur durchdas Zurükrehnendes Ordnexsdieſer
Büchererklärenkönnen. Denn wenn auchdieeins

zelnenLebensjahreder PatriarchendieGrundzahl7
oder49 nichtzeigen: ſoiſtes doh in derHaupts
rehnungſichtbar,daß ſienah dieſerGrundzahl
durchgeführtiſt,Wir könnenaufdieobenangefgns
gene Art fortfahren:15) Samuel wird Richter
A. M. 3087, das iſt7mal 441. 16) Austheés

H 4 lung
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lung des Landes Kanaan A. M. 2744, das iſt49
mal 56. 17)Abraham wird geborenA. M. 2009.

ZwiſchenSamuel und Abraham 735, das iſt49mal
x5 Jahre;von Abraham bis Adam 2099, das if
g9mal 4x Jahre. Dazu kommt, daß in den ſogea
nannten moſaiſchenGeſetzenſelbſtdieEintheilungder

Seitennah 7 Wochentagen,nac) NRuhejahren, die

ins 7te Jahrfielen,und nach Fubelperiodenvon

49 Jahrenwiederholtveſtimmtwurde, wenn wir

auch den anderweitigenhäufigeiGebrauchderZaßl
7, 3.B, in der doppeltenDienſtzeitJakobs,den
7 Theurungsjanreain Aegypten,die ſiebeafetten
und die7 magern Kähe,die 7 gutenund die7 dürs
ren Aehren,welcheJahrebezeichneten,u, |.wo. hier
übergehen,Es würde alſo,wenn wir dieZeitrechs
nung des hebräiſchenTextesannähmen,aus dem bea
merkten Unterſchiedin der Berechnungder Bücher,
die Moſes,Joſua und Richter,überſchriebenſind,
nur folgen:9)daß der Ordner der jetzigenBücher

des A. T. ſchonmehrereStückeausgearbeitetvor ſich
fand, deren Berechnungener mit der Gruvdzahl
49 zu vereinigenwußte, ohne in einzelnenZahlen
Veränderungenvorzunehmen.db)Daß er in Abs

fichtder Dauer der eiuzel!nenJahre keinenUnters

ſchiedannahm ; ſonderndieJahreAdams,Lamechs,
Abrahamsu. �ſ.w. eben forechnete, als die Jahre
Davids und Hiskias; welchesfreylihder ſcharfſina
nigenHenſlerſchenHypotheſenichtvortheilhaftiſt.

Nach dieſemAuszugeaus dem obengenannten
Werke, führtderVerfaſſerFrankseigneWorte an,

derdießals einenBeweis anſieht,daß dieBihel
Tein
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keinmenſchliches,ſondernein göttlißesBueb ſeg,
und daß dieGeſchichtederſelbenGott ſelbſtzum Rex

gierergehabthabe,der alleinmachentann, dasalles
zuſeinerZeitgeſchieht.Frankhatſogarbehauptet,
daßdieſeRechoungnach.Cykelavon 49 Jahrenſich
bis aufden Tod Chriſtifortſezenlaſſe,den er A.
M. 4214. fegt,welches86 CykfelLon 49 Jahres
ausmacht.

Wenu: man dieſenfoernſthaftvorgetragenenEinz
wurflieſt:ſomuß manglauben,der Verfaſſerhalts
die FrankiſcheBerechuungvólligfürgegründetund
bändigertoieſen,Alleinda er aus dieſerBerechnung
ein ſobedeutendesReſultatherleitenwollte:ſehätte
er dochbilligerſtſragenſollen,ob FranksBerechs
nung au) wirklichgegründet; ob ſienichtvielmehr
blos.eineunhaltbare,wenn gleichmit ungemeinern
Aufwavde uon Mühe und Scharfſinndurchgeführte
Hypotheſeſey? Das lettrehätteihmſchondeôwegen
einfallen.ſollen,weildieſeBerechnungvou einerjes
den andexnChronologieſomerklichabweicht,Es
iſtjeztnit,meineAbſicht,dieganzeFranfſcheChros
nologievallſtändigzu prüfen.Es iſthinreichend,
an einzelnenBeyſpielenzu zeigen,wie wenigfichex
ſiegegründetiſt.Denn da allesin derſclbenzus
ſammenhä:gt: ſoiſdieganzeBerechnungunrichtig,
wenn einzelneAngabenerweislichunrichtigſind.
Nun rechneman mir 1 B, Moß. 11, 11 °26, nach:

fo wird man finden,daß AbrahamsGeburtnichtH 5 Kg
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A. M. 2909; ſondern1949 oderhöchſtenseinige
FahrefrüheroderſpâternachdergenealogiſchènAns

gabean dieſemOrtegeſt werdenmüſſe,Damit
€âlltdenn ſchondieGrundlageder ganzenRechnung
hinweg,nachwelchervon Adam bisAbrahamgera-
de 41 Cykelvon 49 Jahren ſeynſollen.Eben ſo
ließees ſichbey,denübrigenAngabendarthun,daß
manſie beyeinerungekünſteltenZuſammenrechnung
der in den Bücherndes A. T. angegebenenJahrzah-
lenniht herausbringenkêônne.Dazu kommt noch,
wie ſhon von Michaelisin ſeinemSchreibenan
Schlözergezeigtift,(vergl.J.D. Michaeliszerſtreu»
te Schriften,zweyteSammlung,Jena, 1795.)
daßdieBücherdesA. T. vor derPeriode,diemit
Sauls Regierunganfängt,zu den ZeitenderSchos
phetim,gar keinevollſtändigeund zuſammenhängens
deZeitrechnungangeben,und. daßſelbſtſeitSauls
RegierungbisaufdieZerſtdrungdes ReichesJuda
durchdieBabylonier,dieChronologieunſicheriſt;
weilmeiſtensnur runde Zahlender JahrederRegie
rung einesKönigs,ohnedieMonate und Tage,die
‘drunteroderdrüberwaren, anzugeben,genanntſind.
Nach derZeitwird dieChronologienoch-unſichrér
bis aufCyrus,undiſtwenigſtensin derBibelnirs

gendsbeſtimmt.Denn geſeztauh, man behaupte»
te,die70 Jahre,welchealsdieDauer des babyls»
niſchenExilsgenanntwerden,ſeynhiſtoriſhund

<ronologiſchzu verſtehen,und nichtfüreineunbes
ſtimmteprophetiſcheZeitangabeeinerlängernZeit
zu halten:ſoiſtdochnirgendsdieZeit,von welcher
ſieangerechnetwerden ſollen,angegebenund der

Chro:
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Chronolog findet für ſeineMuthmaßungenfreyen
Spielraum. Wie kann beydieſerBeſchaffenheitdet
bibliſchenChronologieeineHypotheſevon der Art;
wie dieFrankſche,aufderſelben,als aufeinem ſis
chernGrunde gebautwerden? ‘DieſeHypotheſe
würde nur dann wenigſtensScheinder Wahrheit

färſi<haben,wenn in der BibeldiegrößernZahs
len,von der ErſchaffungAdams angerechnet,angea
gebenwürden;oder wenn doh nur irgendwoder
Auflôfungder Zeitrehnungin Fubelcyclosvon 49

Jahrenerwähntwürde;odèr-wenn nur überhaupt.
eineSpur von wirklizuſammenhängenderChronos
logiein den BücherndesA. T, und von genauer

ZeitbeſtimmungindenAngabenzum Behufderſelben
anzutreffenwäre. Aber vonallendieſemfindetman
nichtalleinnichts; ſondernvielmehrgeradedas.Ges
gentheil;nichteinZeichen<hronologiſcherGenauiga
Feit,lauterrundeunbeſtimmtangegebeneZahlen?

Von Amazia’sErmordungbisaufUſiaVerſuch
ſidie prieſtexliheWürde anzumaßen,ſollengeradé
49 Jahreverfloſſenſeyn;und doch heißtes nur

2 Chron.26, 3. daß Uſía52 Jahreregierthabe,
ohneanzugeben,wann er mit dem Ausſaßzebeſtraft,
und wie langedieRegierungvon feinemSohne Fos
tham verwaltetworden ſey.— Von dem Fahrean,
da Joas alseinfiebenzährigesKind alsKöniganers
Fannt, und dieRegierungin ſeinemNamen vom

HohenprieſterJozadageführtward, biszu dem Fahs
re, in welhem Amaziaſtarb,‘ſollen49 Jahr vexs

floſſenſeyn;und do< hat nah 2 Chron.24, L+

25, 1+ Jons 40 Jahreund Amazia29 Jahrere»

giert,
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giert, ſodaß 69 Fahrewährendder Zeitverfloſſen
find.— Von der Zeitan, da Joſaphatden levitt»

ſchenSottesdienſtwiederherſtellte,bis aufdieZeit,
da Foas aufden Thron fam,follen49. Jahre vers

floſſenſeyn,und dochhat,nah 2 Chron.29, $ L+

Joſaphat25 Jahre in Judäaregiert,und nach
2 Chron. 17, 6,im drittenJahreſeinerRegierung
die Reform angefangen;nach ihm regierteForam
achtJahre,2 Chron.2.1, 6. 20. und Ochoſiasein

Fahrnach.2 C5ron. 22, 2. und daraufwirdJoas,
des OchoſiasSohn,dey man den Nachſtellungendex

Athaligentriſſenhatte,ſicbenJahrealt,als König
anerkannt,und Fojadaähernimmt fürihßadie Res

gierung,DieſeZahlengebenhöchſtens38 Fahre

FürdieſenZeitraum,— Von der Zeitan, da dex

KönigA�a den reinenGottesdienſtwiederherſtellte,
biszu derReformunterJoſaphatſollen49 Jahrevers

floſſenſeyn;und dochhatA�a nur 4.1Jahreregiert
2 Chron.16, 13. und erſtim 15ten Jahreſeiner
Regierung2 Chron,15, 10. ward derreineGottes

dienhergeſtellt.Von daan, bis zum zten Jahre
dex RegierungJoſaphats2 Chron.17, 6. da die

Reform unter demſelbenihrenAnfangnahm, ſind

alſohöchſtens30 Jahre.— Der Tempelbauſollin
ſiebenJahrengez:ade vollendetſeyn;È Kön. 6, 36o
38. ſindhingegenganz aufrichtig7 Jahre und 4
Monate angegeben.— Von der Vollendungdes
Tempelbauéts,bisaufdieReformunterA�a ſollen
49 Jahreverfloſſenſeyn. Alleines ſindüber49
Fahrebiszum AnfangederRegierungAſa und 65

Jahrebiszum AnfangderReformgerechnet,Jm
achten
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aten Monate des eilften Jahres der Regierung Sas

lomons iſ der Tempelbauvollendet. Salomo hat
volle40 Jahrexegiext; alſowenigſtens29 Jahre
und 4 Monate nachder Vollendungdes Tenpelbaus
es, Roboam hatvôllig17 Jahreregiert; dieMos
nate darüberſindnichtangegebem Abia hatvöllig
dreyJahreregiert.Die Monate darúberſindnicht
angegeben Erſtim 15ten Jahre der Regierung
AſſafiengdieReformdeſſelbenan, 2 Chron.x5,
10. — Von derZeitan, da zu HebronDavid als

Königanerkanntiſt,bis zur Vollendungdes Tems

pelbauesſollen49 Jahreverfloſſenſeyn;und doh
hatDavid 40 Jahreregiertnach2 Chron.29, 26+
und erſtim achtenMonate des eilfrenJahres dex

RegierungSalomons iſ der Tempelbauvollendet,
alſo5x Jahre nachher.— Jh hoffe,dieſeBey»
ſpieleſindhinreichend,zu zeigen,wie willkührlih
und weniggegründetdieMeinungiſt,daßdieBeges
benheitender iſraelitiſchenGeſchichteüberallnah
Periodenvon 49 Jahreneingetroffenſeynſollen»
Wir verlierenaufdieſeWeiſeein vermeintes,von

Frankzuerſtentdé>ktesWunder; aber.wir gewinnen
beydem Verluſte,indem damit zugleihderEinwurf
wegfällt,daß die durch.alleheiligeSchriftender
FſraelitenhindurchlaufendeZeitrechnungdas Werk
eineseinzigenMannes, und alſodieganzeZeitrechs
nung erſtnah dem Exilgemachtſey»

Die ZahlenderLebensjahreder VorfahrenAbras
‘hamsuud Noahs erkenntder Verfaſſerelbſt,ſowie
die Zahlder Fahre, die bis auf die Noachitiſche
Fluthverfloſſenſind,füreinenEinwurfgegen die

“

Meia
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Meinung, daß ſ< dieTheilungdur< 49 oder7

SahredurchdieganzeZeitrehnungdes A. T. durchs
führenlaſſe»Alleiner meint,auch dieſerWider-

ſpruchſeynur ſcheinbar,da dochbisaufAbrahams
Geburt 2009 Jahre gerechnetſeyn,Dagegeniſt
oben gezeigt,daß dießunrichtigſcy.

Was übrigensdieungeheurenZahlenin derAns
gabederLebensjahrederErzvätervor Abraham ans

betrift:ſoſindſie1) ein Beweis der Redlichkeit,
womit dieGenealogien,auchda, wo man ſienicht
verſtand,abgeſchriebenwurden. Wäre Erdichtung
dabeydieAbſichtgeweſen:ſowürde man Adam die

längſteLebensdauerx,.und foin retrograderabnehs
wender Proportion,einem jedender folgendeneine
etwas kürzereLebenszeitangerehnethaben. Wir

chen aber geradedas Gegentheil.Menſchenaus
einerfrühernPeriodewird ein kürzeres,Menſchen
aus einerſpâternPeriodeeinlängeresZeitmaasans
gerèhnet, Adam lebt930, Methuſalahhingegen
969 Jahre, Abex 2)alleVerſuche,unter denJahs
ren , diegezähltwerden, kürzereZeitmaaſſezu vers

ſtehen,ſcheinenmir unzulänglich,Peleg,dor Urs

âltervaterdes Thara, zeugtim zoſtenJahre den

Regu. Hierkanu nichtvon VierteljahrendieRede

ſeyn. Eben ſozeugtRegu im 32ſten,Sarug im
Z oſten,Nachorim 29ſtenJahre. Mir ſ<heintes

vielmehr3) die Genealogien1B. 5. und 11. ſind
aus misverſtandnenStammbäumen zuſammen»
geſeßt.NämlichAdams Stammbaum war fortges
ſet ſolange,das aus der zuſammengerechneten
ZahlallereinzelnenZahlen930 Jahreherauskam;

eben
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eben ſowar der Stammbaum des Methuſalah#0
langefortgeſezt, daß aus der Zuſammenrechnung
allerZahlen,diebeyjedemNachkommendeſſelbenans
gegebenwaren, 969 Fahreherausgebrachtwurden.

Eigentlichwaren dieNamen im Stammbaum nicht
lauterNamen von Söhnen und Töchterndesjènigen,
von welchem der Stammbaum angetehnetwar>
Án derFolgehieltman aberalleNamen im Stamms

baum fürNamen unmittelbarerSöhneund Töchter
des Stammoaters,und rechneteihm daheréine ſo
langeLebensdaueran, ſolangeſeinStammbaum
fortgeſeßtwär, und das um deſtóleichter,da man

geneigtwar, dieVäter der grauenVorzeitſichals
ſtärkerund vollkommnerzu denken,und ihnenein

lánzeresLebenbeyzulegen.Jm Stammbaum Noah
wäre denn beymJahre 690 däâsZeicheneinergroßen
Fluth,und einesSchiffsvollvon Menſchenund
Thieren,angebrachtgeweſen,und ſowäre mit Bey»
hülfemündlicherVeberlieferungin der FolgedieEro
zâhlungvon dexgroßenFluthentſtanden.Fh ſtelle
mir nâmlichdieStammbäurne fovor, daß immer

angezeihnetſey,in welhem Jahredes Vaters der

Sohnoder dieTochtergeborenſey,z.+B. À. zeugte
B. im z0ſtenFahrez B zeugteC im 3 2ſenJahres
C zeugteD im 29ſtenJahre: Dießanzunehmen
berechtigtuns dieAngabe in dev‘Geneſis,daß ein

Stammoater ſeinenSohn indem oder dem Jahre

gezeugt,und nachhernochvieleSdhne und Töchter
gezeugthabe. Jm Stamnmbäum,der auf einen,
allengemeinſchaftlichen,‘Stammvaterzurückgeführt
werden ſollte,«ließman oftGeſchlechteraus, und

gieng



gieng glei vom Vater auf den Enkel, ja wohl auf
den Ur: Ur - Urenkel fort. Daher zeugt Methnuſas
lahi x87fen Jahreden Lamech, und Lamechim
x 8 2ſtenJahre den Noah, Man überſprangdie
Zwiſchenglieder,und ſeteim Stammbaume gleich
binterÀ den 187 JahreſpätergebornenE oder H.

Ein ſolcherStaumbaum ſahetwa fo aus, wie ih
ihn in derNote *) hierunter der Seiteangebe. Es
Éonnte um deſtoleichterangehen,daß der Urenkelfür
einenSohn des Stammvaters gehaltenward , weil
er vielleichtim Stammbaum desSohnsdesStamms

waters
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vaters gar niht vorkam; indem man ſi<untermors
genländiſchenStammbäumennié vollſtändigeGenealos

gien; ſondernAuszügeaus Genealogiendenkenmuß.
Fm Stammbaume, deraufNoah zurückgeführtward,

müſſenzwar mehrereNachtonften,alsSem, Chara
und Japhetangegebenſeyn. Allein man fandin
der Folge nur Stammbäume von dieſendreyén,
und nahm alſonur ſiealsNachkommenNoah an,

indem von ſeinenNachkommenvor der Fluthkeine
Stammbäume übrigwaren. Jm Stammbaum

Noah ſtandetwa,Noah 502 — Sem 100 u. �
tw. das iſt502 Jahrenah Noah ward Sem, und

100 Jahre na<h Sem ward Arphachſadgeboren,
der nach 1 B. Moſß.11, 10. zwey Jahrenah der

Fluth,dieim 600ſtenJadrenach der Geburt Noah
eintrat,und. 100 Jahre ſpâter,als Sem geboren
iſt.— DieſeHypotheſe,denn für nichtsweiter

kann ih ſieausgeben,dúnktmi diewahrſchein»
lichſte.

Die Verſchiedenheitder Zahlenim hebräiſchen
uindſamaritaniſchenTexte,und in der alexandrini-

ſchenVerſion,laßtſich,wie michdäntt,beyeinem

ſoaltenBucheleichterbegreifen,als eine völligges
naue Uebereinſtimmungin dieſen,der Zeitund den

Umſtändennachſo gauz verſchiedenen,Recenſionen
einesund ebendeſſelbenOriginaltextes.Man denke

tuer daran,daß man dieZahlenzuerſtdur Zahls
buchftabenbezeichnete,welcheſoleichteinerVerwecho
ſelungdusgeſeztwaren. Wie unzähligeMal ward

der hebräiſcheund ſamaritaniſheText, und die

alexandriniſcheUeberſetzungabgeſchriebeu,che dieſe
$.Bandes Ie St. I Werke
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Werke die Geftalt erhielten, welcheſie,in den uns
bekanntenExemplarienderfélben,gehabthabenoder
noch haben. SelbſtdieſeBerſchiedenheitbeſlätigt
es, daßdas einenihtdurchgängig,oder um zu
täuſchen,nach dem andernkorrigirtiſt.

Daß im PentateuchdieEintheilungder Zeiten,
Tage, Monate und Jahre,häufigſogemachtiſt,
daßſieſichdurchſiebentheilenlaſſen,das läßtſich,
wie es ſcheint,gavz naturlihaus der Anordnung

Moſiserklären,nah welchereinjederſiebenterTag
einRuhetag,undreligidſerFeyergeweihtſeynſoll-
xe. Wir wiſſennihtgewiß,was Moſes bewogen
habe,dieſeEintheiïungder Zeitbey ſeinemVolke

einzuführen.Zwar wird 2 B.,Möſ. 20, x1. als

moraliſcherund religiöſerBewegungsgrund, jeden
ſiebentenTag zu feyern,hinzugeſeßzt: inſehsTagen
habeJehovadieWelt, und alles,was ſiein ſich
faßt,geſchaffen,und am ſiebentenTagehabe er ges

ruhetvon allenſeinenWerken. AlleindieſeWorte

findblos als einebildlicheſymboliſchmoraliſcheBez

lehrunganzufehen, daßder Menſchdur vernünfs
tigeOrdnungin ſeinerWirkſamkeitGottesWillen
thueund Gott nahahme. Sie ſiadnichtals Ges

ſchichte,dieMoſeserzählt; ſondernals eineVaras.
belzu betrachten,‘dieMoſesnah dein Bedürfniſſe
ſeinesrohenVolks wählt,um demſelbeneineordents
licheEintheilungder Zeit,Ordnungin den Geſchäfs
ten, und gebührendeAnwendungder zur Befördes
rung der Ehrfurchtgegen Gott angeordnetenTage
zu empfehlen,und dieſePflichtenihm rechtwirkſam
als heiligeunverletlichePflichtendarzuſtellet,Daß

wirts.
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wirklich der ſiebenteLag heiligerſey,alsandreTas
ge, und von Gott füralleZeitenangeordnetſey,
der VerehrungſeinesWillensgeweihtzu werden,
ſollnichtder Sinvyſeyn. Denndie Vernunftlehrt,
daß einRuhenGottesbeyreinernund würdigern
Begriffenvon Gott nichtgedachtwerden könnezdaf
vielmehrdieſerAusdruk eine roheanthropopatiſche
Vorſtellungvon Gott beydem Menſchenvorausſeße,
wenn er dem B-dürfnißdeſ}lbenangemeſſengeachtet
werden ſoll.Dießlehrtauh ChriſtusFoh.5, 17+
da derAberglaubeſeinerZeitgenoſſenihm dieUeber»

tretungdes SabbathsgeſeeszumVorwurfemachte,
5» Mein Vaterwirktſtetsnoh bisaufdieſeStunde.
Er hatnihtetwa,wie ihrmeint,nur in den ſechs
Tagengewirkt,in welchener nah eurer Meinung
dieWelt geſchaffenhat; er hatnieaufgehörtzu wira

Fen,und wie er ſtetswirt: ſoauch ih.“ So bes

geáneteJeſusder unwürdigenVorſtellungvon eis

nem Ruhen Gottes nah der Schöpfung,und lehrt
dadurch,daß er dieAusdrückeMoſesnur füreine
bildliche,nah dem BedürfniſſeſeinerZeitengewählte
Belehrungangeſchenw!ſſenwolle.

Daß ſchonvor Moſis Zeitender ſiebenteTag
von Abraham undſeinenNachkommender Verehrung
Gottesgeweihtſey,iſ nichtwahrſcheinlich,da nir»

gendsin den Erzählungenvom Leben der Erzväter
dieFeyerdes Sabbathserwähntwird,und.da Mo-

ſesdieFeyèrdeſſelbenausdrälichalseinneues Ges

boteinzuſchärfennöôtbigfindet,und niedieſerFeyer
als einerSittederVorfahren, weder in MoſisGes

ſeßen,nochinden folgendenBücherndes A, T. ges
S2 dacht
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dacht wird. Wenn man nicht vöraus�ett, daß das
. éb�té Kapitelder GeneſisälternUrſprungsſey,als
‘diemoſaiſcheGeſezgebung,wofürſichdochkeineBes
‘weiſeführenláſſen,und wogegenvielmehralledie
Gründe ſtreiten,dieeineſpâtreVearbeitungdieſes
erſtenBucheszurZeitderSammlung,Bearbeitung
und Ordnuúgdes Peutateuchs,und úamentlicheis
nen ſpäternUrſprungderFeyerdes ſiebentenTages,
wahrſcheinlichmachen: ſomußdie ſotreffendeUeber-

einſtimmungdes Jnhaltsdes erſtenKapitelsderGes
neſismit 2 B. Moſ.20, 11, es wahrſcheinli<hma-

Then,daßgeradedieſerAusſpruchMoſisdieVèxans-
laſſunggegebenhabe,deù Gedanken,daßdieganze
Melt das Werk eineseinzigenGottes ſey,der alles

weiſegeordnethabe,durchdie bildliheErzählung
von einer ſucceſſivenweiſegeordnetenErſchaffung
allerDingein der Welt în ſehsTagen,zu verſinns
Ticheùund anſchaulichdarzuſtellenSind dieſeVers
muthungengegründet:ſo dürftedie Eintheilung
nachdexZahl7, wo ſiein der Geueſisvorkommt,
zur ſpäternDarſtellungzu re<hnenſeyn,die das

dur veranlaßtworden ſéy,daß man ſichſeitMos
ſisZeitengewöhnte,dieZeitdurchdieſeZahlzu
theilen.Aber aufeineſpâtreEntſtehungdes Pen-
tateuchs,nah der Trennung der beydenKeiche
Fudà und Jſrael,zu ſchließen,berechtigenuns dieſe
Zahlenund EintheilungendexZeitengewißnicht,

— DERE

pA

—

6,
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Das ſechsſteFragmentin den eignenWorten.
des Verfaſſers.„„ Alſo,ſagtman, ſindalle
dieſeBücheretroauntergelchoben,und von eis.
nem oder mehrernBetrügernerdichtet? Dieſe
Alternative:entwederſtud.dieheiligenBücherder.
Fſraelitenvon Moſes, Joſua, Samuel,u. �.w«
und zwar in der.Form,worinwir‘fiejezthaben,
geſchrieben;oderdieſeBücher,deren augenſcheinlis
cherCharafterdo< Gradheituud Offenheitiſt,die
ſichſoſehrinAbſichtder Spracheund derJudivis
dualitôtvon einanderunterſcheiden,ſindvon einem
oderwenigenBetrügernuntergeſchoben!DieſeAls
ternaiive,ſagei, hatman, unter‘tauſendverſchie
denenWendungen,von jeherals Schreckbild.ges.
braucht,um allemweiternForſchenaufeinmalEinz
haltzu thun. Denn welcherGutdenkende.wirdauf.
ſogeſchäßte,und in der Lhat ſo.äußerſtſchäßbare
Schriften,dergleichenVerdachtbringen.wollen.

Jeruſalemſagtſogar,in ſeinenBriefenüberdie
moſaiſchenSchriften:„Wäre der Verfaſſerder
Geneſisungewiß,ſoverlòredas ganze.AlteTeſtas
ment, ſoverldredieejriſtlicheReligionſelbteinen
ihrerſtärkſtenBeweisgründe.“*— „In den moſai-
ſchenBüchernfindeichſolheNachrichten,mit des

nen dieganzeReljgionſichtund fällt,Sollte.ich.
michnun beredenlaſſen,Eſrafurden Compilator
davon anzuuehmen„ wieleichtwird es hiemitauf
einmalihrenFeindenwerden,dieLehren,dieWun«
der,dieVerkundigungen,dieindieſenBüchernſind,
verdächtigzu machen!

*“

|

I 3 Reli-



f

T 34

Religion und Wahrheit! Ach, wie wenig kdns

nen Meinungen der Menſcheneu< ſchaden!Die
Sonne glänztin vollerPrachtſeitJahrtauſenden,
wenn au< Wolken ſiezu verdunkeinſcheinen;doch
nucdenen es ſcheinen,die jeneniht kannten,odev
indem Augendli>niht an ihrWeſenund an ihre
Kraftdachten, Laſſenwir uns alfodurc dergleia
chenWinkein-dex ruhigenUnterſuchungnichtſtds
xen! — —

Jn AbſichtjenerAlternativefäätin dieAugen,
daß nochein dritterFallfeynkaan. Hâättedee
Schriftſteller,oder hâttendiejenigenMänner, wela

chediejeßtvorhandenenheiligenBücherd:rJſraelta
ten ſammelten,ordneten,und zum Theilverfertiga
ten,irgendwo.behauptet,dieſeBücherfeynganz ſo,
wie wir ſiejezthaben,nah Form und Juhalt,von

Moſes,Joſua,Samuel u.�,w. geſchrieben,und

fiehâttendieſelbendoh ſelb,ſodvieleJahrhunderte
nachhex,verfertigt:ſowärde der Name: Betr
ger, vielleichtgexehtfertigtwerden können, Und

doch würden wir dieſenAusdru>|mit Recht hart,

finden,wenn einſtſolltebewieſenwerden,daßMacs

pherſondieberühmtenGedichte,dieer uns alsWers

Xe Oſſiansausdem drittenFahrhandertunſrerZeits
rechnunggab,größtentheils.im x8ten Jahrhundert
ſelóſtverfertigt,oderaus Bruchſtückenzuſammenges
ſethabe.

Aberwo wird denn dießin den heiligenBâchern
dex Iſraelitenjebehauptet?Daß man es aus deg

Ueberſchriſten{loß, weſſenFehlerwar das?Und
welcheInkonſegaenz!Allegeſtehen,daßwederRut

orme



Ruth noh Eſther,weder HiobnochdieKönige,die
Bücher ſchrieben,die wir unter dieſenAufſchriften
haben! Und doch ſolldie Ueberſchrift:„, Moſes,
Joſua,“u. � w. unwiderſprechlichbeweiſen, daß
dieſeMaaunerallesdas ſchrieben,was und wie es

in den ſogenanntenBüchernſteht,— — Und doh
findenſidFingerzeigegenug, daßdieSammler und

Ordner der Bücherdcs A. T. uns auf dieſpätre
Ancxrdnungund AbfaſſungdieſerBücheraufmerkſam
machen wollten. Dahin gehörendieſooftvorkom-
menden Redensarten: So heißtder Ort nochjetzt!
— Noch bisauf dieſeZeitenhat ſichdießerhalten!

3+B.- Buch d. Richt.x0, 4. Joſ.9, 27+ 1 Sam.
309,25, u ſw. Dahingehêrendie verſchiedenen
Namensdeutungen,dieaufverſchiedeneältreSamm»

lungenvon Nachrichtenhinweiſen,z, B. in Abſicht
des Namens Jfrael1 B. Moſ. 32, 28. vergl.mit
35, 9. 10, von Bethel1B. Moſ. 28, 16 - 19.

vergl.mit 35, 14. 15. Dahin gehörtnochweſent-
licher,daß ſooftmit allermöglichenOffenheitdie
âlternBenennungengenanntwerden,aus. denen in

ſpâternZeitendiejeßtvorhandenenBücherzuſams
mengeſeztwurden. Man vergleichenur dieBüchex
der Ehronikund die d:rxKönige,wo faſtin jedem
FleinenAbſchnittaufältreBücher,beſonders.aufdie

beydenälternSammlungender Geſchichteder jüdis
ſchenund iſcaelitiſhenKönige,zurückgewieſenund

ausdrüklihbemerktwird,daßuur Auszúgedaraus
gegeben“werden, z+B. 2 Kön. 14, 25-28. 15,

6. 11+ 154 21, 26. 31. 26, So ſehrderForſcher
wünſchenmuß,umſiäudlichereNachrichtenvon di2-

I 4 ſen
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ältern Sammlungen zu haben : ſoſindwir dochglü>-
lichgenug, wenigſiensſovieldavon zu wiſſen,daß
wir nichtganz im Dunkel ſind. Als âltreSamms

lungenwerden uns genannt: x)SepherToledot
Haarez,x1B. Moſ. 2, 4. Urſprungsgeſchichteder

Erde. (Bey dem Worte Sepher,welchesman
gewöhnlichdnr< Buch überſetzt,brauchtman nicht

geradeein Werk von, beträchtlichemUmfangezu den»

ken. Es bezeichnetüberhauptetwas Geſchriebenes,
und auch einBrief,auchein Stück,>das jeßteinen
ÉleinenAbſchnitteinesgrößernWerks ausmacht,
Fonnte dieſenNamen führen.MehrereStellenin
den Prophetentônnen zur Er!äuterungdienen; auh
2 B. Moſ. 24, 7. 2 Sam. 11, 14. 2 Kön. 5, 5+

Daß ToledotnichtgeradeGeſchlechtsregiſterz ſon»
derngewöhnlichGeſchichte,beſondersUrgeſchichte,
bedeutet,lehrtdieVergleichungall-roben angcführ»
ten Stellen.)2) SecpherToledotHaadam,
x Mof.5, 14 Urſprungs- oder âlteſteGeſchichteder
Menſchen.3-5) SepherTolcdotNoah,Be-
ne Noah, JFaakob,x B. Moſ. 6, 9. 10, 1.

37, 2. — (N. x. u. 2. waren, wie die Ueberreſte
lehren,zwey Sammlungen von Gedichtenund alten

Liedern,welchedieAusbilduzgder Erde und dieUrs

geſchichtedes menſchlichenGeſchlechtsbetrafen,und
woraus wir in den erſienKapitelnder Geneſisnoch
Ueberreſtefinden.Es iſtmerkwürdig,daß mehrere
dieſerfrühernSammlungen aus zwey no< ältern

Sammlungenzuſammengeſeßtfind, diewir noh
jeztdurchden Gebrauchder Namen Jehovaund
Elohimunterſcheidenkdnnen,wie man im 2ten

Theil
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Theil der EichhornſchenEinleitungins A. T.treſlih
aus einandergeſeztfindet.Zu N, 3 - 5. läßtdie
Analogienochmehr ahnlicheSammlungenerwarten,
z- B. SepherToledotAbraham,ZFſaak,Mos
ſche,u. �.w.) 6) Das erſteGeſebbuchMo-
ſs 2 B. Moſ. 24, 4+ 7+ wahrſcheinlichunter aller

{hriftlichenAufſätzendas allerälteſte,das ſicherhals
ten hat,welches,wenn es auchaus wenigenZeilen
oderWorten,nah 2 Moſ.34, 283.aus zehnWorts
ten beſtand,dochebenfallsdur< den Namen Se-
pherausgezeichnetwird. 7) Moſchelim4 B:

Moſ. 21, 274 30+ Dieß Wort bezeichneteſpäter
ſententieuſeSprüchezur Warnungoder Lehredurch
Spottoder Ernſt. Hierwird es in derfrühernalls

gemeinernBedeutungfürLiedergenommen. Aus

dieſerSammlung allerGedichtehaben wir nur ein

Fragmenteines amoritiſchenSiegesliedes, welches
wir aber nichtmehr in der Urſprache;ſondernin
DavidiſchHebräiſchüberſegtleſen:8) Sepher
MilchamothFehova,das Buch von den Kriegen
Fehova's. Nach den Bruchſlücken,dieih aus dies

ſerSammlung.4 Moſ.21. erhaltenhabe,zu urtheis
len,enthältauh dießBuch alleGeſänge,welche
<hon ihreSprachein die früherePeriodeſeht,zum
TheilſelbſtLiederfremderVölker,z.B, der Moa»

biter,in die hebräiſcheSpracheüberſezt,wohin
‘auchvielleichtBileams Geſänge4 Moſ.22. f.g&
rechnetwerden müſſen.9) SepherHajaſchar,
das Heldenbuh. Aus dieſemBuche werden zwey

poetiſcheStückeangeführt,1)Joſ.10, 13. |f.2)
2 Sam, 14 DavidsElegieaufSaulund Fonathan.

Ís5 Abex
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Aber wahr{efnlih fanden chedein mehrere von den

Liedern, die wir jezt in den Büchern leſen,dieMos

Fs, Joſua„- Schophetim,Samuel u. �.w. übers

Friebenſind,ihren Plas in derſelben,z. B. der

WechſelgeſangBaraks und Deboras Richt.5. die

ElegieaufAbuars Tod 2 Sam.3, 53. 34+ ſowie
andre in:den Moſchelim,oderin dem SepherMilo
baniv:h;Jrhova ſtanden.: 10) Ein Buch von

Samuel , das die Rechteder Königeenthielt.
x Sam. ‘10; 25. (War es vielk:ichteine Wahlkas

pitulation?)x1) VerſchiedeneSammlungen
DavidiſcherLieder,und dieſeinerbevühintenZeits
gencſſen,Aßaph,Jeduthun,Nathan, Gad u. f.ws«
12) Viele Sammlungen Sa:omonifcherSprüchs,
wovon fih nur wenigeserhaltenzu haben ſcheint
1 -Kôn.4, 32.33. 13°: 15)GeſchichteDavids
von Samuel,Nathanund Gad. x Chron.30,
29+ 16) Ehronikfvon Salomo, 17. 18.) Gos

cite Salomons von Nathanund Ahia aus Silo,

19) GeſchichteJercbeamsdes Sohns Nebat vorn

ProphetenFeddi, 2-Chron.9, 294 20).Geſchichs
te Rehabeamsvon Semaja und Jddo, 2Ehron. 12,

x5. 21) GeſchichteFoſaphats,von Jehudem Soha

Hanani, 2 Chron.20, 34. Wahrſcheinlich.hatten
die Sawwmler und Ordner der Böcher des A. T.

nochvieleSammlungenvor ſich,die wir jeztnur
ahndenfönnen,x Kön. 4, 31. werden unter den

berühmtenDichternder Vorweltangeführt:Ethan,
Heman, Chalfolund Darda, und -Sprüchw.30,
1, Agur, der Sohn Jakeh.3x, x+ Geſängeder
„MatterdesKönigsLemurz22+ 23+)Deſchichtedex
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der Könige von Juda und “I�rael, vermthliich
aus N. 16 - 21. zuſammengeſest,und im Auszugè
uns in den Büchern der Königeund Chroniéaufbea
halten.24) Geſchichteder Schaueroder Prophea
ten. 2 Cdöron.33, 18+ 194

Außerdèm wird unter den Hofbedienteneîn
PDD genannt,deſſenGeſchäftees war, diemerks
würdigſtenBegebenheitendesReichsaufzuſchreiben,
und dem Königevon Zeitzu Zeitvorzuleſen,vergl.
Eth.6, 1. f.den wir alſo:Neichshiſtorioaraph
nennen könnten.Dexrgleichenwar unter David

Soſaphat,2 Sam. 8, 16. unterHiskiasJoal,
2 Kdn. 18, 18. 2 Chron.34, 8.

Dazu kamen noch‘vieleSammlungeneinzelner
Sänger,z. B. Joſaias, Jeremias,des Verfaſſers
des Hiob.u. f.w. und in Abſicht:der Zuſammenſeza
zung der fogenanntenhiſtoriſchenBüchervorzüglich
dieſooftcitirtenGeſchlechtsregiſter,Muſterrola
len,Namenliſten,der erobertenStädte und.Läns
dev,der beſiegtenBölkerund Orte,welchedie Fſs
raelítenaufihrenZügenberührten.Endlichmehs
rereSammlungenvon Geſezenund gottess
dienfitichenAnoxdnungen,welche zum Theil

wohl in der DavidiſclzenPeriode,zum Thei wohl
erſtin der babyloniſchenGefangenſchaftaufgeſchries
benwurden, Wenigſtensiſtes fonſtnichtzu begreis
fen,warum în den Pſalmenund Prophetenſo ofk
gegen den Opferdienſtdex“Fſraelitengeeifertiſ,
wenn dieſeOpfergeſeze,die jeßteinengroßenTheil
desZten,gtenund 5ten,und.heynahedas ganze

ats
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gte Buch Mo#ïs ausmachen, ſchonzu den Zeiten
jenerEifereralsGrundgeſezeanerkanntwären!

“

Beym erſtenAnblickmögtedießFragmentnicht
ſogenaumit derMeinungdes Verfaſſers,von der

allmäligenEntſtehungder den Fſraelitenheiligen
Schriften,zuſammenzuhängenſcheinen,als es doch
wirklichdamit zuſammenhängt.Er willnämlich
durchdaſſelbeaufſcineMeinungvorbereiten,daſ
wiryon den etwa vor dem ExildageweſenenAufſäzo
zen nichtsmehrübrighaben; ſonderndaß die heilis

gen Bücherder Fſraeliten,fo.wiewir ſiejezthaben,
erſtnah dem Exil,oderwährenddes Exilsverfaßt
ſind.Darum weiſeter aufdieStellenhin,worin
der âlternAufſäzeerwähntwird,aus welchender

Werfaſſergeſchöpfthabe. Wir wollen unterſuchen,
ob dieAngabenin dieſemFragmente,und dieFols
gerungenaus.denſelbenrichtigſind.

Vollkommen richtigbemerktder Verfaſſer,daß
darum nochnichtdieſeBüchexfürerdichtet,oder von

Betrügernuntergeſchoben,erklärtwerden; wenn

man nichtannehmen kann, daßſievon den Män-
nern ſelbſtgeſchriebenſind,deren Thatenſieerzähs
len. Noch wenigerhängtdie Wahrheitder chriſts
lichen, odergar allerReligion, von der Frageab,
ob Moſesſelbder Verfaſſerdes Pentateuchsſey.
Denn dieReligionberhaupt,und die Göttlichkeit
der LevreJeſuinsbeſondre,beruhtaufihreneignen
fichernGründen,unabhängigvom Anſchenund von

der
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der Aechtheitder moſaiſhenSchriften.Alſodärfte
dergleichenBeſorgnißniht von der Unterſuchung
abhalten, geſetztauh, das Reſultat,welchesder
Verfaſſerherausbringt, würde -durchdieſelbeals
wahr beſtätigt.

Abergleichgeltendiſ es ‘dohniht, wederfür
dieGeſchichtedes iſraelitiſchenVolks,nochfürdie
Geſchichteder demſelbenzu Theilgewordènengöttlis
chenBelehrungenund Offenbarungen,ob dieBücher
Moſiswenigſtensſchonvor der Trennungder beys
den ReicheJuda und Jſraeldageweſen, oder ob ſie
erſtgegen das Ende des Exilsabgefaßtſind?Denn
im erſternFallehabenſieallehiſtoriſheGlaubwürs-

digkeit,die man einem ſoaltenBuchewünſchen
kann,und fônren,nach den RegelnhiſtoriſcherKris
tikſtudirt,als einegleichzeitigeund hôchſtzuverläſſis
ge Erkenntnifquelleber GeſelgebungMoſis, und

ſeinerVerdienſteum das iſraelitiſheVolk durchſeis
nen Religionsunterricht,betrachtetwerden. Hinges
gen im leiternFallewird es zweifelhaft,ob nicht
der Inhaltgrößtentheilsmehr eineBeſchreibungder

religiöſenBelehrungenund Anordnungenfür das

Volk,alsſichdaſſelbe,nah dem Ende des babylos
niſchenExils,von neuem zu einem fürſichbeſtehens
den Volke und Staate,unter Serubabels, Eſras,
Nehemias,Haggai,Zachariasund Maleachi,Ans
führungbildete,als eineBeſchreibungder religidſen
Belehrungenund Anordnungenſey,welchetauſend
Fahrefrüher,zurZeitder erſtenStiftungdesSraats

durchMoſes, ſhon bekannt gemacht,und Moſes
Werk ſeyn,Dex Verfaſſerhaltjaſelbſt,wie ſchon

aus
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dus derm vorigèn, und no< meht aus dem Folgen»
den, erhellt, alle Opfergeſezein den moſaîſchenBü»
thérnfürcîneex gegèndas Ende des Exilsgemach»
te und bekanntgèwordèneAnordnung,‘welchesnicht
angenommen werden kann,wenn man dieEatſtehung
der jet ſogenanitènmoſaiſheaSchriftennichtin
dieZeikdes Exils,oder in diePeriode‘derWiedets
Herſtellungdes neuen Staats uachdemſelben;ſon»
dern in diemoſaiſche,oder wenigſtensin die Davis

diſchePeriodeſett.
Jſ�es mir erlaubt,anzunehmen,odeëiſes gar

hiſtoriſcherweislih,daß dieſämtlichenOpfergeſete
inden inofaiſchenSéhriftenſichniht vom Moſesz
fondernvon ZeitgenoſſenEſrasherſchreiben:womit

wollten wir dann nochbeweiſen,daß dièreinern
Und richtigernReligionsbegriſfe,wo wir dergleichen
in den moſaiſchenSchriftenfinden,wirkli von

Moſe herrühren,und von ihm dem ganzen Volke

mitgetheiltſeyn? Wenn etwa jemandlieberbehaups
ten wollte: die iſraelitiſheGeſeßgebungſeyein
PolitiſchesJnſtitut,und weiternichts;ihrFehov&

feyna MoſísBegriffenein bloßerNatiönalgott»
Vie audre Nationalgottheiten;eigentlicheReligion
und Moralitätſeygar nichtder Zwe dieſerCons

ftitutiongeweſenzſiehadenur bürgerlißzeGeſet
maßigkeitnah blos ſtatutariſchenLwangsgeſehzent
zur Abfichtgehabt.Wohl mögtenſichna< und

nacheiazelnevorzüglicheMänner zu reinern,und

wenigſtensder MoralitätgünſtigernVorſtellungen
von der Gotthèiterhobenhaben; aberwas in det

moſaiſchenSchriftenſihvon rxeinernReligionsbe3
griffen
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griffenfinde,das {eyein Produkt ſpätrerZeitet,und
der Bekanntſchaftdes Volks mit andern Na‘ionenk

Was würden wir ſagenkönnen,dieſeMeinungert
zu widerlegen,wenn diejeßtſogenanntenmoſaiſcheit
Schriftenerſ|nah dem Exilzuſammengeſetzt,und

durchſobedeutendeZuſäßeverändertſind,áls z.Bz
dieſ'mtlichenOpfergeſeßzéin denſelben, wenn ſièals
ſpâtreZuſätzezu betrachtenwären,ſeynwürden.

Alſogleichgiltes freylichniht,wann diemoſaäis

ſchenSchriftenabgefaßtſiud;ob nä< dem Exil,
dder{hon zu Moſs Zeiten,und bald herna<haus
moſaiſchenUrkunden! Ader iſvielleichtdas erſtrè
doh wahr? Ff es vielleichtaus den Büchernſelb
erſichtlich,daßſie:ſichin ſpâtreZeitenſeen? Des

Verfaſſ-rerinnertan ſolheSpuren,z. B. an diein

den BüchernJoſuä, der Richterund Samuel , oft
vortommendenRedensarten: z, So heißtdex Ort

noch jezt!NochbisaufdieſeZeithatſichdas ers

halten!u. ſw: UnſtreitigdeutendieſeRedensars
ten aufeineſpâtreZeit,worin fiegeſchriebenſind,
und man fann niht mit Wahrſcheinlichkeitbehaupz
ten,wie éhemalsbehauptetward, daß dießnur ſpâs
ter eingerúc{teGloſſ.nſeyn. Denn ſieſtehenöft
mit dem übrigenJnhaltein einem ſihtbarenZufams
menhange« Alleinvon den BüchernJoſua, dee

Richterund Samuel, wird es auchjeßtſchonſelters
mehr behauptet,daß ſievon den Männern,dere
Nawen ſietragen,verfaßt,oder denſelbengleichzeiz
tigſeyn.— Mus den wnoſaiſchenSchriftenſind
zwar oben,im zweytenFragmenteim fünfteEina
wurf,Stellenangeführt,dieaufeineſpätreAbfaſa

/ fung
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ſunghinzuweiſenſcheinen;aber,wie i< dortgezeigt
zu habenglaube,niht auf ſpâtreZeiten,als auf
dieDavidiſchePeriode. Der Verfaſſererinnerthier
an dieverſchiedenenNamensdeutungen,die auf vers

ſchiedeneâltreSammlungenvon Nachrichtenhinweis
fen. So wird nah 1 B. Moß 82, 23. Jakob

deswegenJſraelgenannt,weil er mit Gott geruns

gen undgeſiegthat,hingegen1 B. Moſ.35, 9. 104

legtGott beyeinerandern Gelegenheitihm denNas

‘men,alseinenbedeutendenNamen bey, weil er ihn
und ſeineNachkommenvor andern auszuzeichnen
beſchloſſenhabe. Nach 1 B. Moſ.28, 16 - 194

nennt Jakob aufder Hinréiſenah Meſopotamien
den Ort Bethel,wo er den Traum gehabthat.
Nach x B. Moſ. 35, 14. 15. erſtbeyſeinerZurück
kunftaus Meſopotamien.Bey dem lezienBeyſpies
leiſtesfreylihungewiß,ob in den beydenStellen
nur von einemund ebendemſelbenBethel,oder von

zwey verſchiedenenOrten,diedieſenNamen führten,
dieRede ſey,Mandarf nihtnothwendigan einers
leyOrt denken,da der Name Bethel,Gotteshaus,
fſonaturlihmehr als einem Orte gegebenwerden

kFonnte,wo ſicheiafrommerErzvaterderGegenwart
derGottheitbeſondersberoußtgewordenwar» Juno
deſſeniſtwahrſcheinlichvon einem Ortedie Rede,
nämlichvon der wüſtenGegendin der Nähe des

Fle>ensLus, welchedie Jſraelitenhernach,zum
AndenkenihresErzvaters,dem dieſeGegendheilig
geweſenwar, Bethelnannten, Wenn man aber

auh es wahrſcheinlichſindenmuß, daß hierver-

ſchiedeneDokumente, als Quellenverſchiedener
Nach»
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Nachrichten, zum Gründe liegen, wie denn ſchon

ziemlichallgemeinanerkannt.iſ, daßdas erſteBuch
Moſisaus mehrern älternQuellen, Urkunden oder

Sazen,geſ<dpftſey:ſondrhigeadochweder dieſe
nochandre Stellenuns, dieBücherMoſísfürjüns
ger alsDavids Zeitälterzu halten.

Daßdie Verfaſſerder Bücherdes A, T. hieund

da, und zum Theilhäuſig,wie die Verfaſſ-rder
Bücherder Chronikenund Könige,auf'ältreUrkuns

den zurückweiſen,iſtbekannt, Die Verfaſſerder
Bücherder Königeund Chronikenſagenauchauss
drücklich,daßfieAuszúgeaus den Bücherngeben,
welchefieanführèn.Alleindarfdaraus nun mit

irgendeinigemScheinder Wahrheitgefolgertwers

den,daßalleoder dochdiemeiſtenSchriftendes A.

LT.nur Auszüúgeaus âlternSammlungenſind,die
man nachdem Exil-gemachthat? Wann der Vera

faſſereinesBuchs hinund wiedereinenoder den ans

dern Theilcinesandern Buchs anführt,éiwa'eine

Nachricht,einLiedund deegleichen: darfih deöwesn

gen den Schlußinachen,daßdas gaaze Buch ein

Auszugaus mehrernandern Sammlungenſey?darf
ih vom Theilaufdas Ganzeſchließen?— Unter
den vom Verfäſſergenannteu vermeinten altern
Sammluygenſindgewißvieleniht ats Samms-
lungen;fondernals einzelneAufſägeoder Urkuns
den zu betrachten,* Was berechtigtuns 1 B, Moſ>
2, 4+ an eine Sammlungder Geſchichtedes Urs

prungsder Erdezu denfen? És wird garfeinSés
phar,keineSchrift,keinBuch genannt; es wird

uur dieUeberſchrifteinerneuen Urkundeangegeben,
s>Bandes1,St, K die
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die der Verfaſſermittheilkt.F< glaubeauh nicht,
daß ToledotgewöhnlichGeſchichteund beſonders
Urgeſchichtebedeute» Es bedeuteteigentliZeus,
gungen;und davontheilsEntſtehung,origines,
wie 1 B. Moſ.2, 4. Entſtehundés Himmelsund
der Erde;theilsNachkommenſchaft,einVerzeichs
nißderſelbenmit beygefügtenNachrichten,wie 1 B.

Moſ.37, ï+ 5, 1+ 6,9. 10, 1: wó man wohl
am méiſenUrſachehat, an einzelnegenealogiſche
Fatilienverzeichniſſezu denken. Geſet aber auch,
daß uns dex Sammler des erſtenBuchèsMoſisnur
Huszúgeaus denſelbèngäb, wie freylichſchondess
wegen wahrſcheinlichiſt,weilwir in den Genealogien
voù Adam bis Noah und von Noh bis Abraham
gerade¡èdeësmálzehnGeſchlechtsfolgenfinden: drs

fenwir dennúdaraus <ließen,daß dicſeAuszüge
erſtnah dem Exilgemáchtſeyn?— Daß daserſte
GeſeßbuhMoſes,oderder erſteEntwurfſeinesGes

ſeges,den er das Volk beſhwörenlief,nichtblos
die zehnGebotéenthaltenhabe,und daß dießnicht
as 2 B. Moſ. 24, 44 7. vergl.mit 2 B. Moſ.3 4,
23. geſchloſſenwerden könne,iſbereitsoben gezeigt»
Die Stellenſindnichteinanderparallel; denn die

¿we Täfelnwurden erſtnächherbeſchrieben; und

ihrJühältwird üurin dex legtenStelle gleichſam
ein FnbegrifdesgeſchloſſenenBundes genannt.
2B,.Mol.34, 28: iſgar nichtvon zehnWorten
oderZeilèn; ſondernvon zehnGebotenoder Aus-

ſprüchendieRebe,wie bekanutlih027 häufigfür
einen,ſelbſtlängern,Auftragund Befehl,den ein

Prophetim Namen Gottesbekanntmachenſoll,ges

ſezt
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ht wird. Der erſteEntwurfderGeſezeMoſisift
übrigensgär nichtals Quelle,woraus ge‘<öpft
ward ; ſonderngelegentlichgenannt, undberéiſet,
daßman ſichnach des VerfaſſersAbſichtſchriftliche
Aufſatze,dieMoſes überden Jnhaltund dieBes

caenheit ſeinerGeſeßgebunghinterlaſſenhäbe,
denken múſſe,da er ſchonbeyder Jnauguratiónder
neuen GeſezgebungeinesſchriftlichenAufſaizes,der

beſhworenward, erwähnt,Eben der Umſtänd,
daß der Sammler des Pentäteuchses ſooft;und

beſondersam Schluſſeder ganzenSammlungder
moſaiſchènGeſetzeſo oftérwähnt,daßMoſes ſie
ſämtlichaufgeſchrieben,oder ſchriftlichhinterláſs
ſenhabe,ſolluns lehren,daßer uns âchtéinoſais
{e Urkunden,und lauterächtemoſaiſcheUrkunden

zur GeſchichtederGeſeugebungliefre,welchesäu
oh! hin dieEhrfurhtniht anders erwarten läßt,
w mit der frotnmeJſraelikediemoſaiſchèGéſetzges
> ng, und Moſes, dieMittelsperſon,dur welche
dottſeinenWillenkünd that,bekrachtete«

Unterder N. 7. genanntenAufſchrift:Moſches
lim,4 B. Moß.2x1, 27 30. kann ih nichtmit
dem VerfaſſereineiſraelitiſcheSammlung állex
Gedichteverſtehen,aus welcheruns hiernür ein

Fragmentäufdehaltenſey, Der Verfaſſerverwechs
ſeltzweyWorte: Meſchalimund Moſchelim,mit
einander, Daserſtreheißt: Gedichte,das andre

bedeutetDichter.Es wird bloserzählt,wie die
amoritiſchenDichterden Siegdes amoritiſchenKds
tigsSichonüberdieMoabitenbeſungenhaben. Es

heißt4 Be Moſ.21, 26, f.ſo: „Die Fſraeliten
K 2 nâho
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nahmen jet Beſißvon allenStädtenderArnoriter,
von Cheſchbonund den dazugehörendenOrten...
Deny Theſhbonwar der Siß des amoritiſchenKd»
‘nigsSichov,der wider einen ehemaligenKönigder
Moabiter einenKrieggeführt,und ihm ſeinganzes
Land bis an den Arnon entriſſcnhatte,wovon die

Dichtexalſoſangen:Ziehtein in Cheſchbon,fie,
der Siß Sichons,werde- nun wiederhergeſtelltund

befeſtigt!Denn einStrah!fahraus Chcſchbonaus,
eineFlamm’aus SichensStadt,und verzehrteAx
in Moab, der Hdhenam Arnon Gebieter!Wehe,
Moab, überdich!UnglücklichesVolk desChamoſch!
FlüchtenmußtenſeineSöhne;ſeineTöchterführte
Sichon, der Amoriten Fürſt,als Beute weg,“u,
. w.! Hieriſtalſogar nichtan einealteSamms

IungalleriſraelitiſcthenDichteroder Gedichtezu dens

Fen,aus welcheretwa zur Zeitdes ExilsAuszüge
verfertigtwären;fondernes wird nur ein Theildes

Geſanges,womit die Dichterder Amoriten den

SiegSichonsüberdieMoabitenfeyerten,zum Bes
legeangeführt,um zu zeigen,daßCheſchbondamals
Hen Amoriten zuzehörthabe,als die Jſraelitendas
Land derſelbeneroberten.Dießwird deswegenans

geführt,weil nah 5 B. Moſ.2, 9, das Land der

Moabiter uichtvon den Iſraelitenangegriffenund

in Beſizgenommen werden ſollte,um zu zeigen,
daß fieCheſhbonmit Recht, und ohnewider Mo-

ſs Gebot zu handeln,beſäßen; indem fiees nicht
von den Moabiten,denen es vorhergehörthattez
ſondernvon den Amoriterneroberthatten»

Das
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Das SepherMilchamoth|Fehova, Ges.
ſchichtederKriegeFehovens,welhcs 4 B. Moſ+
21, 14. angeführtwird,iſtvon einigen,wie Aben

Eſra,Moſes Nachmanides,Grotius und mehcern

engliſchenAuslegern,vergl.das engl.Bibelwerkbey
dieſerStelle,fóreinWerk einesamoritiſchenSchrifta
ſtellersgehalten.Calmetmuthmaßt,esſeydieGe=
{<i¿cteder KönigeJſraelund Fuda,-diein den Bâs

chernderKönigeund der Céronitenſooftangeführt.
iſt,zuverſtehen.Beydes.ſehrunwahrſcheinlich,ſos,

wohk:daßciaamoritiſcherSchriftſtellerſeineSchrift».
eine Geſchichtedec KriegeJehovens,genannthaben,
folltezals auh, daß die Geſchichteder KönigeJſa
raelsund Juda dieſenNamen geführthabenſollte,
die-doch-nichtblosund vornâamlichKriegsgeſchichtez,

fondernRegierungsgeſchichtewax, roieaus denAuss,
zügenin Büchernder Königeund.der Chranikeners.

helit,und diewohl um. deſtowenigereineGeſchichte
der KriegeJehovensgenanntwerden Éonnte,da.Fſa
raclſeitder Trennungcon Juda.als.Jehovaungea,
horſam.,uad.folglichJehovanicht,alsfür-daſſelbe,
fireitendgeda<tward. — Der Verfaſſerdieſer
Fr@gmentevermuthet,dicß-Buch habe zum Theil,

ſelbſtLiederfremderVölker,vielleichtunter andern.
die.GeſängeVileams,4,B. Moſ.22. f.alſo.ur-

ſprünglichmoabitiſche,aber in hebräiſcheSpracha.
überſezte,Geſängeenthalten.Dieß.iſtdochblos
eineVermuthung,fürwelchedas keinBeweis iſt,
daß 4 B. Moſ. 22. baldnachder Anführungdieſes,
Buches.folgt; da doch.weiterdieſesBuchesnichtera

wähntiſk,«> Wenn manbedenkt,daßdießBuchblos.
K3 hier
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hier citirt wird: ſowird man vielleihtdieMeinung
am angemeſſenſtenfinden,daß dießBuch zu Moſis

Zeitenaufgeſeßtſey,(daßMoſesſelbſtes aufgeſeht
habe,wirdnichtgeſagt,und iſteben darum nicht
wahrſch-inlich; bey einer moſaiſchenUrkundewäre

währſcheiulichder ſohochgeachteteMoſes als Vers

faſſ.rgenannt!)und daß es dieVeſchichtederKries

ge enthalrenhabe,diedas Volk unter Moſesund
viellelrauc JoſuaLeitungführte,Dieß iſtauh
dem Titelgemäß,denn währendderZeitward das

VolkunterderbeſtändigenObhutundLeitungJehos
vens gedacht,deres hernachſchonôfterverließ,und
in dieGewaltſeinerFeindehingab.An eineSammz
lungaber,dieſi biszurZeitdes Exilserhalten,
und aus welcherman zu derZeitgeſchöpfthätte,
bey dieſemTiteldes Bhcheszu denken,berechtigt
uns nicbts.

Das SepherHajjaſchareder Heldenbuch
wirdfreylich2-Sam. 1, 18. angeführt,und dieBüs

<er Samuels ſcheinenin ihxerjeßigenGeſtalterſt
nachDavidsZeiten,jà,wie Eichhornannimmt, erſt
nachdem Exilentſtandenzu ſeyn,(vergl.Eichhorns
Einleir.insA. T. Th,2. $.478.)» Aber ſieſind
aus âlternUrkundenzuſammengeſeßt,welcheder
Sammler derſelbenvollſtändiggeliefexthat, (Eiche
horn,$.476.)Es folgtalſodaraus,daß2 Sam.

TL; 18. dieſeSchrifccitirtwird,gax niht,daß der
Sammler dieſesBuchesſiegehahthabe,und daß
alſodieſeSchriftinsZeitalternachdem Exilgehöre.
Sie ward von dem älternVerfaſſerderUrkundeano

geführt,diewir 2 Sam, 1, leſen,Dieſexkannte
das
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das Heldenbuch,und dieſerlebtewenigſtenslange
vor dem Exil. Wir ſindalſogar nichtberechtigt,
anzunehmen,daßman nochzur Zeitdes“Exilsaus
dieſerQuelleſchöpfenkonnteund geſchöpfthabe.

Ein Auffa von Samuel, der 1xSam. 19, 25.

genanntiſ, ſcheintauh mir dieWahlfapitulation
geweſenzu ſeyn,dieSamuel mit Saulſchloß,und
welchedieſ:rnachherbra, und ſichdadurchund

ſeineFamiliedes Thronsverluſtigmachte, Allein

daßdieſerAufſagnochzur Zeitdes Exilsdageweſen
ſey,wird nichtgeſagt,und es iſhöchſtunwahr»
ſcheinlich,daß er ſichſolangeerhaltenhabe. Sa-

mue! legteihnzwar vox Jehova,das iſ,im Heis
ligithumenieder,und wir ſehenaus dieſerStelle,
daß da eineArt von Archivfürayfzubewahrende
Staatsſchriften, und.bey JehovabeſchworneVers

trâge,geweſenſey,wie dennauchMoſis Geſetz
dort aufbewahrtward. AberdieſeSchriftgalt
hernachnihtmehr,und hatteihrJutereſſeverlos
ren, alsniht mehr an AnſprücheaufdieKronevon
SeitenderNachkommenSauls gedachtward, Wo-

zu hätteman ſieda längeraufbehalten?

Sammlungenvon LiedernDavids,und feiner
berühmtenZeitgenoſſen,Aſſaph,Jeduthun,Nathan,
Gad, Heman,Ethan u. �.w. gabes unſtreitigvor
dem Exil.Alleindaßman aus verſchiedenenSanim-

lungen,diezur Zeitdes Exilsnochübrigwaren,
abſichtlichblosdieBlumenleſe,dienun nochübrig
iſt,ausgewählthabe,das zu glaubeniſtmir nicht
möglich,da dieganzeAnordnungund Zuſammeys
fiellungder LiederindieſerBlumenleſeeinenPrivato

K 4 mann
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mann verräth, der zur eignenErbauung, oder zum

eignenVergnüzeuſammekte,was er fand. Schwers
lih hâtteman der Nachweit mehr vorenthalten,

wenn med gefundenwäre. — Eben ſo hattevox
dem Ez:lderVerfaſſerdes LebensSalomo, das im

erſtenBuche der Kdniaeim Auszugegeliefertiſt,
wohl mehrere SamwkungenSalomeniſcherLiedex
und Sitterſprücheund Aufſätegeſehen;aber daß
dieſefichbiszur Zeirdes Exilserhaitenhaben,und
man doch nicht mehr davon aufbehaltenhabe,iſt
fehrunwahrſtheinlih.Hingegendie N. 13: 244

genanntenhiſtoriſchenAuffägeſindwohl gewißnach
dem ExildieGruadlageuntrerBücherder Königs
und. der Chronikengeworden. Sie waren aber zu
der Zeit,da der Kanon oder dieSammlung der

heiligenBüchetfeſtgeſtelltward, ſ{hwerlihmehr in
den Axchiven,oder von Privatperſouenaufbehaltens
Eſra hatteden Auszugdaraus gemacht,um das

Studium der Nationalgeſchichtezu erleichtern,und

nun verlorenſichdieUrſchriften,weil man ſichmid
dem Auszugebchalfzgeradewie man die meiſten

vom Pzotiusín ſeinerBibliothekexcerpirtenSchrifs
Ten nichtipoiterabſchrieb.

Ob dex PID der Jfſraektiten,wie der am pers

ſiſchenHofe, Eſther6, 1. f.dasGeſchäfteeines

Reichshifioriographengehabthabe, iſtungewiß.
Vielleichtverjaher an beyden Höfennur die Ges

ſchäfteeinesRegierungsſekretärs,da überallPros

phetenals Urhebexder Nationalgeſchichiegènannt
werdens

Am
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Am SchluſſedieſesFraamentEsâußertder Verw

faſſecvon neuem die Vermathung, daß mehrere

Sammlungen von Geſeßenund gottesdienſtliche#z
Anordnungen,die zum Theil in der Davidiſchen
Periode,zam Theilerſtim Exiloder kurznachhex
aufg-ſcriebenworden, dieGruúdlazeder Beſchreis
bungder gottesdienſtlichenANnordnangen.im Pentas
teuchgewordenſeyn;weik es ſichniht begreifea
laße,warum in den Pſalmenund.Prophetenſo oft
wider das Opferngeeifertwerde, wenn dieim Pens
tateuzſtehendenOpfergeſetzeſchonzur Zeitjener
Eifcrerals Grundgeſczeanerkannt wären. Dages
gen wiederhozeih hier,was oben bewieſeaiſt,daf
nichtwiderdas Opfernüberhaupt,ſondernwidee
dieMeinuaggeeifertward, daß Opferſcon an ſich,
ohne Gehorſamund.Beſſerang,Gott wohlgefällig
ſeyn,uud dieKrafthättendenMenſchenGott wohl

gefäiligzu machen,undihm VerzeihungfeinerSüna
den zu verſchaffen,oder zu macheu,daßGott ni4
mehe an ihraeinMisfallenhabe. Dagegenlehrte
âchtefromme, in den GeiſtdermoſaiſchenGeſ-iges
bungund ReligionsverfaſſungeingedrungeneJſraeliu
ten : die Opferſeynſo,wie alleGebräuche,die
Moſesangeordnethabe, nur als.Mittelzu betrach»
ten, zur innernEhrfur<t,Dankbarkeitund Liebe,

Zuverfichtund Folgſamkeitgegen Gott zu bilden,
welcheGeſinnungenſichinGottgefälligenThatender

Gerechtigkeitund Menſchenliebean den Tag legen
müßten. Nur durchſolcheGeſinnungenund Thas
ten föônnederMenſchGott wohlgefälligwerden; dev

Laſterhaftemüſſeſichbeſſernund ſolcyeGeſinnungen
K5 Gn
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annehmen, und ſichganz dem Gehorſamgegen Gots
tes Willen weihen;dann habeGott nichtweiterein

Misfallenan ihm, ſondernvielmehran ſeinerrédlis
{cn GeſinnungeingnädigesWohlgefallen.Aber
die Opferuyd Gebräuchefürganz unndthigzu erz
Flâren,da fiedoh von Moſes‘angeordnetwaren,

vermogtendieſeedlenMännernicht,dienochimmex
von der Vorſtellungder unmittelbaxgöttlichenVers
bindlichketallerAusſprücheMoſisausgiengen,und
Achnichtzu dem großenGedanken an eineganz reis

ne, unmittelbaxgufinnereVerehrungGottesge»
gründete,Religionerhoben,weilſienoh niht von

dunkeln gnthropepathiſchenBegriffenvon Gott frey
waren. DießgroßeWerk,das göttlicheGeſchäfte
dergänzlichenAuſhebungdermoſaiſhenOpferreli-
gion, und StiftungeinerxeinenGottesyerehrung
im Geiſtund indexWahrheit,war Jeſuvorbehals
ten, — Nach dieſenBemerkungenfälltdenn dex

EinwurfdesVerfaſſershinweg,daßdieSammlung
der Opfergeſetze,und alſoauchdieSammlung und

BekanntmachungdesPentateuchserſtin die Zeit
nach dem Exilzu ſeenſey.

Das ganzeſechsſteFragmentheweiſetalſonichts
weiter,als (was ohnehinbekanntiſt,und nichtwohl

Pezweifeltwerden kann),daßdieBücherSamuels,
der Königeund der Chroniken, aus ältern,theils

zuſammengeſtellten,theilsim Auszugemitgetheilten

Urkunden,in ſpäternZeiten,wahrſcheinlichnah

dem Exil,entſtandenſeynkönnen.Es beweiſet
abernicht,daßman nach der AngabealterUrkuns
denim Pentateuch, dievom Sammler und

Deanseiter
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beiter deſſelbenalsQuellegebrauchtſeyn,es wahr

ſcheinlihachtenkönne,daßder Pentateucherſtnah
dem Exilverfaßtſey,wie auh, daß die BücherJoa
ſuaund der Richtererſtna< dem Exilenſtanden

ſeyn. Doch der Verfaſſerbemühtſich,im ſiebens
ten Fragmente,nochmehrereQuellenzu entde>en,
aus welchenbeyder AbfaſſungdieſerBüchergeſchöpft
feynkônne. Hieriſtes.

7e

Das ſiebenteFragment.Vor allen dieſen
älternDenfmalender Iſraelitenin a'phabetiſchen
Schriftzeichen,(diezehnmoſaiſchenHauptgeboteund
einigeNamenliſtengielleichtabgerechnet,) giengen
wahrſcheinlich,außerdenSagen,dieſiedur<hmúnds
licheUeberlieferungenerhielten, (wieſichz.B. dex

AufzeichnerdermerkwürdigenBruchftúckederiſraelis
tiſchenUrgeſchichte,in den erſtenAbſchnittendes ers.

ſtenBuches der Chronik,dieſomanchewichtige,
ſonſtnirgendsvoyxtommende, Bemerkungenenthal-
ten, ausdrüclihaufalteSagen beruft1 Chron,4,
22.) no< âtreſchriftliche¿Denkmälervoraus,
in hiexoglyphiſcherSchriftverfaßt, oder die,
welchesnoh wahrſcheinlicheriſt,aus bedeutenden

Figurengruppenbeſtanden,
Es iſtbetannt,daßalleNationen,welcheniht

dieſchongebildetenalphabetiſchenSchriftzeichenvon

andernVd!fernbekamen,zuerſtihreGedankendurch
unförmliche,aberbedeutendeBilderderGegenſtände

ſelb



I56

ſelbſtbezeichneten.Auch ein genaueresSprachſkus
dium brinztuns aufdieſeIdeen. AlledieWörter,
diewir du-< Schreibenauszudrückenpflegen,z.B.
2D, 3 B. Moß. 19, 28. yaæQw, Îcribo,bes
Zeichnetenurſprünglich,einſchneiden, Figuren
eingraben.Auch wurde unter den altenaegyptis
ſchenLeichenbeforgernderjenige,welcherden in den

Unterleibzu machendenEinſchnittmit einem Meſſer
vorzeihnete,mit einem Worte bezeichnet,welches
dieUederſezerdurchSchreibenausdrückten.

Man denkeuur an diealteArt, Begebenheitere
barzuſiellen,welcbedie Spanierin Mexicofandenz
áândie Figurenauf den Ziegelſteinendex Ueberreſte
des alten Babylon; an diealten perſiſhenund ins

HiſchenTempel,und beſondersan dienoh vorhans
denen 1300 großenzuſammenhängenden,größtens
theilsmenſchlichenFigureaauf den Wänden eines

großenGebäudes in den Ruinen von Perſepolis,
wetlchein der Vorweltgedeutetoder geleſenwurden +
vergl.HerdersPerſepolis,und ChardinVoyage
en Perte. -— Spurendiefermalendeni Schreibart

fandendieſelb|aufden PelewJaſeln,und um Bos

bany- und JacſonBay, in einerMengein Felsges
hnißterroherEntwürfemenſchlicherund thieriſcher
Figurenaus Kultarperioden,wo noch gar nichtan

alphabetiſcheSchriftartgedachtwerden fann,voys

auszeſezt,daßfienichtvon andern Nationen mitges
theiltwurde. SolcheSpurenbemerkt man auchauf
uraltenMünzen,wohin z+B. dieFigureinesStievs
mit einem Menſfchenkopfeauf mehrern.altencampas

niſchenund ſicilifchenMünzengehôrt; wahrſcheia»
li
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kh eine phônizi�<hemalende Hieroglyphe, welchs
die zeugende Naturkraft andeuten ſollte,und nacho
mals, durchdieverſchiedenenDeutungender Dicho
ter, dieFabelnvom Zeusund der Europa,vom
Minotaurus und der Jo erzeugte,u. ſw, —

So war bey den altenAegypternder Stier das Bild

oder die malende Hieroglyphedes Nils. (Spuren
davon zeigendie Träume 1 B. Moſ. 4r.) es ſey
nun, das ſiedabeyan diefruchtbarmach:ndeKraft
deſſelbendachten,(dahervielleichtdieſpäireDeus
tungdeſſelbenBildes aufdieSonne,) oder daßdie

Figurdes Laufsdes FluſſesdazuVeranlaſſunggabz
der Nil ſelbbildetnâm.icheineKrumme, dieman
mit dem Bauche eines Stiers vergleichenköunte,
(einOrt in dieſerGegendheißtwirtlihBate elBa«

kara,derBauch des Nindes,)ſowie dieHaupts
arme des Nils,diedas Delta biloen,mit den Hôr»
nern einesStiersverglichenſeynkönnen,

Auf dieſewalende Schriftfolgtedie eigentliche
hieroglyphiſche,welchedieſenbildlichenZeichenandre
Bedeutungenunterlegte,die Anfangsin genauerer
Verbindungmitden Zeichenſelbſtſtauden,allmälig
fichimmer weiterdavon entfernten,und dann erſt,
nach vielen Veränderungenund willfkührlichenZus
ſammenſeßungen„. diealphabetiſcheSchriftart,der

Beweis einerſchonhohenKultur,oder eigentlich,
wenn es eigenthümlicheErfindungiſt,das erſieBes
tretender früheſtenden MenſchenerreihbarenStuo

feder Kultur.
Freylihwird man gegen dieſeHypotheſe,von

malenderoder bildlicherDarſtellungder Gêdankén
bey
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bey denñ Zſraeliten,ſi dur<das Geſeßverwahren,
:2 B. Moſ. 20, 4. : DuſollſtdirkeinBildniß,noh
{raendein Gleichniß(Figur)machen,weder des,
‘dasoben im Hiinmel,nochdes,das aufder Erde,
‘nochdas iniWaſſeriſt,Aber dießiſt1)nur Ero

Téurernngdes unmittelbarvorhergehendenGeſetzes,
du ſollſtkeineandre Götterhabennebenmir,
‘und wird v. 23. nè beſtimmterſóausgedrü>t:
5» Darumſollt ihr nichtsneben knirmachen;ſilberne
Und goldneGötter ſolltivr niht machen.“ Auch
‘lehrt2)dieBeſchreibungdes Verſammlungsgezelts
derJſraelitenund der Geſeßladeausdrüdlich,daß
dieFſraelitenallerdingsdergleichenFigurenverfers
tigten.Man vergleichenoh 5 B. Moſ.26, 3 1+

“wobefohlenwird, ia den VorhangdieFigurenvon
“Cherubimeinzuwebenoder einzuſti>en;28, 11. wo
‘

Steinſchneidervorkommen, welcheſelbſtiu Edel-

ſteineFigureneinzugrabenverſtanden,und v. 36.
Uachwelcheràin das goldneStirnblattdes Hoheno
‘priefterskünſtlihnah Urt der SiegelFigureneins
gegrabenwerdèn ſollen;37, 19. 20. wird der

wit Figurengeſhmüd>tegoldneLeuchterbeſchrieben-
9. 7+ 8. kommt dieBeſchreibutgder goldnenCheru-
bim vor, die mit ausgebreitetenFlügeln,und mit

einänderzugewandtenGeſichternauf der Geſeßlade
ſtanden.Näch4 Bz Móſ.21, 9. ließMóſeseine
eherneSchlañgeverfertigenund aufrichten:Salos

mv ließnach 1 B.,d. Kön, 6, 29. âlleWände des

Tenipelsmit Schnitzwerkſ{müc>en,witFiguren
von Cherubini,Blumen U. �:w. ; ebenjodieThús
xen desTempels,nach+ 32, 356 Das ſogenannte

éherne



eherneMeer ſkandaufzwölfgegoſſenenStieren,näch
x Kön. 7, 25. und 9. 29. 35, koumeneherneBass
reliefsvor, aufdenen ſichFigure:von Wwén, S*iés

ren und Cherubim,u. #.w. befanden.Salomo?s
Thron ruhteauf zwdlfgoldnenwen 2 Chrön.9,
19. u. f. Die gegoſſeneAbbildungdes aegyptiſhen
Apis2 Moſ. 5 2, will ih nichteinmalhieherr-<hnen

DieſeHypotheſevon früherermälenderSchrift
bey ben Fſraelitenwird daraus wahrſcheinlichoder

nothwendig,daßvielebiſtöriſcheGedichteinden heilis

gènSchriftenderSſraëlitenfaſtſichtbarauffrüherè
bildlihèDarſtellungénältererBégebenheitendurh
Figurengruppendeuten;man mag ſieſichnun ges
ſti>t,oder in halberhabner,öder in eingegräbenet
Arbeit in Erzund Stein dénkenzund dáß vielé
Srellenohne eine dergleichhènHypotheſegánz uners

klärbarfind,diefogleihvollkommen deutlihwera
den,roenn man diemáléndéHieroglyphehinzudenkt,

Manleſe nur z.B. 1) dieErzählung2 B. Moſ+
17, II+ f.wo és unter ándérn heißt:z, So lángè
MoſesſeinéHändein dieHôhehielt,ſiegtendieJſ2
raelitenúber dieAmalekiter; ließex ſieäberſinken¿

ſoſiegtéAmalek. Da es aber Moſeszu {wer
wurde,ſeineHändeſoin die Hdhezu haltén:‘ſo
wälzteman einenSteinhinzu,woraufer ſich(eßte,
und zwey Männer unterſtüßtenſeineArme, bis die

Sonne untergieng.“— Welche Schwierigkeiten»
wenn man dieſeEczählungals einé ſimpleDarſtels
lungeinernachallenUmſtändènérfolgtenBegeben
heitbetrachtet| Sie verſchwindenaber,wennmänn
fichdieVorſtellungeitiesBildnersvon dieſemneen



denkt. Der Kün�tlerwollte unſtreitigden Gedanken
ausdrû>en:Moſes trug dur Anſtrengungaller

ſeinerKräftezum Siegebey,und ſtelltedahereinen
Mann auf einem Steine ſißenddar, deſſenArme
von beydenSeitenin dieHöhegehaltenwurden ; im

Vordergrundewarea ſtreiteadeMänner,im Hintere
grundeſahman die untergehendeSonne. ( Es i|
bekannt,daß Anſtrengungund Kraftanwendungim
Hebräiſchendur „, ausgeſtreckterArm

“*

ausges
drü>t wird; $» B. Gott hat Jſraelausgeführt
DurchſeinemächtigeRechteund durchſeinenausges
ſire>tenArm. Manvergleicheauh ſolcheRedens
arten,wie Joſua8, 26. „Joſuazog nichtzurú>
ſeinenArm mit ausgere>remSpeer,bisalleBes
wohner Nis vertilgtwaren.) Die Erzählungin
deroben angeführtenStellewäre alsdann eigentlich
Beſchreibuagjenermalenden Hieroglyphe,und fo
fielendie Fragen weg: „in welcherVerbindung
ſtandder Sieg der Jſraäelitenmit den emporgehobes
nen HândenMoſes?

“*

weicheſichebenſoandringt,
als unbeantwortilichiſte

2) 2 B. Moſß.33, 20. wird folgendeserzählt:
» Und Gott ſpra<hzu Moſes: Mein Angeſicht
Xannftdu nichtſehen,denn michſiehtkeinlebendigev
Menſch, Aber hieriſtein Platzbeymir,da fteh
in derFelskluft;wenn ichvorübergehe,willih dich
vergrabenin den Fels,und meinëHändeüber dich
breiten,bis ih vorübergegangenbin, Wena ih
dann meineHandweghebe:ſoſollſtdu mirnachſen
henzabervon vorn fichtman michniht. — Ft
dießnichtPeberſezungin dieWortſprachevder Ero

Eldo



klärung eines Basreliefs, oder éiner Stickerêy, wo

ein Manu, zwiſchenFelſenverſte>t,und kaum mit

dem Kopfehervorragend,einem vorbeyziehendenGes
witter, oder dem Donnerwagen,rorauf Fehova
‘wit ausgebreitetenHändenſaß,nahſahe?— So

nur konnte der Bildner den proſaiſchenSatzdarſtel
len: Wir Menſchen{ließen nur ‘aus nachmaliger
ErfahrungaufdieWeisheitund Güte Gottes in ſejs
nen Führungen.

3) 2B. Moſ.34, 29. f.wo von Moſísglâns
zendemAngeächtgeſprochenwird,das er mit ciner

Decke verhüllenmußte, um die Augendes Volks

nichtzu blenden,läßtſihoffenbaram beſtenals
Deutungeinermalerden Schrifterklären,wo Moſes
mit einerDeke überdem Hauptevor dem Heiligthu-
me ſtehend,und vom Volk in ehrfurhtsvoUerEnts

fernungangeſtaunt,vorgeſtelltwar, wodurch der

Vildner dieErhabenheitund bewunderteGrößeMo-
ſesdarſtellenwollte, (Daß vieleorientaliſcheFúrs
ſten,um der Achtungdes Vols gewiſſerzu ſeyn,
fichentwedergar nicht,oder höchſtſeltenden Augen
der Mengedarſtellen,iſtbekannt.)

An

-

ähnlichemalende Vorſtellungenhat vielleicht
chonmanchergedachtbeyfolgendenStellen: 1) x B,

Moſ. 2, 8: 15. Beſchreibungdes Paradieſes.Der

Vildner hatteeine mit Bäumen bewachſeneLand-
ſchaftdargeſtellt,von einem in vierArme getheilten
Strome gewäſſert.Unter den Bäumen ragtenbes

ſonderszwey hervor. Unter einem ſtandein nac>-

terMann. 2) 1B, Moſß.2, 19. 20. Adam giebt
den ThierenNamen. MalendeHieroglyphe:Ein

5 Bandes 1. Sk. L unbes
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unbekleideterMenſchſtehtvon ThierènallerArtums

geben,die er nachdenkendbetrachtet,als ſucheer ein

-GeſcbdpfſeinerArt. 3) x B. Moß.2, 21-24. Die

-Schôpfungdes Weibes. 4) 1 B. Moſf.3, 1 - 19+

21. Geſchichtedes Falls.Hieroglyphen:œ) zwey
nate Menſchenunter einem Baume, aufwelchem
eineSchlangeſißt,und dieFrüchtedeſſlbènkoſtet.
Das Weib,.ſchüchternnah dèr Schlangeund den

Früchtenheraufbli>end,reihtdem Manne eineabs

gebrochenéund gekoſieteFruht. 3) Zwey Mens

ſchen,mit Feigenblätternund Fellenumgürtet,un-

terBäumen verſte>t,ſichfärchtendvor dem Blitz,
den Jehova‘von den Wolken herabſchleudert; im Hin»
tergrundedieuntergehendeSoune. 5) 1B. Moſ-
3, 18:18. 22-24. BildliheDarſtellung»,Der

Donnerwagen, als Bild des Gewittersund Erdbes

bens, ZweyMenſchenfliehenaus dem verwüſteten,
nur Dornen und DiſtelntragendenLande. Eine

nachſchleihendeSchlangewill den Mann in die

Ferſenbeißenz er zertrjttihrden Kopf. Jm Hins
tergrundeeineFigurmit einemBliyſtralin derHand.
6) 1 B, Mof. 4, 3-+f.Kains Brudermord. Hieros
glyphe:Ein wüthenderMenſch,mit herabſinkenden
Augenbraunenuund Lippen,würgteinenandern,deſſett
aufdampfendesBlut von derErde verſchlungenwirds

7) 1 B. Moſ.6s.74 8. 9. Die NoachiſcbeFluth»
Vielemalende Hieroglyphen,z. B. >œ)einFahrzeug
mit einerThürſeitwärtsund einerOefnungim Dach.
(3)ManerleyThieregehenpaarweiſedem Fahr»
zeugezu. y) Das Waſſerhebtdas Fahrzeugüber
dieBergeempor, 0)EineTaubefliegt,mit einen

Delo



Helblatté im Schnabel, der Öefnung des Fahrzeus
ges zu. #) Ueber der neubelebren Erde zeigt ſich
derRegenbogenin ſeinéèrPracht.8) 1 B, Moſ.11,
1. f.GéſchichtedesbabyloniſchenThurmbaues.Hies
roglyphe: VieleMenſchenbauen an einerPyramides
Ein herabfahrenderBliyſtralzerſtreutdiè Fürchtens
den: 9) i B. Moſß.18. 19: DieZerſtôrungSos
doms. Hierog!yphe:Ein Blißfährtherab und

zündetdas mit Harzgrubenüberdi>teThah Viele

Meuſchenfliehenden Gebirgenzu. Ein Weib ſteht
wie verſteinert.10) 1 B. Moß. 18, 10. Sara
lachendhinterdex Thúr des Zeltsſtehend.11)
x B, Moſ. 21, 15, f: Hagars Wänderungenmit
Fſmael. Hicroglyphe:EinKnabe liegtverſchrachs
tend am Wege» Ein Weib bringtinängſtlicherEile

ihm eine FlaſcheWaſſeraus einer in derEntfernung
entde>tenQuelle, 12) x B. Moſ.22, 1. f.Jſaakä
Nufopferung.-Hieroglype:Ein Kuabeliegtgebuns
den aufdem Altar. Der Opferer,durcheincnBlits
erſhre>t; bli>tzurü>,und ſichteinenWiddermit
den Hôrnernim Dickichtverſchlungen,13) x Bz

Moſ.28; Jatob ſiehtaufeinerLeiterEngelâuf
undabſteigen,14) 1 B: Moſ.30,32. f:Heerà
denerwerbJakobs.Hieroglyphe:Jn den Tränks
rinnender ScyaafeliegenwährenddesBeſpringens
mannuigfachgeſchälteStäbe, 15)1 B: Moſß.3 2, 245
FakobsKampfund dieVerrenkungſeinerHüfte:16)
1 B- Moſ.41. JáhtedesUebetfluſſesund derThéus
xung in Aegypten.Hieroglÿyphe:Siebenfette,und
an der andernSeite.ſiebeitnägréKühe tweideiär
denUferneinesFluſſes)Auf der einenSeitezeigt

xs ih
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ch ein geſegnetes,aufder andern eindúrresFruchts
‘feld.17)2B. Moſ.3. Der brennendæDornbuſch.
48) 2 B. Moſ.4, 24. Zippora:Hierog!yphe: Ein

Weib wirftdieVorhautihresbeſchnittenenSohns
vollUnmuth vor dièFüßeeinesMannes. 19) 2B.

Moſ.4. 7. 8: 9. 10. WundergeſchichteninAegypten,
3.B. das Verwandelùdes Stabesin eineSchlange;
das in dieHôheWerfendes Ofenruſſes;das Aus»

gießendes rothenNilwaſſers; dieFinſterniß,in der

dieAegyptertappen,da beyden JſraelitenallesLicht

iſtzdie Fröſche,die an den Königund ſeineMinis
ſtex,an Tiſche,Betten u. . w. heränkriehen;das

‘Tôdtender ErſtgebornendurcheinenEngelu. �.w.
20) 2 B. Moſß.13. 14. Durchzugder Fſraeliten
durchden arabiſchenMeerbuſen.Hieroglyphen:œ)
ZweyHeerewerden dur<hWetterwolkengehindert,
ſicheinanderzu nähern;aus einerfahrenBlitze.
(©)Ein Mann ſtehtmit ausgeſtre®temStabe am

Meér. 7) Die Waſſerdes Meers habenſi getheilt,
und ſkehenaufbeydenSeitenwieMauern. 21) 2B.

Moſ.1 6.Die Wachtelnund das Manna, wievom Him-
mel herabſtrdmend,vergl.Pſ.78, 24. 25. 22)2

B. Mofſ.x9. 20. DieGeſcgebung.Hieroglyphe:Ein

Beèrziſunten mit einem Gehegeumſchloſſen,oben

mit wétterleuchtendenWolken bede>t,in welcheein

einzelnerMannhineingeht.23)4 B. Moſß.21, 8.

H, Die eherneSchlange.Hieroglyphe:Ein Ceraſk
aufeinemPfahl.VieleSterbendebli>ennächihm
hin. 24) 4 B. Moſf.22. Bileams Eſelin,dieſich
an dieFelſendrängt,und wie ſiegeſchlagenwird,
den Kopfmit gedffaetemMunde gegen ihrenReuter

kehrt.
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kehrt. 25) Joſ.3, 4. DurchzugdurchdenJordan.
Hieroglyphe:Jn einem beynaheausgetro>neten
Strome wird einDenkmalerrichtet,Die Geſeßlade
ſiehtam Ufer.26) Jof.6. DieEroberungJericho's,
Hieroglyphe:EineStadt, derenMauern geradenies

dergeſtärztſind;vor ihreineMengeMenſchen,Pos
ſaunenb!lafend.27)Jof. 10. StillſtehenderSonne,

Hieroglyphe:Ueber einem Schlachtfeldezeigenſich
zugleihSonne und Mond, dielangeDauer des

Treffensbezci<hnend.28) B.,d. Richt.6,36. f.
Gideon mit dem bethautenFel. 29) B. d,Richt.
6, 18. f.GideonsOpfer. Hieroglyphe:Das Opfer
liegtaufdem Felſen.Ein Engelberührtes mit einem
Stabe,aus.welchemFeuerherausfährt.30) B. d.

Richt.13, 19. Manoah'sOpfer.3 1) B. 6.Richt,
14. 15. Có. Heldenthatenund SchickſaleSimſons;
¿+ B. wieex den Löwenzerreißt;wie er Honigſucht
im Aas des Löwen; wie er,miteinemEſelskinnbak-
ken bewaffnet,dieFeindeverfolgt; wieer dieScha-
Falszuſammeabindet;wie Delilaſeinegeflochtenen
Haare an die Wand annagelt;wie ſiedem, inihs
rer Umarmung Entſchlafenendas Haar abſchneidet,
u. (-ros

Wo ſichdergleichenBasreliefs,Hautreliefsoder

Figurengruppen,befanden?ob am Unterredungsges
zelt?ob an den Felſender arabiſchenWüſte?ob in

den CabinetterncinzelnerPerſonen?oder au< wohl

zum Theilin derPhantaſiedes Dichters? ob meh--
rere in Erz und Steineingegraben,,oder mit der.

Nadel geſtitwaren ?.u, �,w. wer“ vermagdießzu:
ontſcheiden? “ts

23 Daß
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Daß die Vhantafie ch dergleichennicht vorhan«
dene Figurengruppen aus der Betrachtung ähnlicher
{uf, iſtallerdingsbeymanch:nStellenroahrſcheins
lich; zumal,wenn fiein die Periodengehören,in
welchendie alphabetiſcheSchrift{on gewöhnlich
War; z.B. 2 Sam. 24, 16. f.wie DayiddenEns
gelJehovas,der das Volk tödtet,ſ<@webendſieht
ÍÂberderTenneNraſna's,nachden Zeitbegriffencin

paff:ndesBild,die von JehovaveraulaßtePeſtzu
bezeichnen.Ferner1 B. d. Kön. 19, 7+ wo Elias,
aus cinerFersflufëdem vordeygehendeuJehovanacha
fichtu. f,w. Aberwer kann hierGewißheiterwara
ten,roo nux Muthmaßfurgſtattfindet?Wer fann

entſcheiden,ob Homer,beyfeinerBeſchreibungvom

SchildeAchilles,eineähulichemalende Schriftwirka
Iichvor fichhatte,oder ob ſieihm ſeineEinbildungsa
kraftvorzauberte?Even ſoVirgil,Man leſenur.
die Beſchreibungvon Aeneas Schilde,derſovieles
aus der rômiſchenGeſchichtezeigte,welcheBeſchreis
bung ſehrnatürli an dergleichenReliefserinnert,
3.B. Aeneid,VIU, 630. KonntederDichteruicht
wirklicheReliefsvor Augenhaben,dieervielleichtnux

andersgruppirte,undkonntenichtſeinedaduFhaufa
geregtePhantaſieſichahnlicheReliefs, dieneuern
betreffend,bilden?

ZweyVermuthungenerlaubeman mir noh ans

zuführen.1)Solltennichtſo.mancheſichſoähnlich

ſcheinendeGeſchichtenim A, E. z.B,die Gefahren,
worinſh Abraham und Jſaakwegen ihrerſchônen
Weiberbefanden,x B. Moſ.12, 10. 29, 1+f+
26,7+fe)dieErſcheinungenMoſesandEligs,Ñvs- 0



Moſ.33, 13, f. 1 Kôn.19,7. f.Dás OpferGis
deons und Manoah's,B. d,Richt.6. u. 13. Uu.ſw.
aus verſchiedenenDeutungen derſelbenmalenden
Schriftoder Figurengruppenſh erklärenlaſſen,
2) Könnten dieiſraelitiſchenDichterbeyihrenSchils
derungennichtzuweilenvon der Natur ſelbgezeicha
nete Relieſsvor ſihgehabthaben? DieſeVermus
thungwurde veranlaßtdurd;folgendeStellendes

MoſesNarbonneuſis,in ſeinemCommentar über

Maimonides + „Es iſtzu bemerten,daß na< dem

Zeugniſſeder Reiſebeſchreiber,in allenSteinen,die
in derGegendvom Berg Sinaianzutreffenſiud,ein

Doruduſch(Seneh)abgebildetiſ. Daherheißtauh
der BergSinai, Fch ſaheinigeSteinedicſexArt,
und.den Dorabuſchdarinfeh#deutli,ſelvſtin leis
nen zerbrohnenStückchenderſeiben.““— Die Richs
tigkeitdieſerngturhiſtoriſchenBeobachtungvorausgea
ſett,(eskonntenjabeſondreArtenvon Dendritenſeyn»
wenigſtensnennt man eineArt Dendrachatden Mos

chaoder Meccaſtein,dochleitenſreyli<neuere Naa

turforſzerden Namen aus dem Slavoniſchenher :)
ſoließeſi vielleichtdie Entſtehang,der Erzählung
von dem unzerſtörbarenDornbuſch,deu Moſesin
den arabiſchenSteppenantraf,2-B, Moſ.3, 1. fs
daraus am beſtenerláren. Bielleichtentſtandenman-

cheMythender Griechenauf3halicheArt,man vera

gleicheFliadeU, 395 - 320.

C

Der: Verfaſſerſuchtin dieſemFragmentees
„wahrſcheinlichzu machen,daßunter dey Jſpaeliten
2 L 4 bis



bis auf Davids Zeiten, malende Bilderſchriſtund

Hieroglyphengewöholichgeweſenſeyn. Allein,wie

michdâucht,vergebens! Zuerſterwähnker derSga-
gen, und freylichkann es -ni<tbezweifeltwerden,
daßSagen,und dur mündlicheErzählungforts
gepflanzteNachrichten,unter den Jſraeliten,wie uns

ter andern Völkern,im Umlaufgeweſenſeyn.Aber
daß 1 Chron,4, 22, dieſeSagen als eine Quelle

genanntſey5,aus welcherder Verfaſſerder Chronik
ſchôpfte,iſtwenigſtensungewiß. Man kann die

Worte auchüberſezen:aberdießſindalteBeges
benheiten,das heißt,man weis von dieſenälteſten
Nachkommen unſrerVorfahrenwenigmehr, alsihre
Namen. DaßDebacim nichtgeradeSagen bedeu

tez;ſonderneben o gutBegebenheiten,Sachen,
bedeutenkönne,iſtbekannt.

In Anſehungder malenden Schriftaber,'ſowohl
durchFigurengruppen,als dur< Hieroglyphen,dient
das gar nichtzum Beweiſefürdie Hypotheſedes

Verfaſſers,daß wir faſtallgemeinbeyNationen,
die niht von andern Völkern dieſchongebildeten
Schriftzeichenerhaltenhatten,die Gewohnheitans

treffen,Gegenſiändedur unförmlicheaber bedeu

tende-Bilderzu bezeichnen.Denn es iſt1)wenigs
flensnichtexweislih, daß man bey.allenNationen
vor dem Gebrauchder alphabetiſchenSchrifteine

VBilderſchriſtannehmendürfe,und 2) in Abſichtder
Iſraelitenmußte dargethanwerden, daß ſienicht
hon von thremGeſeßzgeberdiebereitsgebildeteBuchs

Kabenſchriftzur Zeitder StiftangihresStaats und

der Geſeßgebungfür.denſelbenerhaltenhaben.
Wahr»
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Wahrſcheinlichi nur beyVölkern,die{hon einen

nichtunbeträchtlihenGrad der Kultur,ſoweit ders

ſelbevor derErfindungder Buchſtabenſchrifterreicht
werden kann,erreichtund ſichſoallmäligſchondies
ſerErfindunggenäherthatten,Bilderſchriftanzuneh-
men, in ſo.ferndarunter einehiſtoriſcheDarſtellung
merkwürdigerBegebenheitendurchFigurengruppen
oder Hieroglyphenverſtandenwird. So vielih

- micherinnere,hatman aufOtaheite,und den nahe

gelegenenFnſeln,nichtsvon der Art entde>enkön»

nen. Auch iſtes von den nordiſchenVölkernnicht
bekannt,daßſieſihder Bilderſchriftund Hierogly-
phenfrüher,als der rohenalphabetiſchenSéehrift,
die ſievon andern Völkernerhieltenund umbildeten,

Begebenheitendarzuſtellen,bedienthaben. Ein Volk

nämlich,welchesſchondieKunſterfundenhat,eine
Reihevon BezebenheitendurchFigurengruppendats

zuſtellen,iſtderErſindungderalphabetiſchenSchrift
nahe. Der nâchſteGrad der Erfindungenin der

Schreibekunſtiſwahrſcheinlichder,aufdem dieChis
neſenſtehen,und, wie es ſcheint,ſichenbleibenwol»

len,da Worte gezeichnetwerden. Kommt dann

nur nochdieEatdc>unghinzu,daß ſichalleWorte
in einegewiſſeAnzahlvon Lauten oder Tönen auflds
ſenlaſſen: ſoiſtder Weg ſhongebahnt,jeneErfin-
dung zu vereinfachen,und jedenLautmiteinem beo

FondernZeichenzu bezeichnen.
Bevor.einVolk aber dahinkommt, Begebenheis

ten fürdieNachweltdur< Bilder und bedeutende

Figurengruppendarzuſtellen,muß es ſhonJahrtaus»

ſendeaufnichtganz niedrigenStufender Kultur

L5 geſtan»



geſtanden, und beſondersſou vleleKunſtbildung
ficherworbenhaben. Es muß ſchoneinnichtgemeis
ver Grad dexGeſchicklichkeitim Malen und Zeichnen
der Umriſſe,ſodaßdieAehnlichkeitderſelbenmit den

bezeichnetenGegenfiändenin dieAugenfallendwer-
de,beyden KünſtlerneinesVolks vorausgeſeztwers»

den,eheeineErfindungvon der Art Plaz nehmen
Fann. ErſteVerſucheroherBildnereyfindvon ganz
andrerArt, Hieriſtvon hiſtoriſcherBildnerey,von
Kunſtwerken,wie unvollkommenſitauh nochſeyæ
mwöôgen,dieRede.

Auch würde man zu raſhſ{liefſen,wenn man

aus der DarſtellungwichtigerBegebenheitendur<
VBildhauereyfolgernwollte,daß ſiegeradeeineZeit
vorausſeßztea,worinnochkeinealphabetiſcheSchrift
zur AufzeichnungmerkwürdigerNachrichtenges
braut worden ſey- Man weis,es war von jehex
einebeliebteVerzierung,dieWände von Gebäuden
mit Bildhauerarbeitzu ſ{<hmü>en, ohne daß man

<< dabeydieAbſichtdenkendarf,in Ermange-
lungdex Buchſtabenſchrift,aufdieſeWeiſe das
Andenken wichtigerBegebenheitenzu erhalten,Es

folgtdahergar nicht,daßFigurenaufden Ruinen
von PerſepolisinZeitengehören,inwelchendiePers
fernoch.keineBuchſtabenſchriftkanntenund gebrauchs
ten, Es folgtnicht,daßdie rohenEntwürfemenſh=
licherund thieriſcherFigurengufden PelewJnſeln,
und um Botany- und JacſonsBag,geradedieDars

ſtellungmerkwürdigerBegebenheitenzur Abſichtgrs

habthgben,
ö

Es
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Es iſfregli<hwahr, daß dieWorte der alter
Sprachen„ die wir dur {reibenüberſetzen,urs

ſprünglich.einſchneiden,Figureneingraben,oder:
uichtſowohl!eiuſchneidenund eingraben,alszeich-.
nen bedeuten,wovon das Eingrabennur eineAxb

it. Alleindießerklärtſi uns leicht,indem deu

Augenſcheinlehrt,daß die älteſtenBuchſtabeneine
Art von Bildern oder rohenZeichnungenwarens

diedas Wort, oder den Namen cinesGegenſtandes.
darſtelltan,welchesgeradeden Buchſtabenzum Anx

fangsbuchſtabenhatte,den mau darſtellenwollte.

Es iſtendlichſelbſtnichteinmalvon denMexis
canern gewiß,dasſieeine Art malender Srift irs
dem Sinue gehabt.haben,in.welcherader Verfaſſey
dießWort nimmt. Der Fürſtſchi>thin,um vow

den AnidmmlingéenNachrichtzu erhalten.Die Ahbx

geſandzenzeichnenbey der Gelegenheit,was ihnen

merlwürbdigſcheint,dieSchiffe,Pferde,Menſchen
u.  w, ohne Zweifelum dem Könige,dem ſis
múndlichberichten.ſollen,eineadeſo.deutlichernBea

griffvon dem, was ſiegeſehenhatten,zu geben,
Daraus folgtuo keinSchlußaufdieGewohnheit,

feineGedankenzu malen oder in.Bilderndarzuſtellen.
Nach dieſeaBemerkungeumögteder Satz,daß

alleNationenzuexſtihreGedankendurchBile
derbezeichneten,einerſehxnathwendigenEinſchräna
Fungbedürfen.Nur von einigenNationen,nichtvon
allen,tann dießbehauptetwerden,„VieleNationen
begnügtenſichblos mit SagenodexmündlichenEra
zählungen,und mit aufgerichtetenDenkmälernohne
BildoderJuſchrifl

Was
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Was die Figuren auf alten Münzen betrift< ſa
mögtees wenigſtensnochzweifelhaftſeyn,ob die

Figurenaufdenſelbennichtjüngerſeyn,als dieEr-

findungder Buchſtabenſchrift.Mir iſtes höchſt
unwahrſcheinli,daß man gemünztesGeld aus der

Periode,die vor jenerErfindangbergieng,erwarten
dârfe;man bedenkenur die Erfindungen,welche
das Geldmünzenvorausf:8t! Mir iſtauch nichtbe-

Xannt,daß jedas Mänzen in ſofrüheZeitengeſeßzt
ſey.

- DieBilder auf Münzen wurden den Fabeln
der Dichter,nichtaber dieFabelnder Dichterjenen,
Vildern nachgebildet.

Daß die h:eroglyphiſbeSchrift:der alphabeti-
ſchenSchriftvorangegangen ſey,kann auch niht

allgemeinbehauptetwerden. Sie ſcheintvielmehr
in Aegyptenvon den Prieſternerfundenzu ſeyn,um
ihreMyſteriendarineinzuhüllen.Es.ſcheinenKens-

ner der heiligenBilderſchrift,Chartümmim, weun

M:chaelisrichtigurtheilte,von etnem Cheret Che=-

rem, das iſt,heiligemGriffel,heiligemStil,heis
ligerSchreibartgenannt,von den KennerndesChe-

ret Enosch,des gemeinenGriffelsoder Stils,der
gemeinenSchrift,oder gemeinenSchreibernund
Schreibkundigenunterſchiedenzu werden.

Warum wollteman überhauptan derErfindung
und dem Gebrauchder alphabetiſchenSchriftin Aes

gyptenvor MoſesZeitenzweifeln? Man denktſich
dieKultur des Orients,wie es ſcheint,jünger,als

ſieiſl,Sind j# doh ſhon vor der Noachitiſchen
FluthmancheKünſte.als erfundenangegeben,ſelbſt
dieKunſtMetallezu ſchmieden!Fſ|uichtſchonzu

* Abr
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Abrahams Zeiten in Aegypten ein ordentlich einges
richteter Staat! Und nach allen Nächrichten war

Aegypten einer von den frühe�ten, dur politiſche
und religidſeKultur ausgezeichnetenStaaten.

Gegen,dieHypotheſe,daß unter denFſraeliten
bisaufDavids Zeitendie malende Darſtellungder

Gedanken durchBildergewönlichgeweſenſey,wird
FeinGelehrteraus 2 B. Moſ.20, 4. f.-mehr einen

Enwurf hernehmen,nachdemſchonlängſtauh von

andern bemerktiſt,daß da blos von Götterbildern,
oder einem Bilde Jehovens,dieRede cy, und daß
übrigensdieJſraelitenallerdingsgeſhnißzte,gegoſo
ſeneund gewirkteBildnerarbeitgehabthaben. Aber

daraus, daßBildnereyden Firaeliten:weder unbe-

kannt nochverbotengeweſeniſt,folgtja noh gar

nicht, daß ſe auch hiſtoriſcheBildergehabt,ihre
Gedanken,und eineReihemerkwürdigerBegebenheta
ten,dur Bilderder Gegenſtändeſelo|bezeichnet
haben.— ÎJch:muß noh dazuerianern,daß die

Bildnerkünſteniemals,und namentlichvor Samuels

Zeitengewißnochniht,unter den Jſraelitengeblüht
haben. Welcheine SeltenheiteinKänſtlervon der

Art, und wie etwas UngemeinesſeineKunſtund

Geſchicklichkeitwar ; dießerhelltaus 2 B. Moſ.35,
1. f. wo dieKünſtler,die am heiligenZeltedie
Tiſchlerarbeit,Weher - und Petſchierſtecherarbeit,
Goldſchmidrs- und andre feinereSchmiedearbeiten
machten,alsvon Jehovamit dieſenTalentenbegabt
beſchriebenwerden. Es,waren vermuthlicheinzelne
Fſraeliten, dieſichin A-gyptennachandern Künſte
lern gebildethatten,NachMoſesTode waren Zeit

|

und
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‘undUmſtändeuntexdenFſraelitendem Aufklommeñ
der bildendenKünſtegar nichtgünſtig.Sie ſind
KinderdesReichthüums,des Ueberfluſſes,des Luxus
und friedlichenLebensgenuſſes.Sie fliehen,wo
Vo< Armuth und Dürfriakeitherrſcht,und wo ein

Volk noch denKawpf um feinLand,mit mächtigen
FeindſeligenNachbaren,unter ſtetenGefahrenund

VeſkändigemGeräuſchdes Kriegesund Geklirrder
DPaffenkämpft,Wie konnten da vor Salomo die

Künſtedes Friedensunterdem Volkeeinheimiſch
werden, dienochkeineExrrährerund VAlegerfänden?
Dereinzigedur ſtillereBeſchäftigungenausgezeich-
nete, der Beförderungder Religioſitätgewidrnetè
Stamm, der Stamm der Leviten,intereſſirteſich
wenigſtensfördiebildendenKünſtenicht,dá ihm
vielmehrdie Bildnerceyleiht verdächtigwerden

Xonnte,aus Furchtvor Gôtterbildernoder Bildern

Sehovens.Was dem Künſilecrunter den Grieche
vorzüglichgünſtigwar, ſeinePhantafiezu begeiſtern,
o dagfieihm einvollendeteshöchſtesFdealſeineL
Kunſtvorzanuberte,nämlichſeineVolksreligion,wels

<e ſi dieGôtterals Menſchendachte,und in

menſchlicherGeſtaltdarzuſtellenerlaubte;das alles

fehltegänzlichunter den Fſraeliten.Nehme man

och dazu;daßdiefeind{.ligenNachbaren,wenn ſie
die Oberhandhatten,vorzüglichdie Künſtlerwegs
führten,ſodaß zu Samucls und Säuls Zeitenkaun
die zum AÄckergeräthendthigeSchmiedearbeitint

Landeder Jſraelitenſelbſiverfertigtwerden konnte-

Wie dürftenwir denn vor Salomo Künſtlerunter
den Jſraelitenerwarten,die in einerMengevoi

Hauts
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Haats und Basreliefsdie Begebenheitender Natiott
für die Nachwelt därge�tellt hätten? Auch finde
wir unter Salorno das Land an Kün�tlerri ſo arm,

daß es ausdrü>lihgemeldetwird,Salomohabe
von Tyrusdie zu dieſemBau erforderlichenKünftler
belommen: Aberauh na< Salomo ſcheinendis
Künſtenichtſonderlichunter den Jſraelitengeblüht
zu haben,wozu auh der Umſtandmitwirkte,daß
dieKunſtarbeitam Tempel,in Metall,Holz,Stein
und Geweben,als ein Vorzugdes Nationalheiligs
thums angeſehenward, dem es gleichzu thun,und
es ſoprächtigals dieGottheithabenzu wollen,füs
irreligidsgehaltenwurde,daherau durchausverbos
ten war, das heiligeSaibdl und-Rauchwerknachzus
machen und zum gemeinenGebrauchzu verfertigeüs
So findenwir unter andern die-Kunſt,bunteTepa
pichemit Blumen und andernFigurenzu wirkenz
immerals eineausländiſ<eKunſtbeſchrieben.Man

ließdergleichennoh zu Amos Zeitenaus Darnaskus

Fommen, Sie hießenAmos 3, 12. damascenis

{heTeppiche.— Wenn ih dießalleserwägez
wie könnteichan dés VerfaſſersHypotheſeglauben»
daß die Vildnerey,und Darſtellungder Gedankek,
uad merkrourdigerBegebenheitendurh Gruppen
von Figurenund Hieroglyphen,unter den Jſraelitent
vor Davids Zeitendie Stelleder {hriftlihenVero

zeichnungund BeſchreibungmerkwürdigerVorfällé
vertretenhabe? An Hieroglyphen,alseineoffen
bare Nachahmungder heiligenVilderſchriftder

Aegypter, kann ichum ſovielwenigerglauben,ds

dieſein Negyptenals ein weſentlichesund eigets
thüms
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thümlihes Stück der Prieſrerreligionund ihrerMys
ſterienanzuſehen.war, alſoMoſes,und jedemfür
ſeineReligioneifrigenJſraeliten,ein Greuel ſeyn
mußte, Moſes.wolltegeradeallenſolchenMyſtes
rienund Volksräuſchungenentgegenwirken; er wollte

einenjedenzur eignenUeberzeugungvom Daſeyn
eines Gottes,durchvernünftigesNachdenkenüber

bie:Welt,das Werk dieſeseinigenGottes , geleitet
wiſſen.Er wollte,was bishernur in Myſterien
dem gebildeternTheiledes Volksbekannt gemacht
war, zur öffentlichenvernünftigenReligionslehre
fürſeinganzesVolk machen. Wie hättenihm da

nichtdie HieroglyphenägyptiſcherPrieſter,auch
noh ſo unſchuldiggebraut, verdächtigwerden

follen?
AlleinderVetfaſſernennt ſeineHypotheſenoh

beſondersdeêwegenwahrſcheinlichoder gar nothwen=

dig,weil vielehiſtoriſcheGedichtein den heilio
gen Schriftender Zſraelitenfaſtſichtbarauf
frúherebildlicheDarſtellungalterBegebenheis
ten durchFigurengruppenhindeuten;man mds

geſieſichnun geſtickt,oderin halberhabener,
oder in eingegrabenerArbeit,und Erzund
Stein denken;und daß vieleStellenohne
einedergleichenHypotheſevdlligunerklärbar
ſind,dieſogleichvollkommendeutlichwerden,
wenn man diemalendeHieroglyphehinzudenkt.

Ich glaubegerne,das der Verfaſſerauch hier
aus vollerſubjektiverUeberzeugungſchreibe;weit
entferút,ihm den fränfendenVorwurfdes Gegenso
theilszu machen, Aber i< muß erinnern,daß,

wenn
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went von ſolchenStellendieRede iſt,nichtdie
Möglichkeit,ſiealsHieroglyphe,oderaus Fio
gurengruppenentſtanden,vernünftigzu erkläs
renz ſondernnur dieUnmöglichkeit,ſieohneeine
ſolcheHypotheſevernünftigzu erklären,etwas

entſcheidenföônnte.Wie könnteaber wohl irgend
dielelztrebehauptetwerden?Man hat bisheralle
vom VerfaſſerangeführteStellenohne jeneHypos
theſeerklärt,und ih hoffezu zeigen,daßwir jener
Hypotheſegar uichtbedürfen.

Der Verfaſſermeint 1) 2 B. Moſ. 17, 11+

nichtanders ohneSchwierigkeiterklärenzu können,
als wenn er ‘eineVorſtellungeinesBildners vom
Siegeüber die Amalekiterdenkt. Fh hingegen
wüßtein der That gar keinegegründeteBedenklich=
Feitwider dieganz wörtlicheErklärungdieſerStelle
anzuführen.Fh fiadeſleſoganz dem Geiſtejener
Seitenund der Denfartdes Voiks gemäß,daß ih
michüberzeugthalte,ſie�.yals einebuchſtäblich
wahre Erzählungzu erklären, Der Verfaſſerhat
den Anfangder Erzählung,2 B. Moſ. 17, 9+ f+
Überſehen,der den folgendenVerſenund der ganzen

Erzählungein hinreichendesLichtgiebt.Hieriſ
die Erzählung: „,MoſtsbefiehltJoſua,ſicheine
ausgeſuchteSchaar von Kriegernzu einemTreffen
mit den Amalekiternzu wählen,Er wollewährend
des Treffensaufeinem Vergeſiehen,und ſeinen
Wunderſlabin der Hand in dieHöhehalten,Mit
dieſemStabe hatteer edenden Felſengeſchlagen,und

das VolkhatteWaſſergefunden,da es ihm an Waſs
ſerfehlte.DieſemStabe trautedas Voll Wunders

5.Bandes 1, Sk. M fraft
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kraft zu. Daß Moſesdenſelbenin dieHöhehielt,
das ſichertedem Volke nachſeinerUeberzeugungden

Sieg. Es fochtmit unüberwindlichemMuthe und

ſiegte,Wenn es vom Schlachkfeldenah der Höhe
hinſahe,wo Moſes ſtand,und wenn es ihn den

Stab in die Hdhe haltenſah: ſo wuchs fein
Muth and der Feindkonnte ihm nichtwiderſtehen.
Wenn es aberdahinſahe,und den ia dieHöheges

haltenenStab nichterbli>te: ſo ſankſeinMuth,
und es wichvor dem Feindezurück.Darum roard

Moſes ein Stein gebracht,auf den er ſihſetzte,
und Aaron und Hur hielten,oder unterſtüßtenſeine
Arme, indèm er mit beydenHändenden Stab, das

bedeutendeSiegeszeichen,emporhielt,bis der Feind
vdlliggeſchlagenwar.“ Gerade ſo giebtJoſua
(Joſ.8, 18+ f.)durchſeinenin dieHdhegehaltes
nen Spießdas Zeichen,daß der Hinterhaltgegen
dieStadt Ai hervorbrechen,und das Volk nun ſeine
Feindeangreifenund beſiegenwerde,und er ſentte
ſeinenSpeernichteher, als bis allesaufgerieben
war, was ſichwiderſchte.Auch da iſtnichtvom

eignenStreitendes Foſuadie Rede; ſondernſein
SiegverheißenderSpeer, den er hoch‘ewporhaält,
entflammtden Muth des Volks und es ſiegt.—

Der Verfaſſerfragt:„n welcherVerbindung
ſtandderSiegderFſraelitenmit dcn empor-
gehaltenenHändenMoſis? Jy denke die Vers

bindungiſſichtbar!Das Volk war ſeinesSieges
gewiß,wenn es den Stab Moſisin dieHöhegehals
ten ſah. Es ward durch dieſenAnblickzu einer

Entſchloſſenheitim Kampfe,welchernichtszu wis

ders
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dér�kchen vermogte, begeiſtert!Was iſhierunnas-
türlich?

2) Auch 2 B. Moſ. 33, 29. f.läßtſi{<ohne
Schwizxrigkeitaus dem Geiſteund derDenkart jener
Zeiterklären,ohne cineUeberſezungeiner bildlichen
Darſellungin Worte anzunehmen, Jh weis,es
Fann mehr als eineErklärunggeben,die hierpaſs
ſendſcheint.Jh ſetenur die hieher,welchemir
dieangemeſſenſteſcheint,Man muß das ganzeKa-

pitel,beſonders2 Moſ.33, 12. f.im Zuſammens
hangeleſen.Der AnfangbeſchreibtdieheiligeWohs
nung, welché den JſraelitendieGegenwartderGotts
heit,unter deren Obhutdas Volk ſtehe,verſinnlichte.
Dahin begabſichMoſes, den Willen Gottes zu er»

fah:en.Gott thatihm dort denſelbenfund. Der

Verfaſſerder Erzählungdachteſicheinemündliche
Unterredungmit der,jedochnichtſichtbar,gegen»

wärtigenia einerWolke von Rauch unſichtbarero

ſcheinendenGottheit, Jm 12ten Verſebiszu Ende
wird erzählt,rie Moſes einſtdas Volk belehrte,
daß es ſichder Leitungder Gottheitunter ſeinerAns

führungverſicherthaltenkönne. Moſeskleidetedieſe
Belehrungnach dem Bedürfniſſeund den Fdeenſeis
nes Volks in eineErzählungeinerUnterredungein,
die er mit Gott gehabthabe. Zugleichbegegneter
dem Gedanken: wie er habeGottſehenkönnen,den
FeinSterblicherſehenkönne,ohnedesTodes zu ſeyn?
wie er es habewiſſenÉdnnen,daßGott es ſey,dex
ihm dieſeVerſicherunggebe,dur den Beyſagz:er

habe zwar nichtGottes,Angeſichtgeſehen; allein

indemer in einerFelskluftgeſtanden,ſeyeinemaje»
M 4 ſtâtis
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ſtäitſcheDonnerwolkeihm vorbeygezvgenzer habe
derſelbennachgeſehen,und in ihr das Zeichender
Gegenwartdes Fehova,desHexrnderWelt erkannt.

Gewitterwolkennämli<hwurden allgemeinals eint

Zeichender Gegenwartder Gottheitbetrachtet.So
begegneteMoſesdem Zweifel:wie er Gott habeſes
henkönnen,ohnezu ſterben,(welchesdochnachder
allgemeinenMeinungdie Folgewar, wenn jemand"
die Gottheitſahe,Richt.13, 22.) und zeigte,wie
er ſichdennochhabe überzeugenkönnen,daß Gott

mit ihm rede,(indemer eineGewitterwolke,das

ZeichenderGegenwartder Gottheit,geſehenhabe.)
Maù mag dieſeErzählungunmittelbarvon Moſes
ableiten,oder annehmen,daßder Ordner und Bears

beiterder moſaiſchenUrkundenſiein der genannten
Abſichtverfaßthabe: ſoiſtſiegeradeden Begriffen
jenerZeitgemäß.Auch das insbeſondre,daß Mos

es der Gottheitnahſchaut, iſtgeradediegewöhnlis
ce Vorſtellungdes Alterthums,man vergleichebey
VirgilsAeneis,B. 1, 402. den Excursvon

Heyne,worinvieleBeyſpielegeſammeltſind»Hin-
gegen düunktes michſehrunwahrſcheinlich,daßein
Vildner den philoſophiſchenprofaiſhenSas, daß
wir Menſchen"nur aus nachmaligerErfahrungauf
dieWeisheit-undGüte Gottes in ſeinenFührungen
ſchließen,fodargeſtellthabenwürde,daßeinManu,
zwiſchenFelſenverſte>tund kaum mit dem Kopfe
hervorragend,einem vorbeygezogenenGewitter,oder

Fehova,der mit ausgebreitetenArmen aufdem Dona

nerwagen ſâße,nachſhaute.An ein Bild von Jes

hovadürftebeydem Werke einesIſraelitenfürserſte
gâr



gar niht gedaht werden. Und wozu denn der Mann
zwiſchenden Felſen?Warum nichtlieberauf dea

Knicen infreyerGegend,dem ſchonfernenGewitter

nacblicend? — Nein! Die alteWelt dachteſich
wirklicheinenUmgáng überirdiſherWeſen mit den

Menſchen, denen jeneoftinmenſchlicherGeſtalters

ſchienen.Gewohnt, allesunmittelbaraufunſichtbax
re Weſenzurü>zuführen,wobey fîedie Urſacheund
den Zuſammenhangnichteinſahen,dachtenfie,der
unbekannteMenſch,der ihnendieſenvderzenengus
ten Rath gegeben,dieſeoder jeneHälfegeleiſtet,ih»
nen den rechtenWeg, oder einen Brunnen in der

Wäſte,oder einegefahrvolleGegend,welcheſievers
meiden müßtea,angezeigthatte;(wennfienachher
überdas unerwartete und farfieſowichtigeZuſam»
mentreffenmit demſelbeneine ruhigeBetrachtung
anſtellten;) müſſewohl der HimmliſchenEiner,die

Gottheitſelb,odereinerihrerDienergeweſenſeyn.
3) 2B. Moſ.34, 29. darfjawohl ohneBes

denkenangenommen werden,daßMoſeswirklichſein
Geſichtbede>te,um auch dur dieß âußreZeichen
der hôchſteaWürde das Bolk zur Achtung und zum

GehorfamgegenſeineGeſctzezu erwe>en. DieVero
trautenMoſis‘ſcheinenſeloſtdas Volk zu der Bitte

veraulaßtzu haben,indem ſieihm diegrößteEhrs
furhtgegen Moſeseingeflößthatten,ſodaßMoſes
ihm gleichſammehr alsMenſch,einerber überirdis

ſchenDiener der Gottheitſchien,Dießwird ſoans
gedeutet,es dunktefle,àlsſtraleMoſisAugeſicht;
denn ſodachteman ſichdieüberèrdiſhenWejenin

ſiralendemGlanze,Der Sinn iſt:ex {chienihnen
M 3 nun
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nun gleichſammehralseinMenſch,einHimmliſcher,
den ſienichtohueFurchtanſchauten,zu yn. War

es niht Weisheit,wahre Weisheit,daßMoſesjedes
erlaubteMittelbenuste,das zu ſeinemſowichtigen
Zweckeführenkonnte? Auch hierbedürfenwir alſo
keinermalenden Schrift,um dieſeStelleuns ver-

ſtändlihzu machen! Eben ſowenigiſtdieſeHypo-s
theſebeyfolgendenStellennôthig:

1) x B. Moſß.2, 8: 15. wäre uns gar nichts
damit geholfen,wenn wir beyderBeſchreibungdes

Paradieſesan einedarinfopirteFigurengruppedâch-
ten,wié der Verfaſſerſiebeſchriebenhat. Sollten

wir etwa glauben: dieBedeutungderFigurengrups
péſeyunbekannt geweſen,und hernachſo gedeutet
worden: ſomüßtenwir beydem, der ſieſogedeutet
hâtte,jadochdieJdee von einem Paradieſe,und

zwar eineſolcheVorſtellungvon demſelben,wie die

in dieſemKapitelbeſchriebene,vorausſezen.Wo»
herhattedieſerdenn nun dieFdeenerhalten?Aber
wo iſtüberhaupthiereinewirflicheSchwierigkeit?

Allesiſtjaden allgemeinenBegriffendes Alterthums
von einererſtenKindheitêwelt,einem goldnenZeits
alteru. , w. gemäß;ſogemäß,daß es uns nicht
befremdenkann,daßin einerſoaltenUrkundegeras
de dieſeJdeen,in eine bildlicheErzählunglehrreich
eingehüllt,uns vorkommen.

2) 1 B. Moſ.2, 19. 20. daßAdam den Thies
xen ihreNamen giebt,nôthigtuns gar nichtan eine

malendeHieroglyphezu denken, Es iſtgeradeeine
der erſtenSprachübungenjedesKindes„ daßes den

ThierenNamen giebt,oder ſiemit gewiſſenTeruft,
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ruft. Gerade fo ſchreibtder WeiſederVörwelt,
der die{dne Parabelerzählte,auchdieſeBeſchäftis
gung dem Menſchenzu, den er als jüngſteingetres
ten in dieWelt, in der ihm nochallesneu, und Ge»

genſtandſeinerneugierigenAufmerkſamkeitwar, daro

geſteithatte,
3) Und warum müßte1 B. Moſ. 2, 21: 24+

vorausgeſeßtwerden, daßdort eineHieroglyphefos
pirtoder inWorte überſeztſey?Warum ſolltenicht
der Weiſe,der dießdichtete,ſelbſtdas Bild gewählt
haben,deſſener ſi<bedient,um dieVerbindung
der Ehe als eineheilige,von Gott,dem Schöpfer
der NaturſelbſtgeſtifceteVerbindungdarzuſtellen,
undbeſonderêzu mildernGefühlenund mehrgebühs
render Achtunggegen das Weib den Mann zu er-

we>en,derim despotiſczenOrient ſiealsMagd zu
behandelngewohntwar? Blos als.lehrreichesBild

gedacht,wie es der UrheberdieſerParabelwollte,
iſtjadie Dichtungdem KindesaltexderWelt ſoans

gemeſſen; es iſtſo.ſhôn darin unſhuldvolleEinfalt
mit weiſerLehrevereint? Aber in einerFiguren--
gruppe ließeſich{<werlih.dieſeParabelglücklich
darſtellen.

4) x B. Moſ.3, 1 - 19. 21. verſhwindenalle
Schwierigkeiten,ohne Hiéroglyphen.anzunehmen,
wenn man nur das Ganzenichtals eigentlicheGe»

ſchichte;ſondernals lehrendeParabelbetrachtet.
Darfichhieraufmeine Bemerkungen,überdieſes
Kapitelim erſtenStücke des viertenBandes.dieſer
Beyträge,S, 46.f+zurückweiſen?

M 4 5)
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5) Auch x B, Moſß.3, x3 - 18, 27 - 24,läßt
ſ< leihtaus denJdeender altenWelt,mit Rück»

ſichtauf welchedieErzählunggewähltiſt,erklären,
wie Eichhorain ſeinerUrgeſchichte,und Gabler in
den Anmerkungendarüber, gezeigthat, ohne daß
man hierUcberſezungeinexHieroglyphein Worte

annehmen darf.
6).Warumdärfte1 B. Moſ.4, 3. nichtalseine

bildlihlehrendeErzählungbetrachtetwerden, welche
dieentſetzlichenFolgendes Neides an der einenSei-

te,und dienagendenGeroiſſenöbiſſenacheinem be»

gangenen Morde an derandern Seite,zur Warnung
darſtellenſollte,und welchervielleihteinebekannte

wirklicheThatſachezum Grunde lag? Gott warnt

durchſeinenDiener den Kain vor der That verge-
hens. Eben dieſerDiener Gotteswe>t hernachim
Namen GottesſeinGewiſſen,und fichertdem Reuis

gen dieAbwendungderBlutrachezu; âberdieRuhe
des Gewiſſensfiadeter aichtwieder,

7) In der Erzählungvon der großenUebers

f{<wemmung„ dieNoah erlebte,und welchedie Ges

gend,wo er ſichaufhielt,entvölkerte,iſtgar nichts

ſchwieriges,wenn wir dieſelbenur ſoerklären,wie
eineErzählungaus einerſolchenZeit,dieüberalldie
BegriffejeneraltenZeitausdrü>t,und das Geſches
heneſo darſtellt,wie man ſihdaſſelbedamals dachs
te,erflártwerden muß. Zu den Begriffendes Als

terthumsgehört1) daß man ſichdie verwüſtende
Ueberſhwemmungals einStrafgerichtGottes dach»
te,dieMenſchenzu vertilgen.23)Daß man ſieſich
alsallgemeindachte,(Dem MenſchenderVorswelt,
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welt, der nur ſeine,etwa mit Bergenund,Meeren

umgränzteGegendkannte„. war dieſeGegenddis
Welt,dieganzeErde,und derStamm, dem er anges

hörte,dasMenſchengeſchle<t.)$3)-Daßmau Noah»
der mit den SeinenſichnebſteinigenThierenvon vers

ſchiedenenArten in cinem Fahrzeugerettete,alsſeiner
beſondernFrömmigkeitwegen gerettetanſah. Dies

feVorſtellungbildeteman hernachweiter ſo.aus 2

œ) Gott habedieMenſchendur<Noah warnen laſs
ſen. (Vielleichtwar hundertund zwanzigJahrs
fräherſchoneine Veberſcthwemmung,aber nichtſo
verwüſtend"undanhaltend,als dieſpâtre,geweſene
Durch dieſehatteGott gleichſamgewarnet.) (3)
Sott feyvom Himmel gekommen,habeNoah das

Fahrzeugzu bauen angewieſen,und acbſtden Seinis

gen ins Schiffzu géhenbefohlen,und das Schiff
verſchloſſen.Es ward als wunderbare Obhut Gots

tes gedacht,daßdas Schifnihtke>gewordenwar,
4) Daß man ic)allemöglichenArten von Thieren
bey Noah im Fahrzeugedachte.— Wenn man

hingegenmit dem Verfaſſerannähme,daß,malendsa
HierogiyphendieſerErzählungzum Grunde_-gelegt,
und in derſelbengedeutetſeyn:was gewönneman
damitî Daß jeneHieroglyphenſogedeutetwären,
müßteman jadochaus den Vorſtellungender alten

Welt erÉlâren.
8) Daß 1 B. Moſß.1x, x, f.die Erzählung

vom babyloniſchenThurmbau glücklich,als aus eis

nem Philoſophemder alteyWelt überden Urſprung
der verſchiedenenSprachenentſtanden,erklärtwers
den lônne,hatEithhornin ſeinerallgemeinen.Via

M 3 blios
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bliothe? der bibliſchenLitteratur,B. Ul. St. 6.

S,. 981, f:bewieſen.Ader eineHieroglyphevon
der Art, wie die vom Verfaſſerangegebene,würde
nichterflâren,wie man daraufgefallenſey,fichdie

Entſtehungder verſchiedenenSprachendaraus zu
erklären.

|

9) Eben das giltvon der Erzählungvon Sos»
doms Zerſtörung.Die VorausfegungeinerHîeros
glypheerklärtnihts. Das Andenken an die Bea

griffeder altenWelt mnachtallesdeutlich,wie und

warum man ſi es ſodate; weun gleichdie eis

gentlicheThatſache,die der Erzählungzum Grunde

liegt,füruns ungewißbleibt;vergl.HenkeMagas
in fürExegeſe,Religionephiloſophieund Kirchens
geſchichte,B. 1. S. 449+ f.

„ 10) Ueber 1 B. Moſ. 18, 10. vergleicheman

EichhornsBibliothek,B. 6. S. 870. f.den Aus»

zug aus HerrnD. OfiandersDenkwürdigkeiten,B.

IL, St, x. Man darfhiergar nichtan Hierog!ys
phedeuter»

|

x x)Die Erzählungvon Hagar x B. Moſ- 21,

15. f.wie ſo ganz im Geiſtedex altenWeltiſt,ſie
erzählt!Was iſtunnatürlichesdarin,daß es der

verbannten Mutter und ihremLieblingin-derwaſſers
loſenWüſte, wo ſieſichverirrthat, an Waſſer
fehlt? Schon ſhmachtetihr Sohn neb|ihrvor
Durſt. Sie geht,und triffteinenMaun an, der

ſiezu einerQuellehinweiſet,Wie natürlichiſ es,

daßihrdieſerUnbekannte,der fieund ihrKind.aus

der drohendenTodesgefahrerrettet,ein EngelGot»
les zu ſeyndâucht,und daßdieRettungaus dieſer

dros
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drohenden Gefahr dur eine ſounerwarteteHülfe,
als einZeichengedeutetwird,daß Gott mit dieſem
Knaben wichtigeAbſichtenhabe,und inderFolgeaus»

gelegtward, daßer der Stammvater einerſozahlo
reihenNachkommenſchaft,einesmächtigenVolks in

Arabien werden ſollte!Denkt man auch hieran
eine wahre Thatſache,die na< Fdeen der alten

Welt beurtheiltund erzähltward: ſoiſ allesganz
verſtändlich,und einervernunftmäßigenErklärung
fähig. ‘

12)Dâchteman 1xB. Moſß.22, 1+ f.eineHieros
glypheals GrundlagederErzählungvon JſaaksAufs
opferung:wie kam man in allerWelt dazu,fievon
Abrahainzu deuten? Fs nichtnatürlicher,hier
einewirklicheBegebenheitanzunehmen? Abrahams

Herz hiengvorzüglichan Jſaak, ſeinemLieblinge.
Ein Prieſter,von ihm als Gottes Diener anerkannt,
willibnprüfen,ob er auh wohl ſeinLiebſtesGott
nichtverſagenwürde,wenn dieſeres forderte,und
Fündigtihm das Gebot als Gottes Willen an, ihm

ſeinenSohn zum Opferdarzubringen,und er iſk
willigzu gehor<hen.Aber im Begriffdas Opfer
zu vollziehen,wird er davon abgehaltenund belehrt,
daß er ſeinenSohn nichtopfernfolle,daß Gott

dieſeProbeſeinesGehorſamsmit Wohlgefallenbes

merkt habe,und thnbeyfernererTreue im Gehor-
ſam gegen ſeinenWillenſegnenwerde. Denkt man

daran, daß Abraham in einerZeitund Gegendlebs
te, in welcherMenſchenopfer,und beſondersDar-
bringungder Kinder, vorzüglichder Erſtgebornen,
nochlangenachhervon benachbartenVölfernals

eine
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eine der Gotthelt beſonderswohkgefälligeVerehrung
derſelbenbetrachtetwurden:; fo darfrnan eine Bes

gebenheitvon. der Yrt wohl nihtunnatürlichfinden,
beywelcherder dadeywirkendePrieſterzugleichdie
Abſichtgehabthabenmag, Abraham fürſi< und
alleſeineNachkommen zu belehren,daß keinMens

ſchenopferGott wohlgefälligſeynkönne!

13) Daß Jakobx B. Moſ. 28. im Traume

Engelin den Himmelhinaufund von da herabſteigen
ſieht,läßtfi nach den ſinnlichenBorſtellungendex

VPorweltohneSchwierigkeitbegreifen;da man ſ<{<
den AufenthaltüberirdiſcherWeſendur< dieSpißzea
derhôchftenBergeohnehinmit der Erde zuſammen»
hängend,und häufigesHerabkommenjenerWeſen
auf die Erde dachte,Das einzigeSchwierigeitt
dieſerErzählung,die Leiter,dieauf der Erde ſieht
‘und bis in den Himmelreicht,läßtſichdo< mindex

<hwierigals ein Geſchöpfder regelloſenPhantaſie
im Traumedenken, alswenn man annehmenwolltez
einBildnerhabediesBilòmitUeverlegunggewählt,
um dadurchdieüberJakobwaltendeFürfequngGots
tes zu bezeichnen,/

74)Warúm könntex B. Moſ.50, 32. f.dieErs,
zâhlungnichtbuchſtäblichwahrſeyn,daßJakobbunte
Stäbe in dieTränkrinnender Schaafegeiegthabe,
um bunte Lämmer zu erhalten?Die Meinung,daß
dieEinbildungskraft,oder das Verſehender Saafs»
mátter,aufdieFarbeder Lämmer Einflußbabe,iſt
fehrallgemein,und bis jeztno< niht widezlegt.
Vielleichtiſtfegegründet,und man kanu weniaf:ns
ohneVedeukewannehmen,daßJakobdieſeMaung

gehabt,
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gehabt , und darnach gehändelt habe; vergl. F-
D. Michactis vermiſchteSchriften, Frans
furt,1766.ZweytesStück,unter dem Titel:

Vorſchlag,wie man die Frageunterſuchen
Fönnte,ob dieEinbildungskraftder Müttes

Einflußin dieGeſtaltder Fruchthabe,Ss
632.f.

15)JakobsKampfund dieBertenkungfeiner
Hüfte1 B. Mok 32, 44. f.iſtals Traum, und

alsWirkungeinesheftigenAuffahrensin gewaltigeë
Gemüthsbewegungim Traume denkbar. Ein ſols
cherTraum, wie naturlichwar ex in Jakobsangſtso
vollerLage? Es dûnktihn,einübermen{<hli<ſtara
LerMann, einElohim,ringemit ihm; docher bes

fiegeihnniht. Ya dieſemTraume fährter ihhefs
tigerGemäthsbewegungauf,fällt,verrènktdieHüfs
te und erwacht, Er bemerktnun dieVerrenkung
ſeinerHüfte,und ſeinTraum i ihm Wahrheit»
Er glaubtwirklichgerungen,und beyrnRingenſeine
Hâfteverrènktzu haben. Die ſpätreSageleitetein
derFolgevon dieſemKampfeden Namen Jſraelherz
ünd bildetedie Erzählungdur< den Anhangeiner
UnterredungJakobs mit dem Ueberirdiſchèn,ehe
dieſervon ihm ſchied,noh weiteraus.

16) Jn der Erzählung1 B. Moß.41. von

PharaonsTräumen und von JoſephsDeutungderz2
ſelben,iſtnah meinerEinſichtdieZahlſiebeneine
Zugabeder ſpâternErzählerdieſerBegebenheit.
SonſtiſtſovielWahrheitund Natur in derErzähs
lung,daß ih keinenGrund ſehe,ſſezu bezweifeln»
Pharaoſieht,in einemTraume,fetteund magre

Kühe,
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Kühe, volle und taube Kornähren, und. die Gelehr-
ten, die er darúber befragt, geben ihm keine befries
digende Antwort. Joſephwird gerufen,und erklärt

dieſeTrâäumeaalseinenWink,daß nach den damaligen
‘ fruchtbarenJahrenkünftigwieder unfruchtbareJahs
xe folgenwürden, und daß es daher wohlgethan
ſeynwürde,den Ueberflußder jeßigenfruc)tbaren
Fahre aufzuſparen,und zu dem Behuf Magazine
anzulegen.Konnten Pharaons Träume lehzreicher
und weiſerfürdas Beſtedes Landes genußtwerden,
als auf dieſeWeiſe? VerdienteFofephnit den

Beyfall,den derKönigihm gab, und die beſondre
Gunſt:deſſelben?Man hat Joſcph zwar ſehr
ſchwarzdarzuſtellengeſucht,weil er dieEinwohner
Aegyptensdem Königeleibeigengemachthabe,
Alleinman muß ihmdie Gerechtigkeitwiederfahren
laſſen,ihnnachden BegriffenjenerZeitvon Recht

undUnrechtzu beurtheilen.Damals ward dieLeibs

eigenſchaft,und namentiichdaß derjenige,der andre

nichtbezahlenkonnte,ſichſeinemSchuldnerals ſein
Eigenthumergab,ſo wenigfürunrechtmäßigge=

halten,daß man einen FinanzminiſterzenerZeit
FeinesböſenCharaktersbeſchuldigendarf,weil er ſo
handelte,wie Joſeph.

17) Der brennendeDornbuſh2 B. Moſ. 3,

iſtvom Verfaſſer‘ſelbſt,in ſeinenoben angeführten,
in EichhornsBibliothekmitgetheiltenFragmenten,
glü>lihng< meinerEinſichtvon einem ſtarken
Wetterleuchtenerklärt, welchesMoſes durchein

Gebüſchaus. der Ferneſah,und wo Bli aufBli
dergeſtaltununterbrochenfolgte,daßihm das Ges

büſch
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bá�h ans der Ferne in Flammen zu ſtehenſchien.
Mandarf janichtgeradeBuſch; ſondernals das

CollectioumGebüſchüberſezen,ohne der Sprache
Zwang anzuthun. Moſes gehtnäherhin,und .er-

kennt nun ein majeſtätiſhesWetterleuchten,welches

allgemeinals das Symbol der Gegenwartder Gotts
heiterkannt ward. Ihn überfälltein heiliger
Schauer. Warum erſheintihm in ſo hehrerMgs
jeſtâtdie Gottheit?Erſcheinungender Gottheit

wurden entwederals warnend,oderalsermunternd

betrachtet,Uls warnend lehrtedas Gewiſſenden
Verbrecherſieerkennen,der ſi<hes bewußt war,

das er damit umgehe,einen böſenVorſasauszufühs
ren. Als ermunterndund Beyfallzuwinkendlehrte
das Gewiſſenden ſiebetrachten,der ſicheinesGotts

gefälligenVorſatzesbewußt war. Jn dieſemFalle
befandſihdamals geradeMoſes. Sein edlerVora

ſatzwar bereitsgefaßt,der Retter ſeinesVolís zu

werden,das in Aegyptenin der ungerechtenKnechts
haft-ſeufzte.Des WohlgefallensGottes an dems

ſelbenwar er ſihbewußt. Nur ob ihm auch das

großeWerk gelingenwerde,zweifelteer noh. Da
war ihmdieſeErſcheinungeinZeichendes Beyfalls-
einihnermunteruder Wink, im Vertrauen aufden
VBeyſtandGottes zu beginnen, Gott ſandteihn
nachAegypten.Nunerkannte er auch,daßer von

Gott mit den Mittelnausgerüſtetſey,Thaten zu
thun,dieals GottesWeck betrachtetwurden, um

vermittelſtſolcherThatenöffentlicheAufmerkſamkeit,
und AchtungfürdieStimme Gottes,in deſſenNas
men er redenund handelnſollte,zu erwe>en; und

ée
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er èrfarnte Gottes Wink, ſiſines BrudersAarons

Uceberredungsaabezu ſeinemZweckezu bedienen.

18) Daß Zipporadie Vorhaut ihresSohns ihs
rän krankenManne vor dieFüßegeworfenhabe,
ſagt2B. Moſ.4, 24.nit. Vataggaleraglavfann

Aufden Sohn gezogenwerden,fodaß der Sinn iſt>
Und alsſieihnbeſchnitt,da ſagteſie:ſomuß
ichdichmit Blut mirzum Gemahlerkaufen!
Sie ſagtdießzu Moſe,weil,wie es im folgenden
Werſeerklärtwird,fieſi ihrenMann dadurchzu
erhaltenhofft,MoſesſiehtnämlichſeineKrankheit,
die ihn � unerwartet überfällt,als èinegöttliche
Schikungund Züchtigungan. Erdenkt nach,was
zr vielleichtverſehenhatte,und ſeinGewiſſenwirft
ihm die,vielleichtaus Nächgiebigteitgegen ſeine
Frau,unterlaſſeneBeſchneidungſeinesSohns vor,

dieer fürPflicht,fürGottesWillenhält.Er wänſchs
nun, daßſeinSohn beſchnittenwerde,und dieMuto

ter,wenn es gleichihremHerzenwehethut,erfüllt
ſeinenWunſchaus Liebezu ihm. AllesderDenkark

FenerZeitgemäß. Was iſ hierunwahrſcheinlt<?

19) DieWundergeſchichtenin Aegypten,2 Bz

Moſ.4. 7. 8. 9. 10. habennichtsunwahrſcheinliches,
fobaldman nux dieThatſathenvon derVorſtellungsso
ârt unterſcheidet,na welcher ſieerzähltwerden,und
bedenkt,daßin der letzternallesmit dergewöhnlichen
Denkartder altenWelt übereinſtimmt,nah welcher
man gewohntwar, allesSeltene,Ungemeine,Bes.
fremdende,aufeineunmittelbareWirkungderGotta
heitzurü>zuführen.Moſeshatteim Namen des

SchöpfersallerDingeund HerrnderWelt,denſein
Wolk|
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Volk a!s den einzigen Gott, als ſeinenGott verehre,
die EntlaſſungſeinesVolks aus der ungerechten
Kucch!ſchaft,zu welcheres gezwungen war, gefors
dert,und im Weigerungsfalledas gerehteMisfallen
Gottes und gerechteStrafendeſſelbengedroht.Die
GerechtigkeitſeinerForderung,und dieUngerechtigs
Feitder Hârte,womit. man das unterdrückteVolk

behandelthatte,mußtejedemnachdentendenAegyps»
ter leichteinleuhten.Aber der üdnignebſtſeinen
Räthenachtetedaraufniht. YFundeſſenverlorMoſes
nihtdenMuth; er harrtederMittel,dieGott ihm

anweiſenwürde,ſeinenÉrmahuungenNachdru>kzu
verleihen,Eine jedeNaturoegebenheit,diealsein

Zeichendes MisfallensGottes an ſtrafbarenThaten
in einem Lande,und als ein warnender Wink ſichzu
beſſernbetrachtetward,wendete er zu dieſemZwecke
an, und kündigtedieſeldedem Volke alseinegerechte
Strafean, dieder Herrder Welt,wegen deram iſs
raelitiſchenVolkeverübtenUngerechtigkeiten,überdas
Land verhängthabe. EinigeMal gelanges ihm,
das Gewiſſendes KönigsſelbſtaufeinekurzeZeit

‘

zu rühren,aber uur aufeinekurzeZeit»Eigennußz
und Herrſchſuchtüberſchrieendie Stimme des Ges

wiſſens,und man mishandeltedieIſraelitennur noh
ärger,als vorhin, Dieß war fürMoſeseineharte
ProbeſeinesVertrauens auf ſeinegerechteSache,
und aufGott, denBeſchützerderſelben,Doch ſein
Muth ſanknicht,ſeinVertrauenverließißnnichtz
wenn gleichſeinVolk ſelbſtüber ihnunwilligward,
weil er Schuld daran war, daß nian ihm nochſchwes
rere Laſt‘naufgelegthatte, Herrlichaber war auh

5+Bandes 1, Sk. N ends
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èndlichfeïn Sieg, uud ſeinLöhn;zwarklein,wenn
mán ihnnah dem MaaßſtabedesEigennutzesmißt,
denn Mühe und Beſchwerdeund Undank und Wider-

ſtrebenſeinesVo!ks war ſeinLohn von Seiten der

Menſchen;jedocher war herrlichfürden edlenMann,
deindas BerwußtſeyndesWohlgefallensGottes und

der ErfülluigſeinerPflicht,das Bewußtſcyn,das
WohlſeinesVolks,ſòvieler konnte,befördert,und

nicbtumſonſtgearbeitetZu haben, über allesgalt!
Eineañſte>kendeSeuche,welchevieleder Angeſehen»
fienim Lande,ſelbſtden Sohn desKönias,hinraffte,
machteendli,als Stráfedes Herrnder Welt ers

Fannt,wenigſtensſolangeEindru>käufden König,
daß er dem VoltedenAbzugérlaubte.— Ju der

FolgeekhieltſichdieNachrichtvon den Naturbeges
benheiten,diefihin Aegyptenereignethätten,und

welcheMoſesden Aegypternâls die StrafeGottes

färihreUngerechtigkeitgegen dieIſraelitenangeküns
digt,und welhèmán endlichinAegyptenſelbſtdafür
erfännthôbe. Manbildete aherdieErzählungvon
den Begebenheitennäch und nâa<himmer mehr aus,

#0 wunderbar,wie man ſichdieBegebenheitdachte,
und man ließMoſeseinejedeBegebenheitvorherver-

Tündigen,ſodaß niht nux die Begebenheitſelbſt,
ſondernauchdieZeit,wann ſieſl zutragenſollte,
genàuángegebenwird. Beydes,dieDarſtellungdex

Begebenheitèn,und dieVorherverkündigungderſelben,
müſſenwir zur Vorſtellungsartund Einkleidungder

Geſchichterechnen,wenn wir fieſobeurtheilenwollen,
wie wir nachallgerneinenGrundſätzenhiſtoriſcherKris

tikeinehiſtòriſcheSchriftbeurtheilenmüſſen.Was
dringt,
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dringt, oder tvas berechtigtuns aber, dieThatfacheſelb
zu bezweiſeln,daß dié Befreyungdes iſraelitiſchen
Volks aus derKnechtſchaftinAegyptendurchſolche,
und ſobeurtheilte,Begebenhettenbewirktſey? Wars
um müßtenwir zu HieroglyphenunſreZufluchtnehs
men, oder zu malendenFigurengruppen,um uns die

EntſtchungdieſerErzählungenvernunftmäßigzu er»

flären?Jch willdieErzählungenhiernichteinzeln
durchgehen.Man findetin RoſenmüllersScholien

ſehrvielGutes darüberangemerkt,Jndeſſenglaube
ih nicht,daß wir in AbſichtſoalterNachrichtenim

Stande ſind,das eigentlihHiſtoriſcheüberallvollz
kommen gewißanzugeben,welhes auh fürunſern
Zwecknichtudthigiſt.

20) Eben ſo wenigſehei< es alsnothwendig
an, Hieroglyphenals dieGrundlägeder Érzählung
2 B. Moſß:134 14. vom Durchzugeder Fſraeliten
durchden arabiſchenMeerbuſenanzunehmen,Daß
dieThatſache,daß dieJſraclitenda hindurchgezogen
ſeyn,allerdings,und als aus Naturbegebenheitenbez

greiflih,angenommen werdenföônue,hatDôders
lein,in ſeinenFragmentenund Antifragrmentendars

gethan»Jch weis,daß man dieArt, wie ſichdieſe
Begebenheitzugetragenhabe,verſchtedenvorſtellen
kann. Jchdenkeſiemir ſo:Erſt2 B, Moſß.14, 1

erháltMoſesden BefehlJehovens,das Volk nach
dieſerGegendhinzuführen»Nämlicher wird bes

nachrichtigtvon der Austro>nungeines beträchtlis
chenTheilsdes Meerbuſensdurcheinenanhaltenden
heftigenWind,der das Waſſervon da weatrieb;
uad hierinerkenntex einenWink Gottes,dort das

Na Voik
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gebenheitdas Vertrauen deſſelbenauf deu Schuß
Gottes zu befeſtigen,theilsauh den Aegypterndie

Verfo!gungdes Volks zu erſchweren,dienichtmehr
fonderlîchzu fürchtenwar, wenn das Volk den aras

biſchenMeerbuſenhinterſihhatte. Der Durchzug
gelingt,Die Aegypyterverfolgenzwar die Jſcaelis
ta, und nähernſichihzen,ehenoch das ganze Heer
durch den arabiſchenMeerbuſenhindur<hgezogenif.
Aber derlesteTheildes Heersziehtin der Nacht
hindurh. Die Aegypterwollen am Morgenauch
hindur<zichen.AlleinderWind gehtum, die Flath
Fehrtwieder;es wird ihnenunmöglih,was den Jſs
raclitengelungenwarz vielefindenin den Wellen

den Tod, und auch den AegypternroirddieſeBeges
benheiteinBeweis, daß der Herrder Natur ber uns

gerechtenUnterdrü>ungdes iſraelitiſchenVolks habe
ein Ende gemachtwiſſenwollen. Natürlichward
în der FolgedieſeBegebenheitals ein beſonders
merkwürdigerBeweis des dem Volke wiederfahrnen

göttlichenSchugzeseinLieblingsgegenſtand,von wels

chem fromme Väter ihrenKindern erzählten,und

einjederſtellteihn fo in der Erzählungdar, wie er

iónfichdacdt-, Eineſolch,dem Geiſtedes Altera

4hums gemäßeDarſtellunghabenwir auchin dieſen
beydenKapiteln.

21) Daß die Wachteln und das Manna vom

H;mmelherabgeſtrömtſcyn,wird 2 B. Moſ. i:6, und

Pſ.78, 24. 25. nichtgeſagt;ſonderndas einWind

dic Wachtelnhérbeyg:führt,und daßman das Mans

na des Morgensvor dem Aufgangedex Sonne auf
den
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den Kräutern und Gewäch�en, wo ſiees ſammelten,
gefundenhabe, Daß beydesGott unmittelbar zus

geſchriebenwird,iſ der Denkart jenerZeitgemäß,
vergl.Michaelisund RoſenmüllerbeydieſemKapitel,

22) Bey der Eczählungvon der Geſetzgebung,
2 B.Moſ. 19. 29. wird uns freylichüberdieArt wie

fichdie Begebenheitzugetragenhabe,feinevöllige
Aufilärurgmöglichſyn. Aber dieThatſache,daß
der Berg Sinai dieSceneder G. ſe8gebung,daß
Rauchwolken und aus denſelbenhervorbrechendes
Feuerfürdas Volk das Symbol der Gegenwartder

Gottheitgeweſen,und einem zeden6erbotenſey,ſich
ohnebeſoudernAuftragvon Moſes dem Bergezu
nähern;dieſeThatſacheiſtdur<hſomancheAnſpies
lungaufdieſelbe,z.B. Pſ.68, 9. Habak.3, 1 : 3+

u. �.w. ſo gewiß,und die E-zähluogdavon iſtſo
unſchu!dig,offenund kunfilos,daß,wenn man ſieim

GeiſtezenesZeitalterslieſt,und dieDarſtellungvon der

Thatjacheunterſcheidet,dieſelbeſichaufmehralseine
Art vernünftigerklärenláft,ohaedabeyan Ucberz

ſegungeinerHieroglyphedenken zu dürfen,
23) Eben der FalltrifftauchbeyderErzählung

von der ehernenSchlangeein,4 B. Moſ. 21, 8. 9.

Warum dürftedieſelbenihtfürwahr gehaltenwera
den; wenn man nur dieThatſachevon derVorſtels
lung,dieman ſichdavon machte,unterſcheidet.Jc
fiellemir jeneſovor. VieleJſrael:tenfindvon Schlau»

gen verwundet,und MoſesveranſtaltetHeilmittelfür
die,die von Schlangengebiſſenſind.Eine aufges
herfteeherneSchlangean einer hohenStaugeiſ
das Zeichendes Orts,wohin einjederſichbegeben

N 3 ſoll,



ſoll,um Hülfewiderden Viß der Schlangenzu fins
den. Die dazubeſtellteaPerſonenweiſenjedemden
GebrauchderMittel,die er zu gebrauchenund die

Negeïn an, nah welchenex fih zu verhaltenhat.
So werden dieGebißnen,die beyder aufzehenkten
SchlangeHülfeſuchten,wieder geſund.Wie man

aber in jenenZeitenüberhauptwenigerauf dieMits
tel ſah, die beyKrarkheitenangewendetwurden,
alsaufGott,der beydem Gebraucheder Mittelans

gerufenward 2 ſoerhieltſichauch in der Folgenur
dieSage, daßein jederzu dexaufgehenktenehernen

Schlangehade h:::2ehenmüſſen,und wer dbahingegan-
gen, wiederhergeſtelltgewordenſey. SelbſrdieZwey-
deutigkéitder Worte rash und hbibbithmacht dieß
wahrſcheinlich; denn raah fana auchbeſuchen,viz

fere,und hibbithelſi beyjemandnachHülfeum»
ſehen,bey¡jemandHülfeſachen,Öberſeßtwerden.

24) Die Erzählungvon Bileams redender Eſea
lin4 B. Moſ.22. ſowie die ganzeErzählungBilea
ams, darfuur, mit Jeruſalem,wie auchderVere

faſſerſieobendarſiellte,als eineausländiſcheSage
oderUrkundegedachtwerden,dieals BelegezurNachs
rit yon BileamsRath,dieFſcaelitenzur Abgôtte-
rey zu verführen,und von den Folgendeſſelben,in

den Pentateucheingeſchaltetward. Wer daran An=

ſtoßnimmt,daß einEngel,jaſogarJehovaſelbſtfo
oft,dem Bileamerſchienenſeyn,und dieEſelinBiles
ams geredethabenſoll: der hatdarubernur mitBis
leamzu rechten,welcheralleinalsderUrheberdieſer
ganze: Erzählungbetrachtetwerden muß, da kein

andrerMenſchdieſeBegebenheitenwiſſenkonnte,als
er.



er. Man hat zwar lange Zeit den Bileam wirklich
von Gottes Geiſtbegeiſtertgehalten.AberderPens
tateuchwar an dieſemIrthum unſchuldig,indem

derſelbedeutlichgenug ſichzum NachtheilBileams

erklärt,ſodaß man nichtglaubenkann,daßthnMos
fesoder der Sammler und.Ordner des Pentateuchs
füreinenwahren Prophetengehaltenhabe. Nach
allem,was wir von Bileam wißen,kann von ihrag
jede,nur dem CEharafterund. den Meinungenjener
Zeitangemcſſ:ne, Erdichtungerwartet werden; und
daßcinThiergeredethabe,dichtetenDichterdesYo
terthumsnichtſelten; zwar hauptſächli<von mehz
als gemeinenThieren,oder ſolchen,in derenGes

ſtaltübexirdiſheWeſea,erſchienen; aber hieriſt¡a
auchvom Thiereeinesvorgeblichenund vermeinten
Vertrautender Gôtterdie Rede ; warum könnten

ſieihnnichtauch.miteiner EſelinwunderbarerNatur
beſchenkthaben? Man hjatſizwar auf 2 Petr. 2,

16.berufen,wo es heißt:„EineſtummeEſelin
redetemit einexMenſchenſtimme,undthatdex
ThorheitdesProphetenBileamsEinhalt.“
Aber wenn Jeſusund die ApoſtelErzählungendes

A. T. anführen: ſohahenſienichtdieAbſicht,übex.
die.hiſtoriſcheWahrheit,derſelbenzu belehren, oder

fürdieſelbezu zeugen; ſondernnur einenfictlic
wichtigenUnterrichtdeſtoanſchaulicherzu machen,
und gleichſamdur eineParabelzu verſinnlichen,
So brgquchtJeſusMatth.12, 39, 40. 16,4. die
Erzählung,daßJonasdreyTage und.dreyNächte
im BaucheeinesSeethjersgeweſen,und aus demſels
benwiederinsLebenhervorgegangenſey,um dieBes

N 4 lehrung
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léhrung zu verſinnkichen,daß er auh ins Grab ge-

Legtwerden, und dennochwieder lebendaus demſelz
ben hervorgehenwerde, Wieman és nun undbedenka

lihfindet,anzunehmen,daßJeſusnichtdieAbſicht
gehabthabe,die E:zählungvom Jonasfür einen
Berichtvon einerBegebenheit,dieſichwirklichzuge=
tragenhabe,zu ertlären: ſo.darfman auchPetrus.
dieſeAbſichtnichtbeglegen.Er willnur ſagen: Men=

ſchenunter dem BorgebengöttlicherBelehrungenzu:
Sünden und Laſternverführen,iſthôchſtſchändlich,
Dießwird in derErzählungvon Bilegmdadurch anx

caulihgemacht,daß es heißt: eineſtummeEſeln,
habemit einerMenſchenſtimmegeredetund ihngea
warnt. So ſagtJeſusLuc.19, 40. Schwiegen.
dieſeKinder: ſowürden dieSteineſchreyen!So.
heißtsHabak.2, 11. von einem Ungerechten: Ju
derWand ſeinesHauſesſchreyeder Stein,und der

Pflockerwiedredemſelben!Der lebloſenund unver-

uúnftigenNatux werden bildlichdie Eigenſchaften.
der vernünftigenbeyg:legt.So heißees hier,ſelbſt
eineEſelinmußteBileam warnen ! Wiegeläufigden

Dichterndes Alterthumsdie Vorſtellungwar, daß
Thieregeredethâtten,das iſtvon Bochart,(Hiero=-
zoic.P. 1. L. 2. c.14 ) durh Beyſpielebewieſen,
Soredet einEſelmit Bachus,einWidder mit Phrys-
xus, ein Stier mit derEuropa,Pferdereden mit

Achillund Adra, einElephantſprichtzum Porus,
u. � w. AlſodieSage,daßBileam von ſeinerEſe
lin dergleichenerzählthabe,iſtgar nihtunwahre

ſcheinlich; fiekann buchſtäblichwahrſegu;

25D
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25) Der Durchzug dur< den Fordan Joſß.3,
4, f.kann ſo,wie er beſchriebenwird,geſchehenſeyn»
und dochfann der Umſtand,daß der Fordan da, wo

dieIſraelitenhindurchgiengen,o ſeichtwar, als ex

um dieJahrszeitniezu ſeynpflegte,gänznatürliche
Urſachengehahthaben. Wir wiſſendieſeUrſachen
nicht¿ aber es laſſenvielefi<denken. Der Jordan
wird, zum Beyſpiel,vornämlichdurh das Waſſer
angeſchwellt,das Lon den Bergen,wenn der Schnee

ſ{milzt,odervielRegenim Frühltugefällt,herab
indie Phiala,am Fuß des Libanonsſtrômt.War
nun etwa in dem vorigenWinter wenigoder fa gar
keinSchneegefallen,und hattees im Frühlingewea

niggeregnet; hattevielleichtno< dazu,wie dieErs

zählunganzudeutenſcheint,einlangenäch.dem Libas
non hin wehenderWind das Waſſerdes Fordans
zurückgetrichen: ſomußteer ung-wöhnlichſeichtſeyn.
Zudemmuß man ſî{den Jordannichtzu großund

tiefdenken, N.iſebeſchreiberfandenihn ſelbim
Minter ſo,daß man neben der Brücke durchder:

Flußdurchwatenkonnte. Hieriſtalſonur eineniht

gewöhnliche,aber dochan-ſihgar nichtunbegreiflia
che, ſondernfüruns aus natärlichenUrſachenganz
]eichtzu erklärendeBegebenheiterzählt,Damals
aber war man nichtgewohnt,bey ungewöhnlichen
Begebenheitennachden natürlichen,nur etwas vers

borgenen,Urſachenderſelbenzu forſchen;ſondernſie
als eineunmittelbareVeranſtaltungGottes,und als

einengöttlichenWink, deraufdieſesoderjenes,auf
Gottes BeyfalloderMisfallenhindeute,zubetrachs
ten, So guchderfrommeJoſua,Hier,ſagter»

Ns hat
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hat Gott etwas dern Aehnliches gethan, was er einſ
What,alsMoſeseuh aus Aegyptenführte.Seht
hierden Wink,den Er uns gicbt,hindurchzuziehen
durch den ausgetro>netenJordan, und muthigdie
Eroberungdes Landes zu beginnen.Joſ.3, 1. f.
Pirderzählt,daßJoſuadießden Jſraelitenangezeigt
habe,da ſievon Sittim aufbrachen.Er wollteſie
durchdieAufmerkſamkeitauf dieſeBegebenheitmit

VertrauenaufGott beyderEröffnungdes Feldzus
geserfüllen,wieer ſelbſtdurch dieſelbemit neuem

Muth und Vertrauen aufGott erfülltwar.
26)Die EroberungJericho?s,Joſ.6, 1. f.hat

allerdingsdas Unbegreifliche,daßnah dem Buchſtas
ben der-Erzählung,den der zramniatiſheErklärer
nichtverkünſtelnmuß, dieMauern beydem Schreyen
und dem Blaſender Poſauneneingeſtärztſeynſollen,
fodaßdas HeergeradesWeges in dieStadt eindrins

genkonnte. Von anderaiſt{on bemerkt,daßdess

wegen nichtder Sinn ſozu faſſenſey,als ob derRe-
ferent,ſagenwolle:dieJſraclirenhättendieMauera
umgeſchrieenund umpoſaunt!Der Referentdachs
te an ein Wunder,wodur< Gottesunficßtbarwirs
FendeAllmachtplölzlichdieMauerneingeſtürzthabe.
NeuereAuslegexhabenzum Theilan einErdbeben,
oder einenErdfallgedacht; aberohneGrund, denz

eineſolcheBegebenheitwäreuichtunbemerft,und
weilſie,wo man ſiebemerkte,als Gottes Werkbes
trachtetward,nichtunangemexktgeblieben.Indeſs
ſenan einemisverſcandeneHieroglyyhezu denken,
um uns dienatürlicheEntſtehungdieſerErzählung
zu extláren,nôthigtuns nichts,Se wenigſtens

glaube
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glaubemir die EntſtehungderſelbenohnealleShwies
rigkeitauffolgendeWeiſeerklärenzu können: Die

EroberungderStadtJerichowar vor einem derBes

gebenbeitgleichzeitigenDichterin einem Liedevoll
FühnerDichterbilderbeſungen.Der Dichter.hatte
den in der Dichterſpracheder Hebräerganz bekanns-
ten bildlid;enAusdruckgewählt:dagfielenFericho's
Mauern, anſtatt:da ward dieStadtexdbert!
Alleinder um fünfbisſes Jahrbundertewenigſtens
ſpâterlebendeVerfaſſerdesBuchsJoſuaverſiandden

bildlichenAusdruknichtrecht;ſonderndeutetedenſelz
ben von einem cigentlichenEinfallderMauern. Dieſs.
Löſungdes Knotens ſcheintmir um deſtozuoerläſſiz
ger als dierichtigeangenommen werdenzu könnenz
da wir Foſ.10. beydexErzählung,daßJoſuadex
Sonne and dem Mondeſtillezu ſtehengebotenhabe,
geradeeben den Fallfinden.— Der Sinn derErs
zählungiſtalſo:JcſuagelangdieKriegsliſt,durch
welcheer dieEinwohner der StadtJerichoan das
Herumziechendes iſraeliäifhenHeersum dieStady
ſogewöhnte,daß fiedas eadlichgleichgültiganſahen,
und nichtals einZeicheneinesdrohendenAagrifſs
aufdieStadt betrachteten.Abex nachdemer merk
te,daßdieſerZweckerreichtwar : da gab er an einem
dazubeſtimmtenTage das Zeichenzu einemallgemei-
nen Sturm, beywelchemnun dieJſraelitenfogerins
gen Widerſtandfanden,daß es ſchien,a!sob eine

unſichtbarehöhereMachtihrUnternehmenbegünſtio
ge, und ſiedieStadt leichreroberten,

27) Eben ſowenigbedürfenwir Joſ.10. dis

Hypotheſe,daßeineHieroglyphederErzählungzur
Grune
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Gra"de liege. Hier hat der Verfaſſerdes Buchs
ona ſelb dieQuellegenannt,woraus er ſchôpfte,
Ein Didter,deſſ-ned im Heldenbucheih fand,
hae ſo die Schlacht beſungen:Än dem Tagege»
bot Joſua der S-nue, ſtillzu ſtehenüber Gibeon,
vnd dern Monde, über dem Thale Ajalon.Dieß
ve: Tand dêr Vera} r des Bucbs Joſuaganz wörts

lic usd maltedieſenGedanken in ſeinérproſaiſchen
B-¡ch:ivunga!s einehiſtoriſcheBegebenheitweiter
aus, Jeyglaubenicht,das man den Dichterrecht
verſte5t,voenn man ihnaus Habaë.3, tl. ſoerklärt,
daß ſa:teGewitterdurchderBligeLeuchtendieNacht
ſohelle,ſogeſcbickidie Feindezu verfolgengemacht
habe,als ob Sonne und Mond zagleicham Hummel
ſtünden.Jch glaubeſelbſtnicht,daßHabak.3, I x.

dieere Hâlfiedes Verſs: Da ſtandenSonn?
und Mond an ihremOrteſtill,durcb die Worte

der ¿weyten Hälfteerklärtwerden: indeſſenbey
dem LeuchtendeinerPzeile,beydem bligenden
GianzedeinesSpießcsſieden Feindverfolgso
ten. Jh glaubeallerdings,daß das Treffentiefiw
dieNacht hineingewährthat. Aber der Sirn der
Worte: FJoſuagebotderSonne und dem Mons
de ſtillezu jichen,ſcheintmir der zu ſeyn:Das
volendete Tagewerkwar fogroß,es war durch die

Schlachrſovielgethan,es warenderHeldenthaten
ſoviele,daßman kaum dießAllesfurdas Werk eines
Tagesund einerNachthaltenkonnte+ daß es ſchien,
als hadeJoſua.der Soane und dem Monde geboten,

jaihremLaufezu raſten,Tag und Nachtzu verlän»

gern, ÉbenſofaſſeichauchHabat,3, 11, denSinn
derſels
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derſelbenWorte, Der Dichternut dieVolksidee
der altenWelt,dieſichaus Zeiten,inAnſehungihrer
Eniſtehuag,herſchreibt,inwelchenman noch gar keis

ne, oder nur ſchrunvollkommene Zeitmaaſſehatte-
ich meine die Jdee,daß bisweilenwohl Tag und

Nacht um einelängreZeitals gewdhvlichverlängert
würden. Die Dichtung.von der dreyfachverlängers
ten Nacht, in we-cherHe:fulesaezeugtworden ſey,
iſtbekannt, Anders nutzenarichiſcheund rômiſche
DichterjeneJdee, Sie belebenSonne und Mond,
und laſſenſiemit Wohlgefallenüber einem Gegenso
ſtandeweilen,wie Kallimachus,in dem Hymnusan
Diana, v. 120, oder vor Entſe8enzurückbebeuund

ihrenLaufunterbrechen,wie Statins,Tlebais,I,
289. V, 177. Aoders aber der hebräiſch:Dichters

28) AuchRichter6, 36.f.dieErzählu:g von

Gideons Fell,daë zuerſtvollThau war, da die Geo

gendumher tre>enroar, und nachhertro>kenwar,
da überallumher Thau gefallenwar, ber:<.igtuns

nicht,an cineHi:roglyphezu denken. Jchbrauchs
nichtzu erinnern,daß der Glaube anWunder,hiex
wie ſonſt,allenErklärungöverſucheneingänzliches
Ende machte. Aber davon redetder Verfaſſernicht;
er will eine natürlicheErklärung,Auch dieſeläßt
ſichgeben.Dre Thatſachekann buchitäblihwahr,
und dochganznatürligedachtwerden : ſobaldman
ſichnur Priejterdentt,an dieſi<Gideon gewandt
habe,um dießZeichenvon Jehovazu erhalten.Dies

fenwar es denn ſehrwohl möglich,dieVeranſtals
tungzu treffen,daß ſeinVerlangenerfülltwurde-
Wollteman einwenden,daßdießdochTäuſchunggeo

weſen
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weſeawäre? o wurde ſiedoh von. Gideon und von

denen,denen er das erzählte,was ihm begegnetwar,
nicht dafürerkannt,und alſodienaturlicheVeran»

laſſungdieſerErzählung.
29) Vom OpferGideons,B.d, Richt.6, 13. fs

und eben ſo30) vom ÖpferManoah's,B, d.Richt.

13, 19. f.kann man ſi< ſehrleichteinenBegriff
machen,wie das Allesnatürlichhabezugehenkönnen,
wenn man ſichuntex dem DienerGoties keinenübers

.Frdiſchen; ſonderneinenirdiſchenDienerGottes denkt,

DieErzählungſelberleitetdarauf,das beydeeinen
Menſchengeſehenhaben. Es heißt,ſiewurden erſt
dur die Entzündungdes Opfersauf dem F-:lſen
dhne Feuer,und dadurch,daß unterdeſ:.nſichder
DienerGottes ihrenBlickenentzog,aufden Gedatis

kengeleitet,daß ihnenJehova ſelbſterſch:enenſey.
31) ÉndlichSimſonsHeldenthatenund Schik-

faleſindnah dem, wa3 Michaelisund Hezel,
Diedrichsund JuſtiZiegler,in ſeinentheolo»
giſchenAbhandlungen,S, 262, f. und Öcd-
mann, in ſeinenSammlungenzurNaturges
ſchichtederBibel,im legtenHefte,darüberans
gemerfthaben,gero!ßertlärbar,ohne daß wir ans

nehmen dürften,daß in dieſenErzählungenmisvers

ſtandeneHieroglyphenüberſetzt,oder inWorten bes

chriebenſeyne— Jh glaubedeswegenmit Recht
behauptenzu kdnnen,daß dieHypotheſe,daß diein

den heiligenSchriftender Jſraeiitenſi<findenden
SchilderungenaußerordentlicherBegebenheitengroſs
fentheilsdur< eine UeberſezungvorhandenerFigus

vengruppenund Hieroglyphenin 2Worteentjianden
ſeyn,
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feyn, nicht àls währ�cheinlih oder annehiulichanges

ſehenwerden dürfe. DerVerfaſſergeſtehtſelbſk,
daß ſichkeinOrtangebenlaſſe,wo man dergleichen
mit Gewißheitvorausſchzendürfte.Er geſteßt(elbſ,
daß 2 Sam. 24, 16» f.und 1 Kön. 19,7.ähnliche
Schilderungenvorkömmen,wo er doh nichtän

Hieroglyphenzu denkenwngt, weiler den Gcbrauch
alphabetiſcherSchriftin deù Zeitraum,worin dits

ſelbengehdren,nichtleugnenkann. Anf der Tentie

AravonahâtteDavid Gott ein Dankcpfergebrächt,
weil eine Epidemiein Jecufalemſichweiter uicht,
als bisdahin,verdreitethatte, Dießifdie eigents
licheThatſachezder ï7te Vers iſeineſpätrèFnters
pretatiónoder Gloſſe,dieaus Misberſtandder Era
zählungentſtandeniſt. Die Sacheward ſòerzhltè
Gott ſandteeinen Engel,das Völk zu tddten,und
als derſelbebisan dieTenúe Aravna gekommenwar,
da befahler ihm aufzuhören.Man wollte dàmit

nichtſagen,daß eia Engelſichtbarerſchienenſey
|

z
ſondernman wolltenux dieEpidemieals eineSchiffs
kungGottes,und, daßſieſichnichtweiterausbretz
tete,alseineWohlthatGottes beſchreiben,Ullein
zu der Zeît,da das Buch Samuels abgefaßtwurde,
dachteſih der Verfaſſereine ſichtbareGegenwart
einesEngelsoder überirdiſchenWeſensaufder Tens
ne Aravna, und erzähltedeswegenſv: Dävid habe
den Engelaufder Lennè Aravna geſehenund darauf
zu Gottgebetet,Daß der 17te Vers als ein ſols
herZuſaßvom Herausgeberanzuſehenſey,kann män

áuchdaraus ſehen,daßman bieſenVers ganz wegs
laſſenkann,ohnedaßderZuſamnienhangim Geringe
fienunterbrochenwürde: Eiae
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Eine ahnliche päkre Fnterpretation, und. durch
vweiter ausmalecide Zuſäzeanſchaulichergemachte
Darſtellung,kann ih na< meinem Bedünken auch
LT B, d. Kön. 19, LIL.f.niht verkennen;wo Elias

aus einerFelskluftnichtdem vorbeygehe"denJehova

nachſieht; ſondernwo Jehova mit Eiias,der in

æinerFelsflufram Eingangefeht,< unterretet,
und ihmbefiehlt,Haſael,Jehu und Eliſa,den letzo
tern zu ſeinemNachfolger,zu ſalbea.Die ſimple
Thatſacheiſtdie:Éligswirdvon der Zeſabel
mit Lebensgefahrbedöroht,{aldtaber,um der

Gögendienerinneue Gegnerzu erwecken,den

Hajaelzum KönigeüberDamasfkus dey Fes
hu zum Königeübex?ſrael,und den Eliſazu
ſeinernNachfolger,der,wenn ex auchumfkom-
me, fernerhin,wie er gethanhatte,ſh dem

Baaldienfteeifrigwiderſebenſolle.Dieſeſimple
Thatſachedachteman ſichaber in der Folgeſo,und
malte ſiefomit allenNebenumſtändenaus, wie ſie
‘Hierdargeſtelltiſt. Die Abſichtiſt,den Gedanken
darzuſtellea,oder dieUeberzeugungzu verfinnlichen
und bey dem Leſerzu erwe>en, daß Elias dieſe
dreyPerſonennah GottesWillen,oder aufGottes
Befehl,geſalbthabe. Wo mag nun Fehovadem
EliasdieſenBefehlertheilthaben?Der BergHoreb
war aus der altenGeſchichteberühmt,als ein Berg,
.wo- Gott einſtdem Moſeserſcieuenwar, 2 B. Moſ.
33, 29. f, JeneErzählungim Pentateuchdiente
dieſerzur Grundlage»Elias war nah dem Exik
dem Volkeder größteProphetnächſtMoſes, Auf
dem Horeb,dachtemaa, erſchienJehovadem Moſes,

auf
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auf dem Horeb muß er äâu< dem Elias. erſchienen
ſeyn. Daher wird einerReiſenachdem Horebers
wähnt. Eliasmüßtefolglichin dieWüſtewandern,
Der Wacholderbaumiſtdort in Wüſteneinheimiſch.
Unter einem Wachölderbäumälſoläßtman den Pros

phetenſichſegen, um von der Reiſemúdeauszurus
hen. Unſchicklichfüruns, üud nahunſermgebils
detern firilichenGefühl,iſtder Auöruf,worin die

ErzählungihnvöllUninuthausbrehenläßt.Er
wünſchtſichdén Tod, Nach den Begriffenjener
Zeitvon Sittlichkeitundvon dem, wás einem Pros

phetengezieme,riußein ſolcherAusbruhdes Uns
muths damáls gewißgar nichtfürüngeziemendge,
achtetſeyn;dà inan ihnſelbſtdein Elias in dea
Mandlegte, (Beyläuſigbemerkeih, daßinanalfo
daraus, daßiù der Érzählüngvon Fonas dieſem
ein ähnlicherAusbruchdes Unmuthsin den Mund

gelegtwird,garnichtfolgernſolite,daßman den

Jonas dadurchalseincú unmoraliſchenMann habe
darſtellenwollen.)Ein Engelſtärktihnin der Wüs
ſiemit SpeiſeundTrankzu ſeinérlangen,Cwiè ges
wöhnlichauf4© Tageberechneten) Reiſenah dem

Horeb. Js einerFelskluftàm HorebſtandMoſes
nah 2 B. Moſ.33, 20. alsJehovàihm erſchien.
Fn eiteFelsfluftläßtäuchdieErzählungden Elias

ſichbegeben.Ermattet von der langenReiſe{läft
er ein. JehovensZurufwe>i ihn,und befiehltihm,
in den Eingangder Felskluſtzu treten, Die Ec-

ſcheinungJehovensbegleitenalleAttributeeines
furhtbarenGewitters Alleinum éineUnterredung
Jehovensmit Eliasdarzuſtellen,läßtdieErzählung

5+Bandes 1,St. O vorher
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vorher das Krachender Donner, das Leuten der

Blitze, die Schreckendes Erdbebens, die Zeichender

FpmmendenGottheit, vorübergehen, und ein leiſes
Wehen,wie ſanftesSäuſelnnah einem Gewitter,
verſinnlihtdie Milde des VPnendlichen,der den

Sterblichenwürdigtmit ihm zu reden,und ihm Beo

fehlezu ertheilen.— És iſniht nôthig,anzunechs
men, daßſichdiePhantaſiebeyDarſtellungen‘von

dee Art nihtwirklichvorhandeneFigurengruppen
aus der Betrachtungähnlicherſhuf. Die Begriffe
und MeinungendesVolks zu jenenZeitenzeigenuns
ganz natürlih,wiedergleichenDarſtellungenents

Fandeù.
NocheineBemerkungglaubeih hinzuſezenzu

müſſen.Man mögteeinwenden: wie konmiteeinè

ſolcheFreyheitin derDarſtellungmit der hiſtoriſchen
Treuebeſtehen?Hat denù der Verfaſſerder Bücher
der Königenichttren erzählenwollen? Llerdings
hater das, und eineſole Darſtellungſtrittna<
der AbſichtdesVerfaſſers,und nah den Begrifs
fenjenerZeitvon hiſtoriſcherTreue,gar niht mit

derſelben.Dem Verfaſſerwar jenesobenäangegebea
ne ſirapleFaktumdieHauptſache,und nach ſeinet
Abſichtſolltedas auchſeinen.Leſerndie Hauptſache
ſeyn, Was ex zur Ausmälungund Aushmüúd>ung
hinzuſeizte,das ſolitedazudienen,theilsdie Beges
benheitfodarzuſtellen,wiè man ſieſi<nah ſeiner
Einſichtam würdigſten,und moraliſchnüßlich,odee
mit,gebührenderAchtunggegen Gott und den,dee
an GottesStatt handelte,gegen Eliasdenkenkonn»
te, Wix müſſennievergeſſen,daßdie Geſchichts

chréjs
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hiſtor:<enTreue ganz andre Begriff:hatten,âlswirs
und vieleszur mödgliv6ſtwürdigenund riöglih|lehre
xeiHa und näglichenDarſtellung,zu den bloße
hiToriſhgewi|ſenThatſächènhinzuſeßten, idem ſie
den Le'ernſo vielVerſtändzutrauten,bald durch
eigncóNachdenkenzu bemerken,was zurDarſtellungz
und was zur eigentlichenGeſchichtegehörte.So

legtendieedelſten,und um Wahrheitin derErzähs
lungmerkwürdigerBeg-benhe:tendes Alterthums

ſorgfältigbemühten,GeſztichtſchreiberGriecheuländs

und Romé, dên handelndenPerfoneinichtſeltendié
vortreſlihſtènRedenin den Mund, dieàls Meiſters
ſiückeder Beredſamkeitbewundertzuwerdenvérdies
nen, aber nichtzur eigentlichenGeſchichtegerechnet
werden dürfen. Eben ſowähltendie Herausgebet:
der Urkunden dériſräelitiſ<WßenGéſchichte,die in den

Büchern Sámuels , derKönigeund derChronikert
aufbehalteuiſt, eineſolcheDarſtellungder Begebeno
heiten,dieihremVolke am lehrreichſten,und de&

Begriffendeſſ:ldenam gemäßeſtenſchien;vhne ſich
es in den Suin kommen zu laſſen,daß man kunſtig
ihreDarſtellungfürein Stuck der Geſchichteſelb
halten,und daraufſogar gânzeReihendogmattsa
ſcherFolgerungenbaueawürde! ,

Daß Homerbey ſeinerBeſchreibüngvom Schil
beAchills, und Virgil, Aeneis8, 630. f.b:ydeë
Beſchreibungdes Schildesdes Aeneas cine âhnliché
Reihevon Figurengruppenvor ſichhatte,dürfen
wir gar nichtannehmen: Er durftejávix einea

fehrunvollkommengearbeitétenSchildmix erhudbenef
93 Arbeit
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Arbeitgeſchenhaben,um den Gedankenzu faſſen,
den SchildſeinesHelden,der ſihdurchallesaus-

zeichnenſoll,auch als ein Jdeal der Kunſtzu be»

reiben. Wir machten - wenigſtensHomer“und
VirgilalsDichterndadurchkeinKompliment,wenn
wir fiezu bloßèn'KopiſtenähnlicherFigurengruppen
herabwürdigten,anſtattihrerſchaffendePhgntaſie,
derdes Homers beſonders,diegebührendeEhre za

gebein
Endlichäuchin den beydenäm Schluſſedieſes
FragrentsgeäußertenVermuthungenkann ichnicht
mit dem Verfaſſerübereivſtiinmei.Fc glaube1)
nicht,daß mänche ſichjoähnlicheErzählungenim"
A. Tz aus verſchiedenenDéutungeneinerund eben

derſelbenmalenden Schriftzu erklärenſehn. Sié

laſſcìfich,wie mi düukt, ohnehinganznatürlich
ertlâren,wenn man bedenkt;daßdiezum Gruns

de liegendeWährheitdur diè Däarſtellung,
Wwórinſiſiéerſcheint; manchen Zuſaßzerhielt:So’
läßtdieSagedeù;Jſaak,àls er üách Philiſtaea
zieht,wegen derSchönheitſeineëFräueben fobes
ſorgtſeyn,wie es einſtAbrähamgeweſénwär, und

éitieñAbiimelechſeinerZeitebenſocdelgegen ihnhans
deliizwieeinifrühererAbimnelehgegenÜbrahaimgés
hanbelthatte.Darfes uns aberbefremben,daß
in mündlichfortgepflänztenNathrichtèn, wié die

votn AbrahariutidJſáakwenigſténsbis áufMoſes
Zeitälteë,und vielleichtbisaufSamüels Zeit,geo
dachtiverden.müſſe,in der FolgeZuſätzeeingeſchos
ben ſind,dergleicheiéiiVaterodercineMutter,
wenn ſiedergleichenihrénKindernerzählte,ioahrs

cheins
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ſcheinlihund zurExläuterungdienlichachtete?Wer
nur daraufachtet,wie jeztin wenigenWochenGes
rüchteſichdur Zuſäßeverändern,die vonMund
zu Mund. gehen,den wirdhiervichtsbefremden.
Was der EinealsVermuthungäußert,das rechnet

derAndrenachher-ſchonzurBegebenheitſelbſt,So
liegtder Eczählungvom Jſaakauch die Thatſache
zum Grunde, daß erſicheineZeitlangin Pziliſtaca
aufbiele,und voi dortigenFärſſenſehrgeſhäßtund
geehrtward, Da dachteman nun, er werde es

eben fo‘gemachthaben,wie Yraham,und bildete

fichſo.dieVorſtellung‘von “ſcinendortigenBegebens
heitenweiter aus. — Uebcr2. B. Moſ.33, 15. f+
und 1 B. d,Kön. 19, 7. f.ikſchonbeyderlegten
Strellegezeigt,daß man wahrſcheinlichdieſeErzäh»
lungnach jenernachzeahmtdenkentdnne.— Beym

OpferGideons.und Manoah's,Nicht.6. darfuns
dieAehnlichkeitnichtbefrcemden,da dieNatur der

Sache den Grund dieſerAehnlichkeitenthält,weil
beydeMännereinerleyreligióſeHandlungverrichten,
= Endlichan Dendritenzudenken,derenDeutung
zu manchenSdlderungenden Stoffgelieferthabe,
und namentlich2 B. Moſ.3, x-'daraus,zu erflâren,
findetſichweder in dieſerund andernSchilderungen,
wie obengezeigtiſt,noh in MoſesNarbonnenſis
Worten hinlänglicherGrund, der den Namen des

BergesSinaivom NameneinesDornbuſchesableis

tenwill.Wie dürftenwir deniſraelitiſchenSchrifts
fiellern,ohne irgendeinbiſtoriſchesZeugnißvor
uns zu haben,denſonderbgrenEinfallaufbürden,
daß in ſolchenvon dex Natur gezeichnetenBil-

O3 dern
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dera die GeſichteihrerVorfahrenabgebildet
fey?

|

Jm achtenFragmente(HenkeMagazin,
Band 1V. S.1. f.)theiltnun der Verfaſſerſeine
HypotheſeüberdieArt des Samwlens,des Ordo
nens und Zuſammenſtellensder heiligenBücher der
Fſraelitenmit. Cr widerſprichtdea beyden.Hypcso
theſen,daß 1).gleichuachMoſesein Tempelarchivg,
angelegt,und ven der.Zeitan beſtändigvergrößeet.
ſey; 2)daß gleihnachder babyloniſchenGefangens
Cchafzder.Kanon dez heiligenSchriftengeſchloſſez
ſey,und durch.denſelbenalleſogenaantekanoniſche
Búcher des A. T. o beſtimmtſeyn, dex Zahl-und.
derFormnach,wie wirfiejethaben, Er meint,
dieerſtevon dieſenbeydenHypotheſenhabegar feia
nen haltbarenBeroeis fürſich,und bey der zweys,

tenfindenſichgleichfallsvieleSchwierigkeiten,dercn

er mehzerenamentlichanführt,
Ehe ich.dieſerSchwierigkeitenerwähne,muß:

ih vorläufigfolgendesbemerken:

E.Die HypotheſedesVerfaſſers.ſtreitet.niht.
bloswider. die.beydenebengenanntenHypotheſen,
Welche,ſo.gefaßt.und.dargeſtellt,allerdingsihre

großenSchmierigkeitenhaben;ſondernfieſtreitet
Äberhavptmit derBehauptung,daßaußerdem Bus

<<:Hiobirgend.eiyBuch desA.T. ſchonvordera

ExifinderForn derHauptſachenach.dageweſenſey,
worigwires igtbeſizen.Man kanninjenenHypothe»

ſeghiatesunermeislichachtenz aherdennochglauben,
wi
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mit Grund behaugtenzu können, daß niht alle Bü-
cher des A. T. erſtin odernachdem Exilihregegens
wärtigeForm erhaltenhaben. Dieß iſ, meines

Wiſſens,van den meiſten-LompetentenRichternbiss

her‘behauptetworden.

IT,Die Hypotheſevon cinem ſeitMoſesZeiten
angelegtenTempelarchivkann gewißnichtſoſh!leht=
hin verworfenwerden Sie wird nuv dan von

Schwierigkeitengedru>t,dieſchnichtleichtheben
laſſen,wenn man meintbehauptenzu können,daſ
Moſesſchonden ganzen Peatateachin ſeiner¡eßigen
Form indáſſelbeniedergelegt,und daßein ¡ederder

folgendenVerfaſſerderheiligenBücherder Jſrgelis
ten ſcinBuch ſo,wjewir es jeztbeſizeo,demPen«
tateuch-beygelgthabe. Wider dieſeMeinurfg,bes

ſonderswider denleztenSaßderfelben, ftreitct-dex.

nhalt der Bücherdes'A, T. wenn mit unpartheyia
cherKritikunterſuhtwird, augenſcheinlich,und

nöthigtuns, anzunehmen,daßdiemeiſten:Bücher
des A. T. erſtnach dem Exilgeſammeltund geords
net,zum Theilaucherſtverfaßt,bearbeitetund mit

Zuſagenvermehrtſind,Aber wenn- man, weniger
kühn, nit zu beſtimmenwagt,‘was und wie viel.
das Archivder Fſraelitenvor dem Exil von der

Sammlungder:Bácherdes M T.enthielt: ſo kann

man dochwohlmit Grund behaupten:x) daß:von
MoſesZeitenbisauf.dieZeitDavids und Salo»
mons es gewöhnlichgeweſenſey,Schriften,diezum
Andenkenfürdie Nachweltaufbewahrtwerden ſolfa
ten, im Heiligthumeniederzulegen.Denn s B.

Moſ, 3x, 26, wird ausdrüklihangemerkt,daß.
D 4. Moſes
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Moſes dieUrkundenſeinerGeſetzgebungneben der

Lade des Geſteszu verwahrenbefohl:nhabe. Fo-
ſua fügtna< Joſ.24, 26. dieſerSammlung der
durchMoſesbekanntgemachtenGeſeßeneue Urkuns»
den bey, Samuellegt1 Sam. 10, 25. dieWahls

Fapitulation, welchedieRechtedes erſtenKönigs
der Fſraeliten,Sgul,beſtimmte,vorJehovanies
der, das’heißtbekanntlichſoviel,alsim Nationals

heiligthum.Natürlichwarénbis auf die Zeitendex
KönigedieHoherprieſter,als höchſteObrigkeitim

Staat,und Prieſteroder Leviten,dievon jenenda»

zu angewieſenwaren, die Bewahrerdes Nationals
archivs, 2) Aber ſeitdemDavid eineordentliche
Reſidenzangelegt,und.fichund ſeinenNachfolgern
eineordentlicheHofhaltungeingerichtethatte,ſcheint
daë Archivin dem färdieGerichtebeſtimmtenGez
bâudegeweſenzu ſeyn.«In der Erzählungvon dem
Tempel,den Salomobauen ließ,und von derEins
weihungdeſſelben,wird,keinWort davon erwähnt,
daß im TempeleinArchiv.geweſen,oderetwas ne

ben der Geſeßladeniedergelegtſey;und man dürfte
docherwarten,daßes erwähntworden wäre,wenn
man die einſtauf MoſesBefehlneben derſelben
niedergelegten,und andre Nationalurkundenaus

dem heiligenZeltein dem Tempelgebrachthâtte.
3) Es iſ nichterweiöslih, daß der Pentateuchin
ſeinerjeßigenForm {hon von Moſes„ oder das

jeßtſogenannteBuch Joſuavom Joſuaín jenesAr-
chivniedergelegtſey.Jm Gegentheiliſtes aus den

obenangeführtenStellenwahrſcheinlich,daßerſtim

davidiſchenZeitalterderPentateuch,inderHauptſache
®

È

ſo,
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ſo,wie wir jeztihnhaben,abgefaßtſey, und alter.
iſtauchſicherdas Buch Joſua niht. Aber daf
Moſes und Joſua Nationalurkunden,dieGeſeßges
bung desStaatsbetreffend,in dießArchivniederge=
legt'haben,aus welchenderVentateuchim davidiſchen
Zeitalier,und baldnachherdasBuchJoſuannd der.
Richter,mit derangehängtenErzählungvon derRuth,
verfertigtwurden,hatnachden ybigenEcörterungen
nichtsunwahbrſcheinliches,und.ſelbinnyeund âußre.
Gründe fürſich.Die Anordnungder Geſeßurkun=
den von 2 B. Moſ.14. bis zu Endedes fünften
BuchsträgtdiedeutlichſtenMerkmaleihrerſucceſſi»
‘venEntſtehungwährend,des Zugesan fich.Dee.
Fnhalt.weiſetaufden.Begebenheitenſelbſtgleichzeitis
ge Urkundenzurü>,Vorder Trennung,derbeyden,
ReicheJſraelund Juda muß derPentateuchſo,wie
wirihnnochjeztübrighaben,ſchonvorhandengewes

ſen,und mitin dasReich.derzehnStämmeüberge-
gangenſeyn;undkeinTheildesInhaltsdeutetauf:
einen ſpäternUrſprung.Ebenſyder Inhaltdes
Buches'Joſuaund derRichter.Wenn wir dahex

behaupten,daßdieſeBücher,Pentateuch,Joſuaund

Richter,ſchonvor denzExilverfaßtſeyn:fogrúns
den wirdieſeBehauptungnichtaufdie,Hypotheſe
von einemTempelarchiv; ſondérnauf dieBemerkung,
daß inihnenkeineSpureinerſpäternAbfaſſunganzu-
treffeniſt,und.daß,ſieſichmerklich.durchihreSpras
cheund,ihren&nhaltvon den Büchernunterſcheiden,
dieerſtnah demExilabgefaßtſind.Aber:‘auchdaa
wider ſtreitetderVerfaſſermitden Gründen,diein
den erſtenſiebenFragmentenwiderlegtſind,Vom

O5 Buche,
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Buche Hiob, dem einzigen, das nah des Verfaſſers
Meinung vor dem Exil,gegen das Ende der davidis

ſchenPeriode,etwa zu Salomo Zeitentſtandenſeyn
ïoll,werde ichin der Falgehandeln.

HT. Die Hypotheſe,daßgleichnah.dem babys»
loniſa;enExilder Kaaonder denFſraelitenheiligen
Schriftenabgeſchloſſen,und dadurch.dieZahlund
Form der Bâcherdes A. T. ſobeſtimmtſey,wie wir
fiehaben,‘itfreylichnur Hypotheſe,die.ſichaufkeine
Seugurſſeſtétzt,und.dieZeitderBeſtimmungdesKas»
vons nichtgenau angebenkann. Aber mitdieſerHys
potheſeſtreiteteigentli<des VerfaſſersHypotheſe
gar niht.Denn geſeztauch,daßkeinBuch aufer
Hiobvon allenBâcherndes A. T, vor dem Exildas

geweſcawäre: ſoÉönntedoh na< dem Exilbald.

uachihrerAbfaſſungder Kanon derſelbenfeſtgeſezt
ſeyn. DieſeHypotheſehâttefolglihgar nichtexo

wähntwerdendürfen.Denn immerhinmaz fichdie

ZeitderSammlung allerBücherin einGanzesniht
angehenlaſſen,ſofolgtdoc darausnichtsinAbſicht:
derZeitder EntſiehungdereinzelnenBücher. Für
des VerfaſſersMeinung ſindalſoalle;dieGrúnde
von. keinemGeroicht,womit er jeneHypotheſebes,
fireitet,DieſeGründeſiadinfolgendenBemerkuns
gen enthalten:.

1).„Was mit den SchriftendesN. T. geſches
heniſt,kann nichtaufdieSchriftendes A. Ts»auge»
wendetwerden,da.dieGeſchichteuns nichtsdavon

fagt,daß zu irgend,ciuerSeitdieSammlung derden

Ffrgel:tenheiligenSchriftenunter öffentlicherAuctos

rittge‘chloſſen,und dieZahlund derPmfangfieUL
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für heilig zu haltenden Bücher. feyerlich.beſtimmtſoy.
_— Fch erinnerehiebey,1)es if wahr, daßdieGes

fehichtenie.einerFeſtiezungund SchließungdesKgs
mons unter den Juden,dieunterdffentlicherAuctoris
tâtgeſchehen.roâre,erwähnt. Alleindaßdoch eine,

Ucbereinfunftunterden paläâſtinenfiſchenJudenüber.
dieſenPunkt ſtattgefundenhabe,erhellttheilsaus

Foſeph,wider den Apianin erſtenBuch im achten
Kapitel,theilsaus der au< im N. T. vorkommens
den,mit JoſephsAngabe.úbereinſitmmenden,und in

TalmudifcheaTractatBavaBarhra,c. 1. f.14. eben
fo angegebenenEtiutheilungin das Geſet,diePrqo
pheten,und.dieübrigenSchriſtea.EineſolcheEins
theilungſettdocheineangenom!neneSammlung voxx

aus, wena auchüber dieeinzelnenBücher,diedazw
gehdren,geſtrittenwerden mag. 2) Seitdemdev
TalmudöffentlicheAuctoritätunterdenJudenerhielt,
war wenigſtensfürſe der Kanondes:A.T. unterfs
fentlicverNuctoritätgef<loFen.3)Der Kanon des
N. T.iſtebenſowenig, als derKanon des.A. T.

Unterdffent.icherfürdie.ganze<riſtlicheKirchegüls
tigerAuctoritätgeſchloſſen; ſonderninverſchiedenen
Kirchenſets.aufwannigfaltigverſchiedeneWeiſebea

ſtimmt,wieWeher inſeinenBeyträgenzurGes
ſchichte.des.NeutejſtamentlichenKanons,Tübins
en 179 ; und Corrodiin ſeinemVerſucheinex
Beleuchtung.der Geſchichtedesjüdiſchenund
<hriſtlichenBibellanos,imzweytenBändch,
Halle,1793, gezeigthat,

2) .» Jeſus,SirachsSohn, müſſezwax.nac
Kay4442 49,dieBücherdesA,JF»gekgunthaben
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“diewir leſen;ober39, I.preiſter SimonaOnias
Sohn,der nichtin unſernkanoniſchenBüchernvors
kommt;und24, 23. f.ſcheineanzudeuten,daßer nur

dieBücherMoſisfúrâchtkanoniſchgehaltenhabe,die

andernaberblosinſofernalsſteglei)Bächenaus
jenenabgeleitetſind,

“*

Jcherinnere:1) Will dex

Verfaſſerdaraufhindeuten,daß Jeſus,Sirachs.
Sohn,in den Büchexn,dieer fr kanoniſchhielt,
auchNachrichten.von Simon,Onias Sohn, der ſi<
um den TcrnpelderalexandriniſchenJuden verdient

machte,(JoſephsJúd.Alt.12,2.)gefundenhabe:
ſoirrter gewiß. Jeſusſagtnur,daßer die bes,

rühmtenMänner ſeinerNationpreiſenwolle; nicht,
daß er nur von denen redenwolle,dieiin denkanonis
ſchenBüchernodèr heiligenSchnftengenanntſeyn.
2),Jeſ.Sîr.24, 23. wirdnur der Pentateuchals
eineuñerſ<öpflce QuelleallerWeisheitund Erkennta
nißgeprieſen,indew nah der allegoriſchenAusles

gung=artdie Judenallezin ihremMoſesfandenund
findenfonntèn,was ſiedarin zu ſindenwünſchten.
Nbervon den andernBücherndes A. T. und daßex

nue den Peatateuchfürach:kanoniſchhalté,kommt
nichtsvor. 3) Nurdas Daſ:ynderBücherdes
A. T. die wir leſen,oderdochdieBekanntſchaftihs

resJunhalts,beſiätigtSir. 44: 49. AlsZeugefür
das DaſeyneincsgeſchloſſenenKanonswird dieſe
Stelle.nichtangefährt; ſiekann nichtsfüreine
Sammlung,abernichtswiderun{reSammlungder
Bücherdes A, T. beweiſen,da ſieüberallkèinex
Sammlungerwähnt.

3?
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z) „» Vhilo und JoſephusZeugniſſebeweiſe.
zwarden Volksglaubenzu ChriſtiZeiten,daßdiemei2

ſtenvon den Büchern,dieunſerSyſtemzu denkano2

niſchendes A. T. rechnèt,Gottesbelehrungenenthiels
ten. Abexſieſindzuudeſtimmtund fduneù kéiné

Gewißheitgeben.“— Fh habéèdagegen7)ſhonbes
merkt,daßfieméhr beweiſen,iämlich,daßes zuihs
rex ZeiteinéSamtälungderânerkánnten,und zwar
ausſbließlid)anerkanntenheiligenBüthergab. 2)
Geſt aberauch,daßinÄnſehüngeinigerBücheres

zweifelhaftbleibt,ob Foſephusund Philoſiezu derì

göttlichenre<nêtenè ſo'iſtesdo von den meiſten».
die wir igthäben,gewiß,däßſiedieſelbenàlsſolch.
angeſehenhaben.

4) »„Joſephuserklärèdâs BuchEſtherfürdas
(ſpäteſtekanoniſcheBuch ünd légeden vor Alexander
geſchriebenenSchrifteneingrößerèsAnſeheubé,als
den ſpätergeſchriebeneuzbeydesaberohnehiſtoriſcher
Beweis,da im GegentheilniänchePfaliüierund inehs
keréAbſchnittedér Propheten,jz.B, im Dániel,dié

ſichdochzu ſeinexZeituñterdènkanoniſchénSchrifs-
ten befanden,erſtuntérdenMakkabäernYeſchrieberi
ſind.“— Der Verfaſſerübereiltfich->üuchhier.Ee

hatdesJoſephusWorte nichtgenauängefehen;Jos
ſephusredetnur vón drehzehnprophetiſchenBüchèrn»
in welchendieBegebenheitenderNatión,vón Moſes
bisaufÄrtaxerées,den NachfolgerdesXerxesunter
den perſiſchenKönigen}von Pröphétenbeſchrieberè
ſeyn.Er ünteëſcheidetdavon ausdrükièchdieSchrifs«
ten möraliſchenFnhaltsund dieHymnen;untêr wels
chediePſalmengehören»Exſagtgarnicht,dáßallé.

heiligé



222
, acari

HeiligeBâchèr- bis auf Artaxerxes aeſchriebenſeynz
ſondern‘erſagt,dieübrigenhiſtoriſchenSchriftet
Hâttennichtein ſolchesAnſehen,wie dievor Artaxers
zes geſchriebenenSchriften.J< willhierübrigens
nihtunterſuchen,ob Pſaliſtnund Stü@e vom Da-

nielindieZeitender Maktäbzergehören,wie ſchon
hon mehrerngernuthmaßtiſt{ mir weniaſiensiſtdiè
Art zu erklärenbedenklich,beydex nian voranëſcßt,
eineSchriftgehdrein dieſesoder jencsZeitalter,#0
Tangefienochals eineSchriftaus âlternZeitenúuns

gezwungen erklärtwerden kann, und dies ſcheint
mir be9 den Pſalmenuvrd den Stückenim Daniel,
voù welchenhierdieRede iſt,der Fallzu ſeyn.

5)„VieleBücherdesÀ. T. diedas Syſtemfüt
altkanoniſcherkflàre,findniein den gottesdienſilichen
W-erſammlungenderJſraelitenvorgelefenzbeymans

eheniftſogar derallg¿meineGebrauchverboten,wiè
beydem Hohenliede.““— Aber hindertdas ihrkanos

niſchesAnſehen,daß fieniht zur Erbauunggeleſen
find?ZurErbauungwurden auchandre Bücherges
leſen,aber zum Geſeg und den Prophetenwurden

dieſeniht gerechnet; nur unter die übrigenSchrifs
ten wurden hôchftensanch Erbouungsſchrifrenaus

ſpâtérnZeiten,dochnur von den aus!ländiſchenalexans

driniſchenJudenaufgenomnen.Jm UnfangdesTraks
tatsPirkeAboth wird gemeldet,daßman wegen Ezes
hiel,der Sittenſprüche,des Koheleth,und des Hos
henliedeszweifelhaftgeweſenſey,ob ſieauh mitMos

Feübereinſtimmtenzaber dieſeZweifelſeyngehoberi
worden: Die Zweifelwapendogmatiſch,nichttris

diſch,Es war überhauptnoh nichtdas Zeitaltex
mins
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männlicher hiſtoriſcherKritik;fondernvielmehrdie
Zeitder erſtenKindheitderſelben,

6) ¿ Daß vielealtejüdiſd)eLehrexmehrerekanos
niſhgenanntèSchrifterdès‘A,T. nichtfärgöttlich
erfennen,z. B. Ezechielund Koheleth.““Dieß kann

FeinEinwurfwider den hiſtoriſchenSaß ſeyn,daßdieſé
Bücherin diefürheiliganerkannteSammlungderBo
cherdesA.T.wirklichzu denZeitenJeſuund derApoſtel
aufgenommengeweſenſeyn,Denk dieſenSaß,von

œelchemhierdieRedeif,beſkreitendieZweiflerunte

den Jaden niht. Sie meinennux in dieſenBüchern

Widerſprüchewider Moſes zu finden,und ihrenFuno
haltdarum nictfürwahr haltenzu können,und ſié
darum in dieKlaſſeder nichtvon allènzu leſende
Búcherſeenzu müſſen;vergl.Maimonides,Moré
Nebochim,2, ‘28. ünd HierotiymusbeyKoheleth1 #4.
Mas kann hierdas anfblos dogmatiſchenGründen

beruhendePrivaturtheileinzelnerLehrer,über dié

Würdigkeitoder UnwürdigkeiteinzelnerBücherint
Kanon zuſtehen,roiderden Salz,daßes eineángez
nommene Sammlungvon Alters hergegebenhabé>
entſcheiden?Jndem Lutherſohartúber den Brief
Jacobi,und nichtebengünſtigüber dieOffenbarung
Fohannisurtheilte:ſowollteer jadoh damit nicht
leugnen,daß dieſeBüchervon der altenchriſtlichert
Kirchein den Kanon aufgenommen,und als kan

niſchânexkauntſchn.
7)„Daß diehelleniſtiſhènJuden,derenHäupts

H Alexandrienwar, mehrereBücherzu den heiligert
rechneten,als dieJuden inPaläſtina.“Dießiſtkein

Einwurfwider dieBehauptung,daß dievon ay.
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fár kanoniſcherklärtenBúcherdesA,T. zu Chriſtus
und der ApoſtelZeitenin Paläſtinaalleinund aus»
{<{ließli<fürheiligeSchriftenerkanntſind.Wir
reden nichtvon den Helleniſtenin Ylexandrien.Zus
dem unterſchiedendieHelleniſtenebenſowohl,als die

Paläſtinenſer,einèbeſondreaus dreyTheilenbeſtehens
deSammlung,welchedas Geſetz,diePrópheten,und

diePſalmen,(dasiſtdásBuch,inwelcheindiePſals
men alsHâupîtheilvorauéſtandenund ſtatidésGans

zengenanntwerden,)in ſichbegriff,von andern zur

BeförderungderReligioſitätund zur Bervollkomms

hungder E;kfenntnißúüößlihgeachtetenSchriften.
Euſebiusineldetdießwenigſtensals eineNachricht
Philonsvon dén Therápéuten,(in derKirchenges
ſhite B. 2,K. 17.)daß fiein ibrem Betzimmer
keineandreBúcher,alsdieGeſkeMoſis,dieGot-
tesſprúche,diedurchProphetenbekanntgemacht
ſeyn,diePſalmen,und andrezurBelehrungund zur

ErbauungnüglicheBücherhätten; (vergl,Döder=-
leinInſtitut.Theol.Chriſt.6.40.B.)Senn man

zudeinbedénkt,daß vieleHelleniſtenin Alexandrien
wahrſcheinlichderMeinungPhilonsbeyſtiinmten,daß
âlléwirklichfromméund tugenöháfreMänner vom

GeiſteGöôttesbegeiſtertwürden,(vergl.Eichhorns
Viblioth.d.bibl:tt. B. UV.S- 789. 795.f.)eine
Meinung,dieüberhaupt,wie uch aus deniN. T.ero

hellet,damáls unterdeú Jude geherrſchtzu haben

ſcheint:ſokannes um deſióroenigerbefremden,daß
auchjüngereBücher,dieſihwezeiihresFnhalts,
dder wegenihresVerfaſſersauszeichnetetn,fürheilige
ddervom GeiſteGotteseingegedeneBücherangeſehen

wur»
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wurden, vhne fie deswegen, in Abſicht{hresAlters
oderAnjehens,dent Geſetze,den Propheten,und den

Pſalmenoder Hagiographis,völliggleihzuachten.
8)„Ju der Synopſis,dieman Athanaſiuszus

ſchreibt,wird das Buch ETher mit dem BucheFus
dith und Tobias in eineKlaſſegeſezt,““Dießiſt
ein einzelnesPrivaturtheil,,dieimmer über einzelne
Bücher fehrfreygefälltwurden; es beweiſtaber

nicht,daß dießBuch nichtvon den Paläſtiniſchen
Fuden vor CriſtiZeitenin die Sammlung ihrex

heiligenSchriftenaufgenommenſey,welchesJoſes
phus bezeugt.

9) „ Melito,Biſchofvon Saxrden,re<net
Eſher niht unter die kanoniſchenBucher.“ Er

nennt Nehemias und Eſthernit beſonders,faßt
ſieaber unter dem Namen desE;¡rasmitzuſamméns
(EichhornsEinleit.$.$2.)

Daß aïe jeztfkanoniſhgenäanutenBücherdes
A. T. ſih als göttlicheSchriftenim Kanon dex
JFſraelitenbefurdenhaben müſſen,wird ſchwerlich.
jemandaus dem N. T, beweiſenwollen, Denn

wer wird rider den Augenſcheinbehauptenmögen,
daß alle im N. T. entweder genannt,oder doch
ſonſtals fanoniſchbezeichnetſeyn? Aber der Vega

faſſerwärdigtdoh das Zeugnißdes N, T, in dies

ſerSache nichtganz richtig,wenu et ſagt:die rda
miſcheKirchekönne ans demſelbenvom Buche deg

Weisheit,Tobias u: ſew. ebenſogut beweiſen,daß
ſiekanoniſchſeyn,als wir vom Hiob,dem Hohen-
liede,Eſtheru. ſ.wv. Dean dieim N. T. vorkoms

mende Eintbeilungiù Geſezund Propheten„ odck

5.Bandes 1,Sls P Geſeßzs
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Geſeiz,Prophetenund Pſalmen, bezieht|<, na<
dem erweislichenSinne der Worte zu jenerZeit,
nur aufdieBücher,die wir a!s kanoniſchannehs
men; und daßſieim N, T, ſooftvorkommt,ſeht
éineunter dieſemNamen damals alleinbekannte

Sammlungvoraus. Aus der bloßenCitation,ets
wa zum Behuf der Erinnerungan einemoraliſch

ànzuwendendeVolkserzählu!g, wie im BriefeJuda
dieWe.ßagungHenochsund dieHinwegneh-
mung Moſiscitirtwird, beweif.nwir gar nicht
‘dieKanonicitäteinesBuches; ſordernnur daraus,
daßjeñeunter dem Namen: GOeſeb,Propheten
und Pſalmen, bekannteSawmlung als Erkennt»

nißquelleder Religionslehreder Juden citirtwird,
welchesbeykeiñem andern Bucheim N. T. geſchehen
iſk. UebrigensaberhabenallerdingsJeſusund die

Apoſteles niefürihreAbſichterklärt, einenUnters

rit überdie Kritikdes A. T. und die Geſchichte
derBücherdeſſ:lbenzu ertheilenzſondernimmer ſie
uur zur Erbauungder Juden nah dem Bedürfniß
und den Einſichtenderſelbenangewendet.Folglich
bleibtallerdingsdem,der die LehreJeſuund der

Ápoſtelals göttlicheWahrheitverehrt,eine unpars
theviſchèKritiknichtalleinerlaubt,ſondernes iſ
auch,in foweit jemanddiedazunôthigenKetnnts
niſſebeſitzt,Pflichtfüreinen jeden,ſeineMeivung
Über dieſeGegenſtändezur Prüfung,und als Ver»

anlaſſungzu neueù Unterſuchungenden Gelehrten
mitzutheilen. |

Der Verfaſſergründetfeineganzè Hypotheſe
überdieallmäligeEntſtehungderden Iſraelitenheis

ligen
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ligen Schriften, von welcher nun das Mehrere fols

gen ſoll,aufden Saz: „daß dieGrundlage,nicht
alleinder poetiſchen;ſondernauch der ſogenannten
hiſtoriſchenBücherdes A. T. nur die Namenver-

zeichniſſeausgenommen,einzelneabgeriſſeneGeſänge
geweſenſeyn,und. daß dieeigentlicheProſagrößten
theilsnur ſpätreAusfüllungder Lücken war.“
Aber wider dieſenS3$ ſkreitet1) die ausdrückliche
Berufungdes Verfaſſersder Bücherder Königeund
Chronifaufhiſtoriſh:Urfunden von Samuels Zeiten
herab; und 2) der Fnhaltder BücherJoſua,der.

Richterund Samuels, aus welchemerhellt,daßſie
aus hiſtoriſchenUrkunden zuſammengeſegtſeyn,die
der Sammler ordnete und bearbeitete;wie au< 3)
der Juhaltdes Pentateuchs,der Urkundenaus der

Zeitder Geſezgebungvorausſett; (vergl.Eichhorns
Einleit,ins A. T. Th, Il. über die genanntenBü-

cher.)Wos den Verfaſſerbewog,dieſenSay an»

zunehmen,nämlich,daß ſichdieübereinſtimmende,
oder dochſoahnliche,Sprache,worin dieſeBücher
ſämtlichgeſchriebenſiud,und eine gleichförmige,
nach einem <ronologiſhenSchema geordnete,durch
alledièſe*BücherhindurchlaufendeZeitrechnung,
niht wohl anderserklärenlaſſe,als rwvenn man die

Eatſtehungderſelbenin die Zeitennah dem Exil
ſeze;fernerdaß vor David keinealphabetiſche
Schrift,oderdochdieſenur ſelten,beyden Jſraelis
ten gebräuchlihgeweſenſey:das alleshabe ich,
wie ichhoffe,in den Bemerkungenüber die ſicben
exſtenFragmentewiderlegt,

P32 Als
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Ald neue BeweiſefürſeinenSas, nenntder

VerfaſſerhiernachdieVergleichungmancherPſalmen
mit den Erzählungenim fogenanntenzweytenBuche
Mofſis,z.B. Pſ.77. 78. 105. mit 2 B. Moſ. 14+
ff Alleinwas erhelltaus dieſenPſalmen,diéwohl
faſtmit Gewißheitin dieZeitnah dem Exilgeſegt
werden, und fürdieAndachtêverſammlungenund

Gottesverehrungennah dem Exilgedichtetwurden,
um dem Volke dieim Exilbey vielenin Vergeſſ:no
heitgeratheneGeſchichteder merkrourdigen,belehrens

den,zur Dankbarkeitgegen Gott,oder zur Nachs
ahmungermunternden,oder warnenden Begebenheis
ten der Vorzeitwkeder ins Andenkenzurü>zurufén,
und in fietemreligidſenAndenken zu erhalten;was

erhellt,ſageih, aus dieſenPſaſmenanders , als

daßſieaus dem PentateuchinAbſichtihresFnhalts
geſ<)öpftworden ſind?daßhingegendieſePſalmen
dieGrundlägederErzählunggewordenſegn,iſtum
ſovickwenigerdenkbar,da dieſePſalmenMerkmale

ſoſpáterZeitenan ſichtragen.
__ Demnäcbſterinnertder Verfaſſer,„daß wir

ſheroftſogar in den erhaltenenLiedernmanchen
wichtigenUmſtandbemerken,woraus wir die Ges

chichteergänzenmüſſen,die uns nichtſeltenLücken

zeigt,SolehrePſ.137» daß dieEdomitecrthâti-

gen Antheilan YJeruſalemsZerſtörungnahmen,
Pſ.48, 8. in den Worten : Durchden Of zettrümso
merſtdu Schiffevon Tarſchiſch,ſollaucheinehiſtoo
riſcheNotizenthaltenſeyn.“— Allerdingsiftes

wahr, daß die iſraclitiſcheGeſchichteLôcen hat;
und das iſtnichtzu verwundern,da wir ſienur

frag-
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fragmentariſh,im Anszuge,den der Verfaſſervon

dem, was ihm wichtigſchien,machte,übrighaben.
Auch iſtswahr,daß diePſalmen,wiewohl:noh mehr
dieOrakelder Propheten,vortreflihgenulztwerden
Éönnen,aufzuklärenund zu ergänzen,was ſonſtia
der Geſchichte‘dunkelwar- oder fehlte,Alleindie

ahgeführtenStellenſind-alsBeyſpielenichtglück
lichgewählt,Die Worte Pſ. 137: GedenkeFeo
hovadenEdomiterndenTodestagJeruſalems,
dieriefen;entblôßt,entbidßtihren“Grund,ſas
gen doh wohl nichtsmehr, als daß die Edomiten

ſichdes Untergangsdes jüdiſchenStaats und der

ZerſidrangJeruſalems,derHauptſiabtdeſſelben,
freuten.und gleichſamdenenBeyfallzujauchzten-
welchedieſelbeſchleiften.Wer dürftemehr in dieſen
Worten ſuchen,ohnedieRegelnzuvernachläſſigen,
nah welchenein Dichtererklärtwerden muß 2

Obadiav. 105 15, ifgleichſamder Commentarübep

dieſeStelle,und .da ſehenwir,daß nichtgeradecîi-
nes Kriegsheersder Edomiter erwähntwird,das

thätigenVntheilan FerufalemsZerſtörunggenoma
men habe;aberdaß diebeshafteFreudeder Edomi=

ter überdieſeZerſtdrung,der ſiezuſaheu,ohneihren
Verrwvandëenbeyzuſtehea,.getadeltund der Theilnehz«

mung der Edomiter an der Pländerungder Stadt»
und der Graufamkeitengegen dieFlüchtlinge:unter

den Inden namentlichgedachtwird,welcheswirklich
zur Ergänzungder GeſchichtedieſertraurigenZeiten
dient. Eben dießgiltau< von P. 43, 8+ wo die.
Worte: „,durh den Oftzerträmmerſtdu Schiffe
von Tharfchiſch,““glsein,Bild derAugſt„ entlehnt

P3 von
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von Seefahrenden auf Schiffen, die der Sturm zer-
trúmmert, ertlärt werden fönnen,. und Tharſchiſch
Schiffefürgroßeweit ſegelndeSchiffeüberhaupt
ſichen.

Der Verfaſſerbaut ferneraufdie Bemerkung,
daßbey allenNationenPoeſieder Proſevor.
angieng. Aber dieſeBemerkungkann hierkeine

Anwendung inden. Sie giltnur von originellen
Nationen,dieſichſelbſtnah und nach zur Kultur

erheben.Die Kultur des Standes der Gelehrten

und Schriftſtellerder Jſraelitengiengdur< Moſes,
den Siſter und GeſetzgeberihresStaats, von

Aegyptenaus. DieſeBemerkungkann auc) nicht
beweiſen,daß nichtaus eben dem Zeitaltereiner
Nation, aus welchemDichterbekanntſind,dieſich
ausßzeichneten,und deren Werke zum TheilderNach-
welt aufbehaltenwurden,auchGeſchichtſchreiberund

Proſfaiſtenbekannt,und '<honproſaiſcheAufſaßevon
größermUmfanzegeſchriebenſcynfönnen. So ſind
unter den Rômern ,aus dem ſehsſtenJahrhunderte
nachdcr ErbauungRoms, Marcus LiviusAndroni-

cus, Quintus Ennius, Cnaeus Naevius,Statius
Caeciius,Marcus Pacuvius,LuciasAfraniusu. {
w. bekannt,und dieſenälteſtenDichternvon Ruf ſind
dieHiſlorikerFabiusVictor,Lucius Ciacius,Cajus
Acilius,CajusFannius,LuciusLibo,Marcus Por»
ciusCato,u. a. m. gleichzeitiggeweſen. Warum

ſolltedenn nichtbeydea Jſraeliten,dieihreSagens
zeit{hon von Abraham bis Moſes verlebten,ſeit
MoſisZeitenGedichteund hiſtoriſcheund andre yro»

ſaiſcheUrkundenals gleichzeitiganzunehmenſeyn?
Dems
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Demnäh|macht der VerfaſſeraufdieBerner-
kunggéw.jſ:rbet:mmter PeriodenderBildung
bezeiHnenderSprachfo-mn aufmerkſam.Ul-
leindieſeBem?:rkunggil.auch nar von Völ‘ern,die

ſichihreBildungallmäligſelberwarben;hierhins
gegen iſtder Fallanders,Aber dennochbemecten
wir allerdiagseinengroßenUnterſchiedunter dea

Fragme=tenuralterLieder,im Pzntateuchzum Beys
ſpielim Liedevon Lame, im Bacheder Richterim

Liededer Dcbora,und in den hie.und da aus dem
Heldenbucheund der BeſchreibungderKriegeJehosz
vens angeführtenStellen, und unter der Art,wie
dieDichterdes davidiſchenZeitaltersſangen.

Bey dexAbſonderungneuer Zuſätzevon den äls
tern Fragmenten,oder vom Jnhaltdexzum Grunde

liegendenälternUrkunden, kann cin durchöfteres
woÿylvorbereitetesLeſendieſerShriftenin der Ur-

ſpcahegebildetesferneresVefählvorzüglichwichtige
Dienſteleiſten.Aberin welHem Zei:alterdie âlteru
Uréfundenbearbeitetſcyn,das muß doch haguptſächs-
Ulichdurh biſtoriſheKritikdes Jnhalts und der

Spuren eines âlternoder jungernZeitaltersbes
ſrimmtwerden,

|

Der Verfaſſermacht ſelb|einigeSchwvierigkei-
ten namhaft,diebey der Befimmungdes Zeitals
ters,in welcheseinzelneLiederdes A. T. gehören,
zu überwindenſind, 1)ManchesLiedſeyvielleicht
in der Folgevon neuen bearbeitet.Dieß iſtallers

dingsmöglich,Aber daß2 B. Mok. 15. derGes

ſangMoſesheyderAuöfährungder Jſraelitenaus

Aegypten„,ſo wie wir jetztihn leſen,nur beyder
|

P 4 Eins
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Einweihung des Heiligthums unter David geſungen
werden Fonnfe,iſteinJrthum,den ih oben zu be-

richtigengeſuchthabe. Der Verfaſſermeint nâms

lich,es feyda von einem von Gott zur Wohnung
erkfohrnenBerge,alſovon Zion,dieRede,da do<
nur vom g-birgichteaLande Paläſtinageredetwird.
Auch ſcheih niht, warum niht x Sam. 2. vox

Davids Zeitvon Samuek {etbſtoder einem ſeiner
Schülergeſungenſcyn,oderwarum man annehmen

follte,daß in dem lchtenTheiledes Jeſaias,vom

oſten Kapitelan, ôlireOrakelaufs neue bearbeia

tet ſey? 2) Sehr richtigwird bemerk:,daß ſ<

Ueberreſteaus der äfternVeriodein der ſpâternhes
brâiſchen,beſonderspoetiſchenSchreibarterhalten
haben. 3) Daß dieJſraelîtenund ihreNachbaren
no in ſpâternZeiträunenin ſehrdichteriſchenFor
men ſprachen,Nur muß daraus niht gefolgert
werden, dop man alſowohl dieſeoder jeneSchrift
în dießoder jenesſpâtreZeitakterſezeoöônne.Noch

zu Jeſuund derApo?elZeiten,janoc ſpäterlieb-
tea dieJudenſehrdichteriſcheSprachformen?Soil
dieZeitbeſtirnmtwerden, in dieeineSchriftgehört:

fo muß hauptſächlichauf die Merkmate geachtet
werden, welchenietertanben,flein einfrüheres
oder ſpäteresZeitalterzu ſegen.Allerdingsiſtdie

Beſtimmungder Zeit,worin die Bächerdes A. T,

zùſeenſeyn,von ungemeiner,auch hialänglichana

erkannterWichtigkeit; aber das Beſtreben,dieMos

ſchelim,das SepherHajjaſchar, SepherMilchas
moth Fehovau, �.wo. herzuſtellen,ſcheintmir vers

geblich,weil‘es aufden unerweislichenSaß baut,

daÿ



233

daf dieſeBücherdie Grundkageunſrerhiſtoriſchen
Búcher des A. T. waren. Erwünſchtwerden indeſ
ſendie von dem VerfaſſerverſprochenenBeyträge
zu ¡énerOrdnung des Juhaltsdes A. T. nachdev

Zeitfoïigeſeyn; denn nur dur< Beleuchtung.von
verſcviedenenSeiten, uud durcheineDarſtellung
aus verſchiedenenGeſichtêpunkten, fannüber dieſe
Frageimmer mehr Lichtverbreitetwerden,

E, Fa den moſticenZeitraumſettder Berfaſſep
nur folgendeſchriftlicheAuiſätze.æ) Die zehm
Gebote. Sie ſeynaber in einer andern Sprachezu
denken. Die Sprache,worin wix ſieleſen,ſeydie

Sprachedes davidiſchenZeitalters,Die dafôrim
viertenFragmenteangeführtenGründe ſindbereits

widerlegt,(2)Namenliſitender Orte, die der Zug
der Jfraeliteaberührte,die aber vielleichtblos in

-Felſender arabiſchenWäſteeingegrabenwaren, und

Stammliſten,Dießſcyalkeinaufgeſchrieben.Außers
dem mögees einigebildlicheDarſtellungen,wie vom

Donnerwagen, gegebenhaben.Hingegengotteso
dienſtlicheAnordnungenund Geſetzeſeynblosdureh
mündlicheUeberlieferungfortgepflanzt, wodurch.
auch einigekurzeLieder,aber in ältererSprache,
und nur aus wenigenWorten undZeilenbeſtehend,
erhaltenſeynmögten.

DieſeHypotheſeſeztunerweislih,wie.beyden
vorigenFragmentengezeigtift,das moſaiſcheZeits
alterzu cinertiefenStufederRohheitherab. Ste

fireitet,ohneeinigehaltbareGründe fürſh zu has»
ben, widerdieallgemeineTraditionder Juden, daß
MoſesderUrheberdexganzenim Pentateuchenthals

Ps5 tenen,
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tenen, politiſchenund religiöſenGeſetzgebungſey;
eineTradition,die noh dazu durh die Geſchichte
ſo merkwürdigbeſtätigtwird, da der Pentateuch
vor der Trennungder beydenReicheJſraelund Jus
da ſchonin ſeinerjetzigenForm der Hauptſache
nachvorhandengeweſcnſ:ynmuß, indem es ſih
nicht‘denkenläßt,daß die,ſeit.der Trennung,mit
den Juden durchNationalfeindſchaftentzwcytenFſ-
raeliten,oder garnach dieſenerſtdieSamariterihn
von den Juden angenommen habenſollten.Zudem
widerſtreitetder Jahaltdes Pentateuchsganz und

gardieferHypotheſe,Es wird 1n demſcldenvon
der allnäligenEntſtehungdes (eſeßbucheeinehöchſtz
aufrichtigeNachrichtgegeben; wie zuerſteine allges
meine Vorſtellunzvdo der Geſrßgebung,die in dex

Folgeen:worfenwerden ſollte,dem Volke gemächt,
und es auf di:An ehmung allervon Moes im Nas

men Gottes zu mach:ndenAnordaungéenverpflichtet,
wie daraufnach und nachdie Geſeßegegeben,abvges
ändert,voa neuen wiederholtund eingeſchärftſeyn,
und das allesmit untermiſchtenNachrichtenvon den

Begebenheiteain derarabiſchenWüſte,beywelchen
dießſih zugetragen,und von den Geiegenheiten,
bey welchenMoſes dieGeſetzebekannt gemachthas
be. Daiſt keineAnordnuaug,weder nach den Sas

chen,nochnachder Zeitfolge,wie man es beyeiner

freyen,und nichtgus zuſammengeſtelltenund nur

bearbeitetenUrkunden,ſondernaus einer zwar Ur-

Tunden befolgenden, abex niht zuſammenſtellenden
‘Beſchreibungder Geſezgebungerwarten mögte«
Auchläßtes ſichnichtdenken,daß ohneoffenbare

Abſicht
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Abſichtzu erdichtender Pentateu<hnah dem Exil

ſohâttegeſchriebenwerden können,wie er geſchriez
ben iſt;daß nämlichdie Opfergeſezeim zweyten
und drittenBuche erſtnah dem Exilzum Theil,
zum Theilerſtzu Davids und Salomons Zeitenges-
gebenſeynſollten.Denn wofernedem Pentateuch
Urkunden zum Grunde gelegtwären: ſohättedoh
aus dieſenna dem Exilhwerlichder Frthument-

ſichenkönnen,daßdieſeAnorduungenalleindie Zeit
der Geſetzgebunggehörten,und von Moſesgemacht
ſeyn. Nim-ut man nun dazu die Zurückweiſungen
auf das 1Beſe8buchMoſes im BacheJoſua,und die

Nachricht,daßMoſes dieSammlungſeinerGeſetze
denPrieſternund Leviten,welchedieGeſeßladetrus
gen,übergeben,und neben derſelbenzu verwahren

befohlenhabe: fo wird es um deſioeinleuchtender,
wie unvereinbardieſeDypotheſemit allenden Kenn-

zeichenund Nachrichteniſt,aufwelchebeyder Un»
terſuchungdes Zeitalters,worin dieEntſtehung
des Pentateuchszu ſeßenſey, geachtetwerden
muß.

Zwar getraueih mir niht,zu beweiſen,daß
der ganze Pentateuchin ſeinerzegigenFormſchonzu
MoſisZeitenentſtandenſey. Denn 1) dießwird
nirgendsim Pentateuchgeſagt,und es wird viel»

mehr eherdas Gegentheildavon im Pentateuchges
fogt. Es wirdnâmiüichimmer nur von einem Ke-

pherHatthorahgeredet,ſodaßman ſieht,daßvon
einem einzelnenaufgeſchriebenenGeſetze,oder doh
nur von Geſelzendie Kede iſt. Nur von dieſer
Schrift,nur von denGeſetzenheißtes, daßMoſes

, fie
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fe den Prieſternund Levitenîn Verwahrunggeges
Ten habe, Spyâterhiniſtzwar der ganzePenta
teu, von dem am wichtigſtengeachtetenTheilefets
nes Fnhalts,Thora, das Geſt, genannt,Aber
wer mögtebehaupten,daß dießWort in dieſerBes

deutungſ{on im Pentaten<vorkäme? Geſetz,
und alsEollectivuum,Sammlung von Geſeten,
heißtdas Wort;aberſchenwir den Pentateuchan,
wie ex vor uns liegt: wie vielesenthälter no ſonſt
in ſih, außerden Geſeßen?Der größereTheil
deſſelbeniſtja.alteNationalgeſchichte,Es ſinddies
LibriOciginumgentisEraelitarum,bis aufdie
Autochthonenzurückgeführt! Warumhiegendieſè
im Pentateu<FXhora? Warum würde niht mie

einem Worte erwähnt,daßMoſes die Urkundender

Vorzeit,und beſondersdie Nachrichtenvon den

Stammväternder Nation,geſammelt,und nebſtder

GeſchichteſeinerThaten,und den Begebenheitendes

Volks unter ſeinerAnführung,nebſtſeinenGeſezen
in dießBuch zuſammengetragenhabe? Der Vers

faſſerdesVentateuchsgehtúberallſoofenzu Wers

ke, referirtſoumſtändlich,als ihm die Nachricht
bekanntwar, und dieDeutlichkeites zu erfordern
ſchien,Warum denn von dieſernallenkeinWort,
da es beyeinzelnenUrkundenbemerêt wird,wenn

Moſesfieaufſ4rieb,und zuletztvon der Sammlung
der Geſetze,daß er ſieſämtlichſchriftlichhinterlaſſen
und den Prieſternübergebenhabe? 2) Auchaußer
dem Pentateuchfindenwir im A, T. keinZeugniß,
daßMoſesmehr,alsGeſeßurkunden,ſ{riftlihhin-

terlagenhabe,Es wird nur einSeplerHatthorah
ers
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erwähnt, das Moſesverfaßthabe. Nimmt man 3)
zu dieſenBemerkungennochden Umſtandderauffallen-
den Aehnlichkeitder Sprachein den Erzählungenim

Pentateuchmit der SprachedesdavidiſchenZeitals
ters,und den weitmerklichernAbſtandzwiſchender
Sprachedes davidiſchenZeitaltersund derSprache
einesHaggai,Zacharia,Maleachi,Eſras,als zwis
c<ender Spracheim P:ntateuchund in den Büchern
Soſua und der Richter,und in den PſalmenDaa
vidsund Aſap{3:ſomuß man es um deſtovers

nunftnôßigerfinden,die Bearbeitungdes Pentás
teu<hsin Samuels oder Davids Zeitenzu ſezen.
Dazu kommen nun endlich4) dieStellen,dieauf
die Zeitennach der EroberungValäftina's,jaauf
dieZeit,da ſhon Königeregierten,hinzuweiſen
ch:inen,Dieſe Stellen würden nur dann mit

Grund als ſpâtreGloſſenerklärtwerden könnens
wenn es mithinlänglichenZeugniſſendargethanwer»

den könnte,daßderPentateuchſhonvon Moſevola
lendèthinterlaſſenſey. Dafürkann aberdieTradis

tion nichtals ein gültigerZeugegeachtetwerden z
ſieiſtdazuzu junz« Und in den BücherndesA+
T. findenwir dafür-gar keinZeugniß Bey ſobes
wandten Umſtändenmüſſenallerdingsauch dieſe
Stellen uns daraufführen,eineſpätreEntſtehung
der jetzigenForm desPentateuchsanzunehmen,und
dieſein das davidiſcheZeitalterzu ſetzen,da-theils
f< keineSpur von einernochſpâäternZeitim Pens

tateuchfindet,theilsderſelbeſeinejezigeGeſialtodex
BeſchaffenheitderHauptſachenachſchonvor derTrenx

nung der beydenReicheJſraelund Juda gehabthas
benmuß, Daß
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Daß aber Urkunden aus dem moſaiſchenZeitals
ter übriggeweſen,und beyder Sanmlungund Bez

arbeitungdesPentateuchuszum Grundegelegtſeyn,
das erhelltinAbſichtder.Geſezeaus dem Zeugniſſe
im Pentateuchund Foſua,und in Abſichtdes hiſtos
riſhenJnhalts,aus dem Augenſchein, beſonders
beydem erſtenBucheund ſoauchbeyden fünfübriso
gen Büchern,indem man im erſtenBuche diezuſams
mengeſtelltenUrkundea charakreriſtiſ<verſchieden

findet,‘und eben ſoim fünftenBuchedie auffallenbe
Merſchiedenheitder Behandlungin der Reviſionund
wiederholtenEinſchärfungder Geſegenichtverkens
nen kann

IT. „Jn den langenZeitraumvon Joſua bis

Samuel ſet der Verfaſſernur 1) folgendeſchrifts
lihe Aufſaze:Geſchlechtsregiſier,Muſßierrollen,
Verzeichniſſeder Kriegeund Zügedes Volks,wahrs
ſcheinlichin Steingehauen;aucheineAbſchriftder

zehnGebote,2) BildlicheDenkmale des Bildhaus-
ers oder Stickers,wohin auch dieKarte von Palâso

ſtinaJoſ.18, 4+ 8. 9+ gerehnetwerden möge,
3) DurchmündlicheUeberlieferungerhalteneLieder,
und Sagen aus Joſuaund der folgendenHeerſähs
rer Zeîten.““

Da die Gründe fürdieſeMeinungim dritten

Und den’folgendenFragmentenwiderlegtſind:ſo
bemerkeih nur noch:. Daß die Verzeichaiſſeder

Zügeund Kriegeder Jſraelitenin Stein gehauen

ſeyn,iſtmir hôchſtunwahrſcheinlich,ſobaldanges
nommen wird , daßes Geſchlechtsregiſterund Mus

fierrollengab,die auftragbarererMaterie,etwa
aegyp»
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aegrptiſcherLeinwand,geſchriebenwurden, Solf
abe: gar allesin Stein gehauen gedachtwerden+

ſowird dieUnwakrſcheinlichkeitdeſtogrößer,wenn
man bedenkt,wie vieleUrbeit das Einhauen in
Steine erfordert,und dazunimmt, was oben:vom

Einhauen in Steineerinnertiſt,daß es erw?islich
nur bey Denkmälern,die zur öffentlichenAuſfſtelsz
lung und Aufbewahrungfür eine ſpäteNachwelt
beſtimmtwaren, gewöhrlihwar. 2) Wider die

Hypotheſevon bi'dlicbenDenkmalen iſtoben auss

führlihdas Nöthigeerinnert, Sich die Charte
von PáláſtinainStein gehauenoder geſti>krzu dens

ken,widerſtreitetmeinem Gefühlvon Wahrlcheins
lichkeiteben ſo,roieJof.18, 9. wo auódrüklich
ein Sephergenanvt wird, worauf ſiedas Land

verzeichnethaben. Wie ſonderbar, daß ſie,was
mit leichterMühe aufLe:nwand gez ichnetwerden

konnte, erſtin Steinehauenoder ſti>enſolten»
8) Nach meiner Einfichtgehörenin dieſenZeits
raum, >œæ)ſchriftlichetheilsproſaiſche,theilspoes
tiſcheAufſatze,w-lchedieGeſchizhtedes Volts unter

Joſuaund den Richternenthlelten,und hernah bey
derGeſchichteJoſua'sund der Richterzum Grunde

gelegt,zuſammengeſtelltund bearbeitetwurden,
(3)Manche mündlichfortgeflanzte,theilsproſaiſche
Erzählugen, theilsLieder,wovon in der Folge
Sammlungen veranſtaltetwurden, und wovon

gleichfallsbeyAbfaſſungderBücherJoſuaund der

Richter,und namentlichbeyder Erzählungvon dex

Ruth Gebrauchgemachtward.

IL,
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TI. Vòôn Samuel bis zum Tode Salomons

foll der Anfang der eigentlichen ſ<{rifiſtell:-iſhen
Periodeſeyù, Die Gründe dafürfindoben widers

Tegt, Aberallerdingsſiengſichmit dieſenrubigern
DeiteneinePeriodehöhererGeſſteskulturfürdieJſs
raclitenan. Daß man ſichſhon vot Samuel, ſeit

Moſesund FoſuaZeiten,Lehranſtaltendenkenmüſs

fe,dergleichenſeitSamuel unter dem Namen der

Prophetenſchulenbekannter ſind,iſ ſchonoben bes

wieſen,Der Verfaſſermeint,die in denſelbenge»

fungenenreligiöſenLiederhättennihtgerademoras

liſcheBeſſerungzum 2we>e gehabt,Nach meinex

EinſichthingegenhattenſteallerdingsdieſenZweck,
da durchgängiggelehrtward, wie in dieſerPeriode
aus den davidiſchenPſalmenſo unwiderleglichern

hellt,daßnichtsBdſesJehova gefallenkdnue,und
alſoeine jederährendeErinnerungän Wohlthaten,
welcheJehovader Nation erwieſenhatte,zugleicl>
eineAufforderungzur Dankbarkeitgegen deiſelbenz
und zu dem Beſtrebenwar , allesBöſenach beſten

Wiſſenund Gewiſſenzu vermeidem Jmmer Latte

die iſraelitiſheGottesverehrungGehorſamgezen
Jehova,und alſoBeſſexuugzum Zweck;nux wax

man in der Erkenutníßdes WillensGottes in Ubs

fichtallerPflichtennoch weit zuru>;weil es noch.
an_reinen Begriffenvon dex unendlichenVollloma

menheit-Goërtrsfehlce,die ſierſtnach und nach
aus dem Begriffevon einem einzigenSchöpferallex

Dingeentwickelnkonnten und folltenAuch haven

David und Salomo die Jdee der Begleitungdes
Geſangesbeyden Gottesverehrungenmit muſitalis

0 ſchen
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Hen Fnſtrumèntenwohl nichter aus den Pröphe=
tenſhulenentlehnt;ſonderndieſeBegleitungnyrxr
vervollommnet,da dieErfindungder muſikaliſchen
Fnſtrumenteunter den Vorfahrenſhon als vor

Noah Zeitenbekannt angegeben, und überalldes

Geſanges,und muſikaliſcherFnſtrumentebey der

Abſingungder Li der,und bey der Feſtfeyererwähnt
wird. 2 B. Mof.15, 29. wird der Aduffenbey
der Abſingungder Leder zun Lobe Gottes erwähntz
2 B. Moſ.19, 16. 19. wirdbeyderGeſe8gebungdie

Poſaunegeblaſen,u. ww — Bey x Sam. 10»

$- 11. muß man doh wohl es mit in Anſchlag
bringen,dáß Saul in andern Prephetenſchulenodere

religiòſenLeyranſtaltenbereitsgebildetwar, religidſe
Geſängewußie und mit Attion begleitetzu ſingen
geledrtwar. Nux kannte man ihn vorherîn der

Gegend nicht,und wunderte ſi, da man ihn im

Chor der Sangerbegeiſterungvollmitſingenhörte
Wie vieldie Liebezur Tonkunſtüber Saul ver=

mogte, das lehrtauchdieNachricht,daß er David

zueritin der Abſichtan dén Hof kommen ließ,ſeis
nen TrübfinnaufzuheiternWas Wunder dennz
daß dieſerin der That nichtböſegeſianteMann
1 Sam. 19, 19 *24. in der Geſellſchaftreligiöſer
SÎnger ſeinesfeindſeligenAnſchlagsauf David

»t mehr gedenkt,da ſeinGewiſſenerwacht war,
und vielmehrin eine Beſchäftigungeinſtummt,die
ehemalsſeineLieblingöbeſchäftigunggeweſenwar.

Der Verfaſſerſcheintſi< die Berfertizung
ueiér, beſondershiſtoriſcherLiederin den Prophes

5+Bandes x,St. Q tens
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tenſ<hulen,als ein Werk derBegeiſkerungdes Aus

genbli>s,wie beyden Jmproviſatorider Ftaliener
zu dènken. Dießiſtaber wenigſtensunerweislich.
Sollte es nict natürlicherſeyn,avzunehmen,daß
dieſeLiederein Werk ruhigereinſamerMeditation
und Compoſition,auh etwamit Modulation bes

gleitet,gewéſenſehn? Jn den Prophetenſchulen
ward wohl vielmehrUnterrichtertheilk.Der
Lehrer,oder diéLehretverfertigtèn,zu Hauſeoder
im Tempelder ſ{<óneuNatur, Liederzum Lobe

Gottes und zutn Preiſeder Tugend,und fangen
dieſedann ihrenSchülern,um ſiedieſelbenzu leh
ren; bis auch dieſeiù ähnlichenVerſuchenihnen
nachahmenlernten

Fn die davidiſchePeriodeſetderVerfaſſer
1) den Anfang ſolcherSammlungenhiſtoriſcher
Lieder,dièals dieGrundlageallerhiſtoriſ<henBü»

therdes À. T. auchdes Pentateuchszu betrachten

ſeyn. 2) MehrereSawmluvgen von LiedernDas

vids und ſeinerdichteriſchenZeitgenoſſen.3)Samm»
lungeneinigerGeſtßeund gottesdienſtlichenAnord»

nuügen. 4) HiſtoriſchexNachrichtenvon Saul,
David und Salomo. — Dagegengehörtnach:den
obigénBeinerkungen<hon die Vellendungder

Sawinlungdes PentateuchsUnd dex Bearbeitung
deſſelbenzu dx Form, worin tir jehtihn haben,
in dieſePeriodevon Samuel, bis âuf den Tod
des Salomo.

Än
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An das Ende dieſerPeriodemeintderVerfaſſer
dieVerfertigungdes BuchsHidbam wahrſcheins
lichſtenſeenzu können, Er meint 1) maa fônnè

wohl SpureneinerUebereinſtimmungmit ſogenanns
ten moſfaiſchènGeſezenentde>en;1:B. Hiob24,
1 - 18. vergl.mit Z B. Moſ. ï9, 9: 14. 5 B.

Mof. 24, 12. TZ. 17-21, 27, IF: T9. uz u. m,

== AlleinHiob24, 1° 18. beweiſetnur, was ohs
nehinbekannt iſt,daßdièda beſchriebenenFrévels
thaten,ſchonehèMoſesſievèrbòt,auchunter ans

dern morgenländiſchenVölkernbegangenwurden,
und daß dasjenigèe,was hierals unrechtbeſchrieben
wi-d,(ho1vor MöſeindenMörgenländernvon guten
Menſchèzfürunrechterkanntward. Hiob24, 6.

heißtes niht: „„ Freolexrärndtenab alleFrúch-
te des Ackers,ſammeln die nachwachſenden
Trauken des Weinbergés.“So wie der Vers

faſſerÜberſet,mödgtemnan denken: dortwerdédas,
was Moſesvèêrbot,näânili<hAeker und Weinberge
ganz ábzuärndten, und keineNachleſefür Arme
übrigzu laſſen,getadet,Aberdavon ſtehtkein
Wort da. Es iſtvon Unglücklichendie Rede,
die ein Unzerechterum allesdas Jhrigébrachte.
Von dieſenheifites: Auf unbebaurenFeldern
wild wachſendeGewächſe,dieman fürThies
re ſonſtzum Futtermengt,ſindihreemzige
Aerndte!EineNachleſehaltenſicnur auf
dem Weinberge,denderÜngerechteihnenents
riß!Der Sinn i: Sie habenkeineneignen
Acker,keineneignenWeir bergmehr, W2ex
mag ès leugnên,daß dießálles,was in diefen

94 Kapitel
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——

Kapitelſteht,von jedemidumäiſchenDichter,(und
Fdumaea iſtja die Scene der Handlung,) ohne

alleKenntnißder im PentateuchusenthaltenenAn»

ordnungen,alsSchilderungder Üngerechtigkeiten
bôſermächtigerMenſchengegen Aru:e und Geringe,
geſungenwerden konnte? — Der Verfaſſermeint

2) vieleeinzelneStellenim BucheHiob zu finden,
die aufeinevielſpâtrePeriodeder Verfertigung
dieſesBuchs,als diemoſaiſchePeriodedeuten
æ) Hiob5, 19 Aus ſehsNöthenrettetex dich,
und in dexſiebentenbleibſtdu nichthülflos,
Dießſeyganz im Geiſteder ſalomoniſchenund ſpâs
tern Antitheſen,Aber Antitheſengehörenjado<

überhauptzu den Spielendes Wißes, die der

Menſchfrüh,aufden erſtenStufender Geiſtesbils
Dungliebt,und verlierenſichnah und nah mehr
und mehr, beyzunehmenderBildung des Ge»

chma>s.Um ſovielwenigerdarfaus Antitheſen
geſchloſſenwerden, daß man dießGedichtnicht

früherals Salomo ſegenkônne. Sieben war im

Alterthumeineo beliebteZahl,wir findenfieſelb
beyGriechenund Römern fohâufigin Gedichten,
daßman daraus, daß hierſe<sund fiebenfür
vielegeſeßtwird, aufnichtsmoſaiſchesſchließen
Tann. (3)Hiob9, 9+ „Gott ſchufden Bären,
den Orion,diePlejaden,und des Südens verhüllte
Kammern.“ Der Verfaſſcrbehauptet,dießkonnte
nur einDichterſagen,der frühſtensin Salomons

Zeitalterlebte,da durch die mit den Phôniziern
gemeinſchaftli<hunternommenen Seereiſenerſtden

Fſraelitendie ſüdlichen,an ihremHorizontunſichts
baren
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haren Geſtirnebekanntgewordenſeyn.— F< wilt

annehmen, daßdieſeGeſtirnehierdie verhällten
Kammern Südens heißen:konnten ſiedenn nicht
eherden Fſraeliten,ni<t eherMoſes bekannt wers

den, als bisZſraelitenum Afrikaherumgeſegelt
waren?Sonderbar! Die Phönizierwaren jalängſt
vorher(choniu dieſeGegendengekommenzund doch
ſollteêein Gelehrterunter den Negypternetwas
von Sternen dex ſüdlichenHemiſphôrehaben wih»
ſenkönnen? Waren nichtdieGeſßirnehauptſächs
lih die Leiterder Seefahrenden?Wurden ſio
uicht deswegenmit großerSorgfaltbeachtet2

y) Hiob13, 26, „Dg ſchreibſtüber mir Bitters

keiten,“ifteineRedensart aus cinerZeit,in dev

das Schreibenſchonſehrgewöhnlichwar. “Aber.

wie willder Verfaſſerbeweiſen,daß das Schreiben
zu MoſisZeitennoh nichtfehrgewöhnlichgeweſen
(ey? Seine Meirung,daß blosdes Eingrabens
in Stein im moſaiſchenZeitaltererwähntwerde,
iſtoben bereitswiderlegt,0) Die Beſchreibung.
EunſtlicherBergwerkeHiob28, 1-16, und daf:
Gold.aus Ophirgenanntwird, das.man erſtunter:
David.kennen lernte,— Aber iſtdenn Bergbau
und Bergwerkskundenichtviel.älter,alsMoſesunz
ter den VorfahrenderSemiten? Jt ſienihtſcon
âlterals Noah? Schon.Tubal Kain {hmiedet,.
und.Goguethatbereitsin ſeinemOriginedesloix
etc. daraufaufmerkſamgemacht,daß dieſeExfins
dungin diefrühſtenZeiten,diewir kennen,gehö»
re. Als man einmalKupferuad andres Metall

guserzhaltigenSteinen,etwg durcheinzufälligauf
O3 eincm
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einem ſolchenGeſteinangemachtesgroßesFeuer,
{melzengelernthatte: follteman es nichtmehr
verſucht,nichtſolheSteinbrücheweiteraufgebro»
chenhaben? Gewiß! Die Erfiadungwar zu wiche
tig! das Metallzu brauchbar; alsdaß man ihm
nichtnachgegrabenhaben ſollte!Man ftelltſich
meiſtensdieerſteEntſtehungder Kulturalszu ¡ung
vor, und ſoauchden Anfang der Bergwerksarbei=
ten,wenn ſiegleichnoc nichtzu derVollkommen,
heitgediehenwaren, in welcherman ſiejeßttreibt,
in welcherman ſieaberauch nichtim Hiobbeſchrie»
benfindet,Und Ophix,éznntedas den Fſraeliten
nichtcher bekanntwerden, als bis unter David
und Salomo FJfſraelitendahin kamen? €) Hiob
33, 23. two einesEngels,als einesVermittlers
für den Meaſchenecwähntwird, und die ganze

Daemonologieim erſtenund.zweytenKapitel,deute
auf ſpâtreZeiten, indenen,wahrſcheinlichdurch
Salomons auswärtigeV-rbindungen, dieſelbeden

Jſfraelitenerſtbekacntgewordenſey?— Hierauf
muß ih erwiedern,1) Hiob33, 23. iſtes gar

nichtgewiß,daß yon einemEngel,dasiſt,einem
überirdiſhenWeſen dieRede ſey, Noch weniger
2) daß von einem vermittelndenEngel die Rede

ſey. Vielmehrſtehthierwahrſcheinlich3) der Nas»

we EngelpoetiſchfüxeinWerkzeugGottes, für
einenMenſchen,deſſenGott ſichbedient,einentôdts
lichkrankenMenſchenzu retten;oderfüreinenges

{i>tenArzt,derhierEinerunterTauſenden,das
iſt,einſolcher,wie man etwa Einen unter Tauſens

den findet,genanntwird, HiobsVerfaſſer
will

aran
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daran erinnern , daß Gott ſichofttddtlicherKranks

heiten,und ofteinerunerwartetenRettungin dens

ſelb-n,bediene,theilsum ſeineMacht zu beweiſen,
theilsum Mevyſchenzu beſſ:rn.Da heifitsvom

tôddtlihKranken:„Findetetwa dann fürihn
ſichein Engel,derGottesWillenihmkund
thut;Einerunter Taufenden,derdem Men-
ſchen,was ſeinePſüchtſey,kund thut:So
iſtes Gott,derſeinergnädigſichannimmétzs
Er ſpricht,retteihn,-daßer nichthinabſinkt
indieGruft;ichbinbefriedigt!“Beſſerung
des Krankenwar die AbſichtGottes, dieſeAbſicht
iſtbefriedigt.Der Arztund Religionslebreroder

Prieſter,(bekanntlichwaren beydeEigenſchaftenhäu-
figinden MorgenländernineinerPerſonvereinigt,)
dereinenſolchenKrankenbeſſertund rettet,ihnam

Geiſteund Leibewiederherſtellt,iſtein EngelGot»
tes, Gott iſts,der dur< ihn wirft, T9
heißteigentlichinterpres.Nun, wasiſt denn an-

gelusinterpresanders,alsderGottesWillenkund
thut? So heißtMaleach maſchchit,angelus
perditor,einWerkzeugGottes,wenn er Verderben
verhängtoder zuläßt.— Dagaber Engelden

Hebräernnichtunbekannt, daß die Vorſtellungen
von denſelbenihnenſeitAbrahams Zeitenſehrge-
wöhnlichgeweſenſeyn, kann man nichtleugnen,
wena man niht alleErzählungenvom Lebender

Erzväter,und namenilichdiehäufigeErwähnung.
der Engelindenſelben,blosalseinWerk ſpäterer
Dichtungund Umbildungder Sagen der Vorzeit
nachBegriffenſpätererZeitenanſehenwill, Mit

Q 4 wels



welhem Scheine der Wahrheit mdgte man dieß
aber wohl wagen? F� niht g-rade dieſeVorſtel
lung der erſtenStufereligidſerBildunguad Eins

fichtim Alterthumallzcmeineigengeweſcn? Fſk
uichtChalda:a,aus welten Abraham ausgieng,.
und de Ocieatüberhaupt,in der Meinung pon ein

ner Gerfterwocrt,diemitder fich¿barenin vielfältiger
Werbindungſehe,eitſtummitgeweſen?— Dâmos

nologies,es iſtwabx, eigentlicheDämonologie,finden
wir io den vox dem Exilerw?islihdageweſenen
Schriftenuicht,Fn keinemProphetenwüßteic
davon cineSpur zu ſtnden,Man dachteſichdie.
HöhernWeſea, die Eugel,nihtnoraliſhvyollloms.
men; nux vollkommner,als.die Menſchen,aber.
auchfehlerhaft.Man dachteſieſichjedoÞalleals
Diener,die Gott ſende. EinReichfcindſeliger,
widerGottempdrter,von ihm abgefallener,ihm
nichtdienenderGeiſer,kenntdiealteiſraelitiſche.
Religionund Theologie.oderPneumatologienicht.
Aber iſthierdean,Hiobx. 2+.wirklicheDâmonos
logie? Nach meinexEinſichtgar nicht! Der.
Satan,das iſ, Verkläger,Oberanwald,Fisa
cal, iſteinDienerGottes.Gott ſendetihn,
um Hiob.zu prüfen,zu bewähren,und bewährt
deſtoherrlicherzu beglücken.Es iſ,nichtder ſpä»
tre Satan dexJudennah dem Exilund zu Chria

ſus Zeiten.Hiob.würdeniht für den treuen
und beſtändigenVerehrerGotteserkanntwerden,
der er dochwirklichiſt,wenn es ihm immex wohk
gienge. Der DienerGottes ſelberzweifelt,ob.

{eineGotteêyerehrungniht blos eigennüßigſey-
da



da es ibm immer nah Wunſchgegangeniſk. Er

ſpricht,wi? etwa,ein Menſch gedachtund geredet
habenmêgte, Nun erhä¿ter E-laubniß,Hioh
xechtweh zu thun. Man werfe wohl, blos um

ihn zz prúfeo®?Auch wird.im.Epilognichtetwa
derSatan getadelt,oder ge!traft;nein,er gehörte
bloszur Einleitungder Hand.ung.

Darf ih biexzugleicheines Einwurfswidey
dasEntſtchend.s BuchesHiobim,patriarhaliſchen
Zeitalterdex Jſraelitenerwähnen,der ſichin des

HerrnD. HufnagelsEinleitungzu,ſeinerUebers
feßzungHiobsfindet.Er zweifelt$. 9. ob dies

Worte: „„Wendeſtdu dichzum Hôchſten: fode>t
SilberdeinLand, and Bachkieſelwerden dis

Gold; derAlmächtigeiſtdirGold, dixgeläuters
tesSilber1“ fichim patriarchaliſchenZeitalterexa

wartealaſen,iawelchemGoldundSilhexno
nichtder MaaßſtabihrerGrößewar. Alleinih
hittegur daran zu denten,dgß nah 1 B. Moſ
23, 15. Abraham dochauh als ein an Silber,
reicherMann beſchriebenwird. Ephron ſagtzu
ihm: Was.ſind vierhundertSeckelSilbey
füruns dbeypde?Mögen dießauch nur funfzig,
Lothgeweſenſeyn,wie es.Michaelisrechnet: ſo.
muß dochzu cinexZeit,wie dieZeitAbrahams
war, (in welcherder yerhältnißmäßigeWerth des
Silbersund Goldes.weit größerwar, alsigt).
der {hon alseinMannreich an Silbergedacht
werden, dem ſovieleineKleinigkeitgeweſenſeyn

ſoleEslâßgtfichauchbegreifen,daßbeſonders
25 die
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die herumziehendenHirten in Arabien und Syrien
xeih werden mußten an Silber und Gold. Der

oſtindiſcheHandelward zu Lande durchArabien
mit Kameelen geführt,und gab dem arabiſchen
Ewir,ſowie die Nähe von Phöôniziendem Syrer,

vielfältigeGelegenheit,ſeineHeerdenundderen

Ertragin Silber und Gold zu verwandeln.Er
nghm vielGold und Silberein und gab wenig
oder nichtswiederaus, Natürlichmußtenda ſich
bey hm Schätzevon Gold und Silberhäufen,
D1her im Horazſoof;Arabumdivitiae,domus

plenae,thefauci,als Bilderdes gröfitenReichs
thums gcuanntwerden. Doch ih kehrezu uns

fermVe-faſſerwieder zurü>,der nur dieſenEins

wurf nicht;ſonſtaber alle,die vom HerrnD.

Huſragelgemachtſind,angeführthat.

Der Verfaſſerbemerkt3):„Wäre dieSpras
<e wirkli moſaiſhodervormoſaiſh:ſowürden
wir ſienichtmehr verſtehenkönnen.“ Jch glaube
dben das Gegentheildargethanzu haben.Hier
iſtvon einem ſchriftlichhinterlaſſenenWerke die

Rede, aus einerZeit,in der (chondieSchrei»
befunſtlängſterfundenwar, Juneinerſolchen
Zeitändertſichdie Sprachenichtmehr ſoſehr,
als wenn ſieblosgeredet,nichtgeſchrieben, odex

doch.noh niht von Männern geſchriebenwird,
deren Werle alsMuſterfür die Nachweitaufbes
haltenzu werden werthgeſchäßtund ſehrallgemein
geachtetwerden,

Der
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Der Verfaſſerfindet4)den Jnhaltdes Buchs
zu abſraktyhiloſoohih.Bey: allen Nationen in
der frähernKulturperiodebi-teſichder Say als
auêëaemachtdar: JederMenſchi�|tSchuld an ale
lem Unglü>,was ihntrifft,od:xan ſeinemGlück;
ſeineKrankheit, ſeinfcüherTod, iſ Folgeſeiner
Sünden, oder der Sünden ſeinerVdter. Jm

HiobhingegenwerdedieFrageſobeantwortet,wie
Philoſophen,durh ErfayrungenvielerFahrhuns
dertebelehrt, ſiebeantworteten,und wie Chriſtus
davon belehrteLuc. 13, 1: 5. Hoh. 9, 123. =

Aber was berechtigtden Verfaſſer,ſi dieZeiten
vor Moſe theilsin Aegypten,theilsin dem von

Alters her ſeinerWeisheitwegen berühmtenFdus
maea und Arabien,ſoarm an Geiſtesbildungzu,

denken, alsex fieſihdenkt? Zudem if in dieſem
{höônenBuche die richtigeBeantwortungjener
Fragenichtdas Reſultatabſtrakterphiloſophiſcher
Spekulation; ſondernſieiſtganz aufBeobachtung
und Erfahrunggegründet,und die Gegenſtände
dieſerErfahrungenlagendem Beobachterſo.uahe,
daß ein nichtgemeinerGeiſt,wie der Urhebereis
nes ſolchenGedichts.ſeynmußte, ſiedoh wohl
machenfonnte, Ja es herrſchtdoch in dieſem
Buche noh ganz anthropopathiſcheVorſtellung
yon Gott, daß Gott Leiden überden Menſchen
verhânge,um ihn zu prufen,Auf dieſemWes
ge willdex Verfaſſerdes Hiobdie Zulaſſungun-
verſchuldeterLeidendes Rechtſchaffenenmit der

GerechtigkeitGottes vereinigen,Endlih auch
der Sag, daß es dem unverſchuldetLeidenden

zulegt
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Zzukt-ztno< in dieſemLeben‘wiederwohl gehe,
auf welchendie Entwickelungder ganzen Handa,
lung |H gründet,verräthkeineabſtraktePhilos
ſophie;ſonderndenAnfangreligióſerund philos
fophiſcherKultur

Die Einwendung,daß 3) vieleGeſängeaus.
den ſalomoniſchenZeiten,z. B+ Pſ.38. 39. 49+
eine auffallendeVehnlichkeitmit dem Fdeengange-
-des BuchesHiob haben,kann nichts.beweiſen;
da die VerfaſſerjenerGeſängeihreJdeen nach,
den Ideen dieſesBuches gebildethaben kdnnen..
_— Mir ſcheintdaher noch.immer der Umſtand,
daß im Hiob auch.niht eine Spur von Rück-
ſichtauf moſaiſheAnordnungenund Gebräuche.
vorkommt, fur die Entſtehungdes BuchesHiob.
im vormoſaiſchenZeitalterzu, entſcheiden.Selbe
das, daß der Held.des.Gedichtsein Jdumäer if,
deutet auf Zeitenhin, in wel<henEdom noch.
uicht,wie ſhon zu Davids Zeiten,in Feinda

ſchaftmit Jſraellebte;.auf dieZeitenvor Moſe,
da ſiJjxaelitenund Edomitenneh alsBrüder
anſahen.

IV. Jn den Zeitraumvon Rehabeam:bis:zum:
Exilfegtder Verfaſſer1).einzelneGeſängemehs
xerer Propheten,2):dieFortſezungder Sammsa

lung von Geſetzeu,3) die Vollendungder Liedera

ſammlungen,aus denen hernach.die ſogenannten
BücherMoſs, Joſua und der Richterzuſamso

neugeſegtfeyu,und 4) mehrereSammlangerdieoris
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ftoriſ{herNachrichten, die bèy den Büchernder
Chronik und der Königezum Grunde liegetr.
N. x+ und 2. fälltna< den obigenBemerkungen
hinweg; hingegengehörtdie Entſtehungder Büs

cherJoſuaund der Richter,vielleihtauh dev

BücherSamuels, welcheniht Auszüge«us älso
tern Urkunden, ſonderndieſevollſtändigund mit

Zuſätzenliefern,und ſi< dadur< von den Büs

chernder Königeund Chronikkenntlichunterſcheie
den, in dieſenZeitraum.

Die döppelteDarſtellungeinzelne?Géſeztim
Zweyten,drittenund fünftenBuche Moſis weiſek
niht auf mehrere Sammlungen von Geſängen5
ſondernvielmehrauf wiederholteEinſchärfungders

ſelbenzur Zeitder erfienGeſetzgebunghin, —=

Kohel. 12, 9- f.findetder Verfaſſermit Dôddera

leineiner Akademieerwähnt,welchedie Sprüchè
der Weiſenzuſammentrug,und er meint, da ſéy
vielleichtvon dèn UthebernfolhèrSammlungen
dieRede, dienachherbey den hiſtoriſchenBüchern,
und überhauptbey der vollſtändigenSammlung
der den JſraelitenheiligenBüchern nah dem Exil

zum Grunde gelegtwurden. — Jch hingegen
Fann dort nur den Verfaſſerdes BuchesKoheleth
fínden, den auchdie in der männlichenForm ges

ſeßtenZeitwörterbezeichnen,und welcherſdrgfäls
tignach den Ausſpèüchender Weiſengeforſchtzu
haben verſichert.Um die Zeitdes Exilsſolle
die funfBücherMoſis, etwa von Jeremiasund

ſeinenFreunden,geſammeltund geordnetſeyn
Alle
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Ulle übrigeBücher dès A. T-+ (ollen erſtnah dem

Exilentſtandenſeyn.

Vgeaviniizimriaiet « irait

Mährendmeinér Arbeitàn derPrüfungdies
ferFragmente,und Darlegungmeiner Zweifelan
der Richtigkeitder Bemerküngenin denſelben,iſt
duch das neunte und zehnteFraqment,(wie
es ſcheintder B-ſchluß) in HenkeMagazin,
BB.1V. St. 2. S. 329: 370: erſchienen,über

welcheih daher no< eingeszum Beſchluſſebey»
fügenwil, Jch ſ<réibehiernichtdas Ganzeab,
weil dießnichtndthigiſ,um meine Bemerkungen
zu verſtehen,und will keineneuen Bcweiſezu den

in den erſtenſiebenFragmentenenthaltenen, oben

widerlegtenGründen des Verfaſſers)ſondernnur

Beyſpielezur Erläuterunghinzugekommenfind.

Fm neunten Fragmenteliefertder Verfaſſer
Ÿ. cinenNachtragvon Beyſpielen,wie die hiſto.
riſchenLieder zum Tbeilin den Prophetenſchulen
entſtandenſey#fönnen; die in den moſaiſchen
Schriftenenthaltenſind.— Jh bernérkedabey2

1) daß es an ſi< möoli< iſt,daß hiſtoriſche
Liederauf die vom VerfaſſerangegebeneWeiſe int

den Prophetenſchulenentſtandenſeyn, leugnet
wohl keiner. Ader daß die Uufſäße,die wir in

den moßaiſwenSchrifienleſen,¡aus hiſtoriſchen
Liederngeſ{bdpftwären, die in dei Prophetens
fehuleanachSamuels gritaltexentſtandenſeyn»

das
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das auzunehmen,widerſprächeder Geſchichte,näch
welcherder Pentateuch,wie wir ihn haben,chon
vor der Trennungder beydènReiche,Juda und

Jſrael,dageweſenſeynmuß. Denn die Samaris

ter, die ihneben ſo haben,ſindnicht*èrſnah
dem Exilzu EſraZeiten,wie der VerfaſſerS.,
31. von neuen behauptet, Feindeder Juden ges
worden; ſondernſieſindes von jeherſeitihrer
Entſtehunggeweſen,und vor dex Entſtehungdies

ſerReligionsparkheyhabenſichdiezehnStärnme,
dur< unvertilgbare, unb ſohäufigvon dèn Pros
phetenbeklagte,Nationñalfeindſchaftgetrennt.Môs

gen alſomanche Avfſâtzein dèrGeneſisaufeine
der Vermuthungdes Verfaſſers.ahtiliheArt ihre
Entjiehungund lettéBilbungerhaltenhaben:ſo
muß das dóch im AnfangedexdavidiſchenPerios
de ſpäteſtensſchongeſchehenſeyn.2) Der Verz

faſſerwill ohne Grund 1 B. Moß. 3, 19. eine

Spur ſpätererUmarbeitungfrüherverfertigterLies

der, in den Worten findéntchi aplarattah,
veel aphartaſchub. Er behäuptet:für aphar
ſtanduriſtreitigim alternLiedeadamah. Hierin
irrt der Verfaſſerwohl gewi) Adamah heißt
nihtein Stück Erde,einkleinerTheilda-
vonz ſonderneinFeld,einAcker,oderdexErd-
boden. Wié könnte ès denngeheißenhaben,ada-
mah attab,du biſteinAckeroderderErdbo-
den? Darum heißtes vorherauh, der Menſch
ſey apharmin laadamazdéún apharbedeutet
Erdtheilchen,Adam heißteiner,der der Erde

angehört,cin-Jrdiſcher, und das wird dur diè

Worts



Mortè àusgediü>t: Aus Erde gebildet toirf
du woieder Erde woerden. 3) Jch kann nicht

glauben, daß Weortforſchungdie Urſacheſey,
warutn 1x B, Moſ. 3, x. der Schlangeerwähnt
wird. Die Gewohnheit,Schlangenals Vild dex

Liſtzu den?en uod zu nennen, war unſlreitigàâls

ter,als die Wortforſhurg,und der Name der

Shhlangebeyden Hebräern,nachalch,alter,als
das davon abgeleiteteZeitwortnichelck. 4) An

dieStelleallerhierangegedenenVermuthungen
Tônntenandre, uichtminder wahrſcz-inlichegeſetzt
werden. Sie können nie auf imnehrals Mdg!1cho
Feit,niht einmalauf WahrſcheinlichkeitAnſpruch
machen,denn dièſechte ſchonmehrvoraus, nâms

lich,daß andre nit eben fo gut mêglichſeyn
Fönnten. 3) Fn dem NachtrageS. 336 - 3409+

findeih keine Gründe mi zu úberzeugen,daß
wir nôthighätten,malende Hieroglyphenals Verx

anlafſungbibliſcherGemälde anzunehmen. Mir

ſcheintes natürlicher,daß das Volk dem Stabe

Moſis wirklicheine wunderbare Kraftzugetraut
habe,als daß 2 B. Moſ. 14 die Erzählung,daß
Moſesmit ſeinem Stabe úber das Meer hinges
wieſen,aus einerHe oaglypheenſtandenſey, Meis

ne obigeErklärungüber Joſ.10. dúnkt michwahr

chelid),weil ſiedem Geiſtedes Alterthums, und

dem Zeugntſſ-,daß die Erzählungſi im Heldens
bute ſo finde,gemäßiſ, Aber daß einBildnex
die Dauer der Scilachr in AjalousThal dur
eine Hand bezeichnethaben ſollte,die auf diezus

gleichſichtbarenSonne und Mond hingewieſen
hâtte,



hâtte, dünkt mih unwahrſcheinlih,=— Daß vors

her, ehe die HebräeralphabetiſheSchrifthatten,
au< beyihnen Bilderſchriftgewöhnlihgeweſen
ſey,folgtnoh niht aus den Namen hebräiſcher
Buchſtaben,Denn wir wiſſenja niht, ob ſie
niht djeerſtenBuchſtabenuyd ihreNamen von

einem andern Volke, wabrſcheinli<hvon den Kgs
naaniten,unter weichenAbraham und ſeineNachs
Fommen lebten,erhaltenhaben. Die Vorfahren
Abrahams waren auh herumziehendeHirtengewes
ſen,bey welchen,wegen des geringernBedürfniſo
ſesalphabetiſcherSchrift,und einerSchriftübers
haupt,eine Erfindungwie die Buchſtabenſchrift
und ſelbſtdie Bilderſchrift.nichtſo leihtzu vers

muthen iſt,als bey.einerhandeltreibendenNation,
wie die Phönizierund Kanaaniten waren, odex

bey einerfrüherund längerpolicirtenNation,wie
beyden Aegypternz.B. derenThaautdieſeErfins
dunggemachthabenfoll.

Der Verfaſſerliefert2) Nachträgezu ſeiner
Beantwortungder Frage,welchesdieälteſtenim
A. T. enthaltenenAufſätzeſeyn? und 3)zu den

Verweiſen,daß die heiligenBücher der Fſraeliten
allmäligzuſammengeſeßt,und diemeiſtenſpäterhin
von neuen bearbeitetſehn. Auch unter dieſen
nachgetragenenBeweiſenfindeih keinenbeweis

ſendfürdie Bchauptungdes Verfaſſers,daß die

Bücher erſtin und nah dem Exilenſtandeaſeyn.
1) Richt.7, 17. zurZeitder mittlernNacht-
wache,da diePoſtenabgeldſetroerden,ſol

5“Bandes I: Sls R ein



ein ſpätrerZuſatſeyn,da in ſo-frühenZeitenan
FeineregelmäßigeBewachung des Lagers,und an

Ausſtellungvon Poſtengedachtwurde. Woher
weis der Verfaſſer,daß daran nichtgedachtward ?

War doch das Wort Nachtwache,Alchmura,
ſchonzu Davids Zeitenganz gewöhnlich,ſo daß
în gewißdavidiſchenPſalmen, z.E. Pſ.63, 7»

chon ein Bild davon entlehntiſt,und dießWort

ſerja Wächter,und Eintheilungender Zeitder
Nachtwachevoraus. 2) Richt.17, 7, ſagtder

Verfaſſer,ſtehtder offenbareinge{<hobeneZuſatz:
vom Stamm Juda, denn er widerſprichtder

Fdee von einem Leviten,von welchemda dieRede

iſ. Alleinda.ſtehtnidt: vom Stan:me Zus
daz ſondernvon júdiſcherFamilie,das heißt,
der von Murtterſeiteaus Bethlehemin Fuda abs»

fiammte,und dort Verwandtehatte. Der Levite

heyrathete,wie jederandre Fſraelite,auh in andre

Stämme. Zacharias,der Vater Johanues des

Tâufe:8s,war ein Levite,aberſeineFrau war eine

Verwandte.der Maria, der Mutter Jeſu,dieaus

dem Stamme Judawar. Warum konnte denn

nichtein Levitevon ¡üdiſcherFamilieſeyn? 3)
Richt.13, 4. So und fohates Michagemacht,
U. ſw. DieſeabgeïürzteManier zu erzählen,
welchenur ſpäternZeiteneigeniſt,kontraſiirtnach
des VerfaſſersMeinungſehrmit der umſtändlichen.
Erzählungsart„, dieſich.inandern TheilendieſerAbs.
ſchnittefindet,die ſoganz mit der Stimmungin
der Kindexperiodeeines Volks, mit den ächten

Volésſagen,und mit denhomeriſchenErzählungen
über»



ábereinftfimmt. Wäre die Stelle wirklih aus der

frühern Periode: ſowürde dieganzeGeſchichteſeis
ner Anwerbunghier wörtlichwiederholtſeyn,Dex
ſpâtereEpitomatorfanddas überflüſſig.

Hiebeymuß ih erinnern,daß 1) nur gehaltene
Neden und gegebeneAufträgewörtlichwiederholtzu
werden pflegen,nichtgeradeErzählungenvon Vors

fällen,die ſchoneinmal ausführliherzähltſind.
Aber 2) wenn man auch dem Verfaſſeralleszugäs
be, was er behauptet:folgtedenn daraus,daß
der Epitomatornachdem Exilgelebthâtte?

3) Richt,18, 12. weiſendieWorte: „, derOrk

heißtnochbis aufden heutigenTag das Lagerdex
Daniten,““auf einen langenach der Begebenheit
lebendenVerfaſſerder Erzählunghin. Aber lange
vor dem Exilkonntedießdochſogeſchriebenwerdens

4) Richt.18, 30. kommendieWorte: „bis
aufdieZeitder Wegführungaus dem Lan-
de,“vor. Will man dießauchnichtvon der Wegs
führungder Einwohner dur<h die Philiſtäervor

Sauls Zeiten;ſondernvon der Wegführungdes
größernTheilsder zehnStämme zur Zeitdes Uns
tergangesdes iſraelitiſhenStaats verſiehen:fo
Fann dießdochunter HiskiasRegierungſchonge»
ſchriebenſeyn;denn in den Anfangder Regierung
deſſelbenfälltjaderUntergangdes Reichsder zeh
Stämme. Alleinnah meiner Einfichtmuß hier
nichtan den Untergangdes ganzen Staats gedachk
werden; ſondernan dieWegführungder Bürger

R 3 des
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des Landes zu der Zeit, da die Philiſtäerendlichauh
diebis dalîinzu Silo geſtandeneGeſezladein ihre
Gewaltbekamen.Denn im folgendenVerſeheißt
es: Das Gögenbild,beywelchemdieNachkommen
YFovathansPrieſierwaren, ſeydort geſtanden,ſo
langedas Haus Gottes zu Silo blieb. War nun

nachherkeinGötzenbildmeh? da: fokonnteauh ja
FeinPrieſterdeſſe.benmehr da ſeyn,welchesman

auch an ſichder Geſchichteam gemäßeftenfinden
muß, wit welcheres ſi niht wohl vereinigenließe,
wenn man annahme,daßunter Davids und Salo»

mons Regierungvon den Daniten öffentlichBilderso

dienſtgetriebenſey. Ich findein den Worten: bis
zurZeitderWegführungaus deraLände,eine
Spur des Alterthumsdieſerin diefrüherePeriode
der JſraeliteigehörendenErzählung,Es gehört
zu den Kennzeichendex Erzählungen,dieaus ſehr
altenZeitenübrigſind,daß derErzählervielesUto

beſtimmterzählt,was ihm und ſeinenZeitgenoſſen
vdlligverſtändlichſeynmogte,ſpäternLeſernaber,
an dieer nichtdachte,dunkeliſt. So unbeſtimmt
erzählthierderReferentderNachrichten.Fndem
ër ſchrieb,bisaufdieZeitderWegführung
ausdem Lande:ſowußteer wohl,welcheWegs
führungzr meinte,und welchedamals ein jeder
fih dachte,wenn er von einergroßenWegfühs
rung hörte.Darum beſtimmteer die Zettnicht
näher. Jn der ThatmüſſendiePhiliſtäerinIſrael
{re>li<gehauſethaben,und das Land inußſehr
von ihnenentvodikertſcyn;denn nah 1 Sam. 13,

z+ fe,hattennoh zu Sauls ZeitendieJſraelitenkeis

nen
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nen Muth, wider ſiezu fechten,und inganzJſrael
waren keineSchmiede;ſelbſkdieFeldgeräthemußten
die Iſraelitenbey den Philiſtäernſchmiedenlaſſen,
und Schwerdterhattemanfaſt gar nihtim Landes
Mit völligemRechtekönntealſowohl die Periode
von Eli’sTod bisaufSaul den Namen deserſten
Exilsoderder erſtenEntvôlkerungdes Landesvers
dienen. DieſerName konnteum deſtoeherjener
Zeitgegebenwerden,da die Goitheitſelbſt,der

Regentdes Staats, denſelbenverlaſſenzu haben
ſchien;daher auh x Sam. 4, 21. 22, von
dieſerPeriode der Ausſpruh vorkommt: Fſo
raelsHerrlichkeit(Gottheit)iſtins Elend
gewandert!

5) Es iſteinYrthum,wenn der Verfaſſerbey
Richt.18, 31, behauptet, daß das Haus Gottes

dis unter ‘DavidsRegierungzu Silo war.

Seitdem dieGeſezladein dieGewalt der Philiſtäer
gerathenwar, kam ſieuichtwiedernah Silo,und
Silo ward alſoniht wieder der Ort des Hauſes
Gottes. Sie kam zu AbinadabnachGibea,1 Sams
7, 1+ f.und da holtDavid ſieab, 2 Sam. 6, 34
um ſieaufden BergZion zu verſeßzen«

6) Vollkommenrichtigtoirdbemerkt,daß die
o oftvorkommendeAnmerkung,daß die erzählten:
Begebenheitenſihzu einerZeitzutrugen,da die

Jſraelitennoh keinenKönighatten, und einjeder
nach feinerWillkührlebte,aufeineZeitder Abfaſ
ſuygder Erzählungdeute,da dieJſraelitenfchow

R3 Kônige
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Könige hatten. Aber auf dîe Zeit des Exils oder

nachdem Exil deutet gar nichts hin,

7) Der Ausdru> von Dan bis BerſebaRicht.
20, x. fnnte doh wohl zu Sauls Zeitenſhon für
diemitternächtlicheund wmittäglicheGrânzedes Lane
des geſetztwerden, BVerſebahattelängſtden Nas

men , vielleichtſchonſeitJſaaksZeiteg,und Dan

hatteſeitder EroberungderDaniteaauh ſchonvor
Saul den Namen erhalten,

8) Daß Richt. 20, 27. f. Zſraelitenund.

Benjaminiteneinanderengegengeſeßtwerden, if
do wohlfeineSpur einerſpâternZeit,da die

ſämtlichenübrigenJſraelitengegen dieBenjaminiten
insFeldgerätwaren. Auch Juda warhier wis

der Benjamin,und iſ unter dem Namen der Jſ-
xaelitenmii begriffen.Dieß würde nach der Trens

nung der beydenReiche,da man Juda und Jſrael
einander entgegenſeßte,nichtgeſchehenſeyn.—

AuchRicht.20, 22« mögteichnichtalseinen ſps
tern Zuſatzanſehen.Es heißtdort: Damals
var dieGeſeßladenämlichzu Bethel,und
inehas,ElcaſarsSohn, AronsEnkel,war

damals als Prieſterbeyderſeldenangeſtellt.
És wird x) erwähnt,daßdieGeſeßladedamals zu

Bethel war, weilvorhergeſagtworden war, daß
fieJehovabefragthâtten,das heißt,den Hohens
yriefterum Entſcheidungim Namen Jehoveusübev

eineihm vorgelegteFragegebetenhätten.Dieß
wáre nichtmögli geweſen,wenn nichtderHohe-
prieſterdageweſenwäre. Es giengaber dießmai
au, Jehovazu Vethelzu befragen,weildexHohes

Pries



prieſkerda war, indem man die Geſeßzladeund den

Hohenprieſtermit in den Krieggenoinmen hatte.
2) Der Hoheprieſterwar ein Enkel des Aaron.

AlſodieBegebenheitfälltin dieZeitbald nachdem
Tode desJoſua. Dieß iſtinder That ſehrwahr-
cheinli<h.3) Ein Verfaſſerder Erzählungdieſer
Begebenheit,der derZeit,da ſteſichzutrug,nahe
lebte,konnte es nôthigfinden,zu erwähnen,daß
damalsdieLade des Geſetzeszu Bethelwar, weil

ſiegewöhnlichſonſtniht zu Bethel;fſoudernzu
Silozu ſeynpflegte.

Endlichſcheintes mir niht,daß,wie derVers

faſſermeint Richt.20, 27-7 383,die Begebenheit
einmal gauz, und Richt.20, 39 - 48. dieſelbeBes

gebenheitno einmalerzähltwerde. Es kommt nur

in dex Erzählungmanches Hyſteronproteronund

manche Widerholungvor, die unasaber beyeinen

ungeübtenReferentenaus ſoaltenZeitennichtbe--
fremden; ſondernebenein Beweis des hohenAlters

thums der Erzählungſeynmuß. Um meinteLeſer“
zu überzeugen,fügeichdiemöglihſttreueUeberſeze
zung von Richt.20, 26- 48. bey, Es heißtdort-

ſo:„» Darauf (nachder erlittenenNiederlage)zog
das ganzeHeerder Iſraelitennah Bethel,lagerte
fichda, und feyerteeinen ganzenTag bisan den

Abend mit Weinen und Faſtenvor dem Heiligthume
Fehovens.DannopfertenſieBrandopferund Auss-

föhnungsopfervor Jehova,und daraufbefragtendie

IſraelitenJehova, denn dieLade mit dem göttlichen:
Geſetzewar um dieZeitda undPinehas, Eleaſar&

N 4 Sohn,
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Sohn, Aarons Enkel, verrichtete damals den Dienſt
vor derſelben.Sie fragten:Sollenwir nun wieder

în den Kriegziehenwider die Benjaminiten,unſre
Volksaenoſſea,oder niht? Und Jehovaerwiederte:

Ziehthin; morgen ſolltihrſiebeſiegen!Hierauflegs
tendie FſraelitenringsumGibea Schaarenin einen

Hinterhalt.Dann zogendieFſraelitenden dritten

Tag,(nachder Ankunftzu Bethel,den Tag nachs
dem ſieJehovagefragthatten,)wider dieBenjamiz
uiteninsFeld,und fielltenwie ſonſtihrHeervon

Gibea in Schlachtordnung,Die Benijamivitentha=

den einenKusfallaufdas Heer,und ließenſichvon
der Stadt wegko>ken,denn anfänglichwürgtenſie,
wie vormals mehrereMal, etwa dreyßigMänner
vom Heere,auf den Heerſiraßen,von welchendie
einenachBethelführt, dieandre als Feldroegnah
Gibea geht. Nun dachtendieBenjaminiten: Wir

ſchlagenſiewieder,wie vormals, uud treibenſie:
vor uns hex, Aber die Jſraelitenhattenzu einans

der geſagt:Wir wollen fliehenund ſievou der

Stadt hinwegauf dieHeerſtraßenhinlo>en.Un-

Lerdeſſenbrachenalleandre Jſraeliten,die bisher
zuhigim Hinterhaltgelegenhatten,aus demfelben,
aus Gaba’'sHôlehervor,ordneten ihreSchaaren
beyBaalthamar,und rückten,zehntauſendMann
fîark,lauteraus dem ganzen Heerder Jſraeliten
auserleſeneTruppen, vor Gibea , geradeals das

Treffenre<t angegangen war, und dieEinwohner
von Gibeavermuthetendas gar nicht,daßihnenein

ſolchesUnglückbevorſtand.Darauf(nämlichnach-
dem das ſichzuräckziehendeHeexderIſraelitendas

vera
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mit dem Hinterhalt verabredete Zeichenfahe,) ließ
nun au< Jehova die Benjaminiten von den JFſraelis
ten geſchlagenwerden, ſo daß ſiean dem Tage
25100 yon denſelben,wenn man die nur rechnet„
welcheWaffen trugen,würgten. Nun merkten

auchdieBcujaminiten,daßfiezurückgeſchlagen.wuxs

den,denn dieIſraelitenwaren nur darum den Bens

jaminitengewichen,weilſieſichauf den um Gibea
her verlegtenHinterhaltverließen.DieſerHinters
haltwar nun unterdeſſeneiligin Gibea eingedruns
gen, hattees erobert,und allein der Stadt mit:
dem Schwerdteniedergehauen;und. dieJſraeliten,
hatteavom Hinterhaltdas verabredeteZeichenerhala
ten: Laßtſienichtweitervorrücken,als bis der

Rauch von der Stadt in die Höhe ſteigt.Deswes

gen hattendie Fſraelitenſichzum Angriffewider den
Feindgewendet,nachdemdieBenjaminitenanfängs
lich.etwa.30 JFſraelitenuiedergehauenhatten,wesa

wegen fieſhondachten: gewißwir ſchlagenſievon,
neuen gänzlichin dieFlucht,wie das vorhergehende
Mal. Aber nun fiengeineRauchſäulean ſichüber
der Stadt zu erheben.Auch dieBenjaminiten,die
Zzurüſahen,wurden es gewahr,wie die ganze
Stadt in hoh in die Höhe ſchlagendenFlammen
aufloderte.Da fichnun zugleichdieJſraelitengea

gen ſiewendeten: ſo.geriethendieBenjaminitenin.
Verwirrung,denn nun ſahenfiees ein,daß nun

dieZeitdes Unglücksfürfiegekommenſey. Dara

um flüchtetenſievor den Fſraelitennah der Wüſte
zu, aber das feindlicheHeerjagteihnennah, und

Holteſieein;au< index Wüſtemordetendieaus

R5 den
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den Städten Hervorbrechendenunter ihnen; die

Benjaminiten wurden einugeſchloffen

{+

man verfolgte
fieohne Widerftandund erreichteſre,oſtwärtsGis
bea gegen über. Schon waren 18000. Benjamini-
ten gefallen,lauterrüſtigeKrieger,währenddaßſis
nachder Wüſtezu, nah dem FelſenRimmon flüchs
teten. Dann hiebenſienoh auf den Heerſirafien
50090 nieder,und da ſieihrenna<ſciten,bis ſie
gänzlichaufgeriebenwaren: ſohiebenſtenoh 1099

nieder. Fa Allem fielenan dem Tage.25000 Bens

Jaminiten,lauterrüſtigedie WaffenführendeKries

ger.Sechshunderthattenſichaufden FelſenRims
mon in der Wäſtegeflüchtet,dieſehieltenſichda
vierMonate lang. Aberdie Fſraelitenzogen uns

terdeſſznwider dieBenjaminiten,und.hiebenaîles
wit dem Sc werdte nieder,was in eiaerStadt

nochunverſehrtwar, ſelbſtdas Vieh,alleswas ſie
vorfanden,und allenoch übrigenStädte:ließenſls
auchim Feueraufgehen.

““

ch weiß,der Verfaſſerſelb,der ſovieleas

tungéwertheKenutnißder hebräiſcheaSprachezeigt,
wirdbeyforgfältigererUnterſuchunggegendie Treue

meiner Ueberſeßungnichtserinnern.Und wo iſk
hiereineSpur einergedoppeltenErzählungeiner
und eben derſelbenBegebenheit?So vielkommt

aufdie Abféchtan, worin magn einenAufſaßlieſet!

Dex Verfaſſerlasihnraſh, in dér Abſicht, diein

deraBuche der RichterſichfindendenSpuren einex

pâteznZuſammenſtellungund Beaxbeitungder dars

ingeſammeltenUrkunden zu entde>et, Darum
ward
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ward ſeinhellund {arf ſchendesAlgegetäuſcht.
— Auch das, daß v. 5. vorher25100 genannt:
ſind,und 9. 46. nur 25909, iſkeineSpur einer

zwiefachenErzählung.Denn die 100 kann man

ohneShwierigkeitalsinderStadtniedergehauen
denken,wo ſieals einekleineBeſazungzurückgeblies
ben waren; 25000 aber wurden im Feldenieders

gemeselt.
9) Aus demjenigen,was 1 B. Moſ. 18, 109

x3. von Sara'sAlter geſagtwird, dürfteno<
wohl uichtgeſchloſſenwerden, daß dasjenige,was.

I B. Moſ. 20. von der Schönheitder Sara und

ihrerAufnahmein den Harem des Abimelecherzählt
if,von einem andern Verfaſſerherrühre.Es föônns

te janur vom Sammler die Ordnung der Urkunden

verfehlt,und x B. N'oſ.20. in eine frühereZeitz
als x B. Moſ. 18. zu ſetzenſeyn. Judeſfengehört
wirflichwahrſcheinli<h1 B. Moſ.18, 105 13. in

dieUrkéunde,dieGott Jehova nennt, und hingegen
x B. Moſß.20, 1: 17. in dieUrkunde,inwelcher
OotiElohimgenanntwird,vergl.EichhornsEinleit«
insUl.T. B, 2. $.426. Hierſindalſoverfchiedene
Verfaſſerzalleines iſt‘mirdocham wahrſcheinlih=
ſten,daß hierdie <ronelogiſcheOrdnung verſehlt
ilt,AuchdieAehnlichkeitderErzählung1 B. Moſß.
20, von Abraham uud 26. von Jſaak,läßtſichdea
ſtoleichteraus verſchiedenenSagenerklären,da jene
Erzählungzu derUrkundemit dem Namen Elohim,
dieſezu dermitdemNamenJehovagehört.Ebendiex
FerbemerkteUnterſchiedverſchiedenerUrkundeu.kann

audi,
12)
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1x0) wie der Verfaſſer{on bemerkthat,zue
Erklärungvon 2 B. Moſ. 6, 3. 3. benußtwerden.
Wenn es da heißt:Abraham,Jſaakund Jakob.
Fannten michalsEl Schaddai;abermeinenNamen
Jehovakannten ſieniht: foläßtſichdiesleichters
laren,wenn man annimmt,daßdem Verfaſſerdies

ſerStellenux dieUrkunde,worinGott Elohimheißt,
befanntgewordenſey. Aber

11) Joſ.9, 11° 13 iſ keinWiderſpruch.Es
Heißtv. 12. viht, daßer dieübrizenStädte außer
Hazorverhrannt; ſondernnur, daßexnichtsdar-
in verſchonthabe,hingegenwird v. 13. bemerkt,
dieStädte,dasiſt,dieleerenWohnungenſegn.
ſehengebliebenund nichtwieHazorverbrannt.

12) Zugegeben,daßder x Sam. 2, x-- 10, der

Hannain den MundgelegteLobgeſangſpäteruUrs.
ſprungsſey,da v. 10. ſchoneinesKönigsder Jſs
xaelitenerwähntwird,und 90 nichtwohl,wenn.

man unpartheyiſcherklärenwill,von einemHeerfühs»
rer verſtandenwerden kann: ſoiſtes doh wahrs

ſ{einlicher,daß der ſpätreVerfaſſerder Urkunde,
welcheSamuels Geburterzählt,(durchdieErzäh»
lungderſelbenbegeiſtert,undin der Abſicht,dieEre

ZählungſeinenLeſernreht nüglihzu machen,ſie

zur Ehrfurchtgegen Gott zu erwecken,)dieß Lied.

hinzugeſeßzthabe; alsdaßes dieGrundlageder gans

zenErzahlunggewordenſey, Des VerfaſſersHypos
theſegewinntdadurh niht. Daß dieBücherSas
muels inlhrerjezigenGeftalterſtnac Rehabeams

Zeiten,vielleichtgar, wie ih jedochnichtglaube,
erſt
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erf na dem-Exil vollendet ſnd, {n von Eichs
horn,Einleit,$,478. bemerkt.-Mithinkann anch
aus dem, was der Verfaſſerweiteraus dieſemBus

cheangemerkthat,nichtaufandre Bücheràus einer

frühernPeriodegeſchloſſenwerden.

13) Sirach 50, 24. känúichkeinèSpureinér
ſpâternZuſammenſeßungentde>en. Samariterif
der Name der ganzenNatión,vôn welcherder kolle,
oder wohl eigentlich, irreligißſeketzeriſchePöbel
inSichem,der Hauptſtadtdes Landes,Joſcphs
Júd.Alt.B. 11+ K. 3, alsnoh {<limmerunters
ſchiedenwird.

Endlichüber das zehnteFragmenthabeih
wenigzu bemerken. Es enthältVerſuche,dieſpäs
tern Zuſätzein den hiſtoriſhenBücherndes A. Ts

bemerklichzu machen,und vom Fnhaltder älteſten
Urkundezu unterſcheiden.Der Verfaſſerhates ſelbſt
anerkannt,daß vielWillkührlichesbeydergleichen
Probenunvermeidlich,nur Muthmaßungdabeymögs
lich,und keineGewißheitzu erlangeniſt.

Gern geſteheih, daß mir dieJoſ.3, 7.f.als

Kuſäßeangemerkten,oder als Gloſſenbezeichneten
Stellcn,nichtſovorkommen ; ſondernein Ganzés
mit derkfunſiloſen,unordentlichexzählendenaltenUro

Fundeauszumachenſcheinen.Gerade dieWorte: Jes
hovahattenämlichzuJoſuageſagt,u: #.w. ſcheiz
nen mir im GeiſtedesZeitaltersgeſchriebenzu ſey»
welchesin derErzählung,daßeinMánn im Namen,

Gottesgeredethabe,auchimmer desgöttlichenAufs
trags
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trags erwähnt, den er erhielt. Foſ,3, x0. ſindſieben
Völker,wie 5 B. Moſ. 7, x. genannt, Der Name
der Kanaaniteriſ nichtder Namealler Einwohner
Des Landes. FJoſ.3, 12. iſteinHyſteronproteron,
das derſpâtreBearbeiteroderGloſſirerhwerlichan
der Stelleeingeſchobenhätte.Joſ.3, 13. 15. gehört
es zu denKennzeicheneinerkunftloſenErzählung,daß
ſiein einzelnen,dem Erzählerbeſondersauffallenden
Stüen,ſelbſtdur< Wiederholungen,nachDeutlichs
Feitund Vollſtändigkeitſtrebt.So erzählenKinder

undUngelehrtenoh ißt. Joſ,3, 16. muß in der

Handſchrift,woraus diealexandriniſcheVerſionges
machtward, etwas verblichengeweſenſeyn,denn ſie
hatKirjatjearimherausgebraht,wovon im hebräis

{chennichtsſteht.Ueberſeßtman, wie es da ſteht:

zu dem inderEbne lieaendenSalzmecr,(denn
es ſtehtniht, jamhaarabahhu jamhammelachz
ſondern,jamhaarabahjamhammelach): ſoſhme>t
nichtsnacheinerGloſſe.Die Bemerkung,daß die

Salzſeeoder das todte Meer.inderEbne,!das iſt,
tieferliege,ſtehtnit múſſig; ſieſolldaran erinnern,
daß naturlichdas Waſſerim-JordanbeyJerichoſehr
ſeichtwerden mußte,indem es von da|indieTiefeabs
floß,und nichtsvon der höherliegendenSeitedes

Fluſſesherabwiederdahinſichergoß.AuchdieWorte:
und dasVolkgiengJFerichogegenúberdurchden
Kordan,ſtehenhiermchtmüſſig,und habennichts
einerGloſſeähnlihes.Sie ſollendaran erinnern,
daßman dort ſonſtum dieZeitgewöhnlichnihtdur
den Jordangehenkonnte.Eben ſoiſtFoſ-3, 17. der

Schlußnothwendigzur Ründungund Vollendung
dex



der Erzählung,“die in der Beſchreibungdes Wunders
baren abſihtlihwortreihwird. Jof.6, 1 5. heißtes €

Nur an demTagegiengenſieſiebenMal um die
Stadt.Warum ſolltedas Gloſſeſeyn? Der alexans
driniſcheUeberſezerüberſahdieReihe,weilſichdie
vorhergehende.auh aufpeamimendigte.Joſ.6, 175
x9. gehörtenothwendigzu den Befehlen,dieJoſua
dem Volke ertheilte,und v. 21-26. eben ſonoths
wendigzurErzählungderVollziehungdesgemeldeten

NusſpruchsJoſua?süberJericho.Jof.6,25. heißt
es: Rahab wohne nochunter den JFſraeliten.Dieß
Fanngeſchriebenſeyn,als Rahab nochlebte.Rahab
heißt47,nichtalsGögendienerin,wie ih glaubez
ſondernals einevorherdurchUnzuchtberüchtigtges
weſenePerfon,die das Gewerbe einerBuhleringes
triebenhatte. Denn nichteinejedeGögzendienerin>
fondernnureine Jſraelitin,die von Jehovaabgefalò
lenwäre,könnteNITeineTreuloſegenanntwerdens
NichtJoſ.6,26.halteichfürGlofſe; ſondern1xKôn.
16, 34. füreineſpätreDeutungnachjenerStelle>
Joſua wollteeigentlichnur eineallgemeineVerwüns

{hungüber den ausſprechen,der Jerichowieder eva

baute. Jn derFolgeaber nahm man den Fluchals
hiſtoriſheWeißagung,und der Sammler derBücher
derKönigedachte,was Joſuagedrohthabe,müſſe
erfülltſeyn,und merkte darum dieErfüllungan. —

Joſ.10, 5. kann ichdieAngabeder Namen der fünf
FürſtenvichtfürGloſſehalten,und ebenſowenigv. 6+

dieWorte:beyGilgal,oder v. 9. dieganzeNacht
hindurchzogexheraufvon Gilgal.Ages dießgès
hörteza einernaivenumſtändlichenErzählung,Abêe

Vo»



vw. 11-13. halte i< aflerding3für eine aus dem nao

mentlich angeführten Heldenbuche, entlehnte Stelle,
wwieſelbſtderInhalt,vollkühnerdichteriſcherBilder,

zeigt.HingegenFJoſ.10, 15. ſcheintmir zur Vols

LeadutigderErzählungnothwendig,und nichtseinex

Gloſſeoder einemſpäternZuſatzeAchnlicheszu vero

rathen.
Dießiſtes,was fichaus meiñen bisherüberdico

fenGegenſtandangeſtelltenUnterſuchungenergiebt,
na< welcheni<, Cnuurdasausgenommen,daß der

Pentateuchin ſeinerjeßigenForn im Davidiſchen
Zeitalter,oderzuSamuels Zeit,und auchdieSamm

lungder Nachrichtenvom Samuel und von David

în den BüchernSamuels, vor dem Exilentſtanden
gu ſeynſcheint,) allesdas beſtätigt,und durchdes

MerfaſſersFragmentenichtwiderlegtfinde,was
Eichhornin ſeinerEinleitungins A, T. übex
diefeMateriegeſchriebenhat.

Drufehler.
S. 26. Z. 1. leſeinan: alschriſtliche

s 121, "37, «= » rechneman hur
s 126, «31, y Herausfamen '

s 137, 5» 23, » » eñthielrauchdießBnchalte
5 14€. 17. » $ Wenn

'

o IFG, - 22, » v fandendieEngländerſelbe
9 199. o» 1, y» » Bileam fürwirklich
s 229. 9 28. „

»° aberauchnichts
s 222. 5 IF, vv v erflárt,
s 2286 ? 7. » » tyerden fönnen,
s 234) 28 5» Urkunden gemächtèn, ſondera
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I,

Wollte JeſusWunder alsZeichenſeiner
göttlichenSendungbetrachtetwiſſen?

Di Unterſuchungder Frage,ob Jeſusgewollt
habe, daß Wunder als Zeichenſeinergöttlichen
Sendung,und als ein Beweis, daß ſeineLehre
wahr und göttlichſey, betrachtetwerden ſollten,
iſtſchonan ſichſehrwichtigund nothwendig,wenn
man ſi einen richtigenBegriffvon der Lehreund

dem GeſchäfteJeſumachen will;ſieiſtaber jezt
durchZeitumſtändenoh wichtigerund nothwendiger
geworden, ſodaß einebeſtimmte,deutlicheund auf
bündigeBeweiſegegründeteBeantwortungderſelben
mir ein dringendesBedürfnißunſrerZeitzu ſeyn
ſcheint.

Schon an ſichkann keinemReligionsforſcher,
und beſonderskeinem Bekenner und Verehrerder
LehreJeſu, dieFragegleichgültigſeyn:ob Jeſus

A3 Wun-
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&STBunderals. das Zeichen der Göttlichkêitfeiner
Sendung und Lehre betrachtet wiſſenwollte. Denn

x) niemand kann uns überden Grund,aufwelchen
wir unſernGlaubenan ſeinegöttlicheSendungund
an diegôttliheWahrheitfeinerLehrebauen follen,
o zuverläſſigbelehren,alsJeſusſelbſt.Die Ueber

zeugung von den BeweiſenfürWahrheitiſteine
innereUeberzeugung,Sie beruhtaufden Einſichten,
welchederGeiſtbeſigt.Folglichkannauchnur derLehs
rer ſelbſtuns dieGründe bekanntmachen,um welcher
willener von derWahrheitſeinerLehreüberzeugtiſt.
Wir wollenja,wenn wir an Jeſumglaubenſollen,
vor allenDingenwiſſen, aus welchenGründen er

Felbſtvon der Wahrheitund GöttlichkeitſeinerLehre

Überzeugtwar, Denn aufeben dieſelbenGründe

wollenauchwirunſreUeberzeugungvon der Wahrz
heîtſeinerLehrebauen. Wir wollenunterſuchen,
ob dieſeGründe au< wirklichfichereGründe der

Veberzeugungvon der Wahrheitund Göttlichkeit
FeinerLehreſeyn,und ob wir ihm alſoau<, mit

volllklommnerBeyſtimmuagunfrerVernunft,unſer
Vertrauen ſchenkeakönnen. Folglihmüſſenwir
auchvor allen Dingenunterſuchen,was Jeſusſelbſt
von den BeweiſenfürdieWahrheitund Göttlichkeit
ſeinerLehregeſagthat? — Die Gründe, worauf
andreMenſchenihreUeberzeugungvon der Wahr
heitund Göttlichkeitder LehreFeſubauten, dürfen
wir deswegen, weilandredaraufbauten,nochgar
niht zu den Gründen unſersGlaubens an Jeſum
re<nen: Wie häufigirrtennichtdie Menſchen,
nachdem ZeugniſſedexGeſchichte,befondersda,

m'
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ſeGrändefürdenGlaubenan diegöttliheSendung
einesMenſchenzu habenwähnten? Wie leihtwäre
es denn nihtauh mögli, daßVerehrerJeſuſi,
in der beſtenMeinungvielleicht, aberdoh wirklich,
geirrthätten;wenn ſieſolcheGründe, dergleichen
diealteWelt allgemeinzu den Berweiſender göttlis
chenSendungeinesMenſchenrechnete,auchwider
FeſuWillen als dieGründe desGlaubens an ihn
betrachtethätten.Nur dann, wenn Jeſusſelbſt
dergleichenGründe als Beweiſeſeinexgöttlichen
Sendungangegebenund empfohlenhätte,nur dann

müßtenfiezur Geſchichte,und zu den hiſtoriſchen
Beweiſender LehreJeſugerechnetwerden; odex
wenn es der Vernunftſchonvon ſelb|unbezweifels
bar einleuchtete,daß dieſeGründe fürBeweiſeder
göttlichenSendungJeſuzu achtenſeyn;nux dann
Eönntenwir vernünftigerWeiſeunſernGlaubenauf
dieſelbenbauen.

AlleindieſeFragekann au) 2) deswegenkeinem
VerehrerJeſugleichgültigſeyn,weildieganzeLehre
und das ganze GeſchäfteJeſuineinemandern Lichte
erſcheint,wenn JeſusWunder als Beweiſefürdies

ſelbeangeführthat, und wieder in einem ganz ans

dern Lichte,wenn er Wunder nichtals Beweiſefür
dieſelbebetrachtetwiſſenwollte. HatJeſusden
Glauben an ſeinengöttli<enBeruf, und ah die

Wahrheitund GöttlichkeitſeinerLehreaufWunder,
gründengelehrt: ſobleibtes wenigſtensnochzweis
felhaft,oballeſeineLehrenund ſeinganzesGeſchäfte
auchſobeſchaffenſeyn,daßdieWahrheitdererſtern,
und dieGöttlichkeitbeyderauh ſchonan und für

A 4 ſich
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ih der hinlävglih unterrichteten und aufgeklärten
Vernunſteinleuhtenmüßten. Es könntezwar auch
dann der Fallſeyn,daß dieWunder nur fürdies
jenigenals BeweiſeſeinergöttlichenSendungange»
gebenwaren,dieſolcherBeweiſebedurften, weilſie
noh nichthinlänglichunterrichtetund aufgeklärt
waren; aber es ware doch auchein andrer Fall
möglih. Es wäre möglich,daß ſeineLehrevon
Gottes Willen, und von ſeinerPerſonund ſcinem
Geſchäfteund deſſenAbſichten,Geheimniſſeenthielte,
welchedieVernunftnichtan ſichfürwahr erkennen;

ſondernnur dem dur< Wunder abgelegtenZeugniſſe
Gottes inDemuthglaubenkönnte, Wenn hingegen
beyeinergenauern Unterſuchunges ſichzeigte,daß
Jeſusden Glauben an ſeinegöttlicheSendungnicht
aufWunder gegründetwiſſenwollte,daß er viel-

mehr ſehrdeutlihund ernſivolldie Wunderſucht
ſeinerZeitgenoſſen,und das Anſinnenan ihn,ſeinen

göttlichenBerufdur Wunder darzuthun,getadelt,
und erklärthabe,daß nah dem Willen Gottes ſi
einjederdurchdieBeſchaffenheitſeinerLehre,ſeines
Endzwecks,ſeinesGeſchäftsund ſeinesganzenVer-
haltensvon ſeinemgöttlichenBerufüberzeugenſolle:

ſowürde xs auh einleuchtenmüſſen,daß nachder
UeberzeugungJeſueinzeder,dur einen redlichen

GebrauchſeinerVerounft,und dur< Nachdenken
Über die innereWahrheit, und Uebereinſtimmung
ſeinerLehreund ſeinesganzen Geſchäftsmit Gottes

Endzwe> und heiligemWillen,ſeinesgöttlichen
Berufsund der GöttlichkeitſeinerLehregewißwer-
denkdnnezfolglich, daßſeineLehrenichtsenthalte,

was
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was ni<t.duk< ſ< ſelbder VernunftalsgöttlicheWahrheiterwieſenwerden ktdnne.
Daß:3) die EntſcheidungdieſerFragefürbie

richtigeAuslegungder Bibel,und fürdie richtige
Einſichtin den eigentlichenSinn der Ausſprüche
Jeſuvon großerWichtigkeitſey,erhelltſchonaus
der eben gemachtenBemerkung. Solange wirdie

UnterſuchungdieſerFragenichtgeendigt:haben:- ſo
langelannes noh ungewißbleiben,ob ſolcheSäue;
die nichtdurchſichſelb|der Vernunftalswahr
einleuchten, dieaber nach dex Fähigkeitund Vors»
ſtellungsart..dèrerſtenBekenner derLehreJeſuin
dieDarſtellungſeinerLehreaufgenommenſind,:auch.
wirklichvon Jeſu fürGlaubensſägeerklärt-ſeyn,
oder niht. Wenn es aber entſchiedenwäre, daß
Jeſusden Glauben an ſeineLehreüberallnichtauf
Wunder gegründetwiſſenwollte;ſonderndáß cr

ſeineZuhörerzum vernünftigenNachdenken. über

ſeineLehreund ſeinGeſchäfte,.und zu einerredlicheu.
Prüfung.derſelbenaufforderte„ wodurchſieſichvon
ſeinemgöttlichenBeruf,und von der Göttlichkeit
feinerLehreüberzeugenſollten: .ſakönnteman auh
niht mehr daran zweifeln„ daß alle.dieSätzeohné
YAYusnahme,dienichtdurchſichſelbſt.der Vernunft
als Wahrheiteinleuchteten,nichtzu den Glaubens»

ſâgender LehreJeſu; ſondernbloszur Darſtellung
gehören,dienach der Fahigkeitund Vorſtellungsartder Referentenbeſtimmtwurde, Ja man würde.
alsdannúberhauptvielſichrer,alsſonſtmöglich.if,
dieSpurenangebenkônnen,an welchenman erken
nen kônne,was inden ErzählungenderEvangelien
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blos zu der vonden VerfaſſernnachihrenBegriffen
gewähltenEinkleidung:zu re>;nen,und“wie davon

DieoigentlicheThatſache,oder die,eigentlicheBelelzs
œung Jeſuzu unterſch-idenſey:

So wichtigiſtſchonan ſichdieUnterſuchung
der Frage,ob FeſusWunder als Beweiſeſeiner
gôtt[ichenSendunghabebetrachtetwiſſenwollen,
oder niht; wenn man auch.davon abſieht,daß
unfireitigder Beweis derGöttlichkeitder Sendung
und- LehreJeſu, wenn er auf Wunder gegründet
werdenſoll,unendlich{hwierigeriſ, alsim ents

gegeñgeſeßtenFalle, Aber Zeitumſtändemachen

jeztdieſeUnterſuhungno< wichtigerund nothwensz

diger. Denn mehrereGelehrtebehauptenzeßtin

Journâlenund beſondersgedru>tenAbhandlungen,
daß einejedegeoffenbarteReligion,und #0
auchdie chriſtliche,alleindur Wunder als

göttlichbeſtätigtwerden könne ; daß dieWunder
dereinzigeVorzugder <riſtlihenReligion
vor dex naturlichen-Religionſcyn,und daß
folglichalle,die es wirklichredli<hmit dem Chris

ſtenthumeuieinen> den Glaubenan Wunder und an

den Beweis aus denſelbenbefördernmüſſen,als den

einzigmöglichenBeweis füreinegeoffenbarteRés

ligion*Fn der That,fofeſti< na< Gründen„, dieih
fürentſcheidendhalte,überzeugtbin,daßdas Chri»

fienthumoder dieLehreJeſuvon Gott geoffenbart
{ey, nâmlichim bibliſchenSinne dieſesWorts : ſo
einleuchtendiſtes mir auch,daß.es dem Chriſtens

thumenichtzurSchande, ſonderazuvEhregereis
chen



chen wüïde, in dem Sinne, worin jene Gerehrten
von geoffenbarter Religion reden, nicht eine geofs
fenbarteReligion heißen zu können. Jch habe
eine innige Hochachtung für die gute Abſicht.dieſex
Gelchrten,-dienur aufdem von ihnenvorgezeichs
neten Wege die Menſchenzum ZieleihrerBeſtims
mung führenzu können gkauben,und in dieſeredlen
AbſichtallendieſenWeg empfehlen.‘Abérichhege
auch einezu innigeHochachtungfürJeſum und

ſeineLhre, als daß ih denen beyſtimmenkönnte,
diein derſelbenbloseinLeitmittelzur reinmoraliſchen,
blos aus der Moral hervorgehendenReligionfehen«
wie nachihrenBegriffenkeinegeoffenbarteReligion
mehr, als ein Leitmittelzur wahren Religionſeyn
Fann. J<h bin hingegenüberzeugt,daßJeſuLehre
niht Leitmittelzur wahrenReligion, ſondern
dieLehrevon derwahrenNeligionoder wúr-
digenVerehrungGottesſey. Jh weis es,daß
einſichtêvolle,und das Chriſtenthamaufrichtighoch=

chätzendeund liebendeMänner, noh immer dem
Beweis , der aus Wundern geführtwird, füreinen
nothwendigenBeweis, ja füreinender wichtigſten
halten.Allein ſíehabenes. niht hindernkönnen,
daß nichtdieWeltweiſenunſrerZeitendFentlichdis

Unmöglichkeit,ein wahresWunder,oder eineun-
mittelbareWirkungGottes zu erweiſen, in ihren
Schrifteneinleuchtendmachten. I< mdgtenicht
wünſchen, daß der alteSpott:Chriſtianitynot

foundedon argument, dieWahrheitdesChris
ſienthumsberuhtnichtaufVernunftgründen,
zu unſernZeitenerneuertwürde! Jh weis,dafi

nan
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man dem Wünderbewei�e eine, jedo<h niht neue,

nur jet auf alle Wunder ausgedehnte, Wendung
gegeben, hat , um der Forderung. auszuweichen, eine

uymittelbare Wirkung Gottes zu erweiſen.Jh
weis, daß man verſuchthat,dieWunder nur für
außerordentliche,wenn gleichnatürliche,abervor-

hergeſagte,und unmittelbarnachderVorherſagung
erfolgteBegebenheitenzu erklären. Alleinichfinde
für.mich darin.keineBefricdiguna;denn dag die

Vorherſagungein wahresWunder ſey, das

heißt,unmittelbar von Gottes außerordentlicher
Wirkungabzuleitenſey,i eben ſounmöglich,ja
noh unmöglicherzu erweiſen, alsdaß einein die

SinnefallendeThatſachenur als eîneWirkungder
Allmachtbetrachtetwerdenkönne, Von den Nas»

turgeſezen,nah welchendie Wirkungenin der

ſíchtbarenWelt erfolgen,wiſſenwir wenigſtens
mehr , als von demjenigen,was durchdieKräfte
einesendlichenGeiſtesmöglichodernichtmöglich
fey.

Bey dieſerLageder Sacheverdientvornämlich
die-Frage-ſorgfältigunterſuchtzu werden: ob Jeſus.
gewollthade, daß der Glaube an ſeinegöttliche
Sendung auf Wunder gegründetwerden ſollte?

Hat Feſusdießgewollt: ſohabendiejenigénRecht,
die-den Beweis aus Wundern unter die niht zg

verwerfendenBeweiſefürdie Wahrheitund Gödttz

lichkeitdes Chriſtenthams"re<hnen. Hat Jeſusgar
den Beweis aus Wundern fürden allerwichtigſten,
jafurden einzigenBeweis der Wahrheitund Göôtts

lichkeitſeinerLehreerklärt;ſo habendie Recht,
welche
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wel@ze den Glauben an die geofenbarte chriſtliche
ReligionalleinaufWunder gegründetwiſſenwollen.
Hat Jeſusaber nichtgewollt,daß der Glaube an

ſeinegöttlicheSendungnichtauf Wunder gegründet
werden ſollte:foiſtes PflichtfürchriſtlicheLeh-
rex,den Beweis der Wahrheit und Göttlichkeitder.

LehreJeſu niht auf Wunder zu gründen, Was
der Chriſtals Chriſtglauben,was der chriſtliche.
Lehrerals chriſtlicherLehrerlehrenſolle,das. kann

FeſuAusſpruchalleinentſcheiden.Er kann keinem

Chriſten,keinemchriſtlichenLehrer,gleichgültigſeyn.
Die einzigeQuelle,woraus wir {dpfenkönnen,

wenn wir die Frageunterſuchenwollen, wie Jeſus
über den Glauben an Wunder, und über das Ver-

hâltnißderſelbenzum Beweiſefürdie Göttlichkeit
feinerSeudung und Lehregeurtheilthabe,ſinddie
Nachrichtenvon den LehrenJ:ſu in den Evangelien.
Wir nehmen zwar billigam Schluſſeder Unterſus
hung auh auf dasjenigeRückſicht,was in den

Briefender Apoſtelſih auf dieſeFragebezieht.
Alleinwie JeſusüberdieſenPunktgeurtheilthabe,
das können wir nur aus den Berichtenlernen,die
uns von ſeinenReden übriggebliebenſind. Zur
hiſtoriſchenund philoſophiſchenKritikdieſerBerichte
werde ih in einer der folgendenAbhandlungen
meinen Beytragliefern.Hierabermuß ichdarauf
aufmerkſammachen, daß die Stellen,worin uns

gemeldetwird,wie unzufriedenFeſusmit der Wuns

derſuchtſeinerZeitgenoſſengeweſenſey,und wie

ernſter ſiebekehrthabe,daß der Glaube an ſeine
göttlicheSendungnah dem.WillenGottesEau

l
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auf Wunder gegrändetwerden ſolle,einendeſts
höhernGrad innererWahrheitund Zuverläſs
figkeithaben,jedeutlicheraus dem übrigenFnhalt
bes Berichtshervorleuchtet, daß der“Verfaſſerdeſs
ſelben,ſo wie der größereTheilſeinerZeitgenoſſen
Wunderals einenBeweis fürdiegöttlicheSendung
Feſuangeſehenhaßkæ,Was auchſonſtallesin den

Evangelienzur eigenthämlichenVorſtellungsartdes

Referentengerechnetwerden mag: gewiß gehört
doch das nichtzu ſeinerVorftellungsart, ſondern
zur,eigentlichenLehreJeſu,was er von den Aus-#

ſprüchenJeſuwiderdieNeigungſeinerZeitgenoſſen,
Wunder von ihm zu fordern,meldet.

Bey dieſerUnterſuchungverdienenzuerſtfolgende
ParallelſtellenunſreAufmerkſamkeit:Matth: 12,

38-42. 16, I» 4: Marc. 8, II+ 12. Luc. IL,

29. 32 Jch will dieUeberſezungdieſerStellen
hieherſeen,und dann dieErklärungder Worte und

des Sinnes derſelbenbeyfügen- '

Matth. 12, 38 - 42. Einſkredeteneinige
AuslegerderSchriftundPhariſäerJeſumſo
an: Lehrer,wir wounſcheneinZeichendeiner
göttlichenSendungzu ſehen.Ulleinex ſagte
zu ihnen:Das ſindMenſchenböſerArt,die
Gott nichtwirklichangehören, dieeinſolches
Zeichenverlangen,und ihnenſollkeinandres
Zeichengegebenwerden , als das Zeichendex
göttlichenSendung des ProphetenJonas.
(WienämlichJonasin einem Seethieredrey
Tage und dreyNächtegerwoeſeniſtiſowird.
des Menſchen-Sohn-dreyTage UndDees(aMié



Nächte in dex Erde ſeyn.)Ninivitenwerden
im GerichtmitMenſchendieſerArt auftreten,
und ſiefúrſtrafbarerklären;dennjenebeſſerten
ſich,aufgefordertvon Jonas,und gewißhier
iſtmehxals Fonas!FeneKöniginaus dem
Süden wird auftretenim Gerichtmit Meno
ſchendieſerArt,und ſiefürſtrafbarerklären+
denn ſiekam aus einerfernenGegendderErde,
um Salomons weiſeReden zu hôren,und
gewißhieriſtmehralsSalomo!

ParalleliſtdieferStelleLuc. ix, 29-324

Daſichnun vieleMenſchenvérſammelthatten:
ſoſagteer zu denſelben;Das ſindbôsartige
MenſchenzſieverlangeneinZeichen,und ihnen
ſolldoh feinandresZeichengegebenwerden,
als das Zeichendes Jonas. So nämlichwie
Fonas fürdieNiniviteneinZeichenwar, ſo
ollauh desMenſchenSöhn einZeichenſeyn
fürMenſchendieſerArtzu. �.d.

-

Matth.16,1-4: Einſtkamen Phariſäer
und Sadducäerzu ihm,wolltenihnàufdie
Probeſtellen,und batenihn,ſieeingöttliches
ZeichenſeinerSendung von Gott ſehenzu
laſſen.Zu dieſenſagteeë: Am Abend pſlegk
ihrzuſagèn,es wird gutesWetterwerden,
denn dieLuftiſtroth,Am Morgenaber:
“heutewird es kaltund regnichtwerden; denn
die Luftiſtrothund,trübe, ZFhrHeuchler|
Das AnſehenderLuftwißtihrzubeurtheilen,
und dochkönntihrdieZeichender jegigen
Zeitumſtändenichtbeurtheilen?Menſchenbaſer?
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Art, - die Gott nicht wirklich angehören, vers

langen ein ſolchesZeichen; aberihnenſollkein
andresZeichengegebenwerden,als das Zeis
chendesProphetenJonas.

Marc. 8, 11. 12. Einſtwaren Phariſäer
aus derStadt zu ihmgekommen,und fiengen
an mit ihmzu ſtreiten,indem ſie,um ihnauf
dieProbezu ſtellen,eingöttlichesZeichenſeis
ner Sendung von- Gottgon ihm verlangten.
Daſagte er tiefſeufzend:Warum verlangen
dochMenſchendieſerArt einſolchesZeichen!
Gewiß,ichbetheureeseuh,Menſchendieſer
Art ſollkeinZeichengegebenwerden.

Zur Aufklärungdes JuhaltsdieſerStelleniſt
folgendeszu merken. In der erſtenSt-lleMatth.
12, 38+ f.iſtvorherMatth. 12, 22 37. davon

Nachrichtgegeben,daßdieGegnerJeſuihn beſchul-
digten,er ſcymit dem Oberdämon im Bunde.

Schon vorherwar nämlicherzählt,Matth. 12, 14+

daßſeineGegnerden Beſchlußgefaßthatten,dahin

zu ſtreben,wie ſieihm mit einem Scheinevon Recht
ans Leben kommen , oder ihnals einen,den Tod

verſchuldethabenden, Verführerdes Volksvor Ges

richtziehenkönnten. Dieß verſuchenfienun auf
mancherleyArt. Zuerſtbemühenſieſich,Jeſum
bey dem Volke in den Verdachtder Zaubereyzu
bringen4 denn auf ZaubereyhatteMoſes ſchondie
Todesſirafegeſezt,5 B. Moſ. 18, 19- 11. 204

Sie wolltendem Volke dur< ihreEmiſſarieneins
bilden,Jeſuskönne niht als von Sott geſandt
angeſehenwerden , weil ex das Sabbathsgeſes

Matth.
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Matth. 12, 1 -: 13. und andre Gebote, welche ſie
dem Volke,alsGebote Gottesdur) Moſes,aufges
drungenhatten, aufhebeund alſoMoſeswiders
ſpreche.Feſusmüſſealſomit jenemwider Gott
einpdrtenGeiſtein Verbindungſtehen,den ſichdie
Juden als den FeindGottes, und Verführerzu
allem Böſen, und zum Ungehorſamgegen Gott
dachten. Denn er wolle¡adas Volk zum Unges
horſamgegenMoſisGeboteverführen, welchedoh
GeboteGottesſeyn. Ware dieſeſhändliheAbſicht
den GegnernJeſu gelungen:ſowürde es ihnen
leihtgeweſenſeyn,Jeſum, ohneWiderſpruchvon
Seiten des Volks fürchtenzu dürfen,zur Todess

ſtrafezu verurtheilen.Sehr gekränktdurchdieſe
VerleumdungberiefſichJeſusvollErnſtaufſein
ganzes Geſchäfte,welchesfürihn zeugte,wie er

überalldas Neichdes Satans zu zerſidren,die

Menſchenvon Sünden und Laſternzur Beſſerung
zurü>zuführenſtrebte;oder nachder Sprachejener
Zeit, ſieaus dem Reichedes Satans,worin fie
bisherals ſeineUnterthanendem Willen Gottes

widerſtrebthatten,in das ReichGottes zu verſetzen,
und zu gehorſamenKindern Gottes zu bilden. Er

beriefſichdarauf,daßſeinBeſtrebennichtvergebens,
daß ſchondie Anzahldererniht kleinſey,dieer
dem elendenDienſteder Sünde zu entſagen,und
fichzur edlenFreyheitderKinderGotteszu erheben

bewogenhatte.Er fragte,wie der Satan ſowider
fichſelbſtſtreitenkônne,daß er dur< ihnwirken
ſollte?Durchihn,derſeinReichzu zerſtdrenüberall

zu ſeinemEndzweckemachte,Beſſerungund Gehors
5 Bandes2, St, B ſam
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ſamgegen Gott uberallſo dringendempfahl!Er
érinnerte,wie boshaftdieaugenſcheinlicheVerleums

dung ſeinerGegnerſey,da ſie,wenn ihreSchüler
folcheKrankheitenheilten, dieWiederherſtellungder

KrankenfürGottesWerk erklärten.Er zeigteaber
auh dcm Volkeden Grund der Verleumdungſeiner
Gegner,und dieeigentlihHeUrſacheihresfeindſeligen
Widerſtandewider ihn, Matth. 12, 28. Aber
rotnn ih, ſagter, dur< Gottes Kraftdie
Daemonen vertreibe:ſoiſtjadas ReichGot-
tes zu euchgekommen!Der Sinniſt:

"” Abex
derGrund,woarum ſiezroar,woenn andreAerzte
ſolcheKrankheitenheilen,Gott dieWiederher-
ftellungdesKrankenzuſchreiben,und hingegen,
wenn ichſieheile,den Teufelfürden Urheber
derWiederherſtelungdes Kranken erklären;
liegtdarin,daßſieeinſehen,daß,wenn ihfúx
einenLehrergdttlicherWahrheiterkanntwerde,
das ReichGottesunter euchgeſtiftetzu werden

anfange,daßes dann mit ihrenCeremonien,
Sakungenund GebotenvorgeblicherGottes-
verehrungund bloßerScheinheiligkeit,und
mit ihremAnſehenbeym Volke ein Ende

haben,und einebeſſereneue Religionwerde
geſtiftet,richtigereEinſichtin roûrdigeVer-
ehrungGottes dur< Rechtſchaffenheitund

Tugenddes ganzen Sinnes und Wandels,
werdebefördertwerden. Dieß iſtderGrund
ihrerVerleumdungen,und desboshaftenWis
derſtandes,den ſiemeinen Bemühungenents
gegenſezen!”Sie wiſſenwohl,ſofährtJeſus

Matth,
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Matth. 12, 29. fort, daß man einem ſtarken
undwohlgerüſtetenManne nichtsanhaben
Tonne,ſolangeer gerúſtetiſt.Aber wenn
man ihm ſeineRüſtungentreißen,und ihn
dann wehrlosüberfallenkönnte;ſodürfteman
ihneherüberwinden,ihnbindenund ſeineGú-
terplúndern.So ſuchenſiemih auh durch
Verleumdungenanzuſhwärzen,und mir das

ZutrauendesbeſſergeſinntenTheilsdesVolks
wo möglichzurauben,um ſi dann meinerzu
bemächtigen,und ſichzu bemühen,das Gute
wiederzuvernichten,welchesichſtiftete.Dieß
iſtallesganz in derOrdnung;esgehthierſo,
voiees im Sprüchworteheißt:Wer nichtfür
michiſt,der iſtwoidermich,und wer nichtmic
mir ſammlet,dexbringtmichum das Meinige,
Matth.12, 30. Von ſolchenMenſchen,denen
ihrEigennusallesiſ,kann ichnichtsanders
als Widerſtanderwarten. Darum ſageih
euch,(Matth.12, 31.)einMenſchmag bey
fonſtgutenGrundſätzenſichmanchesVerges
hensund mancherVerleßungdes gutenNas
mens andrerMenſchenſchuldigmachen,aber
unvorſäblichundaus Uebereilung,ſodaßGott
ſieihmverzeiht,und anihm,weilex ſieernſt-
Tichbereute,keinMisfallenhat. Alleinan
dieſexVerleumdungdergöttlichenLehre,die
ih vortrage,daßBeſſerung,Nechtſchaffenheit
und TugenddieeinzigeBedingungdesWohls
gefallensund ewigerSeligkeit,und dieeinzige
würdigeVerehxruúigGottesſey,an dexVer-

B3 [eums
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leumdung dieſerLehre,als ob dieſelbeden
Satan zum Urheber‘habenkönne,hatGott
geroißein heiligesMisfallen; ſiekann mit

gutenGrundfäkennichtbeſtehen,niht aus

Ueberei'ung,Unwiſſenheitund Vorurltheilents

ſpringen.Denn meine Lehreiſzu offenbar
dem Willen Gottesgemäß,und dieß10der

Vernunftſoeinl-uchtend, daß nur ein böſer
Wille,und Eigennußund Bosheit,eineſolche
ŒWerleumdunghervorbringenkönnen.(Matth.
12, 32-)Wer etwas redetwiderdesMenſchen
Sohn, dem mag es vergebenroerden. Wer
meinerLehreund meinem TharaëterGerechtigs
keitroiderfahrenläßt; aberſichnichtÚberzeus
gen kann,daß ichderMeſſiasſey,und des-

wöegenbehauptet,daßihmichmit Unrechtfür
den Meſſias erklàre:derkann deſſenunge-
achtetein guter,Gott wohlgefälligerMenſch
ſeyn;ihnkönnendieVorurtheileblenden,die
er einmal,nah dem gewöhnlichenUnterricht
vom Meſſiasund vom NeicheGottesange-
aommen hat. Er kann unvorſäblichirren,
und das verzeihtGott; deswegenhat Gott
keinMisfallenan einem Menſchen.Aberder
VerleumdermeinergöttlichenLehreverſchuldet,
ſo langeer bey dieſerſeinerVerleumdung
beharrt,GottesheiligesMisfallen,nichtallein
in dieſemLeben,ſondernauch,wenn er der-
ſelbennihtentſagtund ſichbeſſert,nochim
fünftigenLeben.

Die
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Die Erläuterungdieſergewdhnlihmisöverſtans
denen Rede JeſuMatth. 12, 25-32. war hier
nothwendig,um einen Misverſtanddes Folgenden
zu verhôten. Gewöhnlichhat man dieſeRede ſo
verſtanden,alsob Jeſusin derſelbenſeineWun-
derkraftvertheidigte.Aber von dieſeriſhiergar
nichtdieRede, wie ganz klardaraus erhellt,daß
darúbergar nichtderStreitwar. Der Streit

betrafnichtdieFrage,ob JeſusWunder thue
oderniht;ſondernes ward darüber geſtritten:
ob GottodexderSatan durhJeſumwirke?
Wider dieVerleumdung„. daß er mit dem Satan
im Bunde ſey„ das heißt,ſataniſche,bôdſe,dem
Willen Gottes widerſtrebendeAbſichtenhabe,ver»

theidigtſichFeſus.
IIl&ræ,Matth. 12, 31+ heißtniht,Alle;

fondern, als Ueberſezungdes hebräiſchenS5,
Manche. BAæ7P7u1æiſ Verlegungdes guten
Namens Andrer, úbleNachredeüberhaupt.æPes-
D1yreræa,Fann verziehenwerden,nämlihvon
Gott. Gott verzeihteineSünde, das iſ eine

bildlicheRedensart,,anſtattzu ſagea:Gott hat
an dem MenſchenwoegendieſerSünde kein
Misfallen, weil er ſienichtvorſätzlich; ſondern
ohneeinebdſ)ſeGeſinnungund Abſicht,unwiſſentlich
und unvorſäglich,aus Uebereilungoderaus Schwach-
heit,beyſonſtherrſchendengutenGrundſägenbe-
gangen hat. Wie ein Vater deswegen, weilſein
Kind unvorſäßlihfehlt,noh nichtan demſelben
ein Misfallenhat,und ihm eiueUebereilungnicht
alseinZeicheneinesbôſenHerzensanrechnet,ſons

Bz dern
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dern ihm ſeineÜebereilungverzeiht,wenn es fe
nur erkenntund bereut,und ſh ernſtlihvorſest,
Fünftigſihvor ſol<henVergehungenzu hüten:ſo
heißtes auh, menſchli<zu Menſchennah ihrer
Fähigkeitvon Gott geredet: Gott verzeihtunvors

ſglicheVergehungen.Er hat zwar an dem Un-

xecht,an der Vergehung, ſeinheiligesMisfallen,
denn ihm kann nichtsBôſesgefallen;aber der

Menſchiſ darum noch niht ein Gegenſtanddes
MisfallensGottes, weil er unvorſäßlihfehlt, ſo
Iangenur ſeineGeſinnunglauter,ſeinHerz von

allerLiebezum Bôſenrein, ſeinWillegut, und

FeinEiferin der Beſſerungredlichiſt. Hieraus
erhelltauh der Sinn des Gegenſatzes,cvx æPe-
Ducrera:;nichtvon Gott verziehenwerden,
unausbleiblihden Menſchenſelbſtdes heiligen
Mis fallensGottes ſchuldigmachen. Dießgiltvon
einerjedenvorſäßlichenSünde. Hierifnicht
von einem künftigenVerzeihen,ſondernvom
gegenwärtigenVerzeihenoder niht Verzeihender

Sände, indem ſiebegangenwird,dieRede. Eine

jedebegangeneSünde kann, nah der Lhre der

Vernunftund der Bibel,dem Menſchenvon Gott
verziehenwerden,unter der Bedingung,daß er fi
ganz und von Herzenbeſſre,und feinHerzvon

allem Böſenreinige.Die Redensart: nihtver-
gebenwerden,weder in dieſerno< in jener
Welt,i aus dem gewöhnlichenjüdiſchenSprach»
gebrauchentlehnt,Die Juden bezeichnetenmit

dieſerRedensart die allerſtrafbarſtenSünden.
Sie unterſchiedenSünden,diein dieſemLebenvers

geben
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gebenwürden, andre, die dur den Tod abgebüßt,
und nah dem Tode vergeben würden, und andre,
die noh na< dem Tode geſtraftwürden; vergl.
Baba Ioma,fol.g6. SederTephilloth,ed.Baſil.
fol.333. BabaBerachoth.fol.60. FSJeſusbes
zeichnetealſodamit die Sünde wider den heiligen
GeiſtſcinenZuhdrernſo,wie ihneneinehöchſtſtrafs
bareSánde bezeichnetwerden mußte, Aber díe

Form derWerte,beywelchenwir nichtgewiß
ſind,ob Jeſusſieüberallgeſprochenhabe,zumal
da ſiebeyallendreyEvangeliſtenganzverſchieden
lauten,beziehtſichblos aufdamalige¡üdiſchdogs
matiſcheBegriffe,und hättenie,in den häufigen
Streitſchriftenüber dieSünde wider den heiligen
Geiſt,als Grund eineseignenDogma de peccato
in ſpiritumſanctumangeſehen werden ſollen.
Die Form alsZeichengehörteblos.furdieerſten:
Leſer,fürdie das Zeichenangemeſſengewählt
ward. Die dadurch.bezeichneteWahrheit,daß
JeſusjeneSändefärhöchſtſtrafbarund Gott

hóchſtmisfälligerklärthabe,gehörtnur füruns.
— Daran zudenken,daßJeſushierim.A�ektſi<
Îbereilthabe,wie einigevorſchlagen, iſthierkein,
Grund. Der Judebraucht.zwarin.Leidenſchaftdie

Redensaxt: das willichdirnievergeben,weder in
dieſernochinjenerWelt ;,vergl.SepherChalidim,
num, 234. Aber in LeidenſchaftredetehierJeſus.
nicht,und wenn man bedenkt, daß:wir nichtſowohl
JeſuWorte,alsWorte des.Referentenhierleſen:>
Tann man um ſowenigerglauben,daßdieſerJeſunz.
foredenlaſſe,alsobexinheftigerLeidenſchaftgeredet
hâtte, B4 Geiſk
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Geiſtund heiligerGeiſtoder GeiſtGottes,
ſtehtmetonymiſch, ſo daß der Urheberſtattſeiner
Wirkung genanntwird , für diegöttlicheLehre
eſu. Werdieſeverleumdete,der verleumdeteden

GeiſtGottesoderGott ſelbſt,ihrenUrheber, Man
hatſonſtdie Sünde wider den heiligenGeiſt, oder

eigentlichdieLäſterungdes heiligenGeiſtes,lieber
ſo erklärenwollen,daß ſih diejenigenderſelben
{uldig gemachthätten,dieFeſuWunder für
Wirkungendes-Teufelsausgegebenhätten.
Dieß iſtfreylihwahr, dießthaten diejenigen, die

ſichder Läſterungdes GeiſtesGottes{huldigmachs
ten. Aber ſïeſuchteneben dur das Vorgeben,
daß er mit Beelzebubim Bunde ſtehe,ſeineLehre
verdächtigzu machen, und darum heißtihrVer-
geheneineLäſterungdesGeiſtesGottes. Der

GeiſtGottesiſtGott,der inJeſuund durh Jeſum
wirkte,und daherauchallesdas, was dieſeGoto
teskraftin und durchihnwirkte.

Nun erzähltMatth.12, 33" 37. weiter,wie

SeſusſeineGegnerwegen ihrerLafterhaftigkeit, und

ihrerfürdie SittlichkeitihrerAnhängerhôchſtvers
derblichenLehrenernſtlichgetadelthabe. Matth.
12, 36. i enuæ œæeyov eineſittlichſchädliche
Lehre.Denn von Lehrerniſ hierdie Rede ;

AœAxew iſtlehren.æeyoy iſteigentlich.ſovielals

nichtnüblich,wie es auch2 Petr.1, 8. mit œxæ0-
x07 zuſammengeſetztiſt,unddießiſtnachderFigur
der ewas, wie das hebräiſcheIIO No,VinN°,
totob,lojoil,o vielalsſchádlich.

Mit
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MitdieſemVerſuche,Jeſum einesBundes mít

dem Teufel,oder ſittlihböſerAbſichtenverdächtig
zu machen,hattees alſoſeinenGegnernnichtgelin»
gen wollen. Der Verſuchwar zu ihrereignenBeo
ſhäâmungausgeſchlagen.Nun ſchlugenſieeinen
andern Weg ein. Sie verlangenMatth. 12, 38-
von ihmeinZeichenſeinergöttlichenSendung.
Sie hoffen,Jeſus ſolleſeinegôttliheSendung
durchirgendeinWunder beſtätigen,und ſiewollen

verſuchen,zu zeigen,daß das keinWunder ſey,
um ihm auf dieArt das Zutrauendes Volks zu
rauben. DaraufgabJeſusihnendiemerkwürdige
Antwort,welchewir in der vorherüberſeßztenStelle,
Matth.12, 39. f.leſen:Er erklärtdiejenigen,
die ein ZeichenſeinergöttlichenSendungfordern,
das iſt,die den Beweis derſelbennichtin der Bes

ſchaffenheitſeinerLehreund ſeinesganzen Geſchäfts
finden, fürbösgartige,Gott nichtaufrichtig
verehrendeMenſchen.Teveæ 70yeæ, wie das

hebräiſcheY in, Menſchenvon bdſerArt. yeveæ,

einMenſchenalter,eineGeneration, eineMenſchenso
art, wie Matth.17, 17. porçæds eben ſoviel
als æ7150s ; die Prophetenvergleichenbekanntlich
häufigdie Treue oder Untreue der Iſraelitengegen
Gott mit ehelicherTreue oder Untreue. @queiov,

ſignum,AN, ein Zeichen, woran das Alterthum
den Willender Gottheiterkannte. Was fürein
Zeichendießſeynſolle,beſtimmenſienicht;nur ein

ZeichenſeinergöttlichenSendung,oder des Willens

Gottes,daßman ihmfolgenſolle,forderaſie.Da
ſagtJeſus,nur bôsartigeMenſchenfordern

Bs5 ein
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ein ſolchesZeichen.Wer mit Ernſtſichbes
ſtrebt,GottesWillen zugehorchen,den Über-
zeugtſchonderFnhaltund dieBeſchaffenheit
meinerLehre,daßſiegöttlichſey,Foh.7, 17.
Menſchenvon jenerbdôſenArtſollnachGottes
Willen keinandres Zeichengegebenwerden,
als das Zeichendes ProphetenFonas. JFch
follnachGottesWillenkeinWunder thun,
um ſiezu überzeugen;ſondernfienur aufdas
Zeichendes ProphetenFonasverweiſen.

Was das Zeichender göttlichenSendung
desProphetenFonashierbedeute,das verdient

vorzüglichunterſucht-zu werden, Man kann wohl
nichtdaran zweifeln,daß JeſusdieſesZeichensder
HôttlichenSendungdes Jonas, und daß feinegôötts
ÚcheSendungaufebendieWeiſe,an einem Zeichen
von eben der Art,nah Gottes Willenerkanut wer»

den folle,wirkliherwähnthabe. Denn darinſtima
men alledreyEvangelienüberein,und exwähnen
ſogarwiederholtdieſesAusſpruchsJeſu.— Ges

wöhnlichhatman Matth.12, 40. als dieauthens
tiſcheErklärungüber das Zeichendes.Propheten
Jonas angeſehen,und auch ih habebisherin dies

ſem VerſediezuverläſſigeErklärungdes vorigenzu
findengeglaubt.Das ZeithendesProphetenJonas
ware denn einſolchesWunder, wie das, welchesfür
Jonas geſcheheniſt,Wie Jonas dreyTage und

drey Nächtein einemSeethieregeweſen.ſey: ſo
werdedes MenſchenSohn dreyTageund dreyNächs
te in der Erde ruhen, Dann,hâtteJeſusaufſeine
Auferſtehunggezieltund geſagt:fürſolchebdſe

Mens
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Menſchenſolleer < blos aufdieihm bevorſtehens
de Hinrichtungam Kreuze,aufſeinBegräbnißund
und ſeineAuferſtehungberufen.— Alleinbeyges
nauerex Unterſuchungiſ es mir einleuchtendgeſchies
nen, daßdießnichtdieErklärungdes ZeichensJonas
nah dem Sinne ſeynkönne,worin Jeſusdavon
redete;ſonderndaß Matth. 12, 40. blos‘einJn»
terpretament, einErklärungsverſucheinesBearbeis

ters dieſerErzählung,nichtaber alseinAusſpruch
Feſuanzuſchenſey. Meine Gründe ſindfolgende:

1) dieſeErklärungkommt hierallein,abernirgends
anderswo vor ; weder im Markus oder Lukas,noh
in der Parallelſtellein unſermEvangeliumMatth.
16, 1: 4- Wie wäre es aber glaublich,daß man

eine ſo überaus merkwürdigeErklärungüber eine

wirkli dunkle Redensart nihtangemerkt haben

follte,weni Jeſusſiewirtlihgegebenhâtte?Beyso
laufígkann ih nicht‘umhin, daran zu eriunern,
daßauchdieſeStellees beſtätigt,daß keineinziges
der beydenEvangelien,des Markus und Lukas,
aus MatthäusEvangeliumgeſchöpftſey. Sonſt
würde im Markusund Lukas dieſeErklärungdes
ZeichensdesProphetenJonas nichtfehlen.2)Dieſe
Erkiarungftreitetmit der im Matthäusfelbſtents
haltenenErzählungvon der AuferſtehungFeſu.
Wer jeneErzählungniederſchrieb,der konntedieſen
Vers nichtſchreibèn.Denn nachdieſemVerſeſoll

desMenſchenSohn dreyTageund dreyNächte
in derErderuhen,o wie JonasdreyTage
und dreyNächtein einem Seethiergeweſen
ey. Abernachder Erzôhlung, welcheroirMatth,

275
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27, 62. 283, 1. u. f. leſen,hatJeſusnur einen
Tag und zwey Nächteim Grabe geruht.
Dieß kann wohl in jüdiſcherSpracheheißen: er

iſtnah dreyTagenauferſtanden, oder am

drittenTageauferſtanden; aber wie das heißen
Enne, er habedreyTageund dreyNächteim
Grabe gexuht, das einzuſeheniſtmir unmöglich.
Die Einwendung, daß TheileeinesTagesvon den

Juden der ganze Tag genauntwerden , iſmir bes

Fannt. Auf dieWeiſekönntenzwey Tage,Freytag
und Sonnabend , herausgebrachtwerden;aber wie
der dritteTag und die dritteNachtherausgerechnet
werden fönnten,iſtmir unbegreiflich,da Jeſusnach
der Erzählungvor dem Evdeder zweytenNacht,
alſovor dem Anfangedes drittenTagesauferſtanden
ſeynmuß. Der dritteTag ließeſichnoch vers

theidigen,wenn man ſagte,der Tagſeyvom Abend

um ſechsUhraugerechnet,und am drittenTageſeyes

erſtbekannt geworden,daß Jeſuswiederauferſtans
den ſey; aberdiedritteNachtfehltimmer. Die

Angabeiſaus Jonas 2, 1. 2. genommen, wo es

heißt, daß Jonas dreyTageund dreyNächte
indem Seethieregeweſenſey. Da ein frommer
ehemaligerJude dieWorte Jeſuvom Zeichendes

ProphetenJonas ſo deutete,als wenn darunter

etwas dem Aehnliches,was dem Jonas begegnet
ſey, oder eineVergleichungder AuferſtehungJeſu
mit der wundervollen Rettungdes Jonas zu ver-

ſtehenſey:ſoſchrieber diefeſeineErklärunghinzu.
3) Auch ſtimmtdieſeErklärungmit der in den fols

gendenVerſenüberdas ZeichendesProphetenJonas
g2ger
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gegebenenErklärungnicht überein. Matth. 12, 41+
hângt mit Matth. 12, 39. volllommen gut und

natürlich zuſammen,wenn man den 4oſteaVers
wegläßt.Es wird der Ninivitenerwähnt, an des

ren Beyſpielein|dieStrafbarkeitſolcherbösartigen
Menſchenwerdeerkannt werden, da die Niniviten
als Jona ſïezur Beſſerungaufforderte,ihm folgten,
und JeſuZeitgenoſſen,beyden großenVorzügen
ſcinerLehreund ſeinesCharaîtersvor Jona, bey
der einleuhtendenWahrheitund Göttlichkeitſeiner
Lehreund ſeinesganzen Geſchäfts,ihndennochniht
füreinenLehrergöttlicherWahrheiterkennenwollten.
Fernerwird der Königinvon Meroe erwähnt,die
nach 1 Kôn. x0, 1. zu Salomo fam, um ſeineweis
ſenReden zu hôren. Beyder, der Ninivitenund

zenerKönigin,erwähntauch die Parallelſtelleim

Lukas. Manhat alſomehrUrſache,dieſeBeyſpiele
als von Jeſuwirklihgebrauchtanzuſehen,als die
Matth.12, 40. gegebeneErklärung,Jm Lukas

heißtes ausdrúcklih: So wie JonaseinZeichen
war fúrdieNiniviten,ebenſoſollauchdes
MenſchenSohn einZeichenſeynfürMenſchen
dieſerArt. Was das heiße,Fonas war ein

Zeichen,das zeigtJeſ.8, 18. wo Jeſaiasſich,
und die,dieſeinerLehreGehörgeben,Zeichenvon

Gott,das iſt,von GottausgezeichneteMänner
nennt, Auf eben dieWeiſe,wie Jonas von den

Ninivitenfüreinenvon Gott ausgezeichnetenMann

erkanntward, ſollauchFeſusvon ſeinenZeitgenoſs
fendafürerkanntwerden. Wie ward aberJonasyon
denNinivitenalscinvon GottausgezeichneterMann,

als
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als ein Lehrer gdttliher Wahrheit anerkannt? Nicht
an Wundern, denn es heißt nicht, daß er Wunder

gethan habe; auch niht dur< das, was ihm auf
der See begegnet war, denn theils wird gar nicht
geſaat,daß er ſihin Ninive daraufberufenhabe,
theilskonnte dießden Ninivitengar nichtzum Bes

weiſeſeinergöttlichenSendungdienen,weilſiedas
niht geſehenhatten. Blos durchſeineLehre,
durchſeineAufforderungzur Beſſerung,und da-

durch,daß die NinivitenſeinenernſtenTadel für
gegründeterkannten,ward er von den Niniviten

als ein gôttliherGeſandteranerkannt, Das
Zeichendes ProphetenFonasiſtalſodas Zeio
chenderLehre,derBeweis,den dieinnereein-
leuchtendeWahrheitderLehreeinesPropheten
fürſeinegöttlicheSendunggiebt.Auf dieß
ZeichenſeinergöttlichenSendung,ſagtJeſus, ſolle
er na< Gottes WillenſeineGegneralleinverweiſen,
und nichtaufWunder. So wie Jonas ohneWuns

der, blosum derWahrheitſeinerLehrewillen,als
einBote Gottes von den Ninivitenanerkanntſey:
ſoſolleman ihnauh, ohnenah Wundern zu fra»
gen, um der einleuhtendenWahrheitſeinerLehre
willen,und weildieſeoffenbarmit dem WillenGots

tes übereinſtimme,als einenLhrercgöttlicherWahr-
heitanerkennen.Diejenigen,welchedas nihiwols

len;ſondernna< Wundern, als Zeichenſeiner
göttlichenSendung fragten,wegertenſih ohne
Grund, ihn füreinengöttlichenGeſandtenzu ers

Fennen,indemfie,in der Uebereinſtimmungſeiner
Lehrenund Ermahnungenmit dem durchdieVers

nunft
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nunft einleuhtenden Willen Gottes, hinreichende
Grände fänden, ſichvon ſeinergöttlihenSendung
zu Überzeugen.Die Niniviten“würdenam Tage
des Gerichtswider ſie,und von ihrerStrafbarkeit
wegen ihresUnglaubenszeugen; denn ſowie jenen
dieLehredes Joras ohneWunder zur Ueberzeugung
“hinreichte:ſo hâtteauchthnenſeineLehreum ſo
viel mehr zur Ueberzeugungvon ſeinergöttlichen
Sendunghinreichenſollen,jevorzüglicherdieſelbe
und jeeinleuchtenderihreUebereinſtimmungmit dem

WillenGottescy.
Faßtman ſoden Sinn der Worte Jeſu,verſteht

man unter dem Zeichendes ProphetenJonas, das

Zeichen,wodurcher den Ninivitenals eingdttlicher
Geſandterbeſtätigtward, das ZeichenſeinerLehre,
diefürihnzeugte:ſohatdieAnfährungder Nis

niviten,alsZeugeavon derStrafbarkeitder Gegner
Jeſu, und der Königinvon Meroe, wirklicheBes

weisfraft.Denn beydefragtennichtnahWuns-
dernzſondernum derLehrewillenfolgtenſie.Hins
gegen wenn das Zeichendes ProphetenJonas das an

ihm geſcheheneWunderſeyn ſollte,daß er dreyTage
und dreyNächtein einem Seethicregeweſen,und
daraufwiederlebend aus demſelbenhervorgegangen
ſey:ſowürde die Anführungder Niniviten,als
Zeuger:der Strafbarkeitderer,diedamals einZeis
chenvon Jeſuforderten,ganz unangemeſſengeweſen
ſeyn, Die GegnerJeſuhättenerwiedernkönnen-
wenn fürihnwirklihein ſolchesZeichengeſchehen
würde,wie dasjenige,welchesfürJonas geſchohen
ſeyè ſowolltenſieihmglauben, daßGottihnges

andi
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ſandthabe. Wie könntendenn dieNinivitenZeu-
gen ihrerStrafbarkeitbeyihrem Unglaubenſeyn?
Hier iſïnämlihiht von der Strafbarkeitderer

dieRede, die nachdexVerkündigungderAuf-
erſtehungJeſuniht glaubenwollten; ſondern
von den damaligenGegnernJeſu,dieeinZei-
<en ſeinergöttlichenSendung von ihm ver-

langten,und dieer deswegenfürſtrafbarer-

Flârt,weilſieWunder alsBeweiſeſeincrgôtt-
lichenSendungfordern.

Fh glaubefolgliches als bewieſenannehmen
zu kÉöônnen,daß Matth.12, 49. nichtals einAusso

ſpruchJeſu,ſondernals eineErklärungeinesſpâso
tern Bearbeitersder ihm mündlih oder criftli<
bekannt gewordenenUnterredungJeſumit ſeinen
Gegnernzu betrachtenſey, Jh glaubeferneres

dargethanzu haben,daßdas ZeichendesProphe-
tenFonasnichtein an dieſemPropheten,oder für
denſelben,geſhehenesWunder ; ſonderndas Zeichen
ſeinerLehre,oder der Beweis ſey,den ſeineLehre

färſeinegöttliheSendungablegte.
Eben dießbeſtätigendieParallelſtellen,Matth.

16, 1° 4. Mark. 8, IL. 12. Phariſäerund Sads

ducäer,das iſt,GegnerJeſu,kommen zu ihm und

verlangeneinZeichenvom Himmel,das iſ, ein

Zeichenvon Gott,denn die SprachederJuden
jenerZeitſette‘dieWorte Himmelund Gott als

gleichbedeutend; (Koppe,Excurſ.1. ad Ep.ad
Thefſlal.pag.97. ed.adae.)alſoeinSirflicygôtte
lichesunleugbaresWunder. DaraufantwortetJes

ſus: Am Abendpflegtihrzu ſagen,eswirdgute
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gutes Wetter werden , denn die Luft iſtroth,
(dieSonneif hellebeyheitererLuftuntergegangen.)
Am Morgenaber: heutewird es kaltund
regnichtwerden,denn dieLuftiſtrothund trübe.
Heuchler!Das AnſchenderLu,twißtihrzu
beurtheilen,und dochkönntihrdieZeichendex
jeßigenZeitumſtändenichtbeurtheilen?

Wasiſ der Sinn dieſerWorte Feſu? Keiness

wegesder,daß JeſuseineAusfluchtſuche,um der

ForderungſeinerGegnerauszuweichen.DießAuss
weichenlagüberallniht im CharakterJeſu,und
auch hierzeigtdie off:nefreymüthigeErklärung
augenſcheinli<hdas Gegentheil.Auch kann man

in dieſenWorten nichteine Berufungauf vorher

ſchongethaneWunder findenwollen. Denn von

Wundern iſ|in der AntwortJeſu gar nichtdie
Rede. Was auch unter den ZeichenderZeitenzu
verſichenſeynmag: von Wundern kann man ſie
nichtverſtehen.

Der Sinn der Rede Jeſuiſtvielmehrfolgender:
Heucheltihrnichtoffenbarnur, indem ihrvor-
gebt,daßihreuchwirklichvon meiner gôttli-
chenSendung zu überzeugenwünſchtet,und

euchbisherdavon nichthättetÜberzeugenköns
nen? Sind nichtdiegegenwärtigenZeitums
ſtändeZeugendes dringendenBedürfniſſes
einerReligionsverbeſſerung,und alſoZeugen
fürmich,daßdas von mir begonneneGes
ſchäfteeinerNeligionsverbeſſerungdem Willen
Gottesgemáß,und mithinmein Berufvon
GottkeinemZweifelunterworfenſey?Könnt

5+Bandes 2. St. C ihr
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ihr unter ſolchenUmſtänden,wie diejebigen
ſind,da das Sittenverderbenmit dem herr-
ſchendenAberglaubenund Unglaubenimmer
mehrdieOberhandgewinnt,nochroohlmit
RechteinenMann, derden Grundia6predigt,
daßohneBeſſerungderMenſchGott niemals
wohlgefälligwerden könne,und daßNeeht-
ſchaffenheitund Tugenddie einzigewoûrdige
VerehrungGottesſey,nocherſtfiagen: was

füreinZeichenthuſtdu, um uns zu bereiſen,
daß du ſolchesthunmögeſt?Es fehlteuchja
ſonſtnihcan Einſichtund Scharfſinn,um

dieZeichenund Merkmale derDingezu beur-
theilen5 (wovonJeſusein von den Kennzeichen
der WitterungentlehntesBeyſpielanführt,welche
în dem Klima von Paläßf:ina,beyder dortigenmin-
der veränderlichenWitterung, zuverläſſigerſind,als

beyuns;) und ihrſolltetdie am Tageliegen-
den Kennzeichender Uebereinſtimmungtweiner
Lehreund meines Geſchäftsmit dem Willen
Gottes,und alſodieBeweiſe,daßmeineLehre,
mein Berufund meinganzesGeſchäftegöttlich
jeyn,nichtbeurtheilenkönnen?— DieſeEr»

klärungroirddurchdas gleichfolgendebeſtätigt,denn

FeſusſetMatth. 16, 4. hinzu:Menſchenböſer
Art,dieGottnichtwirklichangehdren,verlan-
gen nur einſolchesZeichen.Die Rechtſchafs
fenen,denen es um VerehrungGottes ein

Ernſtiſhfindenden Beweis meinergöttlichen
Sendungin der BeſchaffenheitmeinerLehre
und meinesganzenGeſchäfts,Nux ddsartigeeu
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Menſchen,welchegern die Erkenntnißder
Wahrheitund würdigenVerehtungGottes
hindern,und den herrſchendenAberglauben
an dieVerdienſtlichkeitdex Cerimonienund
Opferaufrechterhalten, und ſichdas weiche
Polſterder Lehrevon der Verſdhnungmit
Gott dur Opfernichtwegreißenlaſſenwols-
len;nur ſolcheMenſchenwollennichtglauben,
voenn ſienihtZeichenund Wunder „ſehen.
Doch ihnenſollkeinandresZeichengegeben
werden,alsdas ZeichendesProphetenJonas,
nur aufmeine Lehreund mein Geſchäfte,als
auf die Zeichenmeiner göttlichenSendung,
ſolli ſie nah dem Willen Gottesverweiſen,
wie beyJonas nachkeinem andern Zeichen
ſeinergöttlichenSendung gefragtward. —

Damit ſtimmtMark. 8, 12. vollkommenüberein,
wo Jeſusdie Worte in den Mund gelegtwerden :

Gewiß,ichbetheurees euh,Menſchendieſer
Art ſollkeinZeichengegebenwerden. Wun-
derſollennichtgeſchehen,um ſiezu überzeugen.

Das ReſultatdieſerStelleniſtalſonah dem

bishererwieſenenSinnederſelbenfolgendes: Feſus
willden Glauben an ſeinegöttliheSendung
nihtaufWunder gegründetwiſſen.Er bes

hauptet,ſeineLehreund ſeinGeſchäfteſeynvon
derArt,daßſiedas ZeichenihrerGöttlichkeit
fürjedenNechtſchaffenenkenntlichan ſichtra-
gen. Nur ein bösartigerMenſchkönnebeg
denſelbennocherſtnah Zeichenund Wundern
fragen.Es ſeoabernihtGottesWille,daß

E2 ſolche
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ſolcheMenſchendurcheinWunder überzeugt
werden ‘ollten4 ſondernſieſolltenaufdieBe-
ſchaffenheitſeinerLehreund ſeinesGeſchäts
verwieſenwoerden,um ſichtadurhvon ſeiner
göttlichenSendungzuüberzeugen.

FerververdientMatth.21, 23. u. f. Mark.

IL, 27. f. Luf. 20, 2. f.bey dieſerUnterſuchung
erwogen zu werden. Matth. 21, 23 - 27. Als

FeſusindenTempelkam, und dort"ehrte,
da kamen Hoheprieſterund AelteſtedesVolks
zu ihmund fragtenihn:Mit ro lchemRechte
thuſtdu dießAles,und wer gabdirdas Recht
dazu?DieſenerwiederteJeſus:ichwilleuch
auc)um etwas fragen;roecnn ihrmir das be-
antwortet: ſowroillauh ih euchſagen,mit
roelchemRechteichdießAllesthue. Wax
FohannesTaufeeinegöttlicheoder einemenſch-
licheVeranſtaltung?Da dachtenſiebeyſich
ſelbſt:ſagenwir,ſieroar einegdttlicheVeran-
ſtaltung:ſowird er ſagen,warum glaubtet
ihrihm denn nicht.Mögtenwir abergleich
wohlſagen,ſieſeyeinemenſchlicheVeranſtals-
tunggeweſen:ſofürchtenwirdochdas Volk;
denn man hältjaden Fohannesallgemeinfür
einenPropheten.Deswegenantwortetenſie
Feſu: das wiſſenwir niht. Daraufſagte
er zu ihnen:ſoſageih euh auchnicht,mit
welchemRechteih dießAllesthue,Eben ſo
beyMarfus und Lukas.

Nach-



Nachdem JeſusMatth. 21, 12. f.diebishex
im Tempelherrſ<hendenMisbräuchegerügthatte:
ſoerkundigenſichdieHohenprieſterund Phariſäer,
wodurcher zu ſolchenVerbeſſerungenin der äußern
dfentlichenEinrichtungim Tempelberechtigtſey.
Wer ihm das Rechtgegebenhabe,eineReligionsvers
beſſerungvorzunehmen?Es verdientbemerktzu
werden , wie Jeſusihnenantwortet,und woraufer
ſeinRecht zu eincrReligionsverbeſſerunggründet.
Er beruftſichnichtaufſeinegöttlicheBeſtäti-
gung dur<hWunder, Davon wird hierkein

Wort in den Evangelienerwöhnt,und dießwürde
dochgewißerwähntſcyn,wenn man davoneinige
Nachrichtgehabrhätte,denn dieVerfaſſerderEvane
gelienhiengenno an der júdiſ<henMeinung,daß
Wunder der Grund des Glaubensan Jeſum und
dieBeweiſefürſeinegöttliheSendungſeys. Nein,

ſonderaJeſusfragtvielmehrſeineGegner:was

ſievon der TaufeJohannesdâchten?Ob
JohanneseinengöttlichenBerufgehabthabe,
zu taufenund durchfeineTaufezurSinnes-
änderungund Beſſerungaufzufordern;weil
nun das NeichGottes geſtiftetwerden ſolle,
undSinnesänderungund Beſſerungdieeinzige
und unerläßlicheBedingungfürallediejenigen
ſey,dieſichzu würdigenBürgerndieſesNeis
chesbilden,und indaſſelbeaufgenommenwer-
den wollten?Oder ob das unberufenerWeiſe,
ohnegöttlichenBeruf,geſchehenund einbloßer

ahn, ein nichtigereigenerEinfalldieſes
Mannes geweſenſey?DieſeFragehattenicht

C3 etwa
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etwa die Abſicht,ſeineGegnernur in Verlegenheit
zu ſetzen,und ſiezum Schweigenzu bringen; weil

ſieaufdieſeFrageweder Ja noh Nein füglichants
worten konnten,indem ſienichtden göttlichenBeruf
Fohannisanerkennenkonnten,ohneſi ſelbſtanzus
úlagen, weilſieJohannesgöttlichenBerufnichtans
erkannthatten-aber auh niht ſeinengöttlichen
Beruföffentlich,inGegenwartdes im Tempelvers
ſammeltenVolksleugnenkonnten,weil das Volk

allgemeinden Johannesfür einen Prophetenoder

göttlichenGeſandtenerkannte. An eineſolcheAbs

ſichtzu denken, verriethePartheylictkeitwiderJes
ſum, welcherwahrli<hes nichtnöthighatte,zu
folchenKünſtenund einem bloßenNothbehelfſeine
Zufluchtzu nehmen;da die Sache,die er führte,
ſh ſelbſtſolaut,hinlänglihund nachdrücklichvers»

theydigte.— Auch iſtdas nichtfür die Abſicht
SeſubeydieſerFragezu halten,daß er ſihetwa
dadurchſtillſ<hweigendaufJohannesZeugnißbezieo
hen wollte,weil Johannesihnfürden Meſſiasers
Elârthatte. Denn des JohannesZeugnißnahmen
FeſuGegnerjagleichfallsnihtan. Aucheineſolche
BerufungaufJohannesZeugnißhätteblos dazu
dienen können,der Frageauszuweichen,und die

Fragendenin Verlegenheitzu ſetzen.Auch dieß
ſtimmtnichtmit dem Bewuſtſeynder Gerechtigkeit
ſeinerSache,nichtmit der Seelengröße, nichtmit
dem edlenSelbſtbewuſtſeynüberein,welhes dem

CharakterJeſuſonſtüberalleigeniſt.— Die Frage
iſvielmehrſogut, alseineernſteAntwort,und
ihrSinn iſt:Jch binnichtminderberechtigt,

eine
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eine Religionsverbeſſerungzuunternehmen,als

Johannesberechtigtwar, dieNothwendigkeit
und denAnfangderſelbenzuverkündigen.Der
Berveismeines Rechts,und meines Berufs
von Gott zu dieſemGeſchäfte,liegt,wie bey
dem GeſchäfteFohannis,in dec Natur und
Beſchaffenheitmeines Geſchäftsklaram Tage.
Als Johannesauftrat, um zu taufen,da be-
durfteer keinerWunder und Zeichen,ſeinen
Berufvon Gottzu beſtätigen,denn dieſerbe-
ſätigteſichdurchſichſelber.Als ihezu:ihm
ſchicktet,und ihnfragenließet,wer ex ſey,und
wer ihnberechtigthabezu taufen,da erklärte
er blos,woas ſeinGeſchäfteſey,und daßGott
ihngeſandthabe. Wie die.Wahrheit,daß
feinBerufein göttlicherBerufſey,am Tage
lag:ſorechtfertigtſichauchmein göttlicher:
Berufdurchſichſelbſtalsgöttlich.Jh brau-

chedenſelbeneben ſo.woenigerſtzu beweiſery
als FohannesBerwoeiſefürſeinen.göttlichen
Berufbedurfte.Es fehlteuh nihtan Mit-
teln,eu< von meinem göttlichenBeruf zu
Überzeugen.ZFhrwolltder Ueberzeugungnur
nichtRaum geben,ſowie ihrdes Fohannes
göttlichenBeruf nichtanerkennenwolltet.
Daheriſes auchunnôthig,daßicheuch:die

BetrveiſemeinergöttlichenSendungvorlege.—

Sie hattennämlichdurchdieAntwort,dafſienict
wüßten, ob JohannesTaufe eine göttlicheoder

menſchlicheAnſtaltſey,zu erkennengegeben„. daß
ſolcheinnereBeweiſedes.göttlichen.Berufs„ wie:dia

C4 Bes
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Beweiſedes aôttlihenBerufsbes Johanneswaren,
ibnen nicht genügten.Sie wollten Zeichenund
under ſehen,und die hatteJohannesnichtges
than, Joh.10, 41. Daher ſagtJeſus:So ſage
icheuchaachniht,mit welchemRechteich
D1'ßallesthuezihrhabtkeinenSinn fürdie
BeweiſemeinergödttiichenSendung.

Daß dießder Sinn der FrageJeſuſe),daßer

deswegenan Johannes erinnere,weil es mit den

BerveiſenfürſeinengöttlichenBeruf eben die Be-

wanduiß hatte,wie mit den Beweiſenfürden gôtt-
lichenBerufdes Johannes; daßJeſusſagenwollte,
es bctürfebeyihm, wie bey Johannes,gar nicht
der Frage,mit welchemRechtefieihrGeſchäfteuns

ternommen hâtten,denn es liegeam Tage, daß
dießGeſchäfteund ein ſolcherBerufgöttlichſey:
das beweiſtauch die Fortſezungder Rede Jeſu,
Matth.21, 28 - 32. worin er ſeinenGegnernge-
radezudeêwegenVorwürfemacht,daß ſieJohannes
nichtgeglaubt, ſeinengöttlichenBeruf nichtaner»

Fannt haben,da er dochſoeinleuchtendegöttliche
Wahrheitlehrte,daß zum TheilſelbſtMenſchen,
diebisherin offenbarenLaſternund Ungerechtigkeiten
gelebthatten,dieſelbeanertannten, und ſihdur<
ihn zur Beſſerungerweckenließen.Jeſus{agt:
Was dúnkteuchvon folgenderBegebenheit?
Ein Mannhattezwey Söhne, und ſagtezu
dem einen:mein Sohn gehhinund arbeite

heutinmeinem Weinberge.Dieſeraberant-
woorteteihm:nein,dasmag ichnicht;dochher-
nachgereueteihndieAntwoxt,und ex

Sioi+
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hin. UnterdeſſengiengderVaterzudem an-

dern,und ſagteebenſozuihm.

.

Dieſerantwoor-
tete,ih roerdedeinem Befedlegehorchen;er

giengabernichthin. Ler von den beyden
war nun dem WillenſeinesVatersgehorſam?
Sie antworteten: derErſte.DuxchdieſeAnts
wort licßJéſusſeineGegnerſichſelbverurtheilen.
Er wollte damit ſagen: Gleichtihrmit eurer

Lehreund euren Verhaltennichtjenemzweyten
Sohne? An äußernZeichenderEhrfurchtfür
Gott laßtihres nichtfehlen,darinſeydihr
ſehrſorgfältig;aber darin ſehtihr auch
alles,und den wirklichenGehorſamgegen den
Willen Gottes in ErfüllungallerMenſchen-
pflichtenſestihran dieSeite. Könntihrdenn
bey euren Lehren.und GrundſätzenwohlGott
wirêlichroohlgefälligwerden,und andre lehren,
wie ſieGottwirklichroohlgefälligwerden,und
wourdigverehrenſollen?Fſ alſonichteineNes
ligionsverbeſſerungein dringendesBedürfniß,
durchwelchederWahn, daßCerimonienund
OpferdenMenſchenGott roohlgefälligmachen
Tonnen,vernichtet,und Beſſerung,Rechtſchafs
fenheitund Tugend,fürdie einzigewürdige
VerehrungGottes,und fürdas einzigeMittel,
Gott woohigefälligzu werden , erklärtwird?
Mögt ihrdenn nochfragen,wer michberech-
tigthabe,im NamenGotteseineReligions-
verbeſſerungzu übernehmen!Gewiß,ih be-
theurees euch,Zollbedienteund -unzüchtige
Weiberkönneneher,alsihr,Bürgerdes Reis

Es5 ches



aT

45
—————

ches Gottes werden. Sie werden eher ſi
beſſernund zur würdigenVerehrungGottes
führenlaſſen,a!sihrbeyeurem Wahne, wo-

mit ihran euren Sasungenhängt.Denn
Johannestratunter euchalsLehrerauf,und
zeigteeuchdenWeg zum WohlgefallenGots
tes; indem er euchaufforderte,eurem bisheris
gen Vorurtheilvon derVerdienſtlichkeiteurer

Gebräucheund Opferzu entſagen,und Beſſe-
xung und Tugend,und Eiferin allenPflichten
euchernſtlichangelegenſeynzu laſſenzallein
ihrglaubtetihm nicht,da dochſelbſtZollbes
dienteund unzüchtigeWeiber ihmglaubten,
und ſihdurchihnzur Beſſerung:ermuntern

ließen.AuchihrBeyſpielwirktehernachbey
euh keineSinnesänderung, fodaß ihrihm
hâttetglaubenſollen.SelbſtdiegutenWir-
fungen der ernſtenErmahnungenFohannes
zurBeſſerungdes Sinnes und Wandels,die
ſomanchenLaſterhaftenvom PfadederLaſter
zurückführten,machtenaufeuchkeinenfürihn
gúnſtigenEindru> und bewogeneuchnicht,
ihn füreinenLehrergöttlicherWahrheitzu
erkennen.Es würdealſoauchvergebensſeyn,
wenn icheu< aufden ZFnhaltmeinerLehre
und aufihreWirkungenzur Beſſerungvieler
Menſchen,aufdieBeſchaffenheitmeinesGes
{àâftsund aufden von Gott ſichtbargeſegne-
tenEcfolgnieinerBemühungenverwieſe.JFhr
verſchließteuer Herzdem EindruckderWahr-
heit,und widerſtehtdexÜberzeugendenKraft2
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dec am Tageliegenden BeiveiſefürdieGött-
lichkeitmeinerLehreund meines ganzenGes

{äſts.
Es erhelltalſoauh aus dieſerStelle,daßJes

ſusden Glauben an ſeinegöttlicheSendung nicht

aufWunder ; ſoadernaufdieEinfichtin dieUebero

einſtimmungſeinerLehre und ſeinesGeſchäftsmit
dem WillenGottes,gegründetwiſſenwollte, und
daß er die mit verdientemTadel beſtrafte,diebey

einerfolhenBeſchaffenheitſeinerLehreund ſeines
Geſchäftsnoh nachandern Beweiſenſeinesgöttlia
chenBerufsfragten.

3) Matth. 24, 24. Mark. 13, 22. warnt

Jéſus,da er von den Empdrungendes Volks redet,
die er vorherſah,und voa dem Untergangedes
Staats, der davon eine Folgeſeynwerde, ſeine
Schülerin folgendenWorten vor künftigvielleicht
auftretendenBetrügern:Es werden Betrüger
auftreten,dieſichfürden Chriſtus,oder für
einenProphetenausgeben,und großeZeichen
und Wunder thun,ſodaßſie,wo möglich,
ſelbſtdievon Gott Erkornenirremachenmòdg-
ten! Doch, euchhabeih nun zum voraus

geroarnt.
Aus dieſenWorteniſes einleuchtend,daßnah

dem UrtheileJeſuauh BetrügergroßeZeichen
undWunder thunkonnten,und daß er alſo
DeichenundWindex gar nichtalsBeweiſe

für
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für die gdöttliheSendung eines Menſchenbes
trachtetwiſſenwoollte. Auch auf die vorigenbes
retó von mix erklártenStellenwirftdieſerAusſpruch
Feſunoh mehr Uche. Manſieht,warum es Feſus
unter ſeinerWürde achtete,ſihauf Wunder und

Zeichenzu berufen,und warum er dieſovollErnſt
tadelte,diedergleichenals Beweiſeſeinergöttlichen
Sendung von. ihm verlangten.Er wollteſichnicht
mit Schamanen , Gauklern und Betrügernin eine

Klaſſeſetzen,diezu allenZeitendieLeichtgläubigen
dur<Wunderund Zeichengeäffthaben, und auh

zu JeſuZeitendamit dieLeichtgläudigeaäfften,

4) Matth.7, 22. 23. ſagtJeſus,da er die

Merkmale würdigerBekennerſeinerLehreangiebt,
nâmlihGehorſamgegen den Willen Gottes,und
treuen Eiferin der ErfüllungallerPflichten

:

Möd-
gen einſtan jenemTagevielezumir ſagen: Leh-
rer!Lehrer!HabenwirnichtindeinemNamen
geroeiſſagt? Habenwir nichtindeinemNamen
Daemonen vertrieben?Haben wir nichtin
deinem Namen vieleWunder gethan?Spo
werde ih ſiedoh mit derErklärungabweiſen:
ichhabeniemalseuchfürdieMeinigenerkannt!
Hinwegvon mir,ihralle,dieihreuh dem

‘DienſtederSündeergebenhabt!
Konnte JeſusalſoroohlaufWeiſſagungen,Daes

monen vertreibenund Wunder thun,alsaufirgend

gültigeBeweiſefürden göttlichenBerufeinesMens
ſchen,
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>, einixen Werth legen; da er ſelbvon Laſters
haftenrcèet,dieſichaufdergleichenberufenkönnten?
Feſesſagtnicht,ſiehêttennichtwirklichgeweiſſagt,
nichtwirkli)Daemonen vertrieben,n!<t wirklich
‘Wunder gethan. Dieß alleskönnen na< Matth.
24, 24. Mark. 13, 22, auchBetrüger;was die
betrogeneWelt füräußreZeicheneines göttlichen
Berufs hält,das iſ gar nict als ein Zeichen
deſſelbenzu betrachten.

5) Luk,10, 20. fagtJeſuszu ſeinenSchús
lern,dieer ausgeſchi>thatte,um einenvorläufigen
Verſuchmit der AuöbreitungſeinerLehreund mit

der Ankündigungder Botſchaftzu machen, daß nun

das Reich Gottes, eine neue Religionsgeſellſcpaft-
würdigerVerehrerGottes nachder LehreJeſu,ges
ſtiftetwerdenſollte;als ſiefrohüber den glücflichen
ErfolgihrerBemühungenzu ihm zurückfehrten:

Freuteuchdarübernicht,daßſelbſtDaemonen
euchgehorchen;freuteuh vielmehrdaruber,
daß eure Namen im Himmet angeſchrieben
ſind;das heißt:darúber,daßihr,wenn ihr
nachmeinerLehreGott durchRechtſchaffenheit
und TugenddesganzenSinnesund Wandels
würdigverehrt,euh desWohlgefallensGot-
tes erfreuenkönnt. Die Redensart: euxe Na»
men ſindim Himmelangeſchrieben,iſ bildlich
und gleichbedeutendmit der Redensart : eure Nas
men ſtehnim Buchedes Lebens, Phil.4, 3+

©

Offenb.
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Offenb. Joh. 3, 5. 13, 8. 17, 8. 30, I24 21,

27. Dieſeiſtentlehntvon derbildlichenVorſtellung;
als ob Gott, nah der WeiſeirdiſcherRegenten,
VerzeichniſſeſeitierUnterthanen,und ihrerihm wohl-
gefälligenund misfälligenThaten, vor fih liegen
habe. Buch des LebensbedeuteteinVerzeich-
nißderer,diezurSeligkeitbeſtimmt,dieGott
wohlgefälligſind;alſoins Buch des Lebens

eingezeichnetſeyn,oder,im Himmelangeſchries
benſeyn,heißtſovielals,Gott roohlgefällig
ſeyn. Feſvsſagt:Freuteuchnichtdarüber,
daßeuchDaemonengehorchen,daßihrſelbſt
folcheKrankeheilenkönnt,derenKrankheiten
Daemonen zugeſchriebenwerden,und daßeuch
euer GeſchäfteAnſehenund Zutrauenunter
den Menſchenverſchafft.Das Bewuſtſeyn
des WohlgefallensGottes ſeyvielmehrder
Gegenſtandeurer Freude,denn nur dasgiebt
euchwoahrenWerth,und ſicherteucheinewah-
re und ewigeGlückſeligkeit.

Aus dieſerStellefolgt,daßDaemonen ver-

treibenund alſoWunder thun,(denndießgehörte
unſtreitigzu den Wundern der alten Welt,) noh
überallkeinBeweis ſey,daßGott einWohl-
gefallenan einem Menſchenhabe;fölglich,
daß daraus garnichtgeſchloſſenwerden könne,
daß Gott durcheinenMenſchenwirke,und
alſo,daß Wunder nachder LehreJeſugar
nichtalseinBeweis fürdiegöttlicheSendung
einesvon Gott berufenenund geſandtenMan-
nes betrachtetwoerdendüxfenzſonderndaßdueer
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ſerBeweisaus -dexBeſchaffenheitſeinerLehre
und ſcinesGeſchäfts,nämlichaus der ein-
leuchtendenUebereinſtimmungderſ-lbenmit
dem WillenGottes,und aus derRechtſchafs
fenheitſeinesCharaktersgejúhrtwerden müſſe.

6) Joh.6, 30. f. Feſushattekurzvorher
v. 29. geſagt:Was Gott von euchfordert,das

iſt,daßihrdem glaubenſollt,den Er geſandt
hat;das heißt,daßihrmir euer Vertrauen
ſchenken,mih als einen Lehrergöttlicher
Wahrheitanerkennen,und nachmeinerLehre
Gott durchNRechtſchaffenheitund Tugenddes
ganzen Sinnes und Wandels würdigverehren
ſolle.Darauf wird er gefragt:Was fürein
Zeichenthuſtdu denn,damitwir das ſehnund
dirglauben?Was kannſtdu thun,um deine
göttlicheSendungzu beroeiſen?UnſreVors
fahrenſindinderV3úſtemit Manna geſpeiſet,
wie es in der Schriftheißt:Mit Wunder-
ſpeiſenſpeiſeteGott ſie. So iſtnachder
SchriftMoſesdurchdieſesund vieleähnliche
QBunderalsGottesGeſandter,und dievon

ihmangeordneteNeligionsverfaſſungalsgütt-
lichbeſtätigt.Willſtdu nun, daßwir dieſe
Neligionsverfaſſungabändern,und nachdeiner
Lehreden äußernDienſtdur<hGebräucheund
Opfergar nichtzur wahrenund würdigen
VerehruggGottesrechnenſollen;ſomußtAi
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dih auh dur ſolcheZeichenund Wunder
alseinenGeſandtenGottesbeſtätigen.

Wasantwortete Jeſusnun aufdieſeAuffordese
rung, ſeinegöôttlihe-Sendung dur< Wunder zu

bereiſen?Beriefer ſih etwa darauf,daß er ſie
bereitshinlänglichdur< Zeichenund Wunder beſtäs
tigthabe, und nochfernerbeſtätigenwerde? Hier
wäre doh wohl dienatärlihſteVeranlaſſunggewe-
ſen,ſichdaraufzu berufen,wenn ſichFeſusúberall

daraufhâtteberufenwollen! Oder thater vielleicht
ein Wunder „, um dadurchſeinegöttlicheSendung
zu beſtätigen?Hierwäre jadochderOrt geweſen,
da man dießhätteerwarten kônnen,wenn Jeſus
überalldur< Wunder ſeinegöttliheSendunghätte
beſtätigen,aufWunder den Glauben an ſeinengôtt-
lichenBerufhättegegründetwiſſenwollen! Hier
waren Menſchen, dieſichbereitroilligerklärten, ihm

zu glauben,wenn @r ſolcheWunder thäte,wie nach,
der Schriftgeſchehenſeÿöÿn,um Moſes als einen

GeſandtenGottes zu beſtätigen!— Nein! Von

dem AllenthutJeſusnichts. Er belehrtſieviel-
mehr über den Unterſchiedzwiſchender moſaiſchen
Religionsverfafſungund zwiſchenſeinerLehre,und

machtſieaufdieeinleuhtendenVorzügeder leßtern
aufmertſam.Auf den CharakterſeinerLehre,auf
ihreinnereBeſchaffenheit,darauf,daßſieden Men-

ſchenzeige, wie ſieGott wirkli wohlgefälligund

ewigſeligwerden können. Es ſinduns nämlich
Joh. 6, 32. 33. nur wenige,den Fnhaltder Rede

Jeſu andeutendeWorte ſtattder ganzen Antwort

Jeſa außbehalten.Jeſus ſagte:Speiſevom

_Hiwrn-
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Himmel oder von Gott verlangt ihr zum Beo
weiſemeinergöttlichenSendung? O gewiß,
was Moſeseuchgab,das verdientbeyweitem
nichtſoſehreineSpeiſevom Himmel,eine
von GottgeſchenkteNahrunggenanntzu wer-

den, als dieNahrungfüreuren Geiſt,welche
mein Vater durchmicheuchgiebt,als meine
Lehre,diewirklicheinevon Gott euchgeſchenkte
Nahrungfüreuren Geiſtiſt,Denn ſieif
himmliſchenUrſprungs,ſieſtammtvon Gott,
dem UrquellallerWahrheit,und ſieberoeiſet
ihrenhimmliſchenUrſprungdurchihreWirs
FungenzurBeſeligungderMenſchen!Die eins

fältigenZuhörerJeſu verſtehendie bildlicheRede

niht, und bitrenihn: Lehrer,giebuns im-
mer ſolcheNahrung! DarauferwiedertJeſus:
Fa ichgebeeuchNahrungfüreuren Geiſt,die
ihnwirklichbeſelige.Wer beymirNahrung
ſuchefürſeinenunſterblichenGeiſt,der wird
geſättigtwerden; wex mir glaubt,wird nie

unbefriedigtbleiben.Aber ebendazuforderte
icheuh auf,an michzu glauben;denn ihr
Fenntmichzwar, kennt meine Lehrenund Er-
mahnungen,wißtwer ih füreuh ſeynwill,
und was ih von euchfordre,und dochglaubt
ihrmir niht,nehmt meine Lehrenichtan,
befolgtſienicht,und daherkönntihrauchdie
beſſerndeund beſeligendeKraftderſelbennicht
erfahren.Wer dieſenWeg, ſih von der

GöttlichkeitmeinerLehrezu überzeugen,nicht
betretenwill,derkannmeinSchülernichtwer-

5.Bandes 2. St. D den.
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den, Dieß iſtderWeg, den meinVatermix
vorgezeichnethat,und ein jeder,den mein
Water mir aufdemſelbenzuführt,wird mein
Schü'erwerden,und wer das will,den werde
ichnichtab:xeiſen,Aber andreMittel,mir
Schülerund Anhängerzu verſchaffen,als ih
nah dem Willen Gottes gebrauchenſoll,
werde ih nie gebrauchen.Ach roerdenicht
durchZeichenund Wunder mir Anhängerzu
verſchaffen, und niemanddadurchzum Glaqu-
bén an meinen göttlichenBeruf zu úberreden
ſuchen;ih werde vielmehreinenjedenauf
meine Lehreverweiſen,um ſihdurchdieſelbe
von meinem göttlichenBerufezu Überzeugen.
Denn als einGeſandterGotteskann ichnie
etroasanderswollen,alsder,dermichgeſandt
hat.DieſerWillemeinesVaters,dermich
geſandthat,iſtniht,daßichaufjedeWeiſe
mir Anhängerund Schülerzu verſchaffenſus
chenſoll; ſonderndaßichfürdiewahreWohls
farthdererſorgenſoll,dieEr mir zuföhrt,die
darum meine Schülerroerden,weil es ihnen
einErnſtiſt,GottesWillenzu erfüllen,und
meineLehredesrwoegenannehmen, weilſieeins
ſehen, daßſiedem WillenGottesgemäßiſt.
Dieſeſollih zu einem ewigſeligenLebennah
dem Tode führen.Denn das willmeinVas
ter ebendur<hmichbewirken,daßeinjeder,
welchermichfürſeinenSohn anerkennt,und
mir glaubt,zu einerewigenGlückſeligkeitge-

lange,und ihihnzu einemewigſeligentedna
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nach der Tode führe. = Jeſushatteſi bilds
lic einevom HimmclgekornmeneSpeiſe,das
iſ, den UrhebergöttlicherGeiſtesnahrungges
naunt. Das war einigeneinfältigenJuden anſtdßig-
und ſieſagten:Er iſjaJoſephsSohnz wir
kennenſcingaVater und ſeineMucter. Wie
fann ex ſagen:er ſeyvom Himmel herabge-s
Ffommen? Daraufantwortete Jeſus:Redet nux

nichtleiſemit einander,ſagtmix nur frey,
was ihreinzuwendenhabt. Daß ihrmir
nichtglaubt, befremdetmih nicht;mein
Schülerkaun dernux werden,den meinVa-
ter,der meinen Berufmir anwies,mir zus
fübrt,daß i< ihm den Weg zeige,zu einem
ewigſeligenLebennachdem Tode zu gelangen.
Fn den prophetiſchenSchriftenheißtes: Alle
werden von Gott ſelbſtbelehrtſeyn.So wird
ein jedermein Schüler,dermeinem Vatet
folgſamiſt,und ſihvon ihm belehrenläßt,
dem ès wirklich)um Gehorſamgegen Gottes
Wilien,und um ErkenntnißgöttlicherWahr-
heitvon roúrdigexVerehrungGottes zu thun
iſ. Zroarkannkeiner dieſevon einemandern
jüdiſchenLehrerlernenzkeinerderſelbenhak
einerichtigeEinſichtinden Willenmeines
Waters abervonmir, dekih Gottnäheè
angehödre,kann er ſielernen,ichhabeeine richs
tigeEinſichtin denWillenmeines Vaters
Gewiß,ichverſihreeuh, wer mir glaubt,
dergelangtzu ewgerSeligkeit.Darum nens

ne ichmichdenUrhebereinerdeſeligendenNahs
D 2 rung
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rung fürden Geiſt.EureVorfahren,diein
derWüſteManna aßen,trafdeſſenungeache-
tetTod und Verderben. Hieraberiſ eine
von Gott euchgeſchenkteNahrung; wer die

annimmt,fürden iſtſelb|derTod keinTod,
nicht{re>lichmehr,und ihm drogtkeinVer-
derbenund Elendnachdem Tode. Wohl
mit Rechtkann ih micheinerbeſeligenden
Nahrungvergleichen,dievon Gott euchge-
chenktiſt,einerNahrung,durchwelcheder,
derſieannimmt,ewigbeſeligtwird,denn auh
meinen Leibkann icheinerSpriſevergleichen,
da ichihnaufopfernwerde zurBeſeligungder

Meaſchen.DaſtrittenFeſuGegneruntex
einanderund fragten;Wie kann er uns denn

ſeinenLeibzur Speiſegeben?Hieraufſagte
Jeſuszu ihnen:Gewiß,ichbetheurees euch,
wenn ihrmeinenLeibnichteſſenund mein
Blut nichttrinkenwerdet: ſogelangtihrnicht
zurSeligkeit.Fhrbemerktjaleicht,daßih
bildlichrede. Fhrſcydes jagewohnt,das
Eſſenvom FleiſcheeinesOpfersals einBe-
kenntnißanzuſehen,daßdas Opferfüreuch
dargebrachtſey. Jn dem Sinne ſolltihr
meinen füreuh außfzuopferndenLeib eſſen.
Ahr werdetmichhinrichten:aber ihrmüßt
künftigerkennen,daßichblosdarum ganzun-

ſ<uldigmichwilligden Martexn des Kreuzes
unterzog,damit ihrvon derWahrheitmeiner
LehreÜberzeugtwerden môgtet,Und müßtan-
dersSinneswerden und nachmeinerCadre0
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Gott dur<h Tugendund Nechtſchaffenheitver-

ehren;fonſtkönntihran den Seligkeitenjenes
beſſernLebenskeinenAntheilnehmen. Zhr
ſeydgeroohnt,eu< durchdas Trinkenaus
dem BecherbeymOpfermahlzu derNeligion
zu bekennen,nachderenGeſezendas Opfer
dargebrachtiſt.JFhrſeydgewohnt,beyfeyer-
lichenBundesmahlenvom Opferweinzu trin-

Fen,und dießalseinBekenntnißzudem Bun-
de zu betrachten.Jn dieſemSinnemüßtihr
mcin Bluttrinken,es anerkennen,daßichnur
darum den Tod nichtſcheuteund mein Blut
vergoß,damit jedermann,derſichnochgewin-
nen laſſenwollte,zum Nachdenkenübermeine
Lehre,und zurAnnehmungderſelbenbewogen,
und ein jeder,der mir glaubte,im Glauben
an michbefeſtigt,und ſoderneue Bund ge-
ſtiftet,eine neue beſſreReligioneingeführt,
würdigereVerehrungGottes,und ſeinWille,
dieBeſeligungderMenſchen,befördertroerden

mögte.Jn dieſemSinne ſageich,wer meis
nen Leibiſſtund mein Bluttrinkt,der gelangt
zur ewigenSeligkeit,ichführeihnzu einem

ewigſeligenLebennah dem Tode, Alſokann
ih mit Rechtmeinen LeibeineSpeiſeund
mein Blut einenTrank nennen. Wer ſo
meinen Leibiſſtund mein Blut trinkt,dex
bleibtmit mir, ſowie ichmit ihm,aufdas
innigſteverbunden.Er wird durchmichbe-
ſeligtwerden,ſogewißmein Vater,derGes
berallerSeligkeit,michgeſandthat,und ih

D 3 meis
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m:inem Vater meine Beſeligungverdanke!
Dieß iſtwirklihvon Gott euh geſchenkte
Nahrungfüreuren Geiſt,von ganz andrerund
weit edlerèrArt,als das Manna, dascure

längſtverſtorbenenVorfahrenaßen. Wer
dieſerNahrungſichbedient,derwird zuewiger
Seligkeitgelangen!

Ich habedicſemerkwürdigeStelleJoh.6, 30s

58. mitFleißim Zuſammenhaugeumſchrieben,weil

es aus dem ganzen Zuſammenhangerechtdeutli
erhellt,wie ernſtvoltFefus.die Anforderung,als

finerunwürdigverſ&mähte, Zeichenund Wunder

zuthun, um ſeinegdttliheSendungzu beſtätigen,
und hingegeu.die Beſchaffenheit,ſeinesganzen Ges

{<afts,ſeinerLehre,ſeinerErmahnungen„ und ſeis
nes Überall,behauptetenCharakters.,als Gründe

des.Glaubens.an ſainegöttlicheSendung angab,
die jedem, dem es um wahre VerehrungGottes
einErnſt,ſey,genügenmüßten,und.als dieeinziger
Beweiſe,aufwelcheer verweiſenfolle,wenn. nap

Beweiſen.füxſeinen.göttlichen.Berufgefragtwerde.

7).Der Aehnlichkeitdes Jnhaltswegen, ſete
ih Joh.7, 15: 18. hieher. EinſtleheteJeſus,
îm Tempel,undſeineGegner„ dieOberu-des zúdia
ſen Volks , ſagtenvollVerwunderung: Woher
hatderungelehrteMann dieSchriſtkenutniß?
Sie wolltenſagén,er iſtjadoh keinSchüler
irgendeines unter uns hbexöhmtenLehrers.os
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Woher hat er die BekanntſchaftmitderAus-
legungunſrerheiligenSchriften?Da ſagteJes

ſus: MeineLehreiſtnichtdiemeinigez;ſondern
dieLehredeſſen,der michgeſandthat.Nicht
um meinerEhreund meinesAnſehenswillen,
nichtumn alsLehrereinerneuen Lehrezu glän-
zen, und Rubin und EhrebeyMenſchenzu
är"dtenzſvudernum den Gehorſamgegen den
Aillen Goiteszu befördern,aus wahrex
PMlichtliebebinichnah dem WillenGottes
alsLehreraufgetreten.Laßtes euchalſoniché
befremden,daßih keinSchülerirgendeines
eurer beruhmtenLehrerbin, Es iſjanicht
etrva eineneue Erfindung,eineneueLehre,de-
xen Entdeckungichmir zueigne.Es iſ der
WilleGottes,den Gott durchdieVernunft
einem jeden,dexſienux redlichbrauchenwill,
bekanut macht,den ih euh verkündige.
Wenn es jemandeinErnſtiſt,den Willen
Gotteszu erfüllen:ſowird er dieLehrezu bes
urtheilenim Stande ſeyn,ob ſiewirklichgötts
lich,ob ſieder Wille Gottesſey,den Gott
felb�|uns fund thut;oder vb ih einenah
eignerWillkührerdachteLehrevortrage,die
Gott michnichtalsſeinenWillenſelbſtgelehrt
habe.Ob jerzandnichtGottesWillen,ſon»
derneigneErfindungnach.eignemGutdünken
kehre,das könntihran folgendemMerkmal
erkennen. Wer nichtGottesWillen,ſondern:
vigneErfindungenvorträgt,der ſtrebtnah
eignerEhre,ſuchtſich,beyAndern:Gunſtund

D 4 An«
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Anſehenzu erroerben,und richtetſichdeswegen
nachden MeinungenderMenſchen,von wel-

ehenMachtund Anſehenabhängt;Wer hin-
gegen dieEhreGottes,deſſenGeſandterzu
eyn ex behauptet,zu befördernſtrebt,nur
wahreVerehrungGottes,Tugend und Pflicht-
liebezu befördern,zu ſeinemEndzwocckemacht,
und wenner ſihdadur<hauchdas Misfallen
derGroßenund Angeſchenen,dieRang und

Titelund Würdenim Staate zu ſpendenha-
ben,zuzichenfollte,der liebtdieWahrheit,
und von dem iſtkeinBetrugzu erroarten.

aP éœuTouAAew, heißtnihtaus gdttlichem
Antriebe,das iſt,aus Pflichtliebe,ſondern
aus irgendeinemeigennükigenAntriebeiehren,
etoa um Gewinn und Vortheil,oderEhre
Und Anſehenzuerlangen,daherdenn einſolcher
Menſchdas captarebenevolentiam zu ſeinem
vorzüglichſtenBeſtrebenmachen wird. Daß
a Tov Deo hierniht, wie man gewöhnlichans

nimmt,FnſpirationoderRevelation,úbernas
türlicheAbkunftvon Gott,ſondernden göttlis
chenAntrieboderdieStimme Gottesinjedem
Menſchen,dieStimme des Gervoiſſens,die

Stimme der erkanntenPflichtbedeute,lehrt
Jeſusſelb|Foh.8, 47. wo er den beſchreibt,der

aus Gott it, Gott angehörtund von Gott
getriebenrwoird:Wer Gotcangehört,derfols
getdenGebotenGottes; ebendarum folgtihr
denſelbennicht,weilihrGott nichtangehört,
nichtvom GehorſamgegenGott und Pflichtiebe,
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liebe, ſondernvon eigennüßigenAbſichtenges
leitetwerdet.Eben ſo klarerhelltdas aus Joh.
7, 18. Denn, ſolldas ſteteBeſtreben,nur Gottes

würdigeVerehrung,das heißt,treuenEiferin der

ErfällungallerPflichtenzu befördern,das Kennzeio
cheneinesLehrersſeyn,der aus wirklichgöttlichem
Antriebelchrt: ſomuß jadiePflichtliebe,der Eifer
fürGottes Willen,dieſergöttlicheAntriebſeyn.

Auch dieſeStellebeweiſetalſo,daßJeſusauf
den moraliſchenCharakterſeinerLhre und ſeines
ganzen Lebens, den Glaubenan ſeinenBerufund
ſeineSendungvon Gott gegründetwiſſenwollte.

8) Foh.2, 18. 19+ Als Jeſuseinſtwider
diebis dahingewöhnlichenEinrichtungenim Tempel
zu Jeruſalemgeeifert, und dieNichtigkeitderOpfer
und andern äußernGottesverehrungengelehrtz

dagegenaber dâäraufgedrungenhatte,daß der Tems

peleigentlihnut Verſammlungenzur Andacht,und
zur Erhebungdes Herzenszu Gottund Gottgefällis
gen Geſinnungengeweihtſeynſollte:da fragtenihn
dieObern der Juden: Durchwas füreinZei-
chenvermagſtdu uns zubeweiſen,daßdu ein

Rechthabeſt,ſolcheReligionsveränderungen
im Namen GottesfürPflichtzuerklären,und
das zuthun,was du thuſt,Daraufantwortete
Jeſus:ReißtdieſenTempelnieder: ſobaue
ih in dreyTagenihnwiederauf!Daß Jeſus
bildlichredete,das konntenur von ſoſtumpffinnigen

Ds abexs
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abergläubigenMenſchen, als ſeineGegnerwaren,
Âberſehenwerden, Aber es iſ die Fraae, was

Feſus mit dieferbildlichenArtwort ſagenwollte?
Jeſusſelbſthatſichdarüberait gegen ſcineSchüler
erklärt.Aber nachſeinerAuferſiehungdeutetenſie
dieſeWorte aufſeinenLeib,ſeneHinrichtungam
Kreuze,und feineAuferſtchungam drittenTage,
Es dürfteuns nah dem Fnhalteder Evangelien
nichtbefremden, wcnn FJefuSchülerihnhiermis
verſtandenhätten.Wie oftklagteJeſusnichtdars
Über,daßſieſowenigvern:ögendwaren, den Sinn

ſeineroftgauz,leichtverſtandlicheabilolihen:Ausa

ſprúchezu faſſen!Wie ſchwachfindenwir noc
PetrusEinſichtenAp.Geſch.10. bis fiedurcherns
ſtesNachdenkengeſtärktund berichtigtwerden
Abex vielleichtiXhierüberallniht von den Apoſteln
insbeſondre;fonternvon Bekennern der LehreJeſi
ÜberhauptdieRede, die in der FolgedieWortefo
deuteten. Wir müſſenalſofragen: Konnte das

der Sinander Antwort Jeſuſeyn?Konnteer ihnen

ſeinenLeibals einenTemyelGottes beſchreiben2

Konnte ex ſie.auffordern, ihnhinzurichten*Konnte.

er ſieaufſeineAuferſtehungverweiſenwollen? Nach
meiner jezigenEinſichtunmöglich!Zwar konnte

er an ſichſeinenLeibeinenTempelGottes nennen ;
wie Paulus x1 Kor. 6, 19. den LeibjedesChriſten
einenTempeldes Geiſtes

'

Gottes nennt

z

- aber ſo
HâtteJeſusgewißaufſeinenLeibgezeigt,und es

deney,mitwelchener redete,deutlihgemacht,daß
er von ſeinemLeiberedete. Daß er das abernicht

gethanhabe,folgtaus ihrerAntwort,worinſievon
dem
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dem Tempel reden, in welchem ſi<Jeſusdamals
mit ihnen befand,und an welchenzu denkenau<
dienatürlichſteVeranlaſſungda war. Können wie
es Jeſuwürdigachten,daß er einenSinn in ſeine
Worte gelegthabenſollte,den ſeineGegner,die
ihmzubörten,unmöglichdamit verbindenkonnten?

Das wäre eineAusfluchtgeweſen; einMittel;ihrer
Forderungauszuweichen;aber dazu hatteJeſus
FeineUrſache,ſeineguteSachewar zu édel,um der

Ausflüchtezu bedürſen,und ſeinCharakterzu wahr
undoffen,um aufſolcheWeiſeauszuweichen,w9

von ihm Gründegefordertwurden,dieRehtmäßig=
FeitfeinesGeſchäftszu beweiſen»Wollte man ſas
gen: JeſuAbſichtſeygeweſen,daßfeinenGegnern
der Sinn ſeinerWorte känftigklar werden follte,
wenn das erſtgeſchehenſey,woraufſieſichbezdgen:
ſoſelteman voraus, daßFeſusihnenkeinedamals
befriedigendeAntwort gegebenhabe,welcheswieder
niht mit der Würdedes ſittlichenCharaktersJeſa
vereinbarwäre,der ſo,wie Gott ſeinVater,au
gegen dieUndankbarenund Boshaftengütig,gewiß
einem,es.an Belehrungfehlenließ,dieihm gnügen
Éounte,wenn ex gehörigdarübernachdenkenwollte.
Giebtes.alſoeineErfläxungdieſerWorte,dieden
GegnernJeſuverſtändlich,und zugleich.einewirklich
belehrendeund.befriedigendeAntwortaufihreFrage
feynkonnte:ſo.muß.dieſewohl.gewißfür die vich=

tige,und dem Sinne,worin Jeſusdie Worta

ſprach„ gemäßeſte:geachtetwerden, Jh glaube
dieſeErklärunggeſundenzu haben.

Dex
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Der Tempel war ein natürlihes Bild der

júdi�chenReligionsverfaſſung; ein Bild, deſ
dieJuden ſchonaus dem A. T. gewohntwaren, wo

Zion ſe ft fár die jüdiſcheKirchegeſeztwird.
Bodonkt man dies:ſogebeadieWorte: Brechet
dieſenTempel,uvd in deepenTagenwillih
ihnwiederaufrichten,cinenung-zwungerenund

geradein den Umfänden, woria Jeſusſteſprach,
volllommenpaſſevdenSinn, näm!lihauf folgende
Weiſeerklärt: Mit eurem EiferfürCerimonien,
Opferund Satungen,und mit eurem Wider»
ſtandegegenmein Beſtreben,würdigeVerehs
rung GottesdurchRechtſchaffenheitund Tu-
gendzu befördern,ſuchtihrzwar diejeßzige
Religicnsverfaſſungaufrechtzu erhalten,von

derenErhaltungeuer Anſehenund euer Vor-
theilabhängt.Aber ebendurchdieſenblinden
Eiferfährtihrſienur um deſtoſchnellerihrem
Untergangeentgegea!Wozu bedúrftees erſt
no< âußrerBeweiſeder Rechtmäßigkeitmeis

nes Beſtrebens?SprichtnichtdieNaturder
SachelautfürdieUebereinſtimmungdeſſelben
mit dem Willen Gottes? F� es nichtein
ſchreienderMisbrauch, daßihreure Saßun-
genſelbſtúberoffenbarederVernunfteinleuchs
tende Gebote Gottes erhebt,daß ihrdurh<
Sühnungen, dur< Opferund Gebräuche,
den Menſchendes WohlgefallensGottesund
derVergebungſeinerSünden verſichert,und

Gerechtigkeit,Tugendund Rechtſchaffenheit,
an dieSeiteſest?Nimmt nichtUnſittlichkeit,ne
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Ungerechtigkeitund LaſterhaftigkeitjederArt
DieOberhand! F� es nichtunverantwortlich,
daßihrdas Volk beydem Wahn derHoff-
nung einesbürgerlichenherrlichenMeſſiasxeis
cheserhaltet; da ihrden Hang zu Meutereyen
und Empörungenimmer gefährlicherwerden,
und dem Staate einenunvermeidlichenUnter-
gang drohenſehet?Könneihrzweifeln,ob
nichtOpferund GebräucheohneallenWerth
und alleKraftſey2,denMenſchenGottwohl-
gefälligzu machen,und ob nichteintugend-
hafterrechtſchaffnerSinn und Wandel, woie

ih es lehre,alleineine wahreund würdige
VerehrungGottesſey?HabennichtdiePro-
phetendießſooftund nachdrücklicheingeſchärft,
und muß nichteure Vernunfteuchſchonohne-
hindavon überzeugen?Doch, auchdas iſ
GottesZulaſſung,daßihrſoverblendetund
hartnäckigmix widerſtrebet,und ebendasmuß
zuleztGottes Abſichten, den Umſturzeurer
verderbtenReligionsverfaſſungund dieEins

führungeinerbeſſernbefördecn!Zerſtdret
alſo nur ſelbt eure Religionsvers
faſſung,in FurzerZeit wird eine
neue, von mir geſtiftet,an dieStelle
derſelbengeſebtwerden!

So wolltedenn JeſusſeineGegner,dievon
ihm einenBeweisfürdieRehtmäßigkeitſeinesVers
fahrersforderten,in dieſenWorten davon belehren,
daß ihreWiderſezunggegen ſeineBemühungennur
derjegigenReligionsverfaſſungeinengänzlichenUns

tero
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tergang zuziehen, und dann eine von ihm geſtiftete
Kirchean die Stelle derſelbentreten werde. AM

drittenTageſtehtfür: inkurzerZeit,wie Luk.13,

32. 33. und wie im Hebräiſchen, z. B, Etmol

Íchilschom,ſohäufig.
Bedenkt man noh dazu, daß uns nichtdie

ganze Rede, womit JeſusſeinerGegnerFragebes
antwoctete,aufbehalteniſt; ſondernnur dieſerbes

ſondersfürdieSchülerJeſumerkwürdigeSpruch,
dem ſie,weiler ihnendunkelwar , weiter nachdgcha

“ten, und der ihnenerf nachherklar zu werden

ſcien,da Jeſusauferſtandenwar: ſomögteman
die von mir verſuchteEntwickelungder Gedankens

reihe,aufwelchediein AbſichtihresSinnes ſtreitis
gen Worte leiten,um deſtoanaemeſſenerfinden.

MôgteJemand ein Zweifelaufſteigen,wie die

YpoſtelJeſu darin hâttenirren können,da Jeſus
ihnen den Geiſtder Wahrheitverheißenhabe,dex

ſiein alleWahrheitleitenſollte:ſo bitteih zu be-

denken,daßJeſusnichtvon theoretiſcherWahrheitz

ſondernblos von praktiſcherWahrheitverſtanden
werden müſſe,von ri<tigerErkenntnißdeſſ:n,was

würdigeVerehrungGottes erfordere,Zudemwer-

den wir in der folgendenAbhandlungdie Gründe

exwägen, nah welchenes zweifelhaftiſt,ob hier
geradevon den ApoftelndieRede ſey»

Alſoauch in dieſerStellefindenwir den Saß
beſtätigt, daßFeſusnichtZeichenund Wunder als

Beweiſefürdie GöttlichkeitſeinerLehreund ſeines
Berufsbetrachtetwiſſenwollte;ſonderndaß ex

aufdieBeſchaffenheitſeinerLehreund allerſeinex
Bes
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Bemühungen verwies , wenn ex Gründe des Glaus
bens an ſeinegöttlicheSendungangebenwollte»

9) Nuniſt es Zeit,gleichfalls.daranzu erinz
nern, wie oftin den Evangelienerwähntwird,
daßJeſuses denen, denen_er geholfenhatte,
erajtli-hunterſagthade,von ſeinenwohlthätigen
Húlfleitungenzu reden,oderdavon,alsvon
eigentlichenBeweiſeuſeinergöttlichenSens
dung,zu urtheilen.Er wolltedieſeWunder-
ſuchtdes GeiſtesſeinerverblendetenZeitgenoſs
ſeazugleichheilen,indem er den Gebrechen
ihresLeibesabhalf.Mit edlem Unwillen ruft
er aus Foh. 4, 48. wenn ihrnichtZeichenund
Wunder ſeht:ſoglaubtihrniht. Darum
ſuchteer beyjederGelegenheitdas dumme Staunen

zu mäßigen,worin die Gegenwärtigendurchdieſe
oderjenewohlthätigeHülfeverſetwurden , beſons
ders wenn er ſieleiſtete,wo keineHülfemehr zu
ſeynſchien,und unterſagteihnenallesAufheben,
welchesfiedavon zu machengeneigtwaren. Nur
derjenige,der den erhabenenSinn und Geiſtdex
LehreJeſn,und ſeinenlauternvortreflichenCharaks
ter bishermiskannte,weil er ihm etwa durchvers
TehrtenJugendunterrichtin einſolchesübervernünfs
tigesLichtgeſehtwar, daß alleWirkungdeſſelben
auf die Vernunft,und Befriedigungdes Geiſtes
deyvernünftigemNachdenkenwegfiel,nur derjenige
kannaus JrrthumdieſeAeufierungenJeſuſodeuten

als
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als ob es eben ſeineAbſichtgeweſenſey, daßdeſto
mehr davon geſprochenwerden ſollte,jemehr er das

unterſagte.Denn Jeſusduldetees yur ungern,
daß ſchwache,aber ſonſtguteMenſchen, aufders

gleichenäußreZeichenſeinergdöttlihenSendung
nachden BegriffenjenerZeitihrenGlauben grün»
deten. Er wollteſienichtals dieeigentlichenBes

weiſedafürangeſehenwiſſen.Eben ſounſtatthaft
wáre der Gedanke,daßJeſusdeswegendie Aus»
breitungſeinerThaten unterſagthätte,weilex die

Unterſuchungderſelbengeſcheuethätte, Weswegen
hâtteEr die ſcheuenſollen?Er, der es ſeinen
Gegnernſo geradeund aufrichtigſagte,was er

eigentlichals den Grund des Glaubens an ſeine

gôttlicheSendung angebe!Wahrheitund Rechts

ſchaffenheitdarfdas Lichtnichtſcheuen,und wenn

jemalsein LehrerdieſenCharakterder Wahrheit
und Rechtſchaffenheitin ſeinerLehreund in ſeinem
Leben an ſichtrug: ſo war es Jeſus, dem wir

ihnüberalleigenfinden!

10)Jh komme zur Beleuchtungder Stellen,

dieden Scheindes Gegentheilsveranlaſſenkönnten,
als ob JeſusaufWunder und Zeichenden Glauben

an ſeinegôttliheSendung zu gründengelehrthabe.

æ) Joh.5, 29, Der Vater liebtden Sohn,
und weiſetihm allesan, was er thunſoll,
und ex wird ihmnochwichtigereGeſchäfte,als

diebisherausgeführtenanweiſen,#0daßihrat-
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darüber ſtaunenwerdet. Hierhatman diezu5-
Cavaeya, dieLutherdurchgrößreWerke übers
ſet, von nochgrößernoderauffallendernWun-
dernerflärt; zumalda es v. 21-24. weiterheißt:
Wie nämlichder Vater Todteaufsneue bes
lebt:ſofuhrtauh der Sohn,welcheer will,
zu neuem Leden. AuchrichtetderVater kei-
nen Menſchen; ſonderner hatdas.Gerichtdem
Sohneübergeben:damitalledenSohn ehren
ſollen,wie ſiedenVaterehren;wer denSohn
nichtehrt,derehrtden Vater nicht,derihn
geſandthat. UAlfo,ſagtman , giebtJeſushier
ſelbdieWunder als dieBeweiſefürſeinegöttlia
he Sendung, und die ihm gebührendeVerehrung
an, durh welcheſeinVater ihnbeſtätige,

AlleindieſeStellebeweiſet,richtigerklärt,ges
rade das Gegentheildeſſen,was man gewöhulich
daraus bewieſenhat. Denn 1)eeyæ bedeutetim

Johannes,wenn JeſuWorte angeführtwerden,
niemals Wunderz ſonderndie Geſchäfteoder
MWirkſamkeitJeſuzur Beſſerung,Veredlung
und BeſeligungderMenſchennah dem Wils
lenGottes.

Dieß beweiſttheilsder Sprachgebrauchübers

haupt,denn ee7æ bedeutetnieſonſtetwas anders,
als Thaten, Arbeiten,Gèſchäfte;theilsbeſonders
FohannesSprachgebrauch,ſowohldur den Zus
ſammenhangjederStelle,worin dieſesWort, als

von Jeſu gebraucht,vorkommt, als insbeſondre
oh. 6, 28. 29. wo dieſesWort von Jeſu ſelb
fürdas,was dem WillenGottesgemäßges

5. Bandes 2. St. E {ehen



ſchehenſoll,erklärtwird, und Joh. 14, 12;
wo Jeſusſagt,wer ihm glaube,werde die
Werke, dieer thue,auchthun,und nochgrôſ-
fereWerke((etuvæeeyæ)thun. Wer könnte

hier-anWunder denken?Jeſusſagt:Wenn ſeine
Schülerin dem feſtenVertrquenzu ſeiner
göttlichenSendung, und bey der gewiſſen
Ueberzeugungvon der WahrheitſeinerLehre
beharren:ſowordenſiedas GeſchäftderVers
beſſerung“Veredlungund Beglückungder
Menſchen,das erangefangenhabe,fortſeben,
und mitnichtmindergeſegnetemErfolgedaran
arbeiten,alsErz ja,ſiewúrdennoh mehx
darinthun,no< mehrbewirkenund zuStans
de bringenkönnen,glsEr; weil er nun zum
Water gehe,weilnun nah dem Willenſeines
Waters das Ende ſeinerirdiſchenLaufbahn
balderreichtſey;ſteaberlängereZeit,alsEr,
und mit deſtoglücklichermErfolgeroûrdenwoirs
Fenfônnen,da Er ihnenſchonſovielvorgears
beitet,und einenunerſchütterlichenGrund zux
Erbauungeinesneuen TempelsGottes,zur
Stiftungeinexneuen Religionsgeſellſchaftwur-

digerVerelrerGottes,und zurBeförderung
derAnbetungGottesim Geiſteund in dex
Wahrheitgelegthabe. 2) Auchin dieſerStelle
Joh. 5, 209. erhelltes aus dem Zuſammenhange
klargeiug, daß Jeſusnichtvon Wundern ; ſondern
von der Uébereinſtimmungaller ſeinerGeſchäfte,
Abſichten,Bemühungenund Thaten,mit deraWillen

FeinesVatersxede- Ervertheidigtſihv, 19. gegen
den



den Vorwurf, daß er wider Gottes Geſeßgehandelt
habe,da er am Sabbath fürdieWiederherſtellung
der Seſundheiteines Kranken geſorgthatte. Er

ſagtJos, 5, 19. Ich betheurees euch,es iſk
meinec Geſinnunggar nichtgemäßirgend
etws zu thun,aus eignemſinnlichenAntriebe,
ohneRückſichtaufmeines VatersVorbild,
welchesichſtetsvor Augenhabe;nur das,
worin ichmeinenVater zum Vorbildehabe,
(dasij,unabläſſiggemeinnüßigwirkſamzu ſeyn,
vergl.Foh. 5, 17.)nur das thueih,ſowie Er.
Fchbin mir es berouſt,(v.20.)daßmeinVa-
ter an mix ſeinWohlgefallenhat,und ih
thuenichts,wovon ichnichtweis,daßes ſein
Willeiſ+ daherwird Gott mir zu eurer Vers
rounderungnochweitwichtigereGeſchäfte,als

bisher,auszuführenübertragen,Jeſusmeint.
das erhabeneGeſchäfte,diegroße,fi<ins Unends»

lichemit ihrenFolgenerſtre>ende, ſittlicheRevoso
lutionunter den MenſchendurchſeineLehrezu bes

wirken,dur welcheallmäligrichtigereBegriffevon

würdigexVerehrungGottes,mit allenihrenbeſeligens
den Wirkungen, immer allgerneinerunter den Meno

ſchenverbreitetwerden ſollten,Er malt ihnendie
Geſchäftev. 21, 25. u. f.unter dem damals ſehr
gewöhnlichenBildedes Uebergangesvom Tode zum
Leben,oder aus einemhôchſtunſcligenin einen ſehr
glückſeligenZuſtand,welchesbeſondersals Bild des

Üebergangesvom Laſterzur Beſſerungund Tugend
gebrauchtwird,Luk.15,24. 32. Epheſ.2, 5. 6+

Wie mein Vater derUrheberdexRückkehr2 er



der LaſterhaftenzurTugendiſ,wenn ſichLa-
ſterhaftebeſſern: ſoführeichauchdurchmeine
Lehredie,die ſichmeines Beyfallsrourdig
mathenund meine würdigenSchülerwerden,
(¿usDeAes,hebr.YON UN) von Frrthúmern
und Vorurtheilen,Sünden und Laſtern,und
derndamitverbundenenElende,zurWahrheit,
Tugendund Glückſeligkeitder Seele. Die

Judéanverbandenmit der Stiftungdes Meſſiasreie
chesden Begriff,dafivor derſelbenwerde einallges
meines Gerichtüber alleMenſchengehalten, und

dadurchentſchiedenwerden , wer in das Reichdes

Meſſiasaufgenommen, oder zu ewigerQual und

Peinin den Schwefelpfuhlder Höllehinabgeſtürzt
werden ſolle.Fn Beziehungauf dieſsVorſtellung
ſagtFeſusJoh.5, 22. Der Vater richtetkeis
nen Menſchen.Es ſtehtnichterſtam Ende
dexWelt in derfernenZukunft,wie ihrglaubt,
einGerichtbevor,wodurchentſchiedenroerden

wird, wer ein Gott wohlgefälligerund der

Seligkeitdes HimmelsfähigerBürgerdes
Meſſiasreicheswerden könne;ſonderndieß
Gerichtwird jeztſchongehalten, dießwird
jektſchonentſchicden.Mein Vater hatmir
das Gerichtganz Übergeben,Fchmachedurch
meine Lehreim Namen GottesdieGrundſäge
bekannt,dieeinjederannehmenund befolgen
muß, wenn er Gott wohlgefälligwerden,und
an den SeligkeitenderFrommeninjenemLe-
ben Antheilnehmenwill. — Alſoberuftſi<
FeſusauchhieraufdieBeſchaffenheitund Vorzüge

ſeiner
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ſeinerLehreund ſeinesGeſchäfts,und giebtdieſeals
den Grund an, ym des willenihn alleals einen

GeſandtenGottes,alseinenLehrergöttlicherWahr-
heitehrenſollen.

Dießbeſtätigtauh das Folgende, Joh.3, 24.

Gewiß,ichbetheurees euh, wer meinerLehre
folgt,und dem, dermichgeſandthat,glaubt,
das iſt,wer Gott glaubt,in deſſenNamen
ichlehre,meineLehrealsgôttlicheWahrheit
annimmt , dem iſtewigeSeligkeitgewiß!
Fhm ſtehtnichtex noh ein Gerichtbevor,
‘alswáreſeineBeſtimmungund Fähigkeitzur
Seligkeitnochzweifelhaft;nein,er iſtſchon#0
gut alsaus dem Tode insLebenübergegangen;
er iſtſhon zum GenuſſeeinerGlückſeligkeit
gelangt,dieaufimmer auchjenſeitsdesTodes
und Grabes fortdaurenſoll.‘Hierſehenwir,
in welchemSinne wir nah JeſuAbſichtſcineWorte
v. 21. 22. verſtehenſollen,nämlichvon derbeſes
ligendenKraftſeinerLehre;über dieer fichweis
ter v. 25. erklärt:Geroiß,ih betheurees euch,
dieZeitkommt,jaſieiſtſchonißt,da Todte
dieStimme des Sohnes Gottes hôren,und
dieſiehdren,lebenwerden.Sie beginnt
ſhon die großeſittlicheVeränderung,von

welcherihvorher(v.21.)geredethabe.Sitt-
lichverderbteund dur Jrrthümerund Vor-
urtheile,Sünden und Laſter,elendeMenſchen,
fangenſhonan, meinerLehreGehörzu geben,
ſihnachihrzubeſſernund, durchſiegebeſſert,
zur Tugendund Glückſeligkeitzu gelangen.

Ez Denn
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Denn v. 26. wie mein Vater das Vermögen
beſi6t,Lebenund Beſeliaungmitzutheilen:ſo
hater auchmir das Vermögengegeben,Leben
und Befeligungmitzutheilen,und er hatmirdie
Machtgegeben,das Gerichtzu halten, zu be-

ſtimmen,wer einBürgerdes ReichesGottes,
ein roûrdigerVerehrerGottesſey,weil ih
des Menſchen Sohn bin,weil ichvon
Gott beſtimmtbin, feinNeichzu ſtiften.
Laßteuh das nichtbefremden,v. 28. daß
ichſage,ichſeydes MenſchenSohn, der von

Gott verordneteStifterſeinesReiches!Meint
niht,es habenoh gar nichtd18s8Anfhen
darnah,weil ihreuh vom NeicheGottes
ganz andreBegriffemacht,alsihreuchdavon
machenſolltet,Es kommt dieZeit,da alle,
‘diejeztTodtengleichen, diein Gräbernruhn,
dieStimme des SohnesGotteshôren,und
die Tugendhaftenzur Beſeligung,aber die

LaſterhaftenzurBeſtrafungauferſtehenwoerden.

Die Zeitwird kommen,da dieLehre,dieich
portrage,allgemeinerzurVerbeſſerung,Ver-
edlung.und BeſeligungderMenſchenwirkſanxz
werden wird. Dann wird nachden Grund-
fäkenderſelbenunter den Menſchengerichtet
und entſchiedenroerden. Glückſeligkeitwird
dann desTugendhaftenLohn,denLaſterhaften
abertriftverſchuldeteStrafe!— Wie könn-
tetihrglauben,v. zo. daßihnacheigennügi-
genſinnlichenAntriebenhandelte?Jchurtheile
nachderBeſchaffenheitdeſſen,was ichhbresun
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und mein Urtheiliſtgereht!Denn ihbines
mirbewuſt,und ihrſelbſtmüßtmirdas Zeug-
nißgeben,daß ichnieaufdas,was mir an-

genehmiſt;ſondernaufden Willen meines
Vatersſehe,der mih zu meinem Geſchäfte
verordnetund geſandthat!Auf dieſenCharakter
allerſeinerBemühungenund Handlungenberuftfich
Feſus, als aufden Beweis fürdie Gerechtigkeit
ſeinerUrtheile.Mögtetihrſagen,v. z1. f,
mein Zeugnißkönnein meinereignenSache
nihtals zuverläſſiggelten:ſogiebtes doch
nocheinenAndern,der fürmichzeugt,und
ichroeis,daßdas Zeugniß,welcheser fürmich
ablegt,vozeuchalszuverläſſiganerkanntwer
den wird. Fh redenihtvon Johannes,wies
wohlderſelbe,da ihrzu ihm ſchicktét,fürdie
AWahrheitgezeugthat. Auf einesMenſchen
Zeugnißberufeichmichnicht;icherinneredieß
yur zu eurem Beſten,um euchvor eurer Neis
gung, nur vox allenDingenaufden Beyfalk
und das UrtheilangeſehenerMenſchenzuſehen,
beydieſerGelegenheitzu warnen; nichtum,
Fohanneszu verkleinern.Fohannesglich.
allerdingseinemhellleuchtendenLichte,er hatte
alsLehrernichtgemeineEinſichten,und.nicht
gemeineGaben,ſeineEinſichtenAndernmitzu-
theilen,wie ihrdenn aucheineZeitlang,eu
an ſeinem.Lichtevergnügtet,,ſeinemUnterricht
mit VergnügeneurenBeyfallgabt, Aber
(v.36.)ichhabeeinZeugnißfürmich,wela
chesdoh weitwichtigeriſt,alsJohannes

E 4 Zeugs
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Zeugniß. Dieß geben mir die Geſchäfte
welche auszurichtenmix mein Vater
aufgetragen hat; dieſé Geſchäfte
zeugen für mih, daß mein Vater
mich geſandthat.(Daß 74 eeyæ hiernicht
Wunder ſeyn, iſtſhon vorheraus Joh. 14, 12.

bewieſen.)Folglichzeugtmein Vaterſeibſt,dex

michgeſandthat,fürwich,nämlichdadurch,
daß er dieſeGeſchäftemir gelingenläßtund
meine Bemühungen ſegnet.Doch ſeinem
RufegabtihrnieGehör, und nie exkanntet
ihrrichtigſeinenWillen. Wörtlich,ihrſaht
nie ſeinAngeſiht.GottesAngeſichtſehen,
oder Gottſehen,welcheseinerleyiſt,bedeutethier,
wie Joh. 14, 9. Gott rechterkennen. Wenn

aber in der Bibel von der ErkenntnißGottesges
redetwird: ſo iſtnichtdie Erkenntnißſeines
Weſens;ſonderndieErkenntnißſeinesWils
lens,unſrerPflichten,zu verſtehen.Dieſen
OBRillenGottes,ſagtJeſus.zu ſeinenGegnern,
habtihrnierechterkannt,da ihrdieGebräus
<e, Opferund Sazungen,derenBeobach-
tung ihrvorſchreibt,als Gebote Gottes be-

krachtetund betrachtenlehrt,dur<hderen Be-
obachtungderMenſchGott wohlgefälligwer-

den fönne. Herrſchtenbeyeuh nichtdieſe
verkehrtenBegriffevom WillenGottes: ſo
woúûrdetihrſelbſtes erkennen,daß mein Ges
ſchäfteeingöttliches,dem WillenGottesge-
máßesGeſchäfteſey.Jettaberdarfes mich
nichtbeſcemden,daßihxmix euerVertraunnicht

À
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nicht ſchenkenwollt. ZFhrweichtv. 38.ganz
vonſeinerLehreab,denn:ihrglaubtdem nicht,
den er geſandthat,und das wird jadochin
denheiligenSchriftenvon Moſesſelbſteuch
5 B. Moſ.18, 18. zurPflichtgemacht,daß
ihrdem, der im Namen Gotteslehrt,folgen
ſollt.Forſchtnur in euren heiligenSchriften,
von-denenihrjameint,daßſieeuh den Weg
zu ewigerGlückſeligkeitzeigen,und denen ihx
alſodohglaubenwerdet. ‘Dieſezeugenvon
mir,meine Lehreſtimratmit derihrigenúber»
ein;wie ofthabennichtdieProphetenverge-
bens davon belehrt,daß alleCerimonienund
Opfernichtigund unvermögendſeyn,den
MenſchenGott wohlgeſälligzu machen,ohne
ein gebeſſertesHerzund einen rechtſchaffenen
Wandel. Und dennochwolltihrnichtzu mir
Fommen , nichtmeinerLehrefolgen,dieeuh
zu ewigerSeligkeitführenwürde. Fh wün-
ſchenichtdesroegen,daßihrmeinerLehreBey-
fallgebenmögtet,als ob ih EhrebeyMen-
ſchenſuchte,und wünſchte,durcheuer Anſehen
und euren Beyfallmir mehrAnſehenzu vers

ſchaffen.ZJchrvoagees vielmehrnichtzu hof-
fen,daßihrmirglaubenund meinengöttlichen
Berufanerkennenwürdet. Fch kenne euch,
und weis,daßeuchnichtLiebezuGott beſeelt;

ſondernCigennußund Begierde,eucheure Ehre
und euer Anſehenbeydem Volke zuerhalten,
euchzu dem EiſerfürdiealteReligionsverfaſ-
ſungerfüllt,dexihrzugethanſceyd.Zh bin

Es nah
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nah dem Willen meines Vaters als Lehrer
aufgetreten; eben deswegen wollt ihr meinen
göttlichen Beruf nicht anerkennen; denn ihr
Lhtnicht auf Gottes Willen, ſondernnur auf
„das Neligionsſyſtem,welchesihrvertheidigt.
Wenn ein Andrer ganz unberufenexrWeiſe
als Lehrerauftráte,und behauptete,von Gott
geſandtzu ſeyn,um Eiferin derVerehrung
Gottesdurh Opferund Gebräuchezu erwek-
Ten: ſowúrdecrihrden als einenvon Gott
geſandtenLehreranerkennen. Wie könntet
ihrglauben,und dexUeberzeugungvon meinem

göttlichenBerufeNaum geben,da ihrnur
darnachtrachtet,euchBeyfall,Ezreund Ans

ſehen,beyeuresGleichenund eurer Parthey
zu erwerben;euh aber um den Beyfalldes
einigenGottesund um dieEhrevor Gettnicht
bekümmert? G aubtnicht,daßichder einzige
ſey,dereuh als Gott misfälliganklaat,daß
ichdas nur aus EigenſinnoderEigennus6thue?
Nein! Moſesſelbſt,MoſesLehreund Schrifs
ten,aufdieihreure Hoffnungzum Wohlge-
fallenGottes gründet,klageneuchals Gott
misfälligan. Sie lehren,ſowie alleSchrif-
ten des A. T. daßLiebezu Gott,und alſo
Gehorſamgegen ſeineGebote,die er einem

jedendurchdieVernunftkund thut,dieeinzige
Bedingungfey,untexwelchereinMenſchGott
wirkliwohlgefälligwerden könne. Wenn
ihralſowirklichMoſesglagubtet,wenn es euch
wirklichcinErnſtwäre,fürdieLehreMoſisun
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und deren Aufrechthaltungzu eîfern, und ihe
nicht blindlingsund eigennúbigden Sabungen
eurer Parthcy anhienget: fo würdet ihr auh
mir glauben, daß meine LehregdttlicheWahr-
heit ſey;denn was Moſesſchrieb,daßGott
eurem Volke auchkünftigLehreraus ſeiner
Mitteſendenwerde , welchedaſſelbeüberGots-
tesWillen weiterunterrichtenkönnten,das
giltauh und vornämlichvon mir ; in dieſen
Worten hater von mir geſchrieben.Daihr
aberſeinenSchriftennichteinmal.folgt,wenn
ihrgl:ihſeinegöttlicheSendung bekennt:
voiedürfteichdenn erwarten,daßihrmeinem
mündlichenUnterrichtfolgenſolltet.

Wer dieſenganzen Abſchnittim Evangelium
Johannes aufmerkſamund mit Nachdenkenlieſt,
in welchemJeſusgeradeſeinengöttlichenBeruf
wider die EinwürfeſeinerGegnervertheidigt:

dem wird es, wie ichhoſe,einleuchten,daß Jeſus
überalldie Gründe des Glaubensan ſeinenBeruf
aus der BeſchaffenheitſeinerLehreuud ſeinesGere
Fchâftshernimmt;als von welchemes jedemReds
licheneinleuchtenmüſſe,daß ein Antriebund Bes

ruf von Gott, EiferfürPflihtund fürGottes
Willen, und hingegenkeineigennüßigeroderſelbſts
fächtigerAntrieb.oder Beweggrund,ihnbeydenſels
ben ſtetsgeleitethabeund leite;daheres ihnauch.
niht befremde,daßeigennüßigeund ſelbſiſüchtige
MenſchenſeinengöttlichenBerufnichtanexkennen,
und ſeinexLehrenichtfolgenwollen.

11)
/
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11) ©) Foh. 10, 25+ ſagtJeſuszu denen,
die von ihm eine Erklärungverlangten, ob ex der

Meſſiasſey: JZchhabees euchgeſagt,und
dochglaubtihrmix niht. Die Geſchäfte,
welcheichnachdem Auftragemeines Vaters
ausrichte, zeugenfürmich. Eeyæ ſindauh
hierniht Wunder,ſondernGeſchäfteder Bes

lehrungder Menſchenvon würdigerVerehrungGot-
tes und voa den Bedingungendes Wohlgefallens
Gottes, zur Beſſerungund Beglúckungder Mens

ſchen; wie aus Foh. 14, 12. Élar,und oben er-

wieſeniſt. Die Juden fragten,ob Jeſusin dem
Sinne der Meſſiasſcy, worin ſievon einem Meſe
ſas redeten. Darum antwortet ihnenJeſusſo:
Zehhabemichoftdarúbererklärt,daßes mein
Berufſey,einReichGotteszu ſtiften,und

daß ichalſoin ſofernder Meſſiasſey,wie
denn auchkeinandrerMeſſias,und keinan-
dresReichGottes,alsdasjenige,das ichſtif-
ten ſoll,zu erwarten iſ. Alleinihhabeeuch
oftgeſagt,daßdas ReichGottesdurchSin-
nesänderung,durchVerwerfungeurer Vor-
urtheilefürdieVerdienſtlichkeiteurer leiblichen
Abſtammungvon Abraham,und derCerirtno-
nien,Opferund Sa6ungen,eurerbisherge-
wöhnlichenGottesverehrungzdur<hAnneh-
mung rihtigererBelehrungenvon würdiger
VerehrungGottes;durchRechtſchaffenheitund

Tugenddes ganzen Sinnes und Wandels ;

dur)wahreB:ſſerungeurer Geſinnungenund
Thaten,alsdas einzigeMittelGottwohlerallig
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in dieſemund jenemLeben fähigzu werden,
geſtiftetwerden ſolle;alſodaßdas ReichGots -

tes keinbürgerlichesReich,ſonderneineGes
ſellſchaftvon Menſchenſey,dieſichunter gleis
hen Geſetzen, mit gleicherfrererBeſinnung,
zurwürdigenVerehrungGottes durchfreyen
Gehorſamgegen ſeinenheiligenWillen,und
treuen Eiferin allen Pflichtenvereinigen.
Das wolltihrabernichtglauben,ſolche.Be-
griffevom ReicheGottesund vom. Meſſias,
dem Obverhaupteveſſelden,wollt ihrnicht
annehmen. Zhrwolltmeinen göttlichenBe-
rufzu dieſemGeſchäftenicht.anerkennen;ihx
wollt,ih ſollmichan eure Spie ſtellen,um

euchvon derHerrſchaftderRômer zubefreyen,
und einen neuen bürgerlichenunabhängigen
Staat zu ſtiften!Das iſtnichtmein Beruf,
nochmeine Abſicht.Fn dem Sinnebin ih
euer Meſſiasnicht.AllemeineGeſchäftemúſ-
ſeneuh davon überzeugen,dieimmer nux auf
dieBelehrungund BeſſerungderGeſinnungen
meinexZuhdrerabzwoecken.

12) y)Joh.10, 37. 38. Richteih niht
dieGeſchäftemeinesVaters aus, tragenalle
rtieineLehrenund Ermahnungen,meine Abs

ſichtenund Bemühungen,nichtden unleugba-
ren CharakterderUebereinſtimmungmit den

Willen
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Willen Gottes an ſich;könntihr bereiſen,
daß ih icgendetwas wider Gottes Willen
lehrte,rieth,forderte:ſoglaubtmir nicht,daß
GottdurchmichſeinReichſtifrenwolle,Beför-
dreichaberúberallmeinesVatersWillen: ſo
glaubtes doch,wenn ihrmeiner Verßcherung
nihtglaubenroollt,wegen meinerHandlun-
gen, daßichinderinnigſtenVerbindungmit
meinem Vater ſtehe,in derinnigenVerbin-
dungdertreuſtenLievezu ihm,und des eifrigs
ſtenGehorſamsgegen ſcinenWillen. Daß
hiernihtvon Wundern dieRede ſey,lôßstſich,
wie ih glaube,genugthuendbeweiſen,Jeſusbea
ruftſichaufſeine€eyœ, aus welchenerkannt-werden

Ednne,daßderVaterin ihmſey,und er im

Mater ſey.Was Johannesunter dieſerRedenss
art verſtehe,das erklartuns 1 Foh. 4, 16. wo es

heigt: Wer in derLiebebleibt,der bleibtin
Gott und Gott bleibtin ihm. Alſo,Gott in
uns und wir in Gott,bezeichnetdieVerbins

dungderinnigſtenLiebezuGott,dieſic)dur<
Eifexin ErfüllungallerPflichtenalsſeines
heiligenWillensan den Tag legt.Es ijalſo
von einerſittlichenUebereinſtimmungder Ges

finnungenund Handlungenmit dem Willen
GottesdieRede, DieſekönnenWunder, nah

FeſuLehrevon denſelben,nimmermehrbeweiſenz
denn wie oftwarnte Jeſusvor Beträgernund Vero

führern,diedur großeWunder, und Zeichenſeine
Schâlerunb die Bekenner ſeinerLehre täuſchen
mògten!Nur dereinſtimmigeCharakterallerſeiner

Hand»
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Handlungen und Bemühungen, wodur< er ſeine
Gefinrungenund Abſichtenoffenbarte,konnte das
beweiſen,was Jeſushierbeweiſenwollte,

_

13) 9)Foh.14, 10: 12. vergl,v. x9,
ünd v. 13. 14» Jn den ſo rährendénals lehrreia
chenUnterredungen,die Jeſusin der Abfichtmit

ſeinenSchülernhielt,um ſieauffeinebald bevoro
ſtehendeTrennungvon ihnenvorzubereiten, fagte
er unter andern auch zu ihnennah Joh. 14, L+ fe
Euer Herzbeunruhigeſihniht!Glaubt an

Gott,der der Wahrheitden Siegverſchaffen,und

eure Bemühungea um die Ausbreitungderſelben
ſegnenwird, und glaubtan mich,daß meine

LehregöttlicheWahrheit, mein Berufein göttlicher
Berufſey, Im HauſemeinesVatersſind
vieleWohnungen,das heißt,durchredlichen
Eiferin ErfüllungihrerPflichtenkönnenalle
ohneAusnahme des Wohlgefallensmeines
Waters gewißſeyn.In das Haus Gottes

aufgenommenwerden,gleichſamſeinHausges
noſjeund ſeinGaſtſreundwerden,iſteinebildlis
cheRedensart,anſtatt,Gott wohlgefälligwerden.
DaherſagtJeſuszuſelnenSchülern: imHauſemeis
nes VatersſindvieleWohnungen; werſeiner
Pflichtgetreuiſt,kann ſichſeinesBeyfalls
erfreun.Alſoauchihrdürftdeſſelbenfroh
ſeyn,und wo nicht,‘wenn es euchno< zum
Theilan dem euchgebührendenlguternund

regen
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regen Pflichteiferfehlt, der euh einen Plas im

HauſeGottes,Antheilam BeyfallGottes
verſchaffenkann: ſohabeih es euchjaſchon
geſagt,daßihhingehe,euh eineStelleim
Hauſemeines Vaters zu verſchaffen.Mein

Tod,das BeyſpielmeinerwilligenAufopfes
rung um meines Vaters Willen zu erfüllen,
wird eu< zu neuem Eiferentämmen, mir

nachzuahmen,undfo, wie ih, den Beyfall
Gotteshöher,alsallesin derWelt zu achten,
un auch,-ſovoieih, euchdes Wohlgefallens
Gottes,und eineskünftigenbeſſernſeligenLe-
bens nah dem Tode erfreuenzu können.
Wenn ichzu meinem Vaterhingegangenſeyn
werde,und euchdorteinenPlasverſchafft
habenroerde:dann werde ichwiederkommen
und euchmitnehmen,damit ihrda ſeyd,wo
ih bin. Wenn ih meinem Berufgetreumei-
nen Laufdem WillenGottesgemäßvollendet,
und euh dadurchzu dem euchgebührenden
Eiferentflammthabenwerde,mir nahzuah-
men : danniſt es ſogut,alsob ih immer bey
euchwárez;ih wirkedann durchmeineLehre
beſtändigmit und durcheuchfort,und dur
diefelbeführeiheuchzu dem ZielederVollen-
dung,dem ichjetentgegengehe,ſodaßihr
in jenembeſſernLebenauh zum Genuſſeder
Seligkeitgelangt,zu der Gott michgeführt
hat. Jhr wißt,wohinih gehe,und auf
welchemWege. Jhr wißt,daß ichdurch
den Todzu einembeſſernſeligernLeben

egehe
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Mann. Nach Ap. Geſch.2, 43. thatendie
Apoſtelviele Wunder und Zeichen.Nach
Ap. Geſch.4 16. 17. ſaatder jüdiſchehoheRath:
Es ſeydurchdieApoſtelein unleugbares
Zeichengeich?hen,und doch— beſchließtdero

ſelbe,ſiezu bedrohen,JeſuMeſſiaswürdeund
Lehrenihtmehxzuverkündigen.Ap. Geſch.
4, 22, wird die W ederberſtellungdes Menſchen,
von dem vorker die Reve war, einZeichender
Heilung,eine wundervolleWiederherſtellung
genannt,wofürdieſzidedeſtoallgemeineranerkannt

worden ſey,da der Mann ſchonübervierzigJahre
alt geweſenſey. Ap. Geſch,4, 30. preiſendie
ApoñelGott, daßZeichenund Wunder geſchehen
durch ſeinenheiligenDiener, durh Jeſum. Nach
Ap. G-ſch.57 12. geſchahendurchdieApoſtelviele

Z'ich-nund Wunder. Nach Ap.Geſch.6, 8.

thatStephanusgroßeZeichenund Wunder
unter dem Volke. 7, 36. erwähntStephanus,
wie Gott in AegyptenWunder und Zeichengeo
thanhave. 8, 6. Philippusfindetbey den Samar
riteraBeyfa!l,weilſiedieZeichenſahen,dieer
that.8, 13. erſtauntder o berüchtigteSimou,
weiler des PhilippusZeichenund großeWun-
derſicht.14. 3+geſchehenZeichenund Wunder
durchdie Apoſtel,15, 12, erzählenPaulus
und Barnabas, daßGott Zeichenund Wun-
der durchſieunter denHeidengethanhabe.
Naher kommt blosin der Pericope,worin Lucas

wieder nichtals Augenzeugeerzählt,19, 11. die

Anmérkungvor, das GottnichtgemeineWuns
5+Bandes 2, St. _G dex
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der durh Paulus gethan habe. Hingegen in

allen den Stellen, worin Lucas als Augenzeuge
referirt, kommt kein Wort von Wundern und Zeis
chen, weder oyue10v, noh Teeæs, noh duvæzuis
vor. Daß überhaupt Lucas niht wunderſüchtig
war, beweiſtbeſondersAp. Geſch.28, 3-6. wo

eine Begebenheitkaltblütigerzähltund vernünftig
beurtheiltwird, bey welher inan tauſendgegen
Eins wettenmöge, daß ein wunderſüchtigerJude

ſieals ein Wunder betrachtetund dargeſtellthaben
würde. Jk ſienichtſelbſtvon <hrißlihenAuskes

gern der Bibel häufigals ein Wunder behandelt
worden !

19) Sehen wir aufdieBriefeder Apoſtel,
aus denſelbenzu lernen,wie ſieüber Wunder und
Zeichendachtéën: ſofindenwir in FohannesBries
fenuirgendsWunder und Zeichenerwähnt, noch

wenigerſiealsBeweiſefürdieWahrheitder Lehre

Feſu, und fürſeinengöttlichenBerufangeführt;
ſondernFohaunesſprichtüberallzum Verſtandeund

GewiſſenſeinerLeſer,überzeugt,daß beydedev
LehreJeſu,die er dringendempfiehlt,ein hinlängs»
lichesZeugnisgebenwürden , indem er Liebezu

Gott, zu unſernMitmenſchenund zu allcm Guten,
Eiferin allenPflichten,Haß gegen allesBöſe,und
Wachſamkeitwider alleGefahrender Verführung,
als dieKennzeicheneinesächtenSchülersund Bes»

keuners der göttiichenLehreJeſaangiebt.Eben
ſo
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ſo findenwir es au< im Briefedes Fakobus.
NirgendsBerufungaufZeichenund Wunder; nur

dringendeWarnunaen vor der thörihtenEinbils

dung,als ob dex Olaube allein, das bloßeBes
kenntnißzu Jeſu,an ſichden MenſchenGott wohls
gefälligmachenkônne,ohne einen ganz nah Jeſu
Sinn undGeiſtgebildetenSinnund Wandel. Eben

deöwegenermahnt er ſowahr undrührendſeineLeo
ſerzum Gebeth,zu ſtillenaufGott gerichtetenru»

higenBetrachtungenüber die hoheVortreflichkeit
und Erhabenheitder LehreJeſu,dieſesGeſezesder

Freybeit, das freyeneignen, aufeigneErkenntntß
des Willens Gottesin AbſichtallerPflichtenges
grüadetenGehorſam, wie es derNatur des Meno

ſchenangemeſſen,und alleinGotteswürdigiſ,
fordre;ſodas niht Gott, ſondernnur der Leichts
ſinnund die Uuachtſamfteitder Menſchen klagt
werden müſſe,wenn jemandeinerſolchênvortreflis
chen Lehreunugetreuwerdea und von Jeſuwieder
abfallenſollte.Eben ſo treffenwir im erſten
Briefedes PetruskeineSpur davon an, daß
er auf Wunder und Zeichenden Glauben der

Ehriſtenhabe gründenwollen. Die hohe Würde
der Lehre Jeſu, das erhabeneZiel,weichesſie
ihrenBekennern vorſie>e,die Vortreflichkeitdes

BeyſpielsJeſu in ſeinerAufopforungzum Heil
der Menſchheit,um die E-c!lôſungderſelbenvon
ihrem eitlenWaudel nac ihrerVäter Weiſezu
bewirken, uad wie vielFeſum das gekoftethabe,
und wie ſiewirklichveredelt,and dur< würdige
VerehrungGottes zu feſterZuverſichtauf Gott

G 2 erho»
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erhoben und wirkli<h beſcligtwerden, wenn ſie
eſu folgenund nachahmen; dießhälter ſeinen
Leſernvor und leitetdaraus herzliheErmahnuns
gen her, dur thäiigen Glauben und redlichen
Eiferin allen PflichtenwürdigeBekennerder'
LehreJeſu zu werden, würdigdes hohenBeru

fes,ſchonhierfür die Ewigkeitzu leben. Das

mit beginnt,damit endigter! Blos im zweyo
ten, und nach kritiſchenGründen wenigſtens
zweifelhaften,Brieſekommt eineBerufung,auf
die Scene auf einem Berge vor, mo Jeſus

ſeyverklärt,und durcheineStimme vom Him-
mel als Gottes Sohn beſtätigtworden. — Mit

Paulus Briefenverhältes ſi< etwas anders.

Er weiſtzwar 1 Kor. 1, 22. 23. dieZeichen
forderndenJudenmit der Erklärungab: Wir
hin predigendie Lehrevon Chriſtus
dem Gekreuzigten,die den Juden anſtößig,
Griechenaber einfältigvorkommt,die abex
doch ſelbſtvon den Judenund Griechen,
die Gott zum Glauben an Jeſum führte,
als eineſiezu beſſernund zu beſeligengôtt-
lichFráftigeund gôdttlihweiſeLehreaner-
Fannt wird. Allein er beruftſi<hdoh Rôm.

15, 19. aufZeichenund Wunder, wodurch
die Ausbreitungdex LehreJeſu unter den

Heidenvon Gott durh ihn befördertſey.
Er ſagtzwar , 2 Theſſ.2, 9. daß auh von

den Verführernund Gegnernder Chriſten
großeWunder und Zeichenwürden gethan
werden; aber dieſeneunt er falſcheWunder,

im
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im Gegenſatzegegen die wahren. Er rechnet
2 Kor. 12, 12. es zu ben Zeichen,woran man

einen Apoſtelerkennen fônne , durchWunder
und Zeichenbeſtätigtzu ſeyn. Er beruftſh
Gal. 3, 5. wider ſeineGegnerauf-geſchehene
Wunder, und nennt7 Kor. 12, IO. 28. 29+

unter den Gaben der Chriſtenauh die APunders
gaben. Auch Hebr.2, 4. werdenvielfältige
AVunder,Zeichenund außerordentlicheBegeso
benheitenals Bewegungsgründezum Glauben an

die LehreJeſaangeführt,DieſerUnterſchied.in

der Lehrart,zwiſchenden unmittelbarenSchülern

‘Feſuund dem SchülerGamaliels,verdientes, von

uns nichtüberſehenzu werden! Wir müſſenfreytih
nah 1 Kor. 1, 21: 24+ dieſenUnterſchiedin dex

Lehrartwohl als eine HerablaſſungPaulus zu der

Schwächederer, die er gern fürsChriſtenthumge-
winnen wollte,betrachten;wie er jaſelbſtes von

ſichbezeugt,daß er mit Juden alseinJude, mlt

Schwachenals eînSchwacherumgegangenſey,um
dochüberallſovielealsmöglichzu gewinnen,1 Kor-
9, 195 22. Denn hôâtteer’im ErnſteZeichenfür
den Grund des Glaubens der Chriſtenerflärenwols
len: würde er denn nichtdie Zeichenfordernden
Fuden auf Zeichenund Wunder verwieſenhas
ben? Abermerkwürdigiſtdochimmer dieſeHerabs
laſſung, als einUnterſchiedin derLehrartdes Paus
lus von der LehrartderübrigenApoſtel;zumalda
hernachdieNeigung, überallZeichenund Wunder

zu ſehen,in der chriſtlichenKircheſoherrſchend
ward, =_= Auch dasiſ endlich.nochmerkwürdig,©

"

G3 daß
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daß in der Offenbarung Johannis durchaus mit

keinem Worte Wunder und Zeichenerwähnt wer»

den, die geſchehenſeyn, oder geſchehenſollten,um
den Glauben an diegöttlicheLehreJeſuzu beférdern;
da dochſomanche naturlicheVeranlaſſunggeweſen
wáre,,derſelbenentweder unter den AttributenJefu,
oder unter den Mittelnder Gründungder <riſilis
chenKirche, und der BeförderungihresSieges
überdas Fudenthumund Heidenthumzu erwähnen.
Wunder und Zeichenwerden Offenb.Joh. 13,

I3. T4. 16, 14. 19, 19, 20. nur erwähntals

Mittel,welcherſichdie betrügeriſchenGegnerdes
Chriſtenthumsund Vertheidigerdes Aberglaubens
und der Abgöttereybedienenwürden, dieMenſchen
zu âffen,und die zu verführen,die niht zu Jeſa -

Lehrefichbekennen. Gewiß gereihtes der Apos-
Talypſeniht zum Nachtheil, daß ſienur auf die

Weiſeder Wunder und Zeichenerwähnt!

20) Das Reſultatderganzen, überdieaufge»
worfeneFrageangeſtelltenUnterſuchung, iſ alſo
folgendes: 1)Jeſushatſh ſehrdeutlichund ernſts
volldarübererklärt,daß er den Glauben an ſeinen
göttlichenBeruf, und an dieWahrheitund Gött»

lichkeitſeinerLehre, niht aufWunder und Zeichen;
ſondernaufdieBeſchaffenheitſeinerLehreund ſeines
Geſchäftsſelb,und aufeigneEinſichtin dieUeber-

einſtimmungdeſſelbenmit dem Willen Gottes geo

gründetwiſſenwolle, Er hatWundern und Zeichen
alle
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alle Kraft eines BeweiſesfürdiegöttlicheSendung
eines Lehrersabgeſprochen, und ſieals Mittelbes

ſchrieben, derenſ{<Betrügerzu bedienenpflegen,
Leichtgläubigezu verführen.Er hat daherdenjeni-
gen nit edlem UnwillenſeinMisfallenüber ihre
Verkehrtheitbezeugt,dieihnnah Zeichenund Wun-
dern fragten, und fiezum gebührendenNachdenken
über ſeineLehreund ſeinGeſchäfteverwieſen,um ſi
zu überzeugen,daßer dem WillenGottesgemäßlehre
und ermahne,und daß es tiefuuter ſeinerWürde

ſeynwürde,ſihaufZeichenund Wunder zu beru-

fen. 2) Nach eben demſelbenGrundſatzeberufen
ſichauch die unmittelbarenSchülerJeſu in ihren

BriefennieaufWunder und Zeichen,wodur<hGott
Feſum oder ſiebeſtätigthabe;fondernſienehmen
aus’ der einleuchtendenVortreflichkeitder LehreJeſu,
aus ihrerUebereinſtimmungmit dem durchdieVers
nunftgeoffenbartenWillen Gottes,und aus der

beſſerndenund beſeligendenKraftdieſerLehre,die
Grändeher, womit fieden treuen Gehorſamgegen
Feſum und thätigenGlauben an denſelbenihrenLes
ſernempfehlen.3) Paulus erwähntallein in ſeinen

Briefenaus Herablaſſungzum Bedürfniſſeſeiner
Leſer,und um deſtomehrerefürdas Chriftenthum

zu gewinnen,auch der Wunder und Zeichen,als
einesHálfsgrundesfürdieſchonan JeſumGlauben-

denz;aber nichtzur Ueberzeugungder-nohnichtan

Feſum Glaubenden, denn er redet1 Kor. 14, 22.

niht von einem Beweiſezur Ueberzeugung;

ſondernvon einem Zeichendes göttlichenMis-
G 4 fal»
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fallens an den Ungehorſamen,denen der Prophet
drohe,weilderjenige,der im Namen Gottes zu

ihnenrede,beyihnenſowenigGehör und Aufmerk»
famkeitfinde,als ob er in einerausländiſchenund

unverſtändlichenSprachezu ihnen redete. Daß
Paulusnichtwunderſüchtig, und nichtswenigerals

geneigtgeweſenſey,etwas fürein Wunder auszus
geben,was kein Wunder war, beweiſtdieErzähs
lungdes Lucas,Ap. Geſch.20, 10. wo er einen

Jüngling,der aus einem Oberzimmerim Schlaf
Úber die Bruſtwehreins Haus hinabgeſtürztwar,

und den man fürtodt hielt,ohne allesAufheben
wieder zum Beſinnenbringt,und diebeſtürzteGes

Fellſchaftberuhigt.ChriſtlicheAuslegerhaben hier
einWunder geſehen,und an x1 Kön. 17, 2 i. f.ers

innert;aber Lucas und Paulushaven dazu keine

Veranlaſſunggegeben,4) Aber in den Evangelien,
und in dem Theileder Apoſtelgeſchichte,worin Lus

cas nichtals Augenzeugeredend eingeführtwird,
herrſchtdieVorſtellungsart,daß Zeichenund Wuns

der als hanptſächlihmerkwürdigeBeweiſeder gôtts
lichenBeſtätigungJeſuund der Apoſtelzu betrachs
ten ſeynzdagegenin den Nachrichten, die von Lus

cas ſelbſtin der Apoſtelgeſchichteherrühren, kein

Wort von Zeichenund Wundern vorkommt, und

vielmehrdeutlichgeäußertwird,daß Meinungen
von der Art, und der Hang,überallZeichenund
Wunder zu ſehen,zum AberglaubenroherMenſchen
zenerZeitzu rechnenſey. 5) Auch in der Offen»
barangJohanniswerden Wunder und Zeichen

nie
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nie zum Beweiſefür die Gdöttlichkeitder Lehre
eſu angeführt;ſondernunter die Blendwerkeges
rechvet, deren ſih Betrügerbedienten,um ih
den ScheineinesgöttlichenBerufszu erſchleichen,
und Menſchenzum Aberalauben,Wahn und Jrys
thum,jaſelbſtzurAbgöttereyzu verführen,,

G5 IU,
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Ueber die eigentlichſichernGründedesGlau-

bens an dieHauptthatſachender Geſchichte
Jeſu; und über die wahrſcheinlicheEnt-

ſtehungder Evangelienund der

Apoſtelgeſchichte.

Einevon den gewöhnlichenVerirrungendes menſch»
lichenGeiſtesbemerkt man häufigdarin,doßſoſehr
vieleMenſchen, beyihrenUrtheilenüberdieſenoder

jenenGegenſtand,nur aufdiebeydeneinanderaufs
NeußerſteentgegengeſeßtenBegriffedavonihreAuf-
merkſamkeitrichten,und voreiligfüreinenderſelben
entſcheiden,indem ſieunterdeſſendiezwiſchenbeyden
in der Mitte liegendeWahrheitüberſchen.Man
entdecktdieUngewißheitdesjenigen, was man biss

herfürgewißhielt; man erkenntdieGründe,vers
mittelſteignerPrüfung,in derFolgefürunzulängs
lichzurUeberzeugung,die man zuvor aufdas Ans

ſchenAndreralsgültiganzuſehenſichgewöhnthatte:
:

undT
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und ſieheda, man wirftaufeinmalAllesalsWahn
und Aberglaubenhinweg,was man bisherfürwahr,
was man vielle:<tfürdas Heiligſieunter Allem ge-
haltenhatte!Ein ſolchesVerfahrenkann aufunſre
Meinungenund Urthe?ilekeinenandern,als einen

ſehrnachtheiligenEinflußhaben. Wir müſſenna»
türlihin unzätligenFällenvon geringereroder

größererWichtigkeitdadur< zu Jrrthämernverleitet

werden, Folglichmuß {hon die Wahrheitsöliebe
alleineinenjedenauffordern, ſh vor ſolchenvorets

ligenUrtheitenſorgfältigzu hüten,wenn er anders

gebührendden Werth des Vermögenserkennt,die
Wahrheit zu erforſchen, welchesGott mit der Vers

nunft i(m gab, und wenn er die Verbindlichkeit
einſieht,die ihm dadurchaufgelegtiſt,dießVermös

gen ſeinerBeſtimmunggemäß anzuwenden. Gegen
Wahrheit müſſ:nwir nie gleichgültigſeyn;immer
leidetwenigſtensdabeyunſerWaßhrheitsfinn,unſer
Urtheilêvermögenund unſerGeſchmack; aber mei-

ſtensleidetau unſreEhrlichkeitund Gewiſſenhafo
tigkeit,wenn wir nichtſtrengeprüfen,was wahr

iſt, Wir heuchelnuns ſelb, täuſchenuns , als

oh wir unſrePflichtſchonin Abſichtder gebührenden
Unterſuchunggethanhätten,werden nachſichtig,
und endlichſogarblind,gegen den Fehlerunſrer
Trägheitin dieſemStücke! Und werden wir das

erſtin einem oder dem andern Falle:ſowerden wir

es unvermerktnah und nah in mehrernFällen,
und unſreGewiſſenhaftigkeit,und mit ihrunſre
Sittlichkeitim Allgemeinen, nimmt in eben dem

Maaße ab, in welchemunſreWahrheitsliebeabs

nimmt,
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nimmt. Da ſehenwir den Grund der ſohäufigen
Erfahrung, daßMenſchen,dieſih Vorartheilen

überlaſſen, beyalleranſcheinendenStrengeinge»
wiſſenGrundſätzen, dennoc)in ihrem ganzenVers
haltenin Abſichtder ihnen wirklichobliegenden
Pflichtenmeiſtensſonachſichtiggegen ſi ſelbſtſind,
und Pflichtenaus den Augenſeen, deren Verbinds

lichkeitſiebeyruhigerUeberlegungunmögl;chvers
kFennenkönnten,z, B. in demſeiben Augenblicke,
in welchemſiefürMeinungeneifern,die ihnenges
wiß und wichtigſcheinen,diePflichtender Gerechs
tigkeitund Liebe gegen Andre vergeſſenzu habeg
ſcheinen.AlleindieſchädlichenFolgeneinesſolchea
ÂbereiltenzufahrerdenU-theilensſinddeſtogefährs
licherfürSittlichkeitund Tugend, jenäherder
Gegenſtanddes Urtheilsmit der Religionund Relis

gioſitätdes Menſchen,und durchdieſemit ſeiner
Sittlichkeitſelbſtzuſammenhängt.F� es daher
irgendwoPflicht,fichvor dem raſchenUebergange
von einem Begriffezu einem audern ihm ganz ent-

gegengeſeztenzu hüten:ſoiſtdas da Pflicht,wo

wir über religidſeGegenſtändeein Urtheilfällen
wollen. Da ſolltenwir vor allenDingenmit prüs
fenderBehutſamkeitden Mittelwegimmer ſuchen,
der meiſtensalleinund ſicherder Wahrheitnäher
führt!Alleingeradein dieſemFallefindetfih am

häufigſtendas Gegentheil,am häufigſtender Uebers
gang vom blindenGlauben zum gänzlichenUnglaus
ben,vom Vorurtheildes Anfehenszur völligenVers

werfungdes vorherauf das AnſeheneinesAndern
angenommenen, ohneerſtzu unterſuchen, ob dena

wirklich
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wirklich alles falſ<und grundlos, ob nihtWahrs
heit,vielleichtnur mit ungewiſſenMeinungenvers
miſcht,in dem alten Glauben enthaltenſey? Ft
Gold mit fremdenunedlerem Zuſatzvermiſcht:fo
läuterteinjederVernünftigedas Gold im Feuer, und

ſondertden Zuſa ab! Und mit der Wahrheit,noh
dazu mit Wahrheit,welche die Religionangeht,
wolltenwir niht ſo verfahren?Sie wollten wir

tit verwerfen,weiletwa ſihhieund da ein Frrso

thum oder ein halbwahrerSag mit ihrvermiſcht
hâtte?

Wenden wir dieſeBemerkungenaufden Glaus

ben an die«GeſchichteFeju an: ſofindenwir bey
derſelbennur zu häufígdie Wahrheitderſelbenbeo
ſtätigt.Ein großerTheilder <hriſilihenLehrer
hat ſievon jeherdem eignenprüfendenUrthcilder
Chriſtenüber die Gründe der Wahrheitderſelben

ganz zu entziehengeſucht,und einenfeſtenGlauben
an das Zeugnißder K:rchevon dieſerGeſchichte
fürein ebenſoweſentliches,wo nichtgar noh wes

fentlicheresErfordernißzum Antheilan d2n Segnuns»o
gen Gottes dur< Jeſum erklärt,als den thäâtigen
Glauben an die LehreJeſu von der würdigenVer=z
ehrungGottes dur< Rechtſchaffenheitund Tugend.
Die Gegnerderſelbenhaben an ihrerSeite dieſe
ganze Geſchichte,dieſewahrhaftigſo ehrwürdige
Geſchichte, zum Gegenſtandedes leichtfertigſien
Spotts, der unanſtäudigſtenund ausgelaſſenſten
Verhöhnunggemacht,und Alles verworfen, weil
ſiehieund da Einigesnichterweislihoder verwerfs
lichfanden,und mit der GeſchichteJeſuauchzus

gleich
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gleich ſeinefürdieBeſſerungund Beſeligungder
Menſchen ſowohlthätigeLehreverworfen.

Manhat in den neuern ZeitendiePflichtenund

Rechteder Vernunftin Acht der Unterſuchung
der Gründe fürdie Warheit der GeſchichreJeſu
anerkannt. Man hat ſor«fäliigerals zeſichbes

ſtrebt,das Gewiſſevom Ungeroiſſenzu rennen,

und fürdas GewiſſediebündigſtenBeweiſezu fühs
ren. Aber man hatneuerlichdieſeUnterſuchungen
als unſtatthaftdarſiclen,und behauptenwollen,
in ſoferndieBibel als ein heiligesvon allen Chris

ſtenanzuerkennendesBuch, und diedarin enthalrene

Geſchichteals eineheiligeGeſchichtegöttlicherOffen»
THarungenzu betrachtenſey,in ſofernmúſſeman

ſich,da nun docheinmaleinſolchesheiligesBuch
ailsGrundlagedes Kirchenglaubensnôtbigſcy,der
cilsLeitmittelzur reinmoraliſheaReligiondienen

ſolle,damit begnügen,daß das dochſoſeynkönne,
iwiedieheiligeGeſchichteſage. Würde dieſerGrunds-

ſaß angenommen: ſomüßtein kurzerZeitdie Un-

tterſuhungdieſerGeſchichteein„ſehrgleichgültiger
Begenſiandwerden : da man ſie,ſowiejedeandre
blos geglaubte,niht erwieſene,Religions- und

Offenbarungsgeſchichte,z. B. die mußhamedaniſche,
perſiſche,indiſcheu. #.w. blos als ein Leitmittel

fürsVolk,und allenfallsetwa als einenGegenſtand
für Alterthumsforſcheranſehenwürde. Nach
meiner innigſienUeberzeugunghingegeniſ dieGes

fichteJeſuein Gegenſtandvon ganz andrer Artz
ein Gegenſtand,der dur< jedenähereBeleuchtung
und rihtigereBeobachtungan hohem moraliſchen

Inter»
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Intereſſeunendlichgewirnt,der keinLichtderſirengs
ſtenPrüfungſcheuendarf, ſondernſievielmehrunx

fo dringenderfordert,je wichtigerer iſt! Es

ſcheintmir daherZeitzu ſeyn,dasjenige,was ih

vermag, zur Aufklärungund “Berichtigungder Bes

griffeüber denſelbenbeyzutragen,und dieUnterſus
chung deſſelbenaufs neue dur< die Bemerkungen
anzuregen,dieih nachlangerund ſorgfältigerPrü»

fung, und vieljährigemNachdenkenüberdieſenGes

genſtandhierwittheilenwerde. Jh hoffedurh<
dieſelbenzu zeigen, daß dieHauptthatſachender

GeſchichteJeſueinen ſohohenGradder hiſtoriſchen
Gewißheithaben, als nur wenigeBegebenheiten
aus einerſocutferntenZeitthrerNatur nach haben

Fônnen;eine Gewißheit, die allen vernünfkigen
Grund zu zweifelnbeſeitigt,und ſichder geſunden
VernunfteinesFeden, der redli<hWahrh.itſucht,
einleuchtendmachen läßt!Es ſcymir erlaubt,um
mir zu dieſemBeweiſeden Weg zu bahnen,theils
über die Gründe der Glaubwürdigkeithiſtoriſcher
Nachrichtenaus ſchralten Zeiten,theilsüber die

Hauptthatſachender GeſchichteJeſu, eine vorgäns
gigeBetrachtunganzuſtellen.

Was wir auf das Zeugnißeines Andern als

wahr annehmen, das kann füruns überallnur eine

tmnoraliſcheGewißheithaben, das iſt,eineſolche,
die ſichauf unſerZutrauenzu ſeinemZeugniſſe
gründet.Sie iſtin dem Maaße gzößeroder gerin
ger, jenahdem wir mehr oder minder überzeugt
ſiud,daß der Zeuge1) dieWahrheitſagenwollte;
«aberauch2)dieWahrheitſagenkonnte, Die Vers

ſiches
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ſicherungan ‘unſrerSeite,daß ein Zeugedie
MWahrheitſagenwollte,ſet nichtbloseinehins
lánglicheGewißheitvon der Ehrlichkeit,Redlichkeit
und Wahrheitsliebedeſſelben;ſondernauh von

ſeinerAbſichtund ſeinemWillen,im gegenwärtigen
FalledieWahrheitzu ſagen,zum voraus. Denn

auchder eh-lichſte,redlichſteund wabrheitliebenöſte

Maun, hat nichtimmer dieAbſicht,dieWahrheit
zu ſagen. Oftwill er dur< eine wahrſcheinliche,
oder nach ſeinerEinſichtvorzüglichnüßlicheDich-
tung lehrénund nüßen. Wer zweifeltdeêwegen
an der Redlichkeitund WahrheitsliebeeinesLivius,
Tacitus,Polybius,Thucydidesoder Plutarch,weil
fieden Verfonen,deren Charakterund Handlungen
fieſchildernwollen , Reden in den Mund legen,
roelchefieniht wirklichſo,wie wir ſieleſen,gehalz
ten haben? Oft hältder eifrioſteFreundder Wahr»
heites fürPflicht,gewiſſeWahrheiten nichtzu
fagen;weiler damit nur ſchadenund nichtnützen
würde; gewiſſeMeinungennichtanzugreifennoh
zu berichtigen, ſondernfienur fürSittlichkeitund

TugendſeinerLeſeroder Zuhörerbeſtenszu benutzen;
des eingedenk, daß alleErkenntnißnur einMittel

zu einem höhernEndzwe>ſeynſoll, nämlichzux
Meredlungund Beglückungder Menſchendurch

Sittlichkeitund Tugend!Sind wir aber au gewiß
davon,daß einZeugedieAbſicht,undden redlichen
Willengehabthabe, uns von einerBegebenheitdie

genane, beſtimmteWahrhcit, fogut ev ſiewußte,
und ſorichtigund deutlich,als es ihm mögliwar,
zu melden¿ ſoentſtehtdochnochdiewichtigeFrage,

ob
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gehe, und ihr wißt den Weg, der dahin führtz
dieſerWeg iſtdieEntſchloſſenheit,allesſeiner
Pſlicht, ſelbſtſeinLebenaufzuopfern.Die
SchülerJeſuverſtandenihnniht, Thomas weniga
ſtensverſtandihnnicht,und ſagtedeswegen:Ges
liebterLehrer,wir wiſſenjaniht,wohindu
gehtzwie könntenwir denn wohl den Weg
dahinwiſſen?Jeſusbelehrtſiedaraufdeutlicher,
und ſagtunter andern bildlich:JchbinderWeg,
dieWahrheitund das Leben,ichzeigeeuch
durchmeineLehreunddurchrneinBeyſpielden
Aeg zur würdigenVerehrungGottes,und
zu eivigerSeligkeit;niemand kommt zum
Water,als.durhmich,wolltihrzum Wohls
gefallenGottesgelangen:ſomüßtihrmix fol-
gen. -Kenntihrmich;ſvkenntihrmeinen
Vater; desroegenkenntihrihnjest,undhabt
ihngeſehen.Da ihrmeine Lehre,meinen.
Willen- meine Geſinnungenund Grundſäbe-
Fennt: ſokenntihrdadurchden WillenGots
tes; deswegenkann ichvoy euhſagen,daß
ihrje6teine.deutlicheErkenntnißſeinesWillens
habt,ugd ihn.gleichſamhandelngeſehenhabt.
PhilippusverſtehtJeſum wieder niht, und ſagt:
GeliebterLehrer,laßuns nur einmaldeinen
Vater ſeheu,das iſalles,was wir wünſchen.
Darauf ſagteJeſuszu ihm: Jh binſolangemit
euchumgegangen, und dochſollteſtdu mich,
meine Geſinnungenund Grundſäbe,meinen
Willennichtkennen?Philipp,wer michhandeln
ſal,derſahmeinenVaterhandeln,dennichfolgte

5,Vandes 2, St. F Übers



8%

überall dem Wilien Gottes und Gott wirkte
dur<h mich; alſoindem du weißt,was i<
fietszumeinemEndzweckmachte,und zu be-

fördernſuchte;ſoweißtdu'au<,was Gottes
Endzweckiſt,Wie ſagſtdu denn; laßuns
deinenVater ſehen?Daßichnichtvon:ſichts
barem Anſchauenmit den Augen des Leibes
redè; das verſtehſtdu jawohl,du weißtja,
Gott iſteinGeiſtund unſichtbar.Glaubſt
du:nit, daßih im Vater bin,und derVa-
kerin wir iſt,daßih durchdieinnigſteLicbe

zutneinemVater,und durchden treuſtenGe-
horſamgegenſeinenWillenmitihmverbunden
bin? Was icheuchlehre, das lehreih nicht
auseignem eigennükigemſinnlichenAntrieb;
fondernvon Gott,von EiferfürGottesWils-
lenangetrieben; und was ichdurehmeineLehre
ausichte,das'iſtdas Werk meines Vaters,
derinmir bleibt,derdur< michwirkt,deſſen
Billemichúberallleitet,michzu allem dem

antreibt,. was ichthue.Glaubtes mir,daß
ih mit meinemVater innigverbundenbin,
durchihn,durchſeinenWillen,úberalUgeleitet
roerde,und daßmein Vater mit mir in dex

iüinigſtenVerbindungiſt,dur<hmichwirkt,
und ‘ſeinenEndzweckunter den Menſchenbes
fördert;wollt.ihres nichtmeinerVerſicherung
glauben: ſoglaubtes mir doh um der Ge-

«ſchäftewillen,dieichoffenbarnachdem Wil-
lenGottes)ausrichte.Ja, ich betheurees
euch,wer unter euch¡mixglaubt,mir folgt

und
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und meinem Beyſpielnachahmt,derwirddas,
woas ichausrichte,auchausrichten,und noh
mehrausrichten,weilih nun zu meinem Vas
ter gehe;er wird ſo wie ichmit glücklichem
EitfolgefürdieBeförderungder richtigenEr-
Fenntnißund würdigenVerehrungdes Wil-
lensGottes arbeiten,und nochmehrausrich-
ten, fortſezen,was ih nur anfangenkonnte,
dach nachdem WillenmeinesVaters jetzt
ſchónam ZielemeinerLaufbahnbin!Was
ihrnachmeinerAnwoeiſungvon Gott erbitten
werdet,Segenund Gelingeneurer Bemühun-
gen, diewürdigeVerehrungſeinesWillens
zu befördern,das wird er euchgewähren,das»
mit der Vater durchden Sohn verherrlicht,
die wúrdigeVerehrungdes Willens Gottes
durchdieFortſebungdes von mir angefangenen
Geſchäftsbefördertwerde. Wenn ihr irgend
etwas nachmeinerAnweiſungwünſchenwer-
det: #0 werde ih euren Wunſch erfüllen.
Denn ichrocrdeſtetsdurcheuchfortroirkenz
es iſtmeine Lehre,dieihrvortragt,ihrſteht
zu mir in dem Verhältniß,rwoorinReben zum
QWeinſtoeſtehen,Joh.15, 1-6, was ihr
vermögetund ausrichtet,das iſtdas Werk
meinesUnterrichts,das roirkeih durcheu<.
MeinerLehremüßtihr getreubleiben,daßTu-
gendund NRechtſchaffenheitalleindenMenſchen
Gott wohlgefälligmache,und einewürdige
VérehrungGottesſey; wenn ihrroirklichGots
tesWillenunter den Menſchengusrichtenund

F 2 Gutes
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Gutes ſtiftenwollt. Darum ſagei<,daß,
indem ihrrechtvielGutesſchaft,mein Vater
durchmichwerde verherrlicht, die würdige
VerehrungGottesduxchmichwerde beför-
dextwerden,

14) e)Joh.15, 24. Hätteih nichtGes
chäfteunterihnenausgerichtet,die keinAns»

drer,alsGott, mein Vater,durh mi bes

wirkthat,und von welchenes ſoeinleuchtend
iſt,daßſieder Wille Gottesſeyn,und von

Gott dur) michbewirktſeyn:o wären ſie
zu entſchuldigen.Alleinfiehabenes geſehen,
wie ichimmer geſchäftiggeweſenbin,den Wils
len meines Vaters zu befördern; folglichino
dem ſiemih und meine Belehrungenund Ers

mahnungennichtgeachtethaben:ſohabenſie
des Willens meines Vaters, des Willens
Gottesnichtachtenwollen,den ih ihnenbes
Fanntgemachthabe.

VielleichtiſtdieſeStéllewohlvorzüglichals ein

Veweis angeſehenworden, daß Jeſusſtc)hierauf
Munder, als VewciſeſeinergôttlichenSeudung be-

xufe. Alleinih hoffezu zeigen,daß hiergar nicht
von Wundern dle Rede ſeyn kann. Man bedenke

1x)daß eyæ, nah dem gewöhnlichenSprac)ges
bran im Johannes, gewißniht die Wunderz
ſonderndie Geſchäftedes LehramtsJeſubedeuten,
2)daßJeſusJoh.14, 22. zu ſeinenSchülern(agt,-

ſte



ſſewärden noh zue:Covæeoyæ verrichten,wo doch
gar niht an Wunder gedachtwerden kann ; und 3)
das Jeſushierbeweiſenwill,daß ſeineGegner,
die ſcineLehreniht achten,auchſeinenVater,oder
GottesWillen,nichtachten,Joh. 15, 23, Wer
michnichtachtet,derachtetmeinen Vater
nicht.Moe»r, NU, geringachten, nit
achten,Luk. 6, 13, Matth.6, 24. Dieß will

Feſusv. 24. beweiſen:Jndex Abſichtkann ſi

Feſusniht aufWunder berufenwollen,da er,

wie wir bishergeſehenhaben,und wie es auchder

Vernunftgemäßiſt,Wundern und Zeichenalle
VerweiskraftfürdieGöttlichkeiteinerLehreabſprach.
JeſashatteſooftſeineSchülerund Zuhörervox
Betrügerngewarnt, diedurhgreßeWundev und

Zeichenandre v:rführenmögten. Wie köunteet
deun hierſihaufWunder, die keinAndrer gethan
have,berufenwollen? Man achteauh 4)aufdas
PerfektumF7e7omxev, daß Johanneswohl niht
ohne Abfichtgebrauchte,und welchesdas, ‘roas
gewöhnlichiſt,zu bedeutenpfiegt,œ&coudesæAAos
z7ezomxev, diefeinAndrexjegethanhat,das
iſt,dieſonſtallgemeinfüxeeyæ ©eouv,fürgdtt-
licheGeſchäfteJoh. 6, 28. das iſt,fürfolche
Geſchäſteerkanntwerden,die dem Willen
Gottes gemäß,Joh. 3, 21. in Gott gethan,
aus göttiichemAntriebe,aus EifexfürGottes
Willen und Pſlchtliebeverrichtet, und alſo
durchGottberoirktſind.Verſtehtman hingegen
5) hierdieLehrgeſchäfteJeſu: fo iſtder Beweis.

ſiringeatund einleûchtend.Meine Lehrenund
F3 alle
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alle meine. Bemühungen, ſagtJeſus,haben
ſo offenbardie Beförderungdes Gehorſams
gegen den Willen Gottes,und diewürdige
VerehrungGotteszur Abſicht,daß man es

nichtverkennenkann,daßderjenige,dergegen

meineLehrenund Ermahnungengleichgültig
iſt,‘auchgegen Gott gleichgüitigſey;nicht
wirklichfürdieBeförderungdes Gchorſams
gegen den WillenGottes;ſondernfurſeinen
Eigennus,ſeineEhre,ſeinAnſehenund ſeine
Partheyeifce!

15) Luk,16,27: 31. AuchdieſeStellezeigt,
wie JeſusüberWunder dachte, und enthälteinen
ſtillſſchwoeigendenTadel der Wunderſuchtder Juden
zu den ZeitenFeſu. Sie verdientes daher,hier
erläutertzu werden. Fn dem lehrreichenGleichnif,
welchesJeſus mit djeſenWorten beſchloß,und
worin er dieThorheitdererauffallenddarſtellte, die

es vergeſſen,wie wichtigeinpflichtmäßigerGebrauch
der irdiſchenGüter für die ewigeWohlfarthdes

Menſchenſey,legtJeſus dem Pflichtoergeſſenen
Reichen,dernah dem Tode nun ſeineThorheiters

kannte,dieBittein den Mund, daß Abraham doh
den Lazarusan ſeinefünfBrüdcr abſchi>kenmöge,
um dieſezu warnen. Dadurch wirddie Thorheit
wunderſüchtigerJuden ins Lichtgeſezt, die immer

ZeichenundWunder verlangten, wenn ſiedieLehre
einesMenſchénfürgdttlicherkennenſollten,Aber

SFeſus
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FeſusläßtAbraham erwiedern: Sie habenden Uns
terrichtMoſis und der Prophetea; laßſiedenen
folgen!Die Forderung,daß einVerſtorbeneraufs
erſtehenſolle,um dieLebendenzum Nachdenkenüber
ihrePflichtenzu bewegen,iſtunvernünftig:Es
fehltihnenjanichtan Mitteln,den WillenGottes
zu erkennen. Du ſollſtGott,deinenHerrn,nicht!
verſuchen„@ niht von ihm erwarten und fordern,
was er dirnichtverheißen, was zu erwarten er dich
nichtberechtigthat. Du ſoll|nichtnachZeichen
und Wundern fragen;ſonderndeineVernunftges
brauchen,durchwelcheGott dirſeinenWillenkund
thut,umn Gottes Willen zu erkénnen!— Doch der

Neichekennt ſeineBrüder! Nein,mein Vater,

ſagter zy Abraham, ſiewerden dem UnterrichtMo-

ſisund der Prophetenniht folgen!Sie verlangen.
Wunder und Zeichen,wenn ſieglaubenſollen!Wenn
einVerſtorbenerauferſtünde: ſomögtenſieetwa ſich
beſſern.— Aber JeſusläßtAbraham antworten.z

Wennſie.Moſe undden Prophetennichtfolgenwols
len: ſowürden ſiedo) au dann nichtglauben
und ſichbeſſern,wenn einVerſtorbenerauferſtunde!
Feſuswill dadurchlehrer,daß Wunder eigentlich
gar keineKrafthaben,die Geſinnungdes Menſchen
zu beſſern.Wer der Stimme Gottes,diedurchdie.

Vernunftzu ihm redet,Gehörgebenwill,der wird
durchdieErkenntuißſeinerPflichtſichbeſſernlaſſen.
Weraber von LaſterliebeverblendetſeineVernunft
nichtgebrauchenwill,dieWahrheitund den Willen:
Gotteszu erkennen,aufden wird auchkeinWunder
wirken, Denn ein Wunderfürgötilicherkennen,

84 ſegt
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ſetſchondieUeberzeugungvoraus,daßGott durch
einenMenſchenlehreund wirke, Ohne dieſeUebers

zeugungwird der LaſterhafteauchWunderals Tâus
hung verwerfen;:und ſichnihtdur ſie bewegen
laſſen,den LehreneinesMannes Gehör zu geben,
dieihnauffordern,dem Laſterzu entſagen.

76) So wäre denn aus dieſenStellen,wie ih

glaube, einleuchtenderwieſen,daß Jeſusnichtges
wollt habe,daß dex Glaubean ſeinengöttlichenBes

rufaufZeichenund Wunder gegründetwerden ſollte;
daß er vielmehrZeichenundWunder gar keinebes

weiſendeKraftbeylegte,von der Göttlichkeirund

WahrheiteinerLehreund dem göttlichenBerufeines
Lehrerszu überzeugen, und daß er hingegenaufdie
BeſchaffenheitſeinerLehreund ſeinesGeſchäftsſich
Âberallberief,wenn er ſeinengöttlichenBerufbeur-
Funden wollte,welcheraus der Uebereinſtimmung
derſelbenmit dem Willen Gottes deutlicherkannt
werden ktönne.

Alleines giebtdoh auchStellenin den Evans»

gelien,in welchenZeichenund Wunder als Beweiſe
furdie gôttliheSendungJeſuangeführtwerden,
F< willauh dieſe,um nichtszu übergehen, hier

ſammelnund meine Meinungdarüberſagen. 1)
Matth.2x, 29:24. DarauffiengJeſusan
denStädtenVorwürfezu machen,inwelchen
er ſeinemeiſtenWunder gethanhatte,und die

ſichdoh nichtgebeſſexthatten;WehedivQ-
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Chorazin, wehe dir Bethſaida,denn wären

ſolcheWunder, wieirh in euchgethanhabe,
in Tyrus und Sidon gethan:ſowürden ſie
lángſt,inTrauerkleidernund inAſcheliegend,
bereutund ſichgebeſſertHaben. Aber wißt
auch,daß Tyrus undSidons Schickfalzur
Zeitdes Gerichtserträglicher,als euer Schick»
falſeynwird. Unddu Kapernaüm,wenn
gleichdeinStolzbisanden Himmelhochſich
erhebt,verdienſtdietiefſteVerachtung;dean

wären inSodom ſolheWundergethan,wie
ih in dirgethanhabe:ſo‘ſtündegewißdie
Stadt nochbisaufden heutigenTag. Aber
wiſſeauh,daßdes LandesSodoms Schick-
ſalam Tagedes Gerichtserträglicher,alsdein

Schickſalſeynwird. — Hier werdea vieleund

großeWunder , die Jeſusin den Städten gethan
habe,als der Grund dex deſtogrößernStrafbarkeit
der Einwohner derſelben,da ſieſichnichtgebeſſert
haben„ angegeben.

2) Matth.11, 2 : 6, Als Xohannesim
Gefängniſſevon FeſuThatenNachrichterhielt,
da ſchickteer zwey von ſeinenSchülernan ihn
ab,mit dem Auftrageihnzu fragen,ob er der

ſey,den man erwarte,oderob ſieeinenAndern
erwarten ſollten.DieſenantworteteJeſus:
Gehtzu Fohannesund ſagtihm,woas ihxſeht
und hórt.Blindeſehen,Lahmegehenwieder,
Ausſäbigewerden vom Ausſatefrey,Taube
hôrenwieder,Verſtorbenewerden ins Leben
zurückgerufen, und dem gerxingernTheiledes

F 5 cBolks
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Volks rwoirddie erfreulicheBotſchaftbekannt
gemacht,daß nun das ReichGottesgeſtiftet
rvoerdenſolle.Wohl alſojedem,dernur nicht
an meinerNiedrigkeiteinen Anſtoßnimmt.
Die Worte,welchehierJeſuin den Mund gelegt
werden, laſſenſi<wenigſtensam natärlihſtenſo
erflärén,daßWunder als Beſtätigungendergöttli»
chenSendungJeſuangeführtwerden.

3) Mark. 16, 17. 18. Blos in dem kritiſch
verdächtigenAnhangedes EvangeliumsMarci finde
icheine,zwar nichtunmittelbar,aber dochmittels
bar hiehergehörendeStelle. Hierheißtes, Jeſus

habegeſagt:Den Glaubendenwerden folgende
Zeichenzur Beſtätigungdienen,ſiewerden
nachmeinem AuftrageDaemonenvertreiben,in
neuen Zungenreden,SchlangenindenHänden
kragen,und wenn ſieetwas tödtlichestrinken:

ſowird es ihnennichtſchaden; wenn ſieüber
Krankenbeten: ſowerden dieſebeſſerwerden.
Nach dieſerStellehatwenigſtensJeſusWunder für
Mittelerklärt,ſihvon der Gött!ichkeitſeinerLehre

zu überzeugen,und im Glaubenan dieſelbezu beo

feſtigen.
4) Luk.10, 13. f.vergl.Matth.11, 2024.

Aber Luk.10, 18. 19. gehörtnichthieher.Jeſus
ſagt,da ſcineSchüler,frohüberden glülichen
ErfolgihrererſtenVerſuche,den Glauben an ihn
und ſeineLehrezu befördern,zu ihm zurückkommen:

Fh ſahbereitsdenSatan,gleicheinem Blite
vom Himmelhecabgeſchleudert.Wißt,ich
geb?euchdas Vermögen,unterdieFüßezu:

treten
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treten Schlangen und Skorpionen, jedefeind-
ſeligeMacht,nichtswird euchſchadenkönnen!
Denn hieriſtgar niht von Wundern dieRede.

Jeſusfeyertmit innigerWonne ſeinesedlenGeiſtes
inhebräiſcherDichterſprachezum voraus denTriumph
ſeinerLehre,den Sieg der Wahrheitüber Unwiſſens
heit, Frrthümcxund verjährteVorurtheile, Laſters
haftigkeitund hierarchiſchenEigennuzund Despotiss
mus über die Gewiſſen.Jchſahes voraus, ſagt
Feſus, daß nun daó R ichdes Satans , das Reich

des Jrthumsuod der Laſterhaftigkeitein Eade neho
men, und meine LehreEitigangin dieHerzenfinden
würde. Das erſteBild v. 18+ iſnacheſ. 14, L2+

gezeichnet,woo es bildlichvom untergegangenenbas

byloniſchenStaate heißt:Wie biſtdu vom Him-
mel herabgeſtürzt, Morgenſtern,derMorgen-
rôtheSohn! Soheißts hier,ichſahden Sa-
tan gleicheinemBligevom Himmelherabge--
{hleudert.Der Satan throategleichſambisher
hochund herz hatteſichnah ¡üdiſhenBegriffen
ein Reichdes Wahns, des Aberglaubensund der

Laſterhaftigkeitgeſtif:et,deren Anhängerals Unter-

thanendes Satans gedachtwerden. Nun ſchwin-
den Wahn und Aberglaube,und wahre Gottesverso

ehrungträgtden Siegüber dieLaſterhaftigkeitdas

von. Darum heißts,der Satan iſherabgeſchleus
dert vom Himmel,von der höchſtenHöhe, dem

Bilde der hôchſtenHerrſcherwürdeund Erhabenheit.
Wie einBlikiſ ſovielals ſchnell,plôblich,
in kurzerZeit.Die Bilderv. 19. ſindnah Pſ-
91, 13, gezeichnet,wo aufLowenund Nattern

treten
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treten gleiHéallsfr: die furhtbarſtenGegner
und allen-Wiberſtandund alleGefahrenbe-
fliegen,geſt iſ. Die Vilder werden auchgleich
‘hernachcrilärtin den Worten, xæ»s ex: -- --

€.

Deouzdent xæs iſthiernempe, ſcilicetzu über»

ſegen.Auch if hierniht davon die Rede, daf
úbzrallkeineGefahr ihrem Leibe ſchadenwerde;
fonderndavon, das die lihtſ<euenGegner der

Wahrheitund Aufilärungdenno<hmit allerihrer
Macht die Ausbreitungderſelbenaichtwerdenver-

hindernkönnen.
5) BVeſondersim EvangeliumFohannts,

worin wir ſo werkwürdigeErklärungenJeſuüber
dieeigert!ihenDrände des Glaubens an ſeinegdött-
licheSendungfinden, treffenwir doh an mehrern
StellenaufAeußerungendes Verfaſſers,woraus es

echellt,daß der UrheberdieſerWorte aufWunder
und ZeichenvornämlichſeinenGlauben an Jeſura

gebaut,babs. Dahin gehörtJoh.2, xe. So
thatFeſuszu Kana inGaliláaſeinerſtesZei-
chenund fiengan ſeineerhabeneWürde zu

berotifen, und ſeineSchülecwurden dadurch
beroogenan ihnzu glauben.FernerFoh.2,
23. Als er zurZeitdesPaſſafeſtesin Feruſa-
lem war; da glaubtenvielean ihn,weilſiedie
Zeichenſahen,dieer that.Foh.3, 2+ ſagt
Nikodemus zu Jeſu: Lehrer,ichbin von deinem

göttlichenBerufeüberzeugt,denn niemand
Fann dieZeichen,die du thuſt,ohneGottes
Beyſtandthun. Und über dieſesſtumpfſinnige
abergläubigeKomplimentgiebtJeſushier,im ver-

trauten?
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trauten geheimenUnterricht keine Weiſungz;er,derdoch:
ſonſtſooftdie Thorheitderer an den Prangerſtellte,
dienachZeichenund Wundern fragten,wenn ſieihm
glaubenſollten?!ZFoh.4, 54. Dieß roar ſchon.
das zw'yteZeichen,das Jeſusthat,alseraus
JudáanachGaliláakam. Die Sorgfalt,wos
mii der Referentdie Zeichen.zählt; -beweiſetalſo:
deutlichgenug den Werth, dei er darauflegte.
Foh.6, 2. Viele-MenſchenzogenJeſunah,
weilſiedieZeichenſahen,dijeer an denKranken"
that, Joh.6, 14, Dadie bèy-Feſuverſams
meltenMenſchenvas Zeichen.-.ſahen,das er'

gethanhatte,da ſagtenſie:dießiſtgewißder
Prophet,den man unter uns errvartet!Nach
Joh,6, 2b. ſagteFeſusſelbſtzu dieſenMenſchen,

!

als ſieihn fernerbegleiteten:Vewiß, ihrſucht
michnichtdarum auf,rocilihr:Zeichengeſehen
Habt,ſondernweilihrvon denBrodtengegef-
ſenund euchgeſättigthabt. Alſonachdieſer
StellehâtteJeſusdas, daßſieZeichengeſehenhâts-
ten,alsden Grund betrachtet,der ſiebewegenmüſſes'
ſichzu ihm zu halten;da er dochfonftſtets,und
auchhiergleihhernac),auf ſeineLehre,als den

eigentlichenGrund des Glaubens an ſeinen.gôtilis
hen Berufhinwciſet,und Zeichenund Wunder für
ganz unkräfiigzu einem ſolchenBeweiſeerklärt.-

Joh.20, 30. 37. Jeſusthatno< vieleandre
in dieſemBuche nichtbeſchriebeneZeichen;
dieſeaber ſindhierin der Adſichtbeſchrieben,
damitihrglaubt,daßFeſusder Chriſtus,der
SohnGottesſey,und durchden Giauben

anihn
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ihn zur ewigen Seligkeit gelangen möget.
Konnte der Ve-faſſeres deutlicherſagen,daß er

die.Zeichen,dieer erzählthabe,als den Grund

des Glaubens an Jeſumbetrachtetwiſſenwolle?
Wie lâßtſichnun dieſerWiderſireitzwiſchen

den AusſprüchenJeſu, und zwiſchendieſénzuletzt
geſammeltenStellender Evangelienerklären?Läßt
es ſih denken,daßJohannes, der Buſenfreund,
der vorzüglihſteLieblingund vertrauteſteSchüler
Feſu,ſoganzändèrs , als Jeſus,über dieGrúnde

des Glaubens an: ſeinengöttlichenBeruf, und über

Zeichenund Wunder geurtheilthabenſollte?Hers
abláſſungzum BedürfniſſewunderſüchtigerLeſer
Fann dießnichtſeyn;denn man ſiehteszu deutlich,
daß der ReferentaufZeichenund Wunder ein vor-

züglichesGewichtlegt,und fieals den Grund des

Glaubens an Feſu“göttliheSendunganſicht, und

anzuſchenempfiehlt.— Jch werdein der folgenden
AbhandlungdieſenPunkt näherzubeleuchtenſuchen,
wenn ih noch vorherzum BeſchluſſedieſerAbhands
lung,diehiehergehörigenStellenaus der Apoſtels
geſchichteund den Briefender Upoſtelwerde .gefamms»
let,und alleszurAngabe:des Reſultatsder ganzen

Unterſuchungwerde vorbereitethaben. Vorläufig
aber no< eine Bemexkungunter der folgenden
Nummer.

17)
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17) Daß die Referenten der Nachrichten, die

unſreEvangelienenthalten,Zeichenund Wunder

als eineHauptſachein der GeſchichteJeſu,und als
einenHauptbeweisgrundfüxſeinegöttlicheSendung
und Meſſiaswürde,angeſehenhaben, das beweiſt
der Ton und StellungeinerjedenErzählung,und
die Sorgfalt,womit man- mehr Nachrichtenvon
Zeichennnd.Wundern, als von den an ſichfürdie
Religiouund ihreGeſchichteweitwichtigernReden
und LehrenFeſu, geſammelthat. Der Ton einer

jedenErzählungmacht es leichtbemerklich, daßder
Verfaſſerſieals einZeichenund Wunder anſah,und
hauptſächlihaufdas Staunen und die Verwundes

rungaufmerkſammachen wollte,diedadurcherregt
ſey,‘und erwe>en,wollte,auchdarin einZeichender
göttlichenSendungJeſuzu erkennen. Jede Beges-
benheitiſtals ein Zeichenund Wunder dargeſtellt,
wo derReferentſiedafüranſah.Will man grams

matiſcherklären: ſokann man das nichtüberſehen.
Eine jedeFuterpretation, diedas Wunderbare wegs

ſchaffenwill, thut den Worten einen Zwang an,

dermit den GeſeßeneinergrammatiſchenAuslegung
nichtvereinbariſt. Es wird immer ausdrü>lich
erwähnt,daß das bloßeBerühren,oder einbloßes
Wort, oder:doh einMittel ohnenatürlicheKraft,
Speichelallein,oder Speichelmit Erdegemiſcht,
bisweilenſogardas bloßeBerührendes Saums der

KleiderJeſu,dieGeneſungdes Kranken , bieWies

derherſtelungdes Geſichtsoder Gehörsoder des

Lebens,bewirkt habe. Der Glaube wird an der

Seitedes Kranken und Hülfeſuchendenalsdieein»
ige
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¿igeBedingung, der Mangel des Glaubens als das

einzige -Hinderniß der Hülfe beſchrieben, da doch
Joſus,wie ih zu einerandern Zeiterweiſenwerde,
dem bloßenGlauben allenWerth,und alleWärdigs
keitabgeſprochen,oftund ernſtlihabgeſprochen,
und ſeinMisfallenan dem großenHaufendexzeni-
geribezeugthat, dieihm zwar anhiengen, weilſie
ihnfürden Meſſiashielten, aberdieBeſſerungund
Siunesänderung,die er forderte,ſi<hgar niht ans

gelegenſcynließen.Die grammatiſcheInterpretàs
tion wuß beydesder Wahrheitgemäßbemerken
áber philoſophiſcheKritikmuß darüberentſcheiden,
nah welchenGründen und RegelndieDarſtellung
von dereigentlichenLehreoder Thatſachezu unter

ſcheidenſey.

A

18) Jn der Apoſtelgeſchichteiſt.es merkwürs

dig,daß in denerſtenfunfzehnKapiteln,worin.

Lukasnichtin ſeinereignen, ſondernin der dritten

Perfonredet,diehäufigeErwähnungder Wunder

undZeichenherrſchendund überallanzutreffeniſt;
bingeaenvom ſe<szehntenKapitelan, wo Luïas

als Augenzeugereferirt,weiter gar nichtsvon

Wundern und Zeichenerwähntwird, oder nur des

Aberglaubensder Heidengedachtwird, die hier
odrx da etwas Waundervolleszu ſehenmeinten.
So heißtJeſus, Ap. Geſch.2, 22. eindurch
QPunder und Zeichenund mannigfaltigeBe-
iveijegöttlicherKraftvon Gott beſtätigter

Mann.
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ob er au< die Wahrheit völlig genau beſtimmt,
vollſtändigund richtigwiſſenkonnte? War er cin
Augenzeugeder Begebenheit:ſoiſtdeunohwohl
zu unterſuchen,ob er ‘dienôthigenEinſichtenund

Fähigkeitenbeſaß,die Begebenheitrichtigzu beur

theilen?Oder ob er gewiſſeVorurtheilehegte,die
thngeneigtmachen konnten,ſidie Begebenheitauf
einegewiſſeWeiſe vorzuſtellen?Oder ob ihm ge»

wiſſeKenntniſſefehlten,dienothwendigzur richtis

gen BeurtheilungeinerſolchenBegebenheiterfordert
werden? Ob er auchwirklichaufden Vorgangder
Begcbenheitſorgfältiggeachtet;ungeblendetdurch
irgendeineheftigeGemüthöbewegungfiegenau bes

ovachtet,gchörigunterſucht,und aufjedenUmſtand
dabey,der in Betrachtunggezogen zu werden vers

diente,die gebührendeAufmerkſamkeitgerichtethas
be? Ob ihnauch etwa ſzinGedächtniß,oder das

Urtheilandrer Menſchen,mdgegetäuſcht;ob er

ſchuachhermôdgeüberredethaben,geſehenzu haben,
was er nichtgeſehen,gehörtzu haben,wäs er nicht
wirlich gehörthabe? Oder ob er mit zweifelnder
BehutſamkeitjedenUmſiandPunktvor Punktunters
ſacht,und ſineBeobachtungſogleich,ohne einen
fremdenEinflußaufſeineVorſtellungenzuzulaſſen,
aufgezeichnethabe? So vielesmuß erſtausgemacht
ſeyn,echedas ZeugnißeinesAugenzeugenfüruns
vernünftigerWeiſecine hinlänglihemoraliſcheGea

wißheithaben kann! Noch weit {<wierigeraber
wird dieUnterſuchung,wenn er nichteinAugenzeuge
der Begebenheitwar; ſondernnur nachdem Zeugs»
niſſeeines oder mehrererMenſchenerzählte,was

5+Bandes2, St. H er
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èr uns erzählthat, Schon der Punkt, ob jemand
wirklich ſelbſtbey der Begebenheitzugegen war,
verdienteine.großeAufmerkſamkeit.Er kann nur

dur ſeineausdrüklicheVerſicherungentſchieden
werden. Er muß nichtaufeinerblos wahrſchein»
lichenMuthmaßungberuhen,weil er etwa dabey
hâttezugegen ſeynkönnen oder ſollen;ſonderner
muß verſichern, ſelbſtdas geſehenzu haben,was
ih zugetragenhabenſoll.Daher darfdas Zeugs
nißeinesZeitgenoſſenoder gleichzeitigenSchriftſtels
lexskfeinesweges, wie ſo häufiggeſchieht,mit dem

ZeugniſſeeinesAugenzeugenverwechſelt,oderſchlechts
hín als das ZeugnißeinesAugenzeugenangeſchen
werden. Wenn eingleichzeitigerSchriftftellerſich
nihtausdrüklihfüreinenAugenzeugeneinerBes
gebenheiterklärt:ſokann ex nichtmit Gewißheit
als einAugenzeugevon dieſerBegebenheitgelten,
wern nichtaus andern zuverläſſigenZeugniſſendars

gethanwerden kann; daß er bey derſelbenzugegen
geweſeniſh Ja wenn es érwieſeniſt, daßeinRes

ferentals AugenzeugeeineBegebeuhriterzähle: ſo
iſtes dochndchnichtentſchieden,daßerjedenUmſtand,
den er meldet, ſelbſtbeobachtethabe,und daß er

nichtvielmehrdenſelbennah der Erzählungeines
andern beſchreibe.Wenn dreyoder vier, oder

raehrereMenſchen, bey einerund eben derſelben
Begebenheitgegenwärtigwaren : ſokann manſicher
annehmen, daß faſtein jederetwas überſah,was
einAndrer bemerkte, Durch dieBeyträgederBes
merfungenmehrerer.Zuſchauerentſtehtin der Folge
eineumfſiändlichereErzählungund Darſtellungder

Beges
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Begebenheit, die auh ein AugenzeugeohneBedenken

adoptirt und in ſeinemNamen wiedererzählt; wenn

gleichmehrereUmſiändenichtvon ihm wahrgenoms-
men, ſondernihm durchdas allgemeineGeſpräch,
alsvon Andern bemerkt,angezeigtworden ſind.

Soll die Nachrichtniht eines Augenzeugen,
ſonderntinesgleichzeitigenSchriftſtellers,von einer

Begebenheit,oder einem gewiſſenUmſtandederſelben
geprüftwerden: ſoerhebenſichweitmehrereSchwies
rigkeiten,die eineſorgfältigeErwägungfordern.
Denn es kommt alsdann 1) daraufan, ob er die

Erzählungvon einem oder mehrernAugenzeugen,
oder dur<hdas allgemeineGerüchterfahrenhat.
Wenn er nachder Ausſagevon Augenzeugenerzählt:

ſofíndallediePunktein Abſichtderſelbenzu unters

ſuchen,aufwelcheih eben vorher,bey der Anzeige
der Regeln,wonachder BerichteinesAugenzeugen
zu beurtheileniſt,aufmerkſamgemachthabe. Jn
wie wenigenFallenaber wird man im Stande ſeyn,
auch nur den kleinſteuTheilderſelbengenugſamzu
unterſuchen.Wir kennen höchſtſeltenden Charakter
und die ſämmtlichenübrigenUmftändeeinesſolchen
Augenzeugenhinlänglich,um etwas entſcheidendes

auf ſeinUrtheilund Zeugnißbauen zu können!

Beruftſichaber eingleichzeitigerSchriftſtellernicht
auf dieſenoder jenenbeſtimmtangegebenenAus
genzeugen; ſondernnur auf die allgemeineSage:
ſomüßteman wenigoder nicht.daraufgeachtethas
ben,wie häufigauchder redlichſteFreundderWahrs
heitdurcheine allgemeineSage, beſonderswenn
er fievon angeſehenenund glaubwürdigenMännern

H 2 beſtäs
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beſtätigenhdrte,getäuſchtward, etwas fürwähr
zu halten,was dochnur halbwahr,oder oftganz
falſchiſt;wenn man ſthgetrauenwollte, folchen
Na@ichtenan ſi einehinlänglicheZuverläſügkeit
beyzulegen.Näcbſtdemkommt 2) der Charakter
des SchriftſtellersinBetracht.Es ifäußerſt{wer
auszumachen,ia wie feraer dieEigenſchaftenbeſaß
oder nichtbeſaß,die zur gehörigenNac forſchung
und Prüfungder erhaltenenNacbrichtenerforderlich
find,und in wie ferner dieſeFähigkeitzu prüfen,
wenn er ſiebeſas,auh, in AbſichtallerUmſtände,
die er berichtet,gebührendangewendethabe. Wo

1 der Schriftſteller,der uns gleichſamdas voll»

flândigeProtokollſeinerUnterſuchungenvorlegtk,
und uns alſoin den Stand ſc{zt,ſeineUnterſachuns
gen von neuen zu prüfen,ob ſteauchin der Prú-
fungbewährtund befriedigendgefundenwerden!

Aver wie! Will ih denn einerallgemeinenhis
ftoriſchenZwoetfelſuchtdas Wort reden? Sollen wir

denn alleGeſchichte,alen hiſtoriſchenGlauben vers

werfen?Mein,dießhießevon eirem äußerſtenents

gegengeſcztenBegriffezu dem andernäußerſtenent»

gegengeſcßtenBegriffeÜderſyringen;vom allge»
meinen Glauben an alle Nachrichtenaiter ſon
glaubwärdigerSchriftſtellezzum allgemeinenUn»

glaubenan alie alte Geſchichteübergehen.Der
Weg zur Wahrheit,derWeg der Vernunſtliegtauch
hierin der Mitte! Jc hade nur durch dieſeBes
trahtungenauf den Sas hiuleitenund aufmerkſam
zmnachenwollen,daß die hiſtoriſcheGlaubwürdigkeit
hauptſächlichvon. dexBeſchaffenheitderNach-

richten
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richten ſelbſtabhänge,und bcy cinem übrigens
glaubwürdigenSchriftſtellerdie einzelnenBerichte
deſſelbennur in ſoferneinevölligeGlaubwürdigkeit
haves, 1) in foferndieſelbennichtmit andern un»

leugbarenWahrheitenſtreiten,ſondernvie!mehr2)-
mit andern völliggewiſſenBegebenheitenſogenau
zuſaimnrenhängen,daß fiebey denſelbenauh als

nothwendigvorauêgeſeßztund als gewiß anerkaunt
werden müſſen,weil vie Begebenheitengeroißfind,
womit fieals ÜUrfacheoderWiréungnothwendigzu-

ſammenhängen._—_ Die erſteBedingungiſ ganz

nothwendigund unerläßlichzur hiſtoriſ<enGlaubs

wärdig?eitirgendeinerbiſtoriſwenNachrichterfot-
derlich,Was widerdieVernunftiſt,was mitan»

dern unleugbarenWahrheitenſtreitet,das kaun nicht
wahr ſeyn, wenn auh no ſo vieleſonſtvöLig
glaubwürdigeZeugenes berichten,Es iſ gewiß,
daß ſtegeirrthaben,indem ſieden Widerſpruch
deſjen,was ſieerzählen, wider andre unleugbare
Wahrheitennichteinſahen.Hâttenſieihn einges
ſehen: fowürdenſiedas nichtfärWahrheitgehalten
haben, was fiedafúrhielten.Denn die Vernunft
kann ſi)ſelbfrnichtwiſſentlichwiderſprechen, nicht
wiſſentlichetwas, unh das, was demſelbenwider-

ſpricht,zugleich,färwahr halten.Dießifder Nao

tur der Vernunftund der menſchlichenSeele zuwis
der,und daherdurchausfürunmöglichzu acten+
— Hieriſtaver nur von NachrichtendieRede, die

wirklichunleugvarenWahrheitenrwoiderſprechen;

niht abervon eineinbîosfcheinbarenWiderſpruche-
and nichtvon unwahrſcheinlichenNachrichten»Das

H 3 Un-
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Unwahr(cheinlicheiſthäufigwahr; aber dann if
auchdieUnwahrſcheinlichkeitblosſubjektiv,blosin

dem Mangelder Einſichtin den natürlichenZuſam-
menhangzwiſchenUrſachenund Wirkungengegrüns
det. Was an ſihund objektivunwahrſcheinlich
iſt,weilſichkeinnatürlicherZuſammenhangzwiſchen
Urſachenund Wirkungendenkenläßt,deſſenUrſache
indeſſenvielleichtderVernunftverborgenſcynkönnte:
das iſtdeswegenzwar noh nichtunmöglich,und
alſoauchniht unglaublich;aber es erfordectau
deſtounwiderſprechlichereBeweiſe,wenn es für
wahr gehalten*werden ſoll.

Die zweyteBedingungabergiebthiſtoriſchen
Nachrichtenden hôchſtmöglichſtenGrad dex

Glaubroûrdigkeit.Was mit andern unleugbaren
Wahrheitennothwendigzuſammenhängt,was aus

lhnenfolgtoder beyihnenvorausgeſeztwird, das

muß eben deswegenau< nothwendigwahr ſeyn,
Mit jemehrernandern unleugbargewiſſenBegebens
heiteneine andre Begebenheitals nothwendigund

unzertrennli<damit verbunden zuſammenlängt,
um deſiogewiſſeriſtſie,um deſiohöheriſtder
Grad derGlaubwürdigkeitder Nachrichtvon ders

ſelben. Andre Nachrichtenkdnnen wahr ſeynz
aber ihreWahrheitkann noh bezweifeltwerden ;

hingegenſolcheNachrichtenmüſſenwahrſeyn!
Esiſteinleuchtend,daßdiePrúfungder Glaub»

würdigkeiteinesSchriftſtellersdeſtohwerer wird,

jeweiterdieZeit,worin er lebte,von unſermZeits
alterentfeëèntiſl, Beſondersin Abſichtdereinzels
nen UmſtändegewiſſerBegebenheitendes hohen

Alters
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Alterthumsbleibt immer ein ſohoherGrad der Uns?

gewißheitübrig„- daß es in AbſichtderſelbenPflicht
wird, nihtentſcheidendzu urtheilen,wenn man ſich
niht dexUnbeſonnenheitund einesvorſchnellenUrs

theilsſchuldigmachenwill. Nur da, wo in der

Natur der Begeberheit,und in der Beſchaffenheit
der Nachrichtcadavon,keinGrund zu:zweifelnfich
findet:nur da iſ es vernüoftigzu glauben.Hins
gegenwo ſichuns Zweiſelauſdringen,wenn wir-mit

Bedachtund Prüfungleſen:da müſſenwirfreylich
unterſuchen,ob ſichdieſeZweifelnichtbefriedigend
hebenlaſſen,abermitder Berufungaufdas Zeugs
niß einesſonſtglaubwürdigenSchriftſtellersdürfen
wir ſolcheZweifelnichtniederſchlagen,Wir müſſen
aus dem Zuſammenhangeder Geſchichteund der

Natur derSache die Gründe zur Ueberzeugunghers
nehmen. AlleinjemehrereThatſachen,dievers
nünftigerWeiſenichtbezweifeltwerden können,mit
einerandern Nachrichtin genauerVerbindungſtehen,
deſtoglaubwürdigerwird dieſclbein dem Maaße,
in welchemalleinnereund äußereGründe „ dieda»

beyzu erwägenſind,fürdieGlaubwürdigkeitders

ſelbenentſcheiden.
Prüfenwir nachdieſenMerkmalen dieHaupts

thatſachender GeſchichteJeſu: ſokönnenwir uns

überzeugen, daß dirſelbenwirklihden hôhſtmöglio
hen Grad der Glaubwürdigkeitverdienen.Die
Hauptthatſachenin der GeſchichteJeſufinddie-

jenigen,welchenothwendigſind,um uns dur<
hinlänglicheGründezu überzeugen,daßèreine
wirklichgöttlicheLehrevorgetragenhabe,daß

H 4 ſein
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ſeinBerufzu lehrenein wirklihgöttlicher
Beruf,ſeinGeſchäfte.ein wirklichmit dem

WillenundEndzwec?Gottesúbereinſtimmen-
desGeſchäftegeweſenſey.Daß dieſeThatſachen
als dieeigentlichenHauptthatſachenin der Geſchichte
Jeſuzu betrachtenſeyn,das ergiebtſichoon ſelb|z

indemwir eben deswegennah der Gewißheitder

GeſchichteJeſufragen, weilwir gewißſeynwollen,
ob wir an ſeinengöttlichenBeruf,eineneue Religion
unter den Menſchenzu ſtiften,.mit vernürfciger
Ueberzeugungglaubenkönnen? Da pun nachJeſu
eignerernſtlicherund oftwiederholterErklärungder
Glaube an ſeinengöttlichenBerufaufdenCha-
rakterſeinerLehre,ſeinesGeſchäftsund ſeinex
überallan den Tag gelegtenGeſinnung,ge»
gründetwerdenſoll,weil es weiter gar feinesBes

weiſesfür denſelbenbedarf: ſo können wir nach
dem eignenUnterrichtFeſubeſtimmen, welcheThat-

ſachenuns inſeinerGeſchichtedie Hauptthatſa-
chen,und von uns als die eigentlichenGründe uns

ſersGlaubens zu betrachtenſeyn. Dieſefindalſo
folgende: 1) daßJeſuswirkli zu der gewöhnlich
angegebenenZeit,unter der Regierungdes römiſchen
KaiſersTiberius, und zu der Zeit,da PontiusPis
latus rômiſchexOberbefehlshaberin Paläſtinawar,
als Lehreraufgetretenſey,und es fürſeinenBeruf
und Endzweckerklärthabe,nah dem WillenGottes
eine neue ReligionsgeſellſhaftwardigerVerehrer
Gottes„ ein ReichGottes zu ſtiften.2) Daß Jes

ſusTugendund Rechtſchaffenheitdes ganzenSinnes

und Wandels,treuenEiferin der Erfüllungaller
Pflicho
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Pflichten, für die cinzigewürdige Verehrung Gottes,
und das einzigeMittel, Gott wohlgefälligzu werden,
erélart und hingegenOpfern, Satzungen und Ges

brâuchen , ale Kraft abgeſprochenhabe,den Mens

ſchenGottwohlgefälligzu machen. 3) Daß Jeſus
dieſerſeinerLehregemäßgelebt,und denCharakter
einerlautern uneigennüßigenVflichtliebe,eines uns»

v:rbrüchlichenGehorſamsgegen Gottes Willen,und
eines unermüdetenEiſers,auh andre Menſchen.
zum Gehorſamgegenden WillenBotteszu erwe>en,
Überallan den Tag geiegt,und ſtandhafthis in den
Tod behauptethabe. 4) Daß von Jeſu die <riſs
licheKirchegegründet,und ng ſeinemAuftrage
von feinenSchülerngeſtiftetſcy,welcheüberalldie
oben beſchriebeneLehreFeſuvon der würdigenVer-
ehrungGottes auszubreitenzu ihremEndzree>eges
machthaben,und daßalſo,wenn auchetroahieund
da in der chriſtlichenKirchederEndzrve>Feſumis»
verſtandenund von demſelbenabgewichenfey,dahin
geſtrebtwerden müſſe,dieLehreder chriſtlichenKirche
aufdieſeurſprängiichecigentlicheLehreund aufden

EndzweckJeſuzurückzuführen.
DieſevierHauptthatſachender GeſchichteJeſu

habendie höchſtmöglicheGlaubwürdigkeit,deren

irgendcineThatſacheder Geſchichtefahigij,ſowohl
wegen ihrerinnernBeſchaffenheit,dievon der Art

iſt,daßſiekeinenvernünftigenGrund zu zweifeln
gebentannz gls auchwegen ihresbindendenZus
ſammenhangesmit unzähligenandern Thatſachen,
die vernünftigerWeiſenichtbezweifeltwerden kôns

nen,

H5 Der
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DererſtePunkt,daßJeſuswirklichzu der

angegebenenZeitgel-btund eineneue Relis

gionsgeſellſchaftgeſtiftethabe,iſtnicht allein
dur dieBeyſtimmungallerGeznerder chriſtlichen
Kirche,und durchdieſeloſtvom Tacitusaufgezeichs
nete Nachricht, daß der Stifterder Sek:eder Chris

ſtenaufPontinsPilatusBefehlgekreuzigtſey;ſons»
dern auch dur< den ganzen Jnhaltder neuteſta-
mentlichenSchriften,und endlichbeſondersdur<
dieunzähligenBekenner der LehreFeſu, dieſichſeit
der Zeitzu beſondernReligionsgeſellſchaftenvereinig-
ten, über alleZweifelerhaben.Hierbedarfes alſo
FeinesumſtändlichenBeweiſes.Gerade aufJeſum
und aufſeinegöttlicheSendunggründeteſich,nach
dem völligſichernZeugnißderGeſchichte,der Glaus

be der BetennerſeinerLehre. Nach ihm,dem Chris

ſtus, dem Stifterdes ReichesGottes,nannten ſie
ſich,nachdemſiezuerſtvon ihrenGegnernzum
Spott ſo genannt waren. Alſowie das gewiſſe
DaſeyneinerSchule des Sokrates, Plato, Ariſtos
teles, u. � w. nichtdaran zu zweifelnerlaubt,daß
einſtein Sokrates,Plato, Ariſtoteles,gelebtund

ge!ehrthabe:ſofindetin Abſichtder Gewißheitdes

Sagtes, daß Jeſuswirklicheinſtgelebtund eine

neue Religionsgeſellſchaftgeſtiftethabe,um ſoviel
wenigereinZweifelſtatt,Denn die Schulenzener
Leiſenfindlängſtverſhwunden.Nur ihrehemaliges
Daſeynverbürgtdie Geſchihte.Wer die nicht
ſtudirenund prüfenkönnte,dermögteſagen,es
bleibeihmungewiß,„-ob jeneSchulenehemalswirks

lichgeblühthabenodex nicht,Aber diechriſtliche
Relis
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Religionsgeſellſhaftbeſtehtund blühtnochjeßtin
allenWelttheilenfort,und die Urkunden der Ges

ſchichtederStiftungdieſerReligionsgeſellſchaftſind
in den HändenallerChriſten;in Abſichtwelcher
Urkundennochvon keinemGegnergeleugnetworden

iſt,daß dieerſteThatſacheunter allen,dieindieſen
Urkunden enthaltenſind,daß Jeſuswirklichgelebt,
und den Endzweckgehabthahe, eineneue Religion
"zuſtiften,völligzuverläſſigſey. Die Uebereinſtims

mung allerBekennerund Geguerdes Chriſtenthums
in der gegenwärtigenZeitüber die Wahrheit der

Thatſache,daß der Unfangdeſſelbenvon JeſusChris
ſtusabzuleitenſey,machtes jedemChriſtenſo ges

wiß, als ihm irgendetwas werden kann, was ex

nichtſelbgeſehenund geprüfthat, daß dieſeThats
ſachevollfommen wahr ſey, Denn eine Nachricht
von einerſovielfältig,und zum Theilvon ſehrge-
lehrtenGegnerndes Chriſtenihums,und zum Theil
in der feindſeligſtenAbſicht,unterſuhtenBegeben
heit,über welhe denno< bis auf dieſenTag kein

Zweifeliſt,muß nothwenbiggewis, muß vdlligzus
verläſſigſeyn, Es wäre ein Wunder ohne ſeines
Gleichen, wenn unter {ſolchenUmſtändenirgendein
vernünftigerGrund zu awveifelnhätteunentde>t
bleibenkdnnen.

Der zweytePunkt, was Jeſusgelehrthakt,
kannnun aus den Evangelienvólligausgemachtwers
den, und ſetztalſoebenſo,wie derdritteund vierte
Punkt, wenn gleichbeydenſelbenauchdieübrige
GeſchichteAufmerkſamkeitverdient,den Beweis
voraus,daßdieſeEvangelienwirklichdieLehreJeſu

énto
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enthalten. Kann dieſerBeroeisdur ſolheSätze
geführtwerden , überwelchegleichfallsdieGegner
und Vertheidizeedes CHriſtenthumsmit einander

einigſind:ſofann man au) davon einem jeden
Córiſteneinevôilighinlänglichevernünftigegewiſſe
Üeberzeugungverſchaffen.Jh haltedießaus fols

gendenGränden fürmögli: 1) Niemand hates

geleugnetoder wird es leugnenwollen,daßdievier

Evangelien,welchewir ¡ethaben,und derHaupt-
ſachenachin der Beſchaffenheit,worin wir-ſiejezt
haben, ſeitder Mitte des zweytenJahrhundertsfo
ausſchließendund vorzugsweiſevor allenübrigen
jet ſogenanntenapokryphiſchen,Evangelienzum
Gebrauchder Chriſtenund Lehrerder Ehriſienem»

pfohlenworden ſind,daßJrenaeusgegen das Ende

des zweytenFahrhundertsſchondieGrände entde>t

zu habenmeint,dieGott bewogenhaben,der chriſts
lichenKircheviexEvangelienzu ſchenken.Er

ſchreibtadv.haer. L. ILL. c. 2. $.8. vergl.Lards
ners Glaubwürdigkeitder evangeliſchenGeſchichs
te, B. 1. S. 283. ”Es konnenauchnicht
mehr oderwenigerEvangelienſeyn,als dieſe
vier.Denn ſovoievierGegenden-derWeltſind,
in-derwir leben,und vierallgemeineGeiſterz
(ermeint die vierHauptwinde,die er allgemeine
Geiſternennt „ indem er ſichden Wind, wie er im

A. LT.beſchriebenwird,als einenHauchoder Geift
Gottesdenkt,der ihnder Natur eingehauchthat;Þ
und wie'dieKircheúberdieganzeErdeausge-
breiteti, und das EvangeliumderPfeiler
und Grund dexKircheund dex ſiebelebende

Geiſt
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Geiſtiſt:ſowares billig,daßdieKirchevier
Pfeilerhabe,dievon allenSeitenUnvergäng-
lichkeitvon ſichhauchtenund das menſchliche
Geſchlechterfreuten.Hierauserhelltes,war-
um das Wert, das erſteallerDinge,roelches,
nachdemes den ‘Menſchenſichtbarerſchienen
iſt,über den Cherubenthrontund alleDinge
erhált, uns ein Evangeliumvon vierfachem
Charaktergegebenhac,welchesaber durch
einenund ebendenſelbenGeiſteinGanzesquss
naht.— — Das EoangeliumZFohannisbeo
zeugtſcineerſteund herxlicheZeugungvom
Vater: Jm Anfangwar dasWort.— Aber
da das Wort auch einen hohenprieſterlichen
Charakterhat:ſo fängtLucas Evangel!um
mit Zachariasan, cinem ‘Prieſter,der Gott
Râuchwerkopfert.— Matthäuserzähltſeiz
ne Geburt,ſoferndas Tort von Menſchen
herſtammt:Nachrichtvon JeſusChriſtus
Vorfahren,roelchervon David, wie David
von Aorahamabſtammte.— Marcus fängt
an von dem weißagendenGeiſte,den Gott:
den Menſchenmittheilte,indem er ſchreibt:

Das Evangeliumvon JeſusChriſtus,dem
Sohne Gottes,nahmfoſeinenAnfang,wie
wir im ProphetenJeſaiasleſen.”

Bekanntlichwar ſeitderZeitin allenfürre<hts
gläubigerkanntenKirchendas ausſch!ießliheAnſehen
dieſervier Evangelienentſchieden.AUe färrechts
gläubigerkannte Schriftſtellerhabenin Abſichtdeës
ſelbennur eine Stimme,und darum werden dieſe

vier
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‘vier Evangelien auh unter den opuoAoYyouuevas,
das iſt,von der re<tgläubigenKircheeinſtimmig
angenommenen Büchern,oben an geſezt.Seit der
Zeitverwarfennur no Keter, z. B. der gelehrte
Marcion im Anfang des zweytenJahrhunderts,
dieſevierEvangelienalsinterpolirt.Aber das geht
michhiernihtan. Genug zu JrenaeusZeit,um
das Jahr 170 und fernernachChriſtiGeburt,war
das AnſehendieſervierEvangelienunter den Lehrern
derrehtgläubigenKircheentſchieden.

2) Eben ſowenigkann es geleugnet, oder nur

bezweifeltwerden, daßdieLehrerderchriſtlichen
Kirche,alsſiedieſevierEvangelienallenan-
dern Evangelienvorzogen,dabeyhauptſächlich
auf dieUebereinſtimmungdes Inhaltsdieſer
vierEvangelienmit der hiſtoriſchenund dog-
matiſchenTraditionderrechtgläubigenKirchen
Rückſichtgenommen haben.FürKennerder Kirs

chengeſchichtebedarfdieſerSaß keinesBeweiſes.Es

iſtunleugbar, daß die Tradition der apoſtoliſchen
Kirchen, oder die in denſelbenals wahr angenom-

wene Geſchichteund Lehre,von den Kirchenlehrern
ſeitdem Anfangeder Streitigkeitenmit Häretikern
als d:r Probierſteinder Wahrhéitangeſehenund ans

gewendetward. Ja es kann aus dem erſtenSchrift»
ſteller,welcherder Zeitam nächſtenlebte,in wels

cherauf den Corciliendex rechtgläubigenKirchens
lehrerfür dieſevierEvangelienentſchiedenward,
aus Jrenaeusſelbſtbewieſenwerden , daß dieſe
UebereinſtimmungeinesEvangeliumsmit der Tras

ditionder Hauptgrundwar, aufden man ſihieries,
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rief, um die Nothwendigkeit, daſſelbeanzunehmen,
darzuthun,Manvergleiche[renaeus adv.haer.
lib.3. c. 14. $.3. Lardner,im zweytenBans
de der deutſchenUecberſebung,S. 285. f.
Frenaeushat es mit Leuten zu thun, die Lucas

Evangeliumnichtannehmen roollten. Dieſewiders

legter mit folgendenGrunden: Wenn jemand
den Lucas verwirft,als ob er dieWahrheit
nichtgewußthabe:ſokanner überführtwoer-

den,daßer das Evangelium ſelbſtverwers

fe,deſſenBekennerzuſeyndocher behauptet.
(Frenaeusverſtehthierunter dem Evangeliumdie
hiſtoriſcheTraditionoder mündlicheLehreder apo

ſtoliſhenKirchenvon der GeſchichteJeſu. Wer

ein Mitgliedder rehtgläubizenKircheſeynwill,
der bekennt ſihja zu dem in ihr angenommenen

Evangelium;er nimmt die Nachrichtenvon der

GeſchichteJeſufürwahr an, die in den rechts
gläubigenapoſtoliſchenKirchenfür wahr an»

genommen werden, Wenn er aber Lucas vers

wirft:ſo verwirfter zugleihjeneTraditionder
Kirche,denn mit derſelbenſtimmtLucas überall

überein.)Denn és ſindvieleund zroarſehr
nôthigeTheiledes Evangelii,die wir durch
ihnwiſſen;z.B. die Geburt ZFohannis,die

Geſchichtedes Zacharias,derBeſuch,den
Maria von einem Engelerhielt,die Herab-
kunftder Engelzu den Hirten,nebſtdemjeni-
gen, was ſieihnengeſagthaben,das Zeug-
nißdes Simeon und derHanna von Chriſtus,
ſeinZurücfbleibenzu Jeruſalemim EARare
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Fahre ſeinésAlters,dieTaufeunſersHerrn
von Fohannesund wie alt er damals woar,
daßdießim funfzehntenFahreder Regierung
‘desTiberiusgeſchehenſey,und daßer in fei-
ner Rede zu den Reichengeſagt:weheeuch,
ihrReichen,denn ihrhabteuren Troſtdahin.
Allesdießwiſſenroiralleinvon Lucas. Ja
er meldetvieleThatendesHerrnallein,welche
allerechtgläubigeKirchenannehmen;z.B.
diegroßeMengeFiſche,roelchediejenigenfieno
gen, diebeyPetruswroaren, als ſieaufdes

Herrn BefehlihrNeb auswroarfen, fernerdie
Begebenheitmit derFrau,dieachtzehnJahre
Trankgeweſenwar, und an einem Sabbath
ilireGeſundheitwiedererhielt,und mit denz

AVaſſerſüchtigen,dem derHerreauchan einem

Sabbathhalfzferner,wie ex ſeineSchüler
belehrte,nihtdieoberſtenPlágezu ſuchen,
und daßwir die Armen und Schwachen ein-
ladenfollen,dieuns nichtwiedervergeltenköns

nen; fernervon dem, der in der Nachtan

der Thuranklopfte,um Brod zuholen,und
es wegen ſeinesungeſtümenAnhaltenserhielt;
er meldetuns dieBegebenheit,daß,alsunſer
Herrim HâäuſeeinesPhariſäersſpeiſte,eine

laſterhaftgeweſeneFrauſeineFüßegeküſt,und

ihnmit wohlriehendemOel begoſſenhabe,
nebſtallemdem , was derHerrin Beziehung
aufſievon den zwey Schuldnernſagte;ferner
dieParabelvon dem Reichen,derſeineFrüchte
aufhäufce,und zu welchemgèſagtward: in

dieſer
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dieſerNachtkann noh derTod dichtreffen,
und wocſſenwird alsdenndas ſeyn,das du aufs
gehäufthaſt.Eben ſodieParabelvon einem
Reichen,derſichin Purpurklcideteund herr-
lichlebte,und vom armen Lazarus;dieAnts
wort, dieer ſeinenSchülerngab,alsſiebas
ten: Stärkedoch unſerVertrauenzu dir!

feineUnterredungmit dem ZolleinnehmerZas
cháus,dieErzählungvom Phariſäerund Zoll-
bedienten,diezugleichim Tempelbeteten,die
Begebenheitmit zehnAusſäkigen,dieer zu-
gleichaufſeinerReiſewiedergeſundmachtez
den Befehl,dieLahraenundBlindenvon den

Straßenzum Gaſtmahlzu bringen;diePas
rabel‘voneinem Richter,der Gott nichtfürch-
tete,den aber dochdas ungeſtümeAnhalten
einerWittroebewog,ihrRechtzu verſchaffen,
und von dem Feigenbaumein einemGarten,
der keineFruchttrug. Vieleandre ähnliche
Nachrichtenwerden im Lucasalleingefunden,
dieſelbſtMarcion und Valentinusannehmen,
und nochaußerdem,was'er nachſeinerAufer-
ſtehungſeinenSchülernaufdem Wege nach
Emmaus ſagte,und wie er von ihnenerkannt
wurde,da er mit ihnenſpeiſte,und das Brod
ihnenaustheilte.

Der Grund, den JrenaeushierfürLucasEvans
geliumanführt,iſ offenbardieHarmoniedes Ins
haltsdeſſelbenmit der Traditiónder apoſtoliſchen
Kirchen,welchederjenigeau< verwerfenwürde,
der denFnhaltdes Evangeliumsdes.Lucas vero

5.Bandes2. St. I würs
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würfe. Es enthält, heißt es, viele ſehrnöthige
Nachrichten, diealleannehmen.Sehr nöthig
heifendie Nachrichten,weilſieallgemeininder
xechtgläubigenKircheangenommen werden,
alſozum rvahrenGlaubengehören,welchernach
der Traditiondex apoſtoliſchenKirchenbes
ſtimmt,und zurSeligkeitnothwendiggeachtet
ward, FJrenazuswillſagen: dieſejeßtin der Kirche
allgemeinangenommenen Nachrichten, diealſozum
wahren chriſili<henGlauben gehören,mögtenviel=
leichtkünftigvergeſſenwerden, und verlorengehen,
wenn man Lucas Evangeliumverwürfe;darum iſt
das Evangeliumdes Lucas ſehrnôthig,um den

wahrenGlauben zu erhalten,

Noch eineandre Stelleiſtnicht.minder beweis

fendfürden S2ß, daß die Uebereinſtimmungmit

der kirchlichenTradition der Hauptgrundwar, für
dieſeEvangelienund hiſtoriſchenSchriftenzu ents

ſcheiden.Sie betriftdieApoſtelgeſchichte,und ſteht
beym FJrenaeusadv. haer. lib.3, c. 15. gleichzu
Anfang,beyLardnera. a. O. S. 291. Vielleicht
hatBottebendeswegenesſogeordnet,daßviele
Theiledes Evangeliums,welcheallenothroen-
digannehmenmüſſen,von Lucasalleingemel-
detroerden; damit allegleichfallsſeinnahfols
‘gendesZeugniß,welchesex von den Verrich-
tungenund der Lehreder Apoſtelertheilt,an-

nehmen,undeine treueund unverfälſchteRegel
derWahrheithaben,und ſeligwerdenmögten.
Deswegen iſtſeinZeugnißwahr, indemdie
Lehreder Apoſteloffenbarund jederzeitfed”elbj
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ſelbſtgleich,erſcheint,ohneallenBetrug,ohne
etwas vor den Leutenzu verbergen,oder 1nsges
heimanders,als öffentlichzu lehren.Hier
hiießtJrenaeusvon der Nothwendigkeit,Lucas

überhauptfüreinenzuverläſſigenZeugenzu erkennen,
aufdieZuverläſſigkeitder ApoſtelgeſchichtedesLucas.
Gott hat es ſogeordnet,ſagter, daß Lucás viele

Nachrichtenalleinhat,diealleannehmenmüſſen,
nämlichweilſieder allgemeinenTraditionder aposo

ſtoliſhenKirchengemäßſind. Daher müſſenſie
den Lucas füreinen zuverläſſigenZeugenerkennen,
und alſoauchſeineNachrichtenvon den Verrichtuns
genund LehrenderApoſtelalszuverläſſigannehmen.

An dieſenNachrichtenhabonſieeinetreueund un-

verfälſchteRegelder Wahrheit,dasit, ſie
ſtimmenmit der Tradition der apoſtoliſchenKirchen
überein,denn dieſeiſderProbierſteinder Wahrheit,
und da ſienun aufgeſchriebenſind:ſo dientdie

Schrift,welcheſieenthält,zur Regelder Wahrheit,
damit dieTraditionnichtin Zukunftverfälſchtwers

den,odergarverloren gehenmdge; ſonderndieChris
ſtenderſelbenglauben,und ſeligwerden. Man
ſieht,daßdieſeUebereinſtimmungmit der Tradition
als zur Seligkeitnothwendig.beſchriebenwird.
Desroegeny ſeztJrenaeushinzu,iſtdes Lucas

Zeugnißwahr und zuverläſſig,nämlichweiles mit der

Traditionübereinſtimmt, und weil nah der Nachs
richtLucas,ſowie nachder Tradition,dieLehreder
Apoſtel,als eineoffenbare,nichtsverheimlichende,
und zu jederZeitſichſelbgleicheLehreerſcheint,
vhneallenBetrug,ohnejemandetwas zu verbergen,

I 2 oder



vder inögeheiinanders zu lehren, als ſiejedermann
Lehrten,(wiedieHäretikerzum TheilnachFrenaeus
(adv.háer.L. II,c. 2. ed.Grabe. p. 200.)bes
hauptethabenſollen.)YFrenacusſchreibtda von

den HâretikerneWenn wirxſieaufdieTradi»
tionverweiſen,dievon den Apoſtelnſichhers
ſchueibtyund durchdieaufeinanderfolgenden
Presbyterosin der Kircheaufvcwahrt

v

wird:

ſovoiderſebenfieſichderAnnahme der Tradiso
tion,und ſagen,ſe hâttennichtalleinbeſjere
Einſichten,als die Presbyteri,ſondernſlot
‘olsdieApoſtel,und von ihnenſeydielautre
Wahrheitentde>t,Denn dieApoſtelhätten
in dieReden Feſumancheseingemiſcht,was

zu jüdiſchenMeinungenund Sabungengehörte,
(legalia,ræ Tou vowou,)und nichtalleindie
Apoſtel;ſondernauchſelbunſerHerr,habenbiéroeilenAusfprüuchedes A. T.z bisroeilen

gemeineVolkémeinungen,bisroeitenhoherâths
CelhafteBilderſprachegebraucht;(modo qui-
dem a Demiurgo,modo autem e medietate,
interdumautema ſummitate,feciſſeſermones;)
fieaberwüßtendengeheimeneigentlichenSinnunztoecifelhaft,reinund cht anzugeben;(le
vero indubitate-,et incontaminate,et fincere,
abſeonditumſciremyſterium). Manſieht, der
guteKikchenväterwar mit den ungläubigenGelehro
ten äußerſtunzufrieden, die niht bey den bloßen
Worten Jeſuund der Apoſtel, und der traditionellen

Auslegungderſelben,ſtehenbleiben;ſonderngeſunde
Vernunftund Gelehrſamkèitzdr-Erforſchung-des

ritis
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rihtigen Sinnes der Worte, und zur Unterſcheidung
des Localenund Temporellen,das zur Einkleidung
gehörte,vom Weſentlichenund Allgemeingültigenz

zur Unterſcheidungder Lehrformvon der Lehre
ſelbſtanwenden wollten! C'eſttout comme chés
nous !

Wie entſcheidendJrenaeusdie Traditionfür
die ErkenninifiquellederWahrheitin derchriſtlichen
Kircheerklärthabe,das beweiſetbeſondersfolgende
Stelle: (adverf.haer.Lib.3, ec.4. p. 205. ed,

Grabe.)Desroegenmuß manſie (dieHäretis
Fer)fliehen,und hingegen,was dieKirche
lehrt,mit dergrößtenSorgfalterroählen,und

ſichan dieTraditionder Wahrheithalten!
Denn woie? Wenn etwa einigeúbereinenicht
ebenſchrbedeutendeFrageeinenStreithätten:
múßte.man ſi denn nichtan dieälteſtenKiro
chenwenden,mit welchendieApoſtelumges
gangen ſind,um von ihneninAbſichtdervox-
liegendenFragezu erfahren,was füxgewiß
und woirklichzuverläſſigzu haltenſey? Wie,
roenn dieApoſteluns gar keineSchriftenhins
terlaſſenhätten:müßtenwir denn nichtder
Anweiſungder Traditionfolgen,woelche-ſie
denenmündlichüberlieferthaben,welchenſie.
dieKirchenanvertrauten?

Mandarf dieleztenWorte nichtſodeuten,als
ob die Schriftender ApoſtelüberdieTradition
geſeßtwürden, als einhöhererEntfcheidungsgrund
als jene. Nur nebender gleichfallsfürapoſtoliſch
geltendenTraditionnennt IrengeusfiezdieKirche

IZ hat,
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hat traditionem ſcriptamvelnon ſcriptam.Jms
mer entſcheidetdieTradition,ſieſeyeyyeæQPosoder
yep. In der Folge,da zu CypriansZeiten
die römiſcheKirchemit der afrikaniſchenin Streit

gerieth,und jeneſh wider dieſeauf die rdmiſche
Tradition,dieſeſi hingegenaufdieTraditionihrer
Kircheberief,da alſoTravition mit Traditionin

Streit kam, und der,römiſcheBiſchofdas höhere
Alterund AnſehenderTraditionder rômiſcheaKirche
als entſcheidendesund allgemeinesGeſetzgeltend
machen wollte: da beriefſih Cyprianauf die tra-

ditionemſcriptamin den apoſtoliſchenSchriften,
Er reibt, epiſtolaLXXIV, ad Pompeium, wis

der den römiſchenBiſchofStephan,der an ihnge»
ſchriebenhatte:Nihilinnovetur,niſiquodtradi-
tum ell

, um dem BiſchofStephan zu zeigen„ daß
e: ſichnichtaufdieTradition, dieer fürſichan»
führt,mit Rechtberufenkönne,(vergl.Suiceri
Biblioth.ecclel.v. 7æeædoos.)ſo: Unde eltiſta

traditio?Utrumne de Dominica et Evangelica
auctoritatedeſcendens? An de Apoſtolorum
mandatiset epiſtolisveniens? Ea enim facienda

eſle,quaeſcriptaſunt,Deus teſtaturet propo-
nit,ad Ieſum Naue dicens: Non recedetliber

legishuius ex ore tuo, ſedmeditaberisin eo die

et nocte, ut obſervesfacereomnia,quaeſcripta
ſuntin eo. — Bald hernachheißtes: Si ergo
aut in Evangeliopraecipitur,aut in Apoſtolo-
rum epiſtolis,aut Actibuscontinetur,ut a qua-

cunque haereſivenientes non baptizentur,
fed

tantum manus illisiniponaturin poenitentiam,
obler-
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obſerveturdivinahaec et ſanctatraditio.Hier
ſtreitetaber Cyprianeigentlichnur dawider, daß

StephandierômiſŸHeKirchentraditionzum Geſeße
füralleandre Kirchenmachen, und darnachento

ſcheidenwollte,wenn zwiſchenzwey rechtgläubigen
Kirchenein Streitentſtandenwar. Zu Jrenaeus

Zeitenaber galtunſtreitig,wie aus ſeinenoben an»

geführtenWorten erhellt,die Tradition als die

Hauptquelleund das Hauptentſcheidungsmittelder

Wahrheit,indem ja dieTraditionſelbſtüber das

Anſehenund die Glaubwürdigkeitdex Evangelien
entſchied,dieman allenandern vorzog. Der Saß
alſo,daß diejenigen<riſtlihenLehrer,welchedie
vierEvangelienund dieApoſtelgeſhichteautoriſirten,
gewißüberz-ugtwaren, daßihrFnhaltmit der Tras

ditionder apoſtoliſchenKirchenübercinſtimme, leidet

leinenZroeifel,und dieſenSatzwird ſelbderjenige
zugeben, derübrigenszweifelt,ob wir dieEvange-
lien,ſowie wir ſiejeztleſen,fürunmittelbarvon
den Mäunern,denen ſiezugeſchriebenwerden,hers
rührendeSchriftenhaltendürfen?

3) Ferneriſtes unbeſtreitbar,und es wird von

allenGegnernzugegeben, daß unmittelbareSchüler
Jeſu, die mehrereJahre ſeinesvertrauteſtenUms

gangs und ſeinesſorgfältigſtenUnterrichtsgenoſſen
hatten,zuerſtſeitdemſiedes Umgangsmit Jeſu
nichtmehrgenoſſen,ſeineLehreausgebreite:und die

erſtenGemeinen derBekennerder LehreJeſugeſtiftet
haben. Folglichſchreibtſichurſprünglichunſtreitig
dieLehreder apoſtoliſchenKirchenvon den.Apoſteln
her,dieeinemjedenunbefangenenWahrheitsfreunde

I 4 in



136
ema

in aller HinſichtalszuverläſſigeZeugenvon derLehre
und dem Beſchäfte,dem Endzwe>keund den Schick-
ſalenJeſugeltenmüſſen.Denn an ihremredlichen
Willen dieWahrheitzu ſagen,kann nichtgezweifelt
werden , da ſichüberallkeinGrund denfen und ans

gebenläßt,der ſiebewegenkonnte,dieUnwahrheit
zu fagen;indem ſie,freyvon Schwärmerey,aber
voll von edlerPſflichtliebe, alleneigennüßzigenAn-

ſprüchenauf Ehre und Vortheileentſagten, und

zwar ihrLebenaufjedeerlaubteWeiſezu rettenund

zu erhaltenſuchten,aber dochſelbſtdießnichtzu
theuerachteten,um es da, wo ſiees fürPflicht,
fürGottesWillenerkannten,daſſelbefürdas Bes

FenntnißderLehreJeſuaufzuopfern.Manner vow

der Art,denen Pflichtund Gottes Wille über alles

heiligund theuerwar, verdienenunſtreitigden hôchſto
möglichſtenGrad des Zutrauens!— Eben ſowenig
kann in AbſichtderHauptthatſachender Ges
{ſchichteJeſu,dieoben angegebenſind,und wovon

hierdie Rede iſ, an der vollklommenſienFähigkeit
der unmittelbarenSchülerJefugezweifeltwerden,
uns darüberdieWahrheitzu ſagen. Es bedurfte
ja nur geſunderSinne und einesgeſundenVerſtano
des,um dieſeThatſachenrichtigzu ſchen,zu hören,
zu faſſenund wiederzu erzählen;und ſiewaren ja
mehrereJahrelangdie beſtändigenBegleiterund

GeſellſchafterFeſugeweſen,und von ihm ſelbſtin
der Abſicht,und mit der weiſeſtenHerablaſſungzn

ihrenFähigkeitenunterrichtet,HeroldeſeinerLehre
zu werden,

4)
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4) An vorſätzlicheund wiſſentliheVerfälſchung
der Wahrheitund Abweichungvon der LehreJeſu
iſtwenigſiensbisaufdieZeit,von der hierdieRede

iſt„ bis auf die Mitte des zweytenFahrhunderts
gar nit zu denken. Denn bisdahinwar noc kein

Reizzur BefriedigungeigennüßzigerBegierdenmit
dem Bekenntniſſezum Ehriſtenthumeverbunden,
Nochrang dieerſtkaum werdende chriſtlicheKirche
mit Verfolgungenund Drangſalen.Noch waren

dieHoffaungenauf einegroßeSeligkeitin einem

künftigenL:beader einzigeAnker, an welchen|<
er oftverkannteleidendeChriſthielt,und dieſe
Hoffnungenwurden einzigund alleinaufden roal-
ren Glauben an Jeſum gegründet.Wie läßtes
fihnur möglichdenken,daß unter dieſenUmſtänden
dieapoſtoliſchenKirchenwiſſentlichund vorſäßlich
die Wahrheitverfälſchthaben,und von JeſuLehre

abgewichenſeynſollten?

Naur unwiſſentlichund unvorſäßlichkountefür
wahr gehaltenwerden,was nichtwahr war. Es
waren záſchonhundertund zwanzigJahreverſloſs
ſen,ſeitdemJeſusnichtmehr auf der Erde lebte.

In einerſolangenZeitvon faſtvierMenſchenaltern,
wie natürliwar es da, daß unvorſäßlihund bey.
dem beſtenWillen do< Veränderungenvorgehen
konnten? Man ſammeltedieNachrichten, dieman

von einem oder dern andern redlichenManne erfah=
ren hatte, Natürlichgab dieſerdie Nachrichtſo,
wie er ſieſichvorgeſtellt,und ſogut er fieſichge»
merkt hatte;auchetwa mit einerſolchenEinkleidung
und Darſtellungverbunden, welcheihm der Würde

5 der
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der Perſonund der Begebenheit,wovon er redete,
am angemeſſenſtenſchien.Alſourwiſſentlicheund

unvorſäglicheVeränderungenin den Vorſtellungen
von Thatſachenund Lehren, dieblosmündlichforts
gepflanztwurden , wuß man nichtnur fürmöglich,
man maß ſe vielmehrfürunvermetdlicherkennen.
Aber an w'ſſent!:cheund abſichtlicheVerfälſchungen
iſtachtzu denïen.

5) Wenn wir alſoauh die von der Kirchein
der Mitte des zweytenJahrhundertsallen andern

vorgezogenen Evgngelienblos von der-Seite mit

völligerGewißheitkennen,daßſtedamals nachſorzs
fältigerPrüfung, wegen ihresJunhalts, fürvöllig
mit der Traditiondex apoſioliſchenKirchenübereins

ſtimmendſinderkanntworden, und daß dießunbes

ſireitbargewißſey,habenwir obengeſchen: ſovers
dientſchondeswegenallesdasjenigeindieſenSchrifs
ten unſernvölligenGlauben,was ſeinerNatur
nachdurchausnicht:als unvorſäblicheVerän-
derung,alsAuslegungin derbeſtenMeinung,
betrachtetwerden kann; ſonderndurchaus
vorſäblichecdichtetſehnmüßte,wenn es nicht
fürwahr angenommen werden ſollte.Von
der Art findaberdieHauptthatſachender Geſchichte
Feſu„ dieoben genanntſind. Daß Jeſuswirkli
gelebt, daßer es fürſeinenBerufvon Gott erklärt

habe,

'

eine neue Religionsgeſellſchaft,einReichGots
tes zu ſtiften,deſſenBürgerGott im Geiſteund in

der Wahrheit,dur< TugendundRechtſchaffenheit,
nichtdurh Öpfer,GebräucheundSatungen,wohle
gefälligzu werden ſtrébenſolltenz daßer dießzum

Ende
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Evdzweekaller ſeinerLehrenund Ermahnungenge-
macht, überallBeſſerung,Sinnesänderung,Losſ3-
gung von den Vorurtheilender eitlenReligionder
Sagungen, und Annehmungdes GeiſtesderWahr-
heit,des Grundſatzesallexwahren Religion,zu bes

fördern, daß Rechtſchaffenheitund Tugendallein
den MeoſchenGott wohlgefälligund hierund dert

ewig der im beſtimmtenSegnungenGottes fähig
mache; daß er deswegenvon dem höchſtenGerichte
der Juden, deſſenMitglieder,wie dieeinſtimmige
GeſchchtederZeites beſagt,mitdem blindeſtenoder

eigennüßigſtenEiferfürihreSatzungenſtritter,
verfolgtund endlihunter dem Vorgeben, daß er

den Tod verſchuldethabe, weiler ſichfälſchlichfür
den Mcſſtasausgegebenhabe,hingerichtetworden

ſey; daß Jeſusbis an ſeinEade den göttlichlautern
Tugenudſinn„ der aus allenſeinenLehrenund Bemü-

hungenhervorſtralte,dieherrſchendeGottergebenheit
und Pflichiliebe, die überallihnleitete,ſtandhaft
behauptethabe,und daß nah ihm ſeineSchüler
geradedieobenerwähntenGrundſätzewürdigerGos

tesverehrungnachſeinemAuftrageverkündigt, und

zum Bekenntniſſeund zur Ausübungderſelbenübers
allim rdômiſchenReicheſi beſondreReligionsge-
ſellſchaftenfreywilligvereinigthaben; dießſindlau-
ter ſolcheThatſachen,von welchenes einleuchten
muß, wenn manredlichund mit eignemNachdenken
prüfenwill,daßſieabſichtlichund vorſäßlicherdichs
tet ſeynmüßten, wenn ſienichtvölligwahr ſeyn
ſollten.Wir habenaber oben geſehen, daß ver-

uunſtigerWeiſean keinewiſſentlicheund vorſätzliche
Er-
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Erdichtungzu denken iſt,und glſohabendieſeHaupt»
thatſachender GeſchihteJeſuin den Evangelien
wegen ihresZuſammenhangsmit andern ganz unbe-

ſtreitbarenThatſachen,den höchſtenGrad hiſtoriſcher
Gewißheit,den jemandfordernoderwünſchenkann.

DieſevollkommenſtkeGewißheitund Zuverläſſig-
Feitiſtauchallenden Nachrichtenvon Thatſachen
der GeſchichteJeſuin den Evangelien,und der Ges

ſchichteder Apoſtelin dex Apoſtelgeſchichtebeyzules
gen, bey welchenniht an Vorſtellungsartgedacht
werden kann ; ſondernwo einFattumerdichtetſeyn
müßte,wenn ſienihtwahrſeynfollten.Aber inss
beſondredieThatſache,daßJeſusVerehrungGota

tes im Geiſtund in der Wahrheitfürdieeinzige
würdigeVerehrungGottes,Beſſerungund Tugenb
und Eiferin allenPflichtenfürdas einzigeMittel
Gott wohlgefälligzu werden und zu ewigerSeligs
Feitzu gelangenerélärthabe,dieſeThatſache,die
in allen vier Evangelienfoklariſt,hateinendeſto
höhernund vollkommnernGrad der Gewißheit,da
man zu der Zeit,als dieEvangelienöffentliches
ausſchließendesAnſehenerhielten,ſchon,wenn gleich
unvorſäglich,anfieng,mancherleyäußreDinge,die
nur Mittel.zur Tugendfeynſollten, an dieStelle
derTugendſelbſtzu ſetzen,und als eineBedingung
und einMittelzu beirachten,Gott wohlgefälligund

ewigſeligzu werden. Um deſtowenigerkannder
Gedankeſtattfinden,daß dieſefoflarin den Evans

gelienenthalteneLehreJeſu ein Stück der ſpätern
Vorſtellungsartſey, da ſiegeradeüberdieſeſpätre

Vors
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Vorſtellungsartin reinergöttlicherLauterkeitſohoh
ficherbebt.

Soiſk es denn, meiner Einſichtnach,aufeine
vollkommengeënugthuendeArt erweislih,daß die

Hauptthatſachender GeſchichteJeſuin den Evana

gelienvollkommen zuverläſſigſind,und daß dieZus
verläſſigkeitderNachrichtenvöôn denſelbennichts
vorausſeßt,was vernünftigerWeiſebeſtrittenwer»

den, und nichtvielmehreinem jedenMenſchenvor
geſundemVerſtarldebegreiflihund einleuchtendges
macht,und überzeugenddargethanwerden fann.

Hierausfließennun zwey wichtigeFolgerungen.
I. Der hiſtoriſcheGlaubean Jeſuw,denStifter

der chriſtlichenReligion,kann einvôlligvernünftiger
Glaube ſeyn. Wir können einem jedeneine zur

UeberzeugunghinlänglicheEinſichtin die Gründe

deſſelbenverſchaffen, die keinemStreitund Zweifel
unterworfenſind,ſondernüberwelchedieGegner
and Vertheidigerdes Chriſtenthumsmit einander

übereinſtimmen.Es iſtdaherfüreinenJeden,der
dieEinſichtin dieſeGründe beyandern Menſchen
befördernkann, um deſtſomehr Pflicht,dieſelbe
zu befördern,jewichtigerdie Wohlthat, und- ſo
größerder Segeniſt,welchenGott durchJeſumden

Menſchenbeſtimmte,und jenothwendigerdierichtige
Erkenntnißder AbſichtenGottes, die durh Jeſum
erreihtwerden ſollen,fürjedenMetſcheniſi,wenn
ihm dieSegnungenzu Theilwerden ſollen,dieGott
ihm durchFeſumbeftimmte!Jeſuswill,wie wir

oben geſehenhaben,daß die BekennerſeinerLehre
ihrenGlauben an ſeinengöttlichenBerufaufdie

Ein
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Einſichtin dieUebereinſtimmungſeinerLehreund

ſeinesganzenGeſchäftsrnitdem heiligenWillenGote

tés gründenſollen.Er verſhmähtjedesandreMits
telſeinengdttlichenBerufzu erweiſen,und namento

lichZeichenund Wunder, alsſeinerunwürdig.So
muß denn auchdieGeſchichteJeſu,wenn ſieſeinem
Willengemäßbehandeltwerden ſoll,nichtalseine

heiligeMythologiebehandelt; ſondernſiemuß mit

der Fackelder Wahrheitunpartheyiſ<hünd redlih
beleuchtet,und in das helleLichtgeſeßtwerden , in

welchemſieden vernünftigenBeyfalleines jeden
redlihhenWahrheitsfreundesgewinnenkann! Die

GeſchichteJeſubedarfderHüllenicht,die derNebel
des hohenAlterthumsüber fiegeworfenhat! Sie

iſtnur dann fürden Menſchen,was ſieihm werden
kann, und nah GottesWillenroerdenſol, nämlih
das wirkſamſteMittel,zu wahrem thätigemGlaus

benan Jeſum,zur Annehmungund Befolgungſeis
ner Lehrenund Grundſätze,und zur Nachahmung
ſeinerTugendenzu érwe>en, wenn ſieim reinen

LichtederVernunftund Wahrheitvor allerAugen
ſtralt.Der chriſtlicheLehrerdarfniht etwa den

Einwurfdes Gegnersſcheuen:wer weis,wie die

Evangelienentſtanden, und ob dieNachrichtenin
denſelbenzuverläſſigſind. Er kann, ohneirgend
etwas vorauszuſeßzen,was nichtein jederGegner
als wahr zugebenmuß, es darthun, daß diejenigen
Hauptthatſachen, auf welchennah der eignenErs

ElärungJeſuder Glaube an ſeinengöttlichen.Beruf
gegründetwerden ſoll,die volllommenſteGewißheit
haben! Mögtedieſemeine Abhandlungdazubeys

Îra-
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tragen, dieſefeſteUeberzeugungvon dem göttlichen
BerufeJeſu auch nur einem redliGenWahrheitss
forſcherzu verſchaffen,und die Zweifelvolligzu
entfräften,welchedie Dunkelheit,die bisherauf
der Geſchichtedes Urſprungsder Evangelienruht,
oftmalswider die ganze GeſchichteJeſuerregt:
ſo würde dieſeBelohnungmir unendlich{häzbar
ſeyn.
Es iſtgewißeinsderdringendſtenBedürfniſſeunſrer

Zeit,alleshinwegzuräumen,was dem Chriſtenthum
den Scheineinernur gleichſamaus Nachſichtoder
Güte zugeſtandnen,nichtunumſtößlichfeſtgegründes
ten Wahrheit und Gewißheitgebenkönnte, Das

Chriſtenthumbrauchtnichtszu erbettelnoder zu ero

ſchleichen,Es fordertſtrengePrüfung, und nah
dieſerdie ihm gebührendeGerechtigkeit,Es iſ
nichtetrva nur eineGefälligkeit,wenn man das

Chriſtenthumſtehenläßt,weildocheinmalder grdßre
Theilder Menſchheiteines Leitmittelszur reinert

Vernunftreligionbedarf;als ob man ſonſtwohl
daſſelbe,wenn man es niht ſhonen wollte,zu
Schandenmachenkönnte! Das Chriſtenthumver»

bittetſicheine jedeGefälligkeit.Es will nicht,
daßman ſichallesStreitsüber den Kirchenglauben
enthalte,Es fordertjedenFeindaufzum ehrlichen
Kampfe,undiſt, vom SchildederWahrheitgede>t,
ſeinesSiegesgewiß! ChriſtlicheLehrerſindnicht

indem Falle,worin ſich,nah CiceronsGeſtändniß,
dieAugurender Rômer befanden, daßfieeinander
ncht ohneLächelnüberihrenStand anſehenkönnen.
Nein, es iſtPflicht, Pflicht.derGerechtigkeit, die

ein
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ein jeder Menſchder Wahrbeit{huldigi, Jeſudie
Ehre zu geben, dieihm gebührt,und ſeinengöttli»
chenBeruf,und ſeineLehreund ſcinGeſchäftefür
dem WillenBottesgemäßzu erkennen!

FchwilldaherdieSchlußfolgehierno< einmal

Furzwiederholen,aus welcherdie vollkommeneGes
wißheitder Nachrichtenin den Evangelienerhellt,
welchedieHauptthatſachender GeſchichteJeſubes
treffen,aufdenen der Glaube an ſeinengöttlichen
Berufnachder eignenBelehrungJeſualleingegrúnso
det werden ſoll:

1x)Um dieMitte des zweytenJahrhunderts
nah ChriſtiGeburt wurden die vier Evangelien,
diewir jethaben,von den ſamtlichenLehrernder
von ApoſtelngegründetenGemeinen , allenübrigen
Evangelienvorgezogen. 2)Der FnhaltdieſerEvans

gelienſtimmtedamals mit der Tradition allerapo»

ſtoliſchenGemeinen überein. 3) Die Traditionhat

ihrenUrſprungvon unmittelbarenSchülernJeſu«
4) An wiſſentlicheund vorſäglicheVerfälſchungder

Wahrheitder Geſchichteund LehreJeſuiſvernünfs
tigerWeiſegar nichtzu denken.5) Folglichſind
inden EvangelienalledieNachrichtenvôlltgzuvers
läſſig,dievorſäglicherdichtetſeynmüßten,wenn
ſieunwahr ſeynſollten.6) Von der Art ſindalle
Nachrichtenvon den Hauptthatſachender Geſchichte
eſu, und 7) das Zeugnißvon Jeſu Lehrein den

Evangelienhat eine deſtountrüglichereGewißheit,
je höherdieſéLehre, ſichüber die Begriffeund

Vorſtellungsartenvou.derVerehrungGottesers

hebt,
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hebt, die um die Mitte des zweyten Fahrhunderts
ſchonzum Theilan die Stellederſelbengetreten
waren.

IT, Doches fließtnocheinezweyteſehrwihtige
Folgerungaus dem durchobigeSchlußreihegeführs
ten BeroeiſefürdieZuverläſſigkeitderGeſchichteJeſuin
den Evangelien,Jchhabefieſchonobenangedeutet.
Sie iſtdieſe:Die GewißheitderHauptthat-
ſachenderGeſchichteFeſuin den Evangelien
hángtkeineswegesvon dem Beweiſeab,daß
Matthäus,Markus, Lukas und ZFohannes,
dieſenah ihnengenanntenEvangelienwirklich
und vollſtändigſogeſchriebenhaben,wie wir

ſiejektbeſißen!Dieß iſ ein überaus wichtiger
Punft. UnſerGlaube an Jeſumund an ſeineLehre
beruhtkeineswegesaufder Gewißheitder gewdhnlis
chenVorausſetzung,daßMatthäus,Markus,Lukas
und Johannes,unſreEvangelienſo,wie wir ſiejetzt
leſen,geſchriebenhaben. Jch darfes wohl keinem
Kenner der Geſchichteder Bücher des N. T. erf
ſagen, wie vielDunkel über der Geſchichtedes Urs

ſprungsder Evangelienund. der Apoſtelgeſchichte
ruht,und wie unbefriedigenddieZeugniſſeſind,die
fâr den Satzangeführtwerden, daß Matthäus,
Markus,Lucas und Johannes,ihreEvangelienſo,
wie fiejetſind,hinterlaſſenhaben? Freylichwenn
mandie Zeugniſſenur zählen,niht wägenwill;
wenn man mit dem Vorurtheilfürdas Anſchendieſer

5+Bandes 2. St. K Zeugen



Zeugenan die Prüfung get, das den gläubigen
Fänger der katholiſchenKircheglaubenlehrt,was
die Kircheglaubt:ſokann man wohl einHeervon

Zeugniſſenzuſammenbringenz aberleider,wenn man

näherunterſucht,und bemerkt,welcheEründedieſe
Zeugenanfähren,und wie dieſpäternſämtlichcigents
lih‘garkeinGewichthaben,weil ſiena< der Regel
der Traditionin der fárretgläubigerkannten Kirs
che,alleihrenVorgängern,und dem einmal gefaß-
ten Schluſſeder Kirchefolgenmußten , woofernfie
niht als Keßerausgeſtoßenund verdammt ſegn
wollten: ſo{windetleiderdas GewichtdieſerZeugs»
niſſehin. Das haltenuns nun dieGegnerdes
Criſtenthumsimmer vor, daßes mit derGeſchtchte
des Urſprungsdeſſelbea, mit der GeſchichteJeſu,
ſrinerLehreund ſeinesCharakters, nochbeyweitem
nichtaufsReine ſey; indem man do immex mehre
der Kircheglauvenmüſſe,als erweiſenkönne,daß
die Evangelien,ſo,wie wir ſiejeßthaben,von den

Verfaſſernwirklichherrühren,deren Namen ſietras

gen. Fh weis,wie michdieſeVorwürfebeunrus

higten, und wie'eifrigih ſeitvielenJahrennah
genugthuendenBeweiſenfür dieſenSaz ſtrebte;
alleint< ſirebtevergebens,Schon längſtunters
ſchied+< den Beweis fürdieAutentieder Lehrevom

Beweiſefürdie Autentieder Schriften,und zeigte,
wié dieZuverläſfigkeirdex Lehrein den Evangelien
aus innernGründen dargethanwerden könnte,wenn

auchdie Autentieder Schriftennichtvôlliggewiß
fey. Aber dieſeUnterſuchungführtemich weiter

zu derErforſchungderFrage:Ob deun wirklichder
Beweis
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Beweis der Zuverlä��igkeit der Hauptthatſachendex
GeſchichteJeſu,und mithinunſerGlaube an Jeſum,
von der ungewiſſenThatſacheabhänge,daß Mat»

thaus,Markus,Lukas und Johannes,dieVerfaſſer
unſrerjeßigenvier Evangelienſeyn?Da fandih
das Gegentheil,und ih hoffe,dieſeEntdeckungiſt
zur Beruhigungmanches redlihennachdenkenden
Córiſten, dem es ſogieng,wie mir, und zur Befes
tigungdeſſelbenim Glaubenan Jeſum,von nicht
geringerEcheblichkeit,Denn wir könnennun dem

Gegner und SpötterunſersGlaubens fühn und

ohnezu erröthenunter dieAugentreten, da in dem

obigenBeweiſevon lauterThatſachengeredetiſt,
die feinemZweifelausgeſeßt,oder dochleihtbúns

digzu vertheidigenſind! Die innern Gründezum
Beweiſeder Redlichkeitder Verfaſſerund ihrervon
allerAbſichtzu täuſcheneutferntenWahrheitsliebe
und Aufrichtigkeit,die aus den Evangelienſelb
hergenommenwerden, kommen daun noh hinzu,

IT. NachdieſenvorgätgigenBemerkungenüber
dieUnabhängigkeitdes Glaubens an die göttliche
SendungJeſuund an dieHauptthatſachenſeinerGes

ſchichtevon dérVorauësſetzung,daßunſrevierEvans
gelienſo,wie wir ſiejezthaben,von Matthäus,
Markus, Lukas und Johannes geſchriebenſeyn,
darfuns nichtsvon der ſirengſtenUnterſuchungder
GräündefürdieſeBorausſeangabhalten. Es iſ
vielmehrPflicht, dieſeUnterſuchunganzuſtellen,

K 2 und
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und den Beweisaufzugeben, wenn er nicht vollkome
men bündig geführt, und jeder Zweifel dawider hins

lânglih widerlegt werden kann. F< will verſus
den, etwas zur Beleuchtungdes Urſprungsunſrer
Evangelienin ihrerjetzigenGeſtaltbeyzutragen.

Zuvörderſtmuß ichbemerken,daß derjenige,
welchexzweifelt,ob Matthäus, Markus , Lukas

und Johannes, dieihnenbeygelegtenEvangelienſo
geſchriebenhaben,wie wir jetſieleſen,niht etwa

das ZeuguißeinesApoſtels,ſondernblos das Zeng»
nißderzenigeuLehrerder Kirchebezweifelt,diebald

nach der Mitte des zweytenJahrhundertsaufihren
KonziliendieſevierEvangelien,als Evangeliendes
Matthäus,Markus,Lukasund Johannes,beſtätigt
und allenübrigenvorgezogenhaben. Denn wir

habenkeinZeugnißeines Apoſtels, welchesüber

dieſeFrageentſcheidenkönnte. SelbſtFoh. 21,

24+ kannwider keinenGegnerals ein Beweis anges

föhrtwerden , daß unſerEvangeliumJohannes,ſo
wie wir es jeßthaben, unmittelbarvon Fohannes

herrühre,Dennes heißt:DießiſtderSchüler
Feſu,derdießbezeugtund geſchriebenhat,und
wir wiſſen,daßſeinZeugnißzuverläſſigiſt.
Der Hegnerſagt,dießſindWorte einesandern

Verfaſſers,welcherfihaufſchrifiliheNachrichten
von der Hand des Johannes, aus welchener ges

{<öpfthabe, berief, um ſeinerSchriftdadurchdie
Glaubwürdigkeit,dieer ihrwünſchte,zu verſchaffen,
indem einjederwiſſe,daßJohanneseinzuverläſſis
ger Zeugeſey. Des EuſebiusNachrichtvon der

Sage,daßJohannesdiedreyfrühergeſchriebenen
Evans
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Evangelien geſehenund gebilligthabe,verdientunr
ſo vielwenigerRückſicht,da er ſelb�|dur (eine

Anzeige, daß dießeinigeſagen,(Qæ7y) fieals
zweifelhaftbezeichnet,und da vielmehraus innern

Gründen dargethanwerden kann,daßder Berfaſſer
des EvangeliumsFohanniskeins der drey andern

Evangeliengeſehenhabe;vergl.Corrodi,Verſuch
einerBeleuchtungdes jüdiſchenund chriſtlichen
Bibelkanons,B. 2, S.186. f.

Es fommt hieraſo allesaufdieZeugniſſean,

die wir in den Schriftender alteſtenKirchenlehrer
finden,und aufdas Gewicht,welchesdieſenbeyges
legtwerden darf. Aus dem erſtenFahrhunderte
habenwir garkein eigentlichesZeugniß,denn diein

den Schriftender ſogenanntenPatrum apoſtolico-
rum vorfommenden AnführungeneinzelnerStellen,
die wir in unſernEvangelienfinden, können nicht
als ein Beweis angeführtwerden, daß ſieunſre
Evangeliengehabthaben; da unſredreyerſtenEvan-
gelienaufeinegemeinſchaftlicheQuellezurückweiſen,
aus welcherfiezum Theilgeſhôpftſind,(vergl.
Eichhorn,überdiedreyerſtenEvangelien, in ſeiner
Biblioth.d. bibl.Litt.B. V. St, V.) und da fie
den Verfaſſernichtnennen, deſſenSchriftſieans
führen.Zudem iſ es von dieſenSchriftenzum
Theilungewiß,ob ſiein das erſteJahrhundert
der chriſtlichenKirchegehören,zum Theilaber
Lewiß, daßſiein eineſpätre-Zeitzu ſezenſeyn.

DemnächſtfährtLardner,im zweytenTheile
im achtenBuche,S, 189. f.aus EuſebiusKir-
engeſchichte,3, 37. einemerkwürdigeStellean,

K 3 fols
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folgendenFnhakts : Unter denjentgert, die unter

Trajans Regierung berúhmt wourden, war

auch Quadratus, der nebſtden Töchterndes
PhilippuspröphetiſcheGaben beſeſſenhaben
ſoll.Außerdieſenwaren zu derZeitvieleans
dreangeſehenePerſonen, dieunter den Nacho
folgerndexApoſteldizoberſteStelleverdienen,
indem fie,als würdigeSchülerſolcherVor-
gänger,dieKirchen,derenGrund von den

Apoſtelngelegtwar, überallweiterausbauten,
CdieUnzahlder Bekenner der LehreFefuüberalktvers

mehrten, und die rihtigeErkenntnißund Anwen-

dung der LehreJeſuüberallbeförderten;) ja,ſie
breitetendieLehre,welchedie Apoſtelvorge-
tragenhatten,no< weiteraus, und ſtreute
weitund breitdenSaamender Lehrevom Reis
cheGottesaus. Denn vieleChriſtenjener
Zeit,derenSeelendie göttlicheLehrezu einem
brennendenEiferfürwahreGotteserkenntniß
(Didorcuar) entflammthatte,erfülltenzuerſt
unſersHeilandsGebot dadurch,daßfieRoth-
leidendenvon ihrenGüternmittheilten,und

verrichtetendemnächſtzugleichdas Geſchäfte
der Evangeliſten,indem fieherumreiften,
und darineineEhreſe6ten,ChriſtiLehrevors
zutragen,und die göttlichenEvangelien,in
einen ſchriftlichenAuffaßverfaßt,bekanntzu
machen.

Zu bedaureniſtes freylih, daßEuſebiusnicht
genauereNachrichtenvoa dieſenPerſonenmittheilt.
AbermerkwürdigiſtdochdieNachricht,daßſiedie

Evans
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Evangelien, în einen ſchriftli<henAufſaßvérfaßt,
bekannt gemachthaben;(xœæ:Ty Tav Dew eæzy-

yeni TagudideayexPn.)Euſebiusſagtnich,
wie ſonſt,wenn er ungewißiſt,dießſey:eineSage:
Er meldetes als einehiſtoriſhgewiſſThatſache,‘die
er alſowoh!aus archivaliſchenUrkunden gewußthas
ben muff. Man könntezwar denbeit,es ſeyviels
leihtblos ein Zuſa vom Euſebius,daß fîeals

Evangeliſtenauch dieEvangelienden Neubekehëten
fchriftlihin dieHändegegebenhätten. Er- habe

gedacht, diezgehdrezu.thremGeſchäfte,undſie
hâttenalsEvangeliſtenauchdieEvangelienſchkifta
kh mitiheilenmüſſen,um ihrenmündlicherBelehs
rungen geßörigesAnſehenzu verſchaffen.Erwägd
man aber allesſorgfältiger:ſowird-man dieNachs:
richtdes Euſebiusvölligglaubwürdigfinden. Daz

hin gehört1)die ianre Beſchaffenheitder Evanges
lien,welchefiewegea ihrerSchreibartund ihres:

ganzen Jnhaltswenigſtensan das Ende des erſtett
Jahrhunderts,oder in den Anfangdes zweyten-
zu ſegennôthigt.2) Gerade mit dieſerZeit.bez
ginntdieſchriftſtelleriſchePeriodein. der <rißlichen-
Kirche.Die Apoſtelhatten,fo-langeſielebten,
in ihremVerhältnißzuJeſu,mit welchemfiefolange-
umgegangen waren, ein hinlänglichesKreditivfüv-
ihreLehrenund Berichtegehabt, Sie bedurften
keinerſchriftlichenAufſäge,‘Man hörtelieberaus-
ihremMunde, wasſte erzähltenund-lehrten,Man.
fühlteno< keinBedürfnißeinerſ{riftlichenNach=.
richtvon öffentlichemAnſehen, über die Geſchichts:
und LehreJeſu, Eiuzelne-Chriſten,diedieApoſtel

K 4 gehört
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gehörthatten, machten ſi{<wohlzu threrErbauung,
und den Jhrigenzum Andenken„, einenſchriftlichen
Aufſaßzüberdas, was ſiegehdrthatten,erkundigzten
fihbey Perſonen,dieJeſum geſehenoder gehört,
oder von ihm Hülfeerhaltenhatten,und ſammelten
ſichſo eine Anzahlvon DenkwürdigkeitenFeſu-
Aber nochwar dießnur Privatſache.Die Gemeis

nen hattenja das allesvon einem Apoſtelgehört,
und hörten‘dasfernervon den Lehrern, die ihnen
von einem Apoſtelvorgeſcßtwaren. Da bedurften
ſiedes ſchriftlichenUnterrichtsweniger,als die fols
gendenMenſchenalter,und zu den damaligenZeiten,
in welchendas Schreibenüberhauptnochſeltner,und
dieAnſchaffungeinerSchriftkoſtbarwar, behalf
man ſichüberhauptmit mändlichemUnterricht,wenn

nichtein dringendesBedürfnißſchrifiliheAufſätze
nôthigmachte. Es iſtnoch dieFrage,ob außer
Matthäusirgendeinerder SchülerJeſu, eheer zu

ihm kam, ſchreibengelernthatte. Man hat zwar

gemeiniglihbeyderBeantwortung"dieſerFragedie

antiquariſ<heBemerkungzu Hülfegenommen , daß
unter den Juden auh GelehrteeinHandwerkzu ers

lernenpflegten„ wie Paulus,der nach zjeßigerArt

zu ‘redenunter GamalielsAnleitungſtudirthatte,

zugleicheinTeppichhmacherwar. DieſeBemerkung
zeigtaber nur dieMöglichkeit,daßdieSchülerJeſu
Fiſcherſeynund dochſchreibenkonnten,denn nur

Gelehrte, oderdie,deren Berufes erforderte,wie

z+B. auch Zollbediente,konnten damals ſchreiben.
Alleinwir findenbeyden SchülernJeſu gar keine

SpurgelehrterBildung;und nichtohnedieweiſeſten
Í

Ur-
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UrſachenhatFeſusgeradeſolcheJünglingezu ſeinen
Schülerngewählt,dienoh nichtvon dergelehrtenjüdis
ſchenDogmatikmit Vorurtheilenerfüllt,ſyſtematiſch
verbildetund am Verſtandeverkrüppeltwaren. FJ
es unter dieſenUmſtändenirgendwahrſcheinlich,
daßJeſuSchülerſchreibenkonnten? Der ¡üdiſchges
lehrtePaulus ſelbſthat außerdem Briefean die

Galater und an den Philemon vielleichtkeinen der

Briefeeigenhändiggeſchrieben, diewir übrighaben.
Wahrſcheinlichdochauh wohl,weilex nichtohne
Mühe vielesſchreibenkonnte! Zudemwaren unter

den erſtenBekennern der LehreJeſu, welchedie

Apoſtelin beſondreGemeinen vereinigten, ſoviele
in allenGegendendes römiſchenReichs, dieFeſum
ſelbſtin Feruſalemgeſehenund gehörthatten,wenn
ſiezu den hohenFeſtennach Jeruſalemreiſten; odév

wenn ſieJeſum nichtgeſehenhatten, ſoertundigten
ſie|< dochin Jeruſalemund Galiläaan Ort und

StellebeyAugenzeugen.Wie ſehrvermindertdieß
allesdas Bedürfnißder Schriftſtellereywährenddes
erſtenMenſchenaltersnachJeſu! Dazu kommt no
einUmſtand. Wennirgend Gemeineneines ſchrifts
lichenAufſatzesvon JeſuLeben und.Lehrezu bedúrs
fenhättenglaubenkönnen: ſowaren das diegroßen,
theilsſchonmit aus ehemaligenHeidenbeſtehenden
Gemeinen,welchePaulusgeſtiftethatte, Paulus
hattezwar wohl unſtreitigJeſum währendſeines
Lehramts,da er ſihnoh als GamalielsSchülex
in Jeruſalemaufhielt,geſehenund gehört. Er
wußte,was Jeſusgethan,was er fürſeinenEads
dweckund Beruferklärt,was und wie er gelitten,

ÑÂÄ5 und



154

und warum er das alfes gelitten hatte. Allein ez

war doch nich: in eintr ſoengen Verbindungmit
Jeſugewefer,alsſeineunwittelbarenSchüler. Es
konnte ein gerechterWunſch beyden Gemeinen rege
werden,überdieGeſchichteJeſuvon einem Manne

belehrtzu werden , der ſelbſtmit Jeſuumgegangen
ſey. Findenwir aber wohl in irgendeinem dex

gewißvon PaulusherrührendendreyzehaBriefeodex
Ermahnungsſchreibennur im geringſteneinesges

ſchriebenenEvangeliumserwähnt? Meldet die

Apoſtelgeſchichte,die doh bis Paulus Ankunftin
Rom die Nachrichtenvon feinenBemühungenfle
dieAusbreitungdes Chriſtenthumsfortführt,etwas

von einemgeſchriebenenEoangelium?Jmmer bes

ruftſichPaulus auffeinEvangelium,dasif,
wie ih wohlnicht.erſtzu beweiſenbrauche,aufſeine
mündlichder Gemeine ‘ertheilteNachrichtvon Jeſu,
und dem durchihnvon Sott geſtiftetenReicheGots
tes. Er ‘verweiſetden Timotheus und. Titus nicht
aufcheriftliheAufſägzezſondernaufſeinenihm ers

theiltenUnterricht,und nächſtdemaufden Gebrauch
des A. T. — Verdient dießStillſchweigen, dieſer
Mangelauchnur des geringſtenWinks vom Dafeyn
einexapoſtoliſchenSchrift,nichtunſreAufmerfſams
keit? Worauf hattePaulus, in ſeinemzweyten
Briefean: den Timotheus, da er von ſeinemgelichs
ten jungenFreundeAbſchiednahm, und feinemnas
henTod entgegenſahe;woraufhâtteer zweclmäßis
ger, ſichrerund natürlicherverweiſenkönnen, als

aufSchriftender Apoſtel,wenn er dergleichenges
Fannthätte?Aber davon ſagter keinWort,ſelbſt

da
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da niht ; da er 2 Tim. 3, 15. der heiligenSchrifs
len erwähnt; denn daß da nur die Schriften des

A. T.zu verſtehenſcon, if aus dem Beyſaze,daß
Timotheusvon ſeinererſtenKindheitan dieſeheiligen
Schriftenkenne,flargenug. Paulus alſokannte

gewißkeineapoſtoliſcheSrkiften,dieer Timotheus

hâtteempfehlenkönnen. Ee kanntekeinBedürfniß
ſchriftlicherNachrichtenvon Jeſu; ſondernhieltdie
mändlichenNachrichtenudn lebendenAugenzeugen.
fürvöllighinreichend.

DieſeapoſtoliſchePeriodekann man etwa bis

auf dieZeitdes Untergangsdes jüdiſchenStaats
und der Zerſtörungder Hauptſtadtdeſſ-lben,Jerus
ſalems,durchdieRömer, oderdochnichtviellänger
rechnen..Mit deraUntergangedes jüdiſchenStaats

beginnteineZeitbis gegenden Anfangdes zweyten
Fahrhunderts,aus welcheruns faſtgar keineNach
richtenübrigſind,Man bedurfteeinigerZeit, ſich
von der Beſtärzungzu erholen, dieder dem größten
TheilederJudenchriſienwohlnihtminder,als den
Juden,unerwartetegänzlicheUntergangdes Staats
uachſichzog. Nach und nachkam man zum Nacho
denkenund Beſinnenzurü>;man erwog dieUrſa»
hen dieſesſchre>lichenBegegniſſes;man ſahesein,
daßallesdieſesElendhâtteabgewendetwerden föns

nen, wenn dieObern des Volks Jeſuhättenfolgen
wollen; man erinnerte ſichmehrererbedeutungsvollex
prophetiſcherWinkeJeſu,daßdießdieendlicheFolge
der VerwerfungſeinerLehrenuud Ermahnungeu,
und derAnhänglichkeitan der Erwartungeinesbürs
gerlichenMeſſiasreichesſeynwürde, Einegeraume

Zeit
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Zeit hatte die Betäubunggewährt, worin man vers

ſunkenwarz endlichentrißman ſichderſelbenwieder,
und neuzr EiferbelebtedieChriſtenvon nun an für
die AusbreitungderLehreJeſu, So war es zu der

Zeit,von welcherEuſebiusredet,Aber nun begann
man das BedürfnißſchriftlicherAufſäßezu fühlen,
dieman alsZeugniſſederApoſtelvon JeſuGeſchichte
und Lehreden ueuen Gemeinen, diegeſtiftetwurden,
in dieHändegebenkonnte. Faſtein Jahrhundert
war ſeitden Vegebenheitenſeld|verfloſſen.Die
Apoſtelwaren geſtorben.Nur wenigeGreiſelebten
noch, welchemit ihnenumgegangen waren, Bey
dieſenerkundigteman ſi<nun, was ſe aus dem
Munde der Apoſtel,‘oderandrer ZeitgenoſſenJeſu
gehörthätten Bey dieſenfand man nun auch

ſchriftlicheAufſäte,worin dieNachrichtender Aut-

genzeugetivon Jeſu'Geſchichieund Lehregeſammelt
waren. Dergleichennahm man úun mit,und übers

gabſieden neugeſtiftetenGemeinen. SolcheAufs
ſáßehießenein evæyYyeAov,wegen ihresFnhalts,.
wie bisherdie möndlichertheiltenNachrichtenvort

Jeſugehtiflenhatten. Sie hattendieUeberſchrift,
kar Mardaior,uaTA Maguer,xaTæ LcuKay,
kæTæ Iwcvvnv; das hießwohl eigentlih,nah dem

Unterrichtdes Matthäus,Markus, Lukas und Jos
hannes, deren mündlichertheilteNachrichtenoder

ſchriftliheAuffäzedieGrundlageder hernach,bey
fernereingezogenenBerichtenvon Augenzeugen,
vermehrtenund weiterausgeführtenAufſäßegewors
den waren; und weilſiedem Hauptinhaltna<
aus dem ZeuguiſſedieſerMänner entſtandenwaren :

ſo
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ſobetrachteteman fiein der Folgeals Evangelien
des Matthäus,Markus, Lukas und Fohannes.
So ſcheinenum die von EuſebiasangegebeneZeit,
ſeitTrajansRegierungzuerſtdieſeund ähulicheAufs
âge, die anfäaglihPrivataufjäß?egeweſenwaren,
mehrernGemeinen von ihreaLehrernzum döffentlio
hen Gebrauchempfohlenzu ſeyn.

Daßdieß nichtbloßeMuthmaßungenſeyn,daß
man noh im Anfangedes zweytenFahrhunderts
ſichhauptſächlichbeyſolchenPerſonen,diemit Apos
ſtelnumgegangen waren, nah mündlichenNach»
richtenvon Jeſuund von den Apoſtelnerkugdigt,
und aufdieſemehr,als aufſchriftlichegeachtet
habe, das beweiſetdas Zeugnißdes gleichzeitigen
Papias„ der etwa zwiſchen110 und 120 nah
Chriſtolebte,bey Euſebius,K. Geſh.3, 394
Lardner,S. 184. Wir haben,ſohéißtes beym
Euſebius,fünfBüchervom Papias,unterdem
TiteleinerErklärungderAusſprüchedesHerrn.
JIrenaeusgebrauchtvon denſelben,als den ein-
zigenvom PapiasgeſchriebenenBüchernfol-
gendeWorte: DießbezeugtPapias,einZus
hórerJohannisund MitſchülerPolykarps,
deralſonochinsvorigeMenſchenaltergehört,
(æœexœiosœvne)in ſeinemviertenBuche;denn
fünfBücherhater geſchrieben.So Frenaeus.
AberPapiasſagt’in der Vorrede zu ſeinen
Büchernnichtdas Geringſtedavon,daß er

tinenvon den heiligenApoſtelageſehenoderges
hört;ſondernnur,daßer diezum Glaubengehdô-
rendenNachrichtenvonMännernerhaltenhadesie
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die mit den Apoſtelngenau bekanntgeweſen
ſeyn,wie er in folgendenWorten bezeugt:
F< willmichdaherdieMühe nichtverdrießen
laſſen,dirdasjenige,was ih:von den Aeltes
ſten,den erſtenSchülernJeſu,erfahrenhabe,
und deſſenichmichgenau erinnere,nebſtmeis
nen Auslegungendavon aufzuſeben,indew ich
dixdieWahrheitdieſerNachrichtenbekräftigen
kann. Denn ih fandnichtſo,wie vielean-

dre,darancinVergnügen,ſchwaßhaftenLeu-
ten zuzuhören;ſondernnur ſolchen,dievon
dem, was wahr ſey,mir Nachrichtgabenz
nichtſolchen,dievon VorſchrifteneinesAn-
dern ſprachen,ſondernſolchen, die dieVor-
ſchriftenroúrdigerGottesverehrunganführten,
die unſerHerr denen gegebenhatte,die ihm
glaubten,und dievon denſelbenaufuns ge-
fommen ſind. Wenn ih nämlichjemand
fand,dermit den Aelteſten,(7ees&ure0c)den

erſtenSchülernJeſu,umgegangen war: ſo
aœkundigteih mih nah hrenAusſprüchen,
woas Andreas,oder was P-trusſagte,was
Philippus,Thomas oder Jakobusgeſprochen,
was ZFohannesoder Matthäus,oder andre

SchülerunſersHerrnihnengeſagthätten,
roas Ariſtion,oder derPresbyterFohannes,
SchülerunſersHerrn, zu ſagenpfleaten.
Denn i< war der Meinuna, daßdasjenige,
was ic aus ſchriftlichenAufſätenlernenkönne,
mirnicht{0vielnúge,alsderUnterrichteines

Leben-
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Lebenden,den ih ſelbſtno< hdrenkonnte.
(CoonsPœvns Ki 4EvouTIs.)

DieſeStelleiſtüberausmerkwürdig.Sie bes

weiſet,1) daßes damals,alsPapiaslebte,{rifts
licheNachrichtenvon JeſuGeſchichteund Lehregab,
denn PapiaserwähntL:3a1c,ſchriftliheAufſäge-
abex auch 2) daß dieſenihtſo hoh geachtetwur-
den, als mündlicheNachrichtenſoler Perſonen,
diemit Apoßelnumgegangen waren. Wie ließeſich
ie Gleichgültigkeiterklären, womit Papiasvon

ſchriftlichenAufſägenredet,wenn er wußte, daß
dieſeAufſägeunmittelbarvon Apoſtelnherrührten.
Denu ichbittewohlzubemerken , daßex nichtetwa
fagt: er habeſi<na<h demjenigen,was in den

chriftlichenAufſäßenſtand,näherbeyden Vertraus

ten der Apoſtelerkundigt.So wärde etwa derje-
nigegehandelthaben,der eineapoſtoliſcheSchrift
in ſeinenHändengehabthätte,und dem inderſelben
eins und das andre dunkelgeweſenwäre! Nein!

Papias*ſetztdie ſchriftlibenNachrichtenganz an

die Seite,und erhebtdie mündlichenNachrichten
alsgeroiſſexund zuverläſſigerüber dieſchriftlichen
Nachrichten.Was iſtdieP27 Cwoæki uevouow
anders , als der GegenſatzeineszuverläſſigenLebenso

den,den ichſelbſtkenne,(zevs:,in viviseſt,der
Lebendedem Verſtorbenenentgegengeſetzt;)und dee

Schrift,die man einem Verſtorbenenzuſchreibt,
den ichabernihtmehr fragenkann,ob das ſeine
Schriftſey, oder niht? Man bemerfeau< nur

den AnfangdieſerStelle. Papiaswill nichtsaus
ſchriftlichenAufſägenGenommenes kommentirenz

fons
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ſondernêr ſammletAusſprücheder erſtenSchüler
Féſuaus dem Mundederer, die mit ihnenumges
gangen ſind,und dieſeaus mündlichenNachrichten
geſammeltenAusſprüchewiller kommentiren.Hier
iſtgänzlicheZurückſetzungder chriftlihenAufſäge,
alslibrorumincerti auctoris,ſihtbar,Dießläßt
ſichſehrwohlbegreifen,wenn es Privataufſäßewas

ren, welchedieſeroder jenerChriſtvorzeigte,und

dem oder dem Verfaſſerzuſchrieb;wicwohlniemand

dafürdieGewähr leiſtenkonnte,daß dieſerAufſatz
wirklichaus der Federdes längſiverſtorbenenMannes

gefloſſenſey.— Beyläufigmuß ih bemerken, daß
es ſowohlder kritiſchenGenauigkeit,alsder unpars
theyiſhenWahrheitêliebedes Euſebiuszur Ehre

gereiht, daß er den FJrrthumdes Jrenaeusrügt,
derden Papias,um ſeinemZeugniſſe,woraufer

fichberuft,deſtomehr Gewichtzu geben,ohneBes
denken mit dem ApoſtelFohannes ſelbſtumgehen
ließ,wéil er zur Zeitdes Polykarpsgelebthatte,
von dem dieTradition meldet, daß er ein Schüler
des ApoſtelsFohannesgeweſenſey. Ithhaltedieſe
Traditionfürfalſ<,und Fohannesden'Presbyter,
deſſenPapiasaucherwähnt,fürden Lehrerund

Vorgängerdes Polykarps, da man denn hernach
Johannesden Presbytermit dem ApoſtelJohannes
verwechſelte.Es iſtſogarungewiß,ob Jrenaeus

ſigeirrt,ober nichtblosvon Johannesdem Pres»

bytergeredet‘habe;denn auh der war, wie wir

eben geſehenhaben,ſo wie Ariſtion,ein Schüler
Feſu. Jrenaeusſagtbeym Euſebiusin der Kir

chengeſchichte,IV, 14. niht, daß Polyfarpein
Schi



Schüler des ApoſtelsFohannes,ſendernFohan-
nes,desSchülersFeſugeweſenſey,Aber Euſebius,
K. Geſ<.3, 36. nennt ſhon den Polykarpgar ei-
uen Schülerder Apoſtelim Plurali,als ob er mehs
xere Apoſtelgehdr:habe,und Hieronymusim Cata=

logovirorum illuſtrumec. 13. neont den Polys
farp,einenSchülerdes ApoſtelsJohannes.
Auf deren Zeugnißſindallenachgegangen, und es

i dochganz ohneſichernGrundzja es hat vieles
wider ſich. Jrenaeuserzähltbeym EuſebiusK.
Geſch.IV,14- Fohannes,dex SchülerdesHerrn>
habeeinmal,da er zu Epheſusín einBad gegangen
ſey,denCerinthusdarinangetroffen,und ſeyeilend
wieder herausgegangen, indem er geſagthabeè
Laßtuns fliehen,damit nichtdas Badhaus einfalle,
weil Cerinth,der Feindder Wahrheit,darin iſt.
Schon andre habendieſeSage aus dem Grunde

bezweifelt,weilſiemeinen,Johannesder Apoſtel
werde in keinBad gegangen ſeyn DieſerGrund

ſcheintmir ſehrunerheblich, denn warum könnte
nichtauh ein anſtändigesBadhaus in Epheſus
geweſen,und der ApoſtelFöhannesin ein ſoles
gegangen ſeym Aber die Worte kannder Apoſtel
Johannesunmöglichgeſagthaben! So etwas kann
der Lieblingund BuſenfreundJeſu, deserhabenften
Lehrersund Muſtersächter; allgemeinerMenſchen
liebe,nichteimna!gedachthaben! Wie hätteer der

ſchönenParabelvorn menſchenfecundlihenSamaritee

ſoganz vergeſſenkönnen! Ein uns weiterniht bes
kannterJohannes, derein aæDInrysIy7ou war,
das iſt,Jeſumgeſehenund gehörthatte,und Polyz

5.Bandes 2,Sk. L tarps
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karps Lehrer war, mag wohl dergleichen gedacht
und geſagthaben! Doch geſetzt,dießſeyeineganz
grundloſeSage: ſomüßtedoh Polykarp, wenn cr

ein Schülerdes ApoſtelsJohannesgeweſenwäre,
ein demſelbenin ſanften,liebreihenGeſinnungen
ſehrunähnlicherSchúlergeweſenſcyn;vnöhnlicher,
als es ſh vou Polykarpvermuthenläßt,von dem

Frenaeuserzählt,daß er ſeinenLehrerJohannesſo
ofturd mit ſovielèrAchtunggenannthabe. Denn
alsPolytarpeinſtdem Marcion begegnete: ſofragte
dieſerihn,ob ex ihnkenne,und er erwiederte:

a, icherkennedichfürden Erſtgebornendes
Satans. Wollte man aber auch ſagen, der

Schülerſeyofteinem ſonſtverehrtenLehrerdoch
in AbſichtſeinerDenkungsartund Geſincungſehr
ungleich: ſoberuhtzadocheigentlichdes Euſebius
und HieronymusBerichtnur aufder unbeſtimmten
Nachrichtdes Jrenaeus, und wie wenigdasZeugs
niß des Jrenaeusein ſicheresZutrauenverdiene,
erhellt{hon aus ſeinemoffenbarfalſchenZeugniſſe
vom Papias,der auh Johannesden Presbyter,
den SchülerJeſu,nichtſelbſtgehört; ſondernandre

gefragthat, was Ariſtionund:Johannesder Preseo
byter,dieSchülerJeſu,geſagthaben. YJrenaeus
hat von der Möglichkeitauf die Wirklichkeitgez
ſchloſſen,wie von unkritiſhenMännern ſohäufig
geſchloſſenwird.

Doh i< wende mi< wieder zum Papias.
Man wird vielleichtgeneigtſeynzu denken,Papias
müſſedieEvangelien, diewir jezthaben,gar nicht

ge
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gekannt haben; von dieſenwürde er anders Feredet,
dieſewürde er der mündlichenNachrichtſolcher
Mánner, diemit Apoſieluumgegangen waren, nicht
als das Unſichredem Sicherernnachgeſeßthaben.
Papiasmüſſevon apokryphiſchenEvangelienreden.

UnſreEvangelienſeynin der Gegendetwa no<
niht bekanntgeweſen, Denn bey der wenigen
Verbindung der erſten<riſtli<henGemeinen unter

einanderhâttendieſelbenleichtihm unbekannt:bleiben

können. — Alleinman darfyur weiterim Euſebius
leſen,um ſichzu überzeugen,daßPapiaswohlwußs
te, daß dem MatthäusundMarkus ein.Evangelium
zugeſchriebenward. Es heißtnämlichweiterſo:
Doch es iſtnothwendig,”denſchonangeführten
Stellendes Papiasno eine Ueberliefexung
beyzufügen,die Markus, den Vertaſſerdes
Evangeliurns,betriftund ſolautet: Auchſagte
einerder Aelteſten,Markus roar des Pecrus
Dolmetſcher,und ſchriebgenau das auf,deſs
ſener ſicherinnerte,nichtaberin derZeitord-
nung, in welcherdieReden und Handlungen
Chriſtiaufeinandergefolgtroaren. Dennex
war rwvoedereinZuhörer,nocheinNachfolger
desHerrn;ſondernbegleiteteden Petrusnach-
her,wie ichſchongeſagthabe,undPetrusrichs
teteſeineReden zum Nutendererein,dieihn
hörten,er trugabernichteineordentlicheGeſchichs
tederReden und ThatenunſersHeilandesvor.
DochbegiengMarkus keinenFehler‘beyder
Außzeichnungdieſeroder jenerDinge,ſowie
ſieihm ins Gedächtnißkamen. ‘Denn das

£2 war
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roar ſeineeinzigeSorge,nichtsauszulaſſet,
was er gehörthatte;aberau nichtsfalſches
zu erzählen.So ſchreibtPapiasvom Mars
fus, Von Matthäusſagter: Mattháus
ſchriebdiegöttlichenAuësſprüchein hebräiſcher
Sprache,und einjederüberſebteſie,ſogut et
Fonnte.(vergl.Latdner a. a. O. S,.187. 188.)

Nach diefermerkwürdigenNachrichterhelltes,
7) daßMarkus beyVetrusdas Amt eines€onqvev-
T's » einesDolmetſchersvertrat,oder das, was

Petrus in aramäiſcherSprache geſagthatte,
griechiüberſezte,wenn Zuhörerda waren, diè

ni<ts,alsgriechiſch,verſtanden.2) Daß er aus

dem Gedächtniſſeeinen Auffalzvon JeſuReden
und Thaten gemachthabe,woriner mit Sorgfalt
niederſchrieb,was ‘er von Petrusgehörtzu haben
{cherinnerte,dochohnedieZeitfolgederReden und

Begebenheitengeuau zu beobachten.3) Daß
Matthäus in hebräiſcherSpracheJeſu Redeù

and Thatenbeſchrieben„ 4) daß dieſexAuffatz
von Verſchiedenenmit ungleicherGeſchi>klichkeit
griechifh“überfeßtſey+—

Kana man alfowohl Zweifeln, ob Papias
etwas von Matihäus und Markus Evangeli»
um gewußthabe? Warum bemühteèr fi< abet.

niht um dieſeEvangelien,wenn er ſieniht hats
te? Warum nahm er fieniht aus, da èr im

Allgerneinen{hriftlihzeAufſäßeden mündlichen
NachxichtenbekannterMänner nachſehte?Würde
er niht,wenn ex ſieausgenommenhätte,geſchriebert

haben,
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haben, da i< Matthäus und Markus Aufſaßnicht
erhaltenkonnte:ſohieltih es fürnüßliher,Mäns
ner , die mit den Apoſtelnumgegangenwaren, zu

befragen?Nein ® Er nahm fieniht aus. Die

Aufſäge, dieaan nah Matthäusund Markus bes

nannte,waren in ſovieienPrivathändengeweſen.
Wer kannte das Originaldes Markus oder Mats

thâus? Wer kounte es verbürgen,daß fledas alles

ſogeſchriebenhâtten,wie man es las?‘DieStimme
der Apoſtelwar langſtverhalt.FhrOriginalwar
unbekannt. Darum zog er Pævavjevouoav, dit

Unterredungmit Leuten,die:er no ſelberſprechen
konnte,dieno< nichtverhalitwar, den todten

ungewiſſenBuchſtabenvor. Nimmt man dievorher
aus Euſebius,K. Geſch.3, 37. angeführteNacho
rit hierziu,daß zu TrajansZeitdieſchriftlichvers

faßtengôttlichenEvangelienmehrérnneugepflanzten
Gemeinen mitgetheiltſeyn: ſokann man deſtowes

uigerzweifeln, daß:dieEvangeliendamals dem Pas
piasmüſſenbekanntgeweſenſeynzoder esließeſich
vichterklären,wie ſieihm ni<t hättenbekaunt
werden ſollen,wenn er fh darum bemähthätte.
Sie müſſendem Papiasniht als unmittelbarvon

Matthäusund Markus herrährendeAufſäßeſicher
genug bekanntgeweſenſega; das muß:ihm kein

Mann,dermit Apoſtelnumgegangen war , bezeugt
haben,daßdieſeAufſäßeinihrerjezigenFormaua

thentiſchſeyn.

._
Nun bedenkemanferner,daßdieſerPapiasder

alteſteeigentlicheZeugefüreinEvangeliumdes
L 3 Mats
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Matthäus und Markus iſt;daß Jrenaeus,der

nâcbſtPapiasalteſteeigentlicheZeuge,ſh aufPa»
piasinsbefondreberuft,als auf einen Mann aus

d:r grauen Vorzeit,deſſenZeugnißalſoeinvorzügs
lichesGewichthabenmüſſe;man bedeyke,daß man

des PapiasNachrichtvon einem Evangeliumdes
Markus und MatthäusalseinZeugnißfurdiekirch-
lihauktoriſirtenEvangeliendes Matthäusund Mar»
Éus anſahe,da Papiasdocheigentlinur gemeldet
hatte,daß Matthäusund Markus etwas überJ-ſu
Neden und Thatenſchriftlihaufgeſeßthatten,ohne
von einem gewiſſennamhaftenAufſatzezu bezeugen,
daß er nachder AusſageeinesFceundesder Apoſtel
das âc<hteEvangeliumMatthäiund Marci,ſey;
man bedenke, daß er vielmehrausdrüclichmeldet,
des MatthäusOriginalaufſalzſeyhebräiſchgeweſen,
und die UeberſcerdeſſelbenſeynnamenloſeLeute,
unter derenHändener mannigfaltigverändertſeyn
konnte; man bedenke,daß Papiasüberhauptvon
ſchriftlichenNachrichtenvom Leben Jeſukeineſolche
Gewißheiterwartet,als von mündlichenNachrichten
bekannterglaubwürdigerMänner, diemit den Apos

ſtelnumgegangen waren: ſo wird man, wie ih
glaube,wenn man unpartheyviſhſchließenwill, zu
dem Reſultatekommen: ZwiſchendenFahren110
und 120 nah ChriſtiGeburt waren unſre
Evangeliennoh blos als Privataufſätzebe-
kannt, welcheden Berichtdes Matthäus,
Markus,Lukasund Fohannes,von ZeſuRe-
den und Thatenenthaltenſolten,Man wax

abexinderAbſichtnichtgewiß.Wex Män-
ner
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ner ſprechenkonnte,diemit Apoſtelnumgegan-
gen waren, derhieltſichlieberan dieſe,nám-
lichals an Zeugen,von welchener ſicherwuß-
te, wie er mit ihnendaran roar. Fndeſſen
wurden dieEvangelienum eben dieZeitmeh-
rern chriſtlichenGemeinen, dievon damaligen
Eoangeliſtengeſtiftetroaren, übergeben,und
fiengenaufdieArt an, eineAuktoritätin der
Kirchezu erhalten.Dafür daßLukas und

FohanneseinEoangeliumgeſchriebenhaben,
giebtes aus dieſemZeitalterno) keineigentli-
chesZeugniß.PapiasunterſcheidetzroeyFos
hannes, einen ApoſtelFohannes,und einen

PresbyterJohannes,der auh ein Schüler
Jeſuwoar, und woiees ſcheint, ſoiſthernach
derPresbyterJohannesmit dem Apoſtelver-
roechſelt.Der erſtre;nichtder lebtre,war
derLehrerdesPolykarps.ErſtFrenaeus,der
nux von einem ZFohannesweis, läßtden
Apoſtelin EpheſusſeinEvangeliumſchreiben.
Iſtes denkbar,daßPapias,zuHierapolis,
nichtweit von Epheſus,roo ex ſichaufhielt,
und woo er ſichfleißigmit Männern beſprach,
dieunter andernApoſtelnauchden ApoſtelFo-
hannesgekannthatten,und dieihmerzählten,
was Johannesgeſagthabe;iſ es denkbar,
ſageih, daßPapiasnichtsvom Evangelium
Johanneserfahrenhabenſolite,wenn damals
einvom ApoſtelJohanneswirklichzu Epheſus
geſchriebenesEvangeliumexiſtirte?Oder iſt
es denkbar,daßer es gekannt,und ſogering

24 geach-
4
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geachtet,und mündlichenBerichten der Freuns
de der Apoſtelnachgeſekthabenfolite?

Dex Ordnungnach.folgtaufden PapiasFus
ſtinderMärtyrer,der etwas länger,ais biszum

Fahre160.nach.ChriſtiGeburt gelebthat. Cors
rodibehauptetinſeinemVerſucheinerBeleuchs
tung dexGeſchichtedes jüdiſchenund chriſtliz
hen Bibelkanons,B. 2, S. 152. f.Juſtia
der Märtyrerhabekeins unſrerjezigeuEvangelien
geſehenzſondernein eignes,unſermMatthäus in

vielenStückenéhniichesEvangeliumgehaßt.Allein
dieGründe,welcheer fürſcineBehauptungang2-
führthat,ſcheinenmir nihtbeweiſend.Denu ar:

Tann nichtleugnea,daßJuſtinvieleStellenwörtlic>
foanführt,wie fieia unſern.vierEvangelien.ſtehen5
nur bexufter ſi darauf„ daß JuſtinvieleNacha
richten.ganz andersanführt,alsſiein unſernEvana
gelienſtehen.Aber daraus.folgtnur, dagunſre
vier Egangeliendera Juſtinkein ausſ{<hlieSendes
Anſehenzu habenſchienen,indemer auchden Nacha
richtenandrex Evangelien,oder Sagen folgte,dis
wir jeztapokryphiſhnennen. Jch.willverſuchen,
genauer zu beſtimmen,was meinerEinſichtnac
aus JuſtinsSchriftengefolgertwerdenkann.

Merkwürdigif es 21)daß er keinenNamen eines
Verfaſſersder Evangeliennennt, Eriſtalſogar
keineigentlicherZeugefürdieFrage,ob Matthäus,
Markus„ Lukasund Johannes,Verfaſſerderihnen

heya
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heygelegtenEvangelien ſeyn. Er nennt nur bald

im SinaularikollektiveTo &evayyeAo,woraus
man abernochnichtberechtigtiftzu ſchließen,daß
er bieSammlung von Evangelien,die wir ißthaben,
mit dieſemNamen bezeichnethabe. DieSammlung
Son Evangelienoder evangeliſcheNachrichtenents

haltendenAufſätzen,dieex hatte,nennt er 7c euæy-

edv, Jn dieſerſcheintſichgabereinsund das

andreEvangeliumbefundenzu haben,welcheswir

jeztapokryphiſchnennen, da es in den Kanon der

<riſtlichenKirchen,ſeitdemeinevangeliſcherKanow

feſtgeſeztwurde, nichtaufgenommeniſt,Denner
führtNachrichten,diewir inunfernEvangelienniht
findea,als einen TheilſeincsEvangeliumsanm
Bisweilen nennt er im PluraliT4 evæyYyeMæ,
woraus wider Corrodi zu ſchließeniſt, daß er

nichtblos ein Evangeliumhatte;ſvndernmehrers
Aufſäße,die evangeliſcheNachrichtenenthielten.
2) Folglichetwa um das Jahr 149, da Juſtin
der MärtyrerſeineerſteApologiefär dieChriſten
ſchrieb,und vielleichtno< biszum Jahrex65, da
er wahrſcheinlichin Rom hingerichtetward, war

uoch niht über das ausſhließliheAnſchenunſrer
LierEvangelienentſcd;ieden.Aber 3) ſiewurden

nebſtmehrernandern Evangeiien, von ihm und an3

dernunter feinenZeitgenoſſen,füreinWerk derApos
felund der Gehülfenderſelbengehalten,denn Juſtin
nennt ſeinesvæyyA gewöhnlichæ71'oj4v4.0veuu%Tos
Tav æ7530Awv, das heißt,Denkwürdigkeitendes
Lebensund der LehreJeſu,von Apoſtelnbeſchrieben,
wieXenophonsæ7opvnzoveuaaTæ,Denlwürdigkeis

Ls ten



170
|

ten des Lebens und der Lehre des Sokrates, von

Xenophon beſchrieben.AuchſagtJuſtinausdrück-
lichim Geſprächmit dem Juden Tryphon, welches
freylihaberihm niht mit völligerGewißheitbey»
gelegtwird, daßdieſeDenkwürdigkeitenvon den

Apoſtelnund ihrenGehúülfenſchriftlichabgefaßtſeyn;
Lardner,S. 212.

ZurZeitJuſtinsdesMärtyrerslebteMarcion
aus Synope,derzwiſchenden Fahren140 bis 150

derStiftereinerbeſonderagnoſtiſchenPartheywurde,

DieſerMann, deſſenGelehrſamkeitſelbſtſeineGegner
Gerechtigfeitwiederfahrenlaſſen,und deſſenſorgfäls
tigeKritikbeſondersHerr Generalſuperintendent
LöfflerwiderJrenaeus,Tertulliansund ihrerNach-

folgerVerunglimpfungengelehrtund gründlichvers

theidigthat,(vergl.D. LF. Ch. LöfflerDiſſecta-

tio,qua Marcionem Pauliepiſtolaset Lucae

evangeliumadulteraſſedubitatur;VolumineI,
Commentationum theol.ed.Velthufen,Kuinoel
et Ruperti,‘pag.180. q.)verwarfalleEvangelien
der herrſchendenKirche,alsAufſäge,dienichtals
einächtesWerk der Apoſtelbetrachtetwerden kdnn-

ten, Er bedienteſichzwar auh einesEvangeliums,
als einesLehrbuchsbeymUnterrichtſeinerGemeine;
aber daß er dießEvangeliumfürein ähtesWerk
einesApoſtels,oder einesGehúlfenderApoſtelges
haltenhabe,wirdnirgendsgemeldet.Man warf
ihm vor, er habedesLukasEvangelium.verſtümmelt;

dagegenhatHerrG. S. Löfflergezeigt,daßer einen

ganzandernAufſaggebrauchthabe, der nur mit

dem
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dem Juhalt des Evangeliums des Lukas einige Aehns
lichkeit gehabt. — Der Name Marcions iſ zwar als

Name eines Keßersvon jeherübelberüchtigtgeweſen.
Ullein des GeſchichtforſchersPflichtiſtUnpartheyz
lihfeit.Er muß dem VBégnerder herrſchenden
Kircheebenſowohl Gerechtigkeitwiederfahrenlaſſen,
als den Lehrernder herrſchendenKirchenparthey.
Es kommt alſodaraufan, mit welchen“Gründen

man den Marcion beſtrittenund widerlegthabe.

FührenſeineGegner,Jrenaeusund Tertullian,bün»

digeBeweiſefürdieBehauptung,daß Matthäus,
Markus,Lukas und Fohannes,VerfaſſerderEvan»

gelienſeyn,welchedieKirchenah dem Namen ders

ſelbengenannthat,oder uicht?— Die Gründe,
derenſihJrenaeusund Tertullianwider Marcion

bedienen, ſindvon zwiefaherArt. Sie berufen
fich1) in allgemeinenAusdrückenaufdas einſtim-
migeZeugnißder apoſtoliſchenKirchen,von welchen
und nach deren Zeugniß(a quibuset ſecundum

quas) man dieEvangelienangenommen habe. Als
leinfann dießZeugnißvor dem Richterſtuhleiner

UnpartheyiſchenKritiketwas gelten,da vorhergeo
Feigtiſt,daß nach dem Zeugniſſedes Papiasdie

Evangelienim Anfangedes zweytenJahrhunderts
nochglslibriauctorisincertiangeſehen,und münd»
licheNachrichtenvon glaubwürdigenMännern , die
mit den Apoſtelnumgegangen waren, ihnenvorges
dogenwurden , und da es auchaus dem Inhaltder

Evangelienbey nähererUnterſuchungerhellt,daß
dieDarſtellungin denſelbenzum Theilnichtmit
denLehrenJeſu,diein dieſenEvangelienaufbehals

ten
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ten ſind,übereinſtimme,daß man ſchwerlichannehs-
men kann, daß cinunmittelbarerSchülerFeſudieſe
Darſtellunggewählthabenwürde,wie ih in Abſicht
derLehrevon Wundern und Zeichenes obenbewieſen
zu habenglaube,daßJeſusihnenkeinenWerth und

FeineBeweiskraftbeylegt,und nichtauffie,fondern
auf die BeſchaffenheitſeinerLehreund ſeinesGes
{@âftsden Glauben an ſeinengöttlichenBerufges

gründetwiſſenwill;und dochherrſchtin den Evans

gelien,wo derReferentredet,und nichtNeden Jeſu

anführt; durchgängigdieVorſtellung,daß Wunder
und ZeichenalsHauptbeweiſeſeinergdttlichenSens

dung, und a!s Zeichen,dur<hwelcheGott ſeinen
göttlichenBerufbeſtätigthabe,zu betrachtenfeyn?
Wenn alſogleihJrenacusund Tertuliiandarin

Rechthabenmogten, daßſeitden erſten,zwiſchen
xó0o und x70 gehaïteneaKonzilien,(aufwekchen
Äberhauptfleißigan derUebereinſtimmungderKirchen
Über Punkte,worin ſiebisherno< freyund vers

ſchiedendachten,gearbeitetwurde, und aufwelchen
auchwohl gewißdievierEvangelien,diewirjezt
haben„ ausſchlieglihund alleingebilligtund alle

Übrigeverworfenſind,)dieMajoritáätderchriſtlichen
KirchendieſeEvangelienfürEvangelienderMänner,
deren Namen ſietragen,erkannthabe: ſo kann
dochnichterwieſenwerden,daß in den älternZeiten
nur dieſeoderjenechriſtliche‘Kircheſogedachthabe,
pielweniger, daßulleſogedachthaben.— YJres
naeus und Tertullianberufenſi 2)aufdieUeber»
einſtimmungdieſervierEvangelienmit der Tradío

tion,indemdasjenige,was ſieenthielten, dexLehre
aller
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aller odér doch der meiſtenchriſtlichenKirchenzeinäF,
und alſoalsWahrheitanzunehmenſey, Die Tras

dition war ihnen die vornehmſteQuelleund det

eigentlicheProbierſteinderWahrheit,und dieEvans

gelienwurden ihnendaher dur< die Uebereinſtims
mung mit derſelbenbeſtätigt.Sie wähltendie
Evangelienhauptſächlichals einMittel,dieUeberá
einſtimmungüber der Tradition und die beſtändigs
Beybehaltungderſelbenzu befördernund zu ſichern
Darum, ſagteJrenaensin den oben angeführten
Stelleù, es ſeyndeöwegenvierEvangelien,roeildiè
chriſtlicheKirchein der ganzen Welt ausgebreitet
ſey,wie es vierWeltgegendenund vierHauptwinde
gebe,und jedesEvangelium.habeſeineneigenthüms
lichenCharakter,und ſtehein eiuem beſondern,abeL

wahrenVerhältniſſezur Perſonund GeſchichteFeſu-
Darum erklärteer es füxnothwendig,des -Lukas

Evangeliumanzunehmen,weiles ſovielenthalte,
woas in keinemandern Evangeliumſtehe,und was

dochangenommen werden müſſe,weil es dexallgez
meinen Traditiongemäßſey. Aber dieſeBerufung
aufdieTraditionkann beyſorgfältigerUnterſuchung
gar nichtals einhinlänglicherBeweis fürden apos

ſtoliſchenUrſprungderEvangelienangeſehenwoerdem.
Jrenaeusſchließtſ0: Die Apoſtelhabenſelbſtdis
èrſtenLehrerder apoſtoliſchenKirchenbeſtellt,und

dieſenihreLehremitgetheilt.Von dieſen-erſtenLehs
rern habendiefolgenden,in ununterbrochenerReihe

bisauf uns dieſeLehreempfangen,Alſoiſ die

zebigeLehrederapoſtoliſchenKirchendieächteapos
ſtoliſcheLehre,Die beydenVorderſäzein dieſer

Schluſs
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Schlußreiheſindrichtig;aberderSchlußfolgtaus
denſeibenfeinesweges.VergaßnichtJrenaeusganz
der unvermneidlihenVeränderung, der eineErzähs-
lungvon einerBegebenheitunterworfeniſt,diewähs-
rend anderthalbFahrhundertenvon Mund zu Mund

fortgepflanztwurde? Vergaß er nichtdes unver»

meidlichenEinfluſſes,den die individuelleVorſtels
lungsartjedes-einzelnenLehrersauf ſeinenVortrag
ÜberJeſuLehrenund Geſchichtehabenmußte? Ver»

gaß er niht auch das, daßdieApoſtelgar nichtſo,
wie dieLehrerſeinerZeit,gewiſſeBekenntnißformeln
feſtgeſezt,und. einegewiſſeSumme von hiſtoriſchen
und dogmatiſchenSätzen,deren Bekenntniszur
Seligkeitnothwendigſey,überlieferthatten;ſondern
daßderſimpleFnhaltderapoſtoliſchenPredigtüberall
nur der war, daß Gott dur JeſumſeinReichunter
den Menſchenzu ſtiftenbeſchloſſenhabe,und daß
alleohneUnterſchiedſichder Gnade und des Wohls

gefallensGottes erfreuenkönnten, dieſihvon gans

zem Herzenbeſſerten,allenSünden und Laſternent=

ſagten,ſi<von dem Wahne losmachten, als ob

Opferund Gebräucheden MenſchenGott wohl

gefälligmachenkönnten,und hingegenGott nach
Jeſu Lehre im Geiſteund in der Wahrheit,
dur< Rechtſchaffenheitund Tugend des gan-

zen Sinnes und Wandels, würdigverehrten?
Alſo konute die Tradition durchaus nicht‘ents

ſcheiden,daß alles,was ſieenthielt,âchtapoftos.
liſhſey,und folgli<hau nicht,daß allesin den

Evangeliendeswegennothwendigfürächtapoſtoliſch
erkanntwerdenmüſſe;weil der Fnhaltder Evans

gelien
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gelien dur< die Tradition der apoſtoliſchenKirchen

beſtätigtſey. DieſeFragekonntevielmehrnur durch
Zeugniſſeausgemachtwerden, durchwelcheallein
entſchiedenwerden konnte;daß dieEvangelienwirks
lic)ſovon Matthäus und Fohannes, Markus und

Lukas geſchriebenſcyn, wie ſiezu Marcions,und
nachherzu Jrenaeus und TertulliansZeitengeleſen
wurden. Aber an ſolchenZeugniſſenfehltees nicht
nur, ſondernes war ſelbſtdem Marcion bekannt,
daßman úberden Urſprungund dieGeſchichteder

EvangelienkeineeigentlicheGewißheithabe, und

daßman ſievorher,eheſiedurchdieKircheautorí»
firtwurden,blosalsPrivataufſäßevon unbekannter
Hand angeſehen,und ſichan mündlicheNachrichten
von Freundender Apoſtelgehaltenhabe, Unter

dieſenUmſtändenerſcheintſeinUrtheilüberdieEvans
gelienniht als ein bloßereigenſinnigerzſondernals
einfritiſhbegründeterWiderſpruchgegen dieherr»
ſchendeKirche,Marcion wolltenämlich,wie aus

deroben angeführtenStelledes Jrenaeus,adverl.
aer. Lib. 3, c. 2, ed.Grabe,p. 200, erhellt,

qnefreyevernünftigeErklärungder Evangelien
dur<feinenWiderſpruchbegründen.Er wollte
dieeigentlichechriſtlicheLehrevon den Vorſtellungs»
Artenunterſcheiden, worinſieeingekleidetwar, Ee

verwarfdaherdie Tradition, und traditionelleErs

lârungder Evangelien,upd behaupteteum deſto
mehr die Nothwendigkeitdes eignenvernünftigen
achdenkensbey der Erklärungder Evangelien,

rinichtallesin denſelbenvon denApoſtelnher»
ü re.

Bey
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Bey dieſerGelegenheitmuß ih glei no< eînè
Anmerkunghinzuſegen.Man beruftſichzum Bes

weiſederAuthentiederBücherdes N. T. gewöhnlich
auchauf dieZeugniſſeder Häretikerfürdieſelbenz

z+ B. Dôderlein,Inſtitutiotheologichriſtiani,
P. «x. $.29. p.64.(q.führtan, daßderGnoſtis
kerValentinus,;nachTertullian,de praelcript.
adv.haer.c. 49. integroutividebaturinſtrumen-
to, €t ad ſeripturasmáteriam,ficutaliiad mas

teriamcripturasexcogitaſle.Er bemerktferner,
daß ebendieſerValentin,wenn das aegyptiſche
Buch, Sophiagenannt,welchesWoide inCraz
mers BeyträgenzurBeförderungtheologiſcher
und andrexKenntniſſe,Th. Ul, S. 84. f.bes

f<riebenhat,wirklihvön ihm herrühre, ſi< des

EvangeliumsFohannisund Matthäibedienthabe,
um ſeineſonderbarenMeinungenzu beſtätigen.
Ferner.der GuoſtikerPtolomaeushabe in ſeinem
Briefean dieFloravieleStellenaus den Evatgelten
gebraucht,nach Grabe Spicileg.Patrum,T.IL

p. 77. Herakleon,ein Gnoſtiker,der um die

Mitte des zweytenFährhundertslebte,habeeinen
Kointnentärüber des Lukas und JohannesEvange?
lium hinterlaſſen,deſſenFragmenteGrabe,a. a. Os

S»,85. � geſammelthat. Auch habendieElceſaís
ten,nachEuſebius,K. Geſch.6, 38. dieEvanges
lienangenommen und dieBriefederApoſtelhinges
gen verworfen.Dann ſchließtDöderleinendlich
auchdaraus,daßFrenaèusandre Kegermit Spr
chenaus dem N. T,.widerlegthabe,Irengeushätte
ganz zwe>widrigund unnugStellendes N, Te

wie
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wider dieſeGegnergebraucht,wenn ſteniht die

Bücher des N. T. als göttlicheBücheranerkannt
hâtten. AlleinDóderleinirrtewohl gewißin dem
leztenSchluſſe,daß JrenaeusbieKetzernichtmit
Stellendes N. T.beſtrittenhabenwürde,wenn er

niht gewußthätte,daß ſiedieſelbenanerkennten,
Denn aus dem ganzen Jnhalt und aus dem herrs

ſchendenTon der Bücher des Jrenaeuswider die

gnoſtiſchenKetzereyenerhelltes, daß er ſeineBücher
vihr zur Belehrungder Ketzerſchrieb,um die zu

bekehren;ſondernhauptſächlichzum Veſtenderrechts
gläubigenMitgliederder herrſchendenKirche,um
dieſenwider das Giftder gnoſtiſchenKetereyenein
Gegengiftzu geben, FürdieſerehtgläubigenMits

gliederder herrſchendenKirche war es gar nicht
zweckwidrig, dieKelzermit Stellen des N. T. die

von der Kircheals BeweiſeſúrgdttliheWahrheit
anerkanntwurden, zu widerlegen,wenn gleichdie

KetzerdieſeBeweisart nichtgeltenließen.Es folgt
alſogar nict,daß alledieKezerdieAechtheitder

Vächerdes N. T. anerkannt haben,welcheJreo
naeus mit Stellenaus denſelbenbeſtreitet.

Aber no< mehr! Auch der Eebrauch,den
Ketzervon Stellendieſesoder jenesBuchsdes N. T.

gemachthaben,beweiſetgar nicht,daßſiedieAechts
heitderſelben, alsapoſtoliſcherSchriften,anerkannt

haben, Denn 1)wenn ſieſichderſelbenin ihren
Schriftenbedienen,um ihrenſonderbarenMeinuns
gen Beyfallzu verſchaffen, und das Anſchenchriſta
licherLehrenzu geben: ſothunſiedas nur deswegen,

5+Bandes 2, St. M weil
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weil dieſeBücherzu ihrerZeitvon den meiſtenChri-
ſtenanerkanntwurden. Sie disputirenex concel-
is wider ihreGegner,und bedienenſi der Stellen,
welcheſeaus dieſenBüchernhernehmen,als ſolcher
Beweiſe,dieihreGegnergeltenlaſſenmußten, und

die fürihreGegneram wirfſamfſtenſeynkonnten.
2) Wennſie ſelbſtdieſesoder jenesEvangeliumals

cinLehrbuchfürihrePartheynüßlichachteten: ſo
folgtdaraus noh nicht,daßſiees fürächtapoſtos
liſhhielten.Dieß könntenur dur< ausdrüliche

Zeugniſſederſelbendargethanwerden. 3) Wenn

ſieaulh‘inderThat glaubten, daß dieſesoderjenes
Buch einenApoſtelodex einenGehülfender Apoſtel
zum Verfaſſergehabthabe:ſoſindſiedochnichtals

eigentlicheZeugenfür den âchtapoſtoliſchenUrs

ſprungdieſesBuchs anzuführen.Sie bezeugen
nur, daß dieKirchezu ihrerZeitſovon dem Buche
geurtheilthabe. Denn ſieglaubtendex Kircheohne
Kritikder Grändé, auf welchendas Zeugnißder
Kircheberuhte. Sie nahmen ein Buch an, wenn

ſeinJFnhaltnah ihremSinne war, ſo daß ſie
hofften, dur eine gewiſſeDeutungdeſſelbenihren

ſeltſamenEinfällendas Anſeheneinesapoſtoliſchen
«Ausſpruchsund Lhrſatzeszu geben.Hingegenvers
warfenfie,was zu ihren Abſichtennichttaugte.
So wenigz. B. der Umſtand, daß dieElceſaiten
diegewißächtenBriefedes ApoſtelsPaulusverwar»?

fen, irgendetwas wider dieAechiheitdieferBriefe
beweiſenkann;eben ſowenigkann der Umſtand,
daßſiedieEvangelienangenommenhaben,fürden

ächtapoſtoliſchenUrſprungder Evangelienbeweiſen-
Alſo
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Alſovon ZeugniſſenderHaretikerfürdie Authentie
der Eoargelienkann bey genauer kritiſcherUnterſus
chungniht die Rede ſeyn. Es iſ freylihdieſe
Beweisart ſchonalt. Yrenaeusſchreibtſchonadv,
haereſ.ed.Grabe.p. 220. Tanta eftautem circa

evangeliahaec firmitas,ut et ipfihaereticiteſti-
monium reddanteis,et ex ipfisegrediensunus-

quisgueconetur ſuam confirmare doctrinam.
Aber damit, daß einHâretikerſcineLehredur<
Stellender Evangelienzu bekräftigenſuchte,legte
er nochkeinZeugnißdavon ab, daß er ebenſovon
derſelbendenke,wie diekatholiſcheKirche.Es iſ
ein Gewinn fürdieWahrheit,wenn wir uns künfos
tignichtmehr auf Beweiſeberufen,wider welche
derGegnergegrándeteEinwendungenmathenkann.
Durch ſhwache Beweiſeund Vertheidigungdes

Ungewiſſenwird auchdas Gewiſſezuletztverdächtig.

Aus ebendemſelbenGrunde darfau dem Stills

ſchweigender Feindedes Chriſtenthumske:nGewicht
zur Entſcheidungfürdie ANuthentieder Evangelien
beygelegtwerden. Wenn gleichCelſusmanche
Stelleaus den Evangelienzum Beweifeanführt:
ſofolgtdaraus nicht,daßer aus Gründen von Be-

langdie Evangelienfürauthentiſcherfannte; jaes
bleibtungewiß,ob er nichtblos darum ſieanführt,
weil ſeineGegnerſihauf den JFnhaltderſelbenzu
berufenpflegten.Wenn Porphyriuswiklichdie
AuthentiederEvangeliennichtbeſtritten,und wenn

auh Fulianſienichtgeleugnethat: was folgtdar»-
aus weiter,als daß ſiedie Authentiederſelbenges

M 2 glaubt
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glaubt haben? Aber ihre Meinung am Ende des

dritten und vierten Jahrhunderts kann nicht als ein

Zeugniß gelten. Wir wiſſengar nicht,ob ſieun-
terſuchthaben;jaes iſtunwahrſcheinlich,daß ſie
unterſuchthaben, denn da ſiedieApoſtelſelbſtals

Betrüger, oder als betrogeneThoren anſahen:ſo
galtenihnendie Evangeliendeêwegenniht mehr

oderweniger,wenn ſieauthentiſchoder nichtaus

thentiſchwaren.

Unmittelbarauf Juſtinden Märtyrerfolgtin
der Reihe der ZeugenfürdieEvangeliender A�ys
rierTatiauus,der um das Jahr 172 und ſpäter
lebte. Er iſtdeswegenzu bemerken, weil wir aus

EuſebiusK. Geſch.4, 29. und Theodoretus,Hae-

ret. Fabul. lib.I, 29. (vergl.Lardner,a. a. Os

S. 244.)wiſſen,daß er ſhon einenharmoniſchen
Auszugaus den vierEvangelien,unter dem Namen

duaT€700:0wv,gemachthat, Alſoin dem Zeitraus
me, zwiſchenJuſtindem Märtyrerund Tatian,

zwiſchen100 und 170 nah ChrißiGeburt,ſind
vierEvangelien, und zwar diezenigen, diewir eut
haben, von’ ver Kircheautoriſirtund ausſchließlich
fürzuverläſſigerflärtworden, Gerade zwiſchen
1ó0 und 170 fallendieerſtenKonzilien,dieda»
mals hâäuſigder Montaniſcenwegen gehaltenwurs
den, und den Grund zu einerhierarchiſchenKirchen»
verfaſſunglegten.Solltedean nichtmit Rechtges
ſchloſſenwerden dürfen,daß aufdieſenKonzilien
auch dievierEoangelienihrausſchließendesAnſehen
erhaltenhaben?Sie hattenſonſtja daſſelbenicht

gehabt;
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gehabt; im Anfange des zweyten' Fahrhunderts hielt
man ſichnochnicht.an ſie,ſondernan diemündlis

chenBerichteder Freundeder Apoſiel.Gegendie
Mitte des zweytenFahrhundertszur ZeitFußins
des Martyrersglaubteman zwar an ihrenapoſtoli-
ſ{enUrſprung;aberes wurden nochaußerben vier
Evangelicn, die wir zeßthaben,andre Evangelien
als apoſtoliſcheUrkunden der GeſchichteJeſuanges
ſehen. Die Bekanntenund Freundeder Apoſtel
waren todt. Aus ihrenMunde konnteman nicht
mchr, wie Papiaseinſt, erfahren,was dieApoſtel
von FeſuGeſchichteund Lehreerzählthatter. Jene
Quelle,aus welcherman ſonſtgeſchöpfthatte,war

verſtegt.Nun wurden ſhriftlicheNachrichten:ein

Bedürfniß,und man fiengdaheran, ſichan dieſe
zu halten,und ſieerlangtenna< und na< immer

mehr Glauben und Anſehen. Aber no< war zu
JuſtinsZeitkeineAuswahl ünter den {riftlichen
Nachrichten, oder evangeliſchenUrkunden getroffen.
Hingegenum x70 ſiudenwirſhon bey Tatian,
und nächſtihm beyJrenaeus,und demnächſt,wie
ſichvon ſelbſtverſteht,beyallenfolgendenKirchen»
ſchriftſtellern,dievierEvangelien,diediekatholiſche
Kircheder proteſtantiſchenüberlieferthat,in einem

ausſ<{ließlichenAnſehen,

HerrF.E.E.Schmidt,in HenkeMaga-
zin,B. FV. S. 587.f.zweifelt, ob das euæy-

YeXiov diosTEoTæCA cine Harmonieder vier uns.

126tbefanntenEvangelien, ob es nichtein ganz an»

dreseignesEvangeliumgeweſenſey, doſſenInhalè
M3 in
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in vielen Stücken mit unſernvierEvangelienüber-
einſtimmte,und welchesdeêwegenfüreinen harmo-
niſchenAuszug aus unſernvierEvangeliengehalten
ward ; ob überhauptTatian der Verfaſſerdeſſe!ben
geweſen, und ob es niht mit Fuſtinsdes Märtys»
rerÎ AToOuINMoOVEeUUATI.Tov ATC50AO eine und

eben dieſelbeSchriftgeweſenſey; da Juſiinder
Märtvrerder Lebrerdes Tatians geweſcnwar, und

da Epiphan,Haer. XLVI, 1.theilses blos fúr
eineSageausgiebt,daß Tatian derVerfaſſerdieſes
Evangeliumsgeweſenſey,theilsmeldet,daß man

daſſeibeauh 70 xæÎ é(Jeœousgenannthabe.

Alleinih glaubedoh dieMeinungvorziehenzu
müſſcn,daßTatian eineHarmonieunſrervierEvan»
gelienverfertigthabe. Denn 1)Euſebiusmeldet
dießganz beſtimt,vichtalsSage, ſondernals his
ſtoriſcheNachricht,die er vorfand,und Euſebius
Pflegtſonſtdoh Sagen und Nachrichtenzu unters

ſcheiden.Euſebiushatte zwar dieß Eoangelium
uichtgeſehen; aber zu ſeinerZeitkonnteman es doch
wiſſen,ob Tatian der VerfaſſerdieſesEvangeliums,
und was ſeinZweckgeweſenſey, 2) Theodoret
ſagteben daſſelbe,und dieferhatteüberzweyhundert
Exemplariendavon geſchen.Er erzähltſo:Dies
ferTatianverfertigteeinEvangelium,welches
er dæ Terrace Nannte,und worin er dieGes

ſchlecht*regijter,und allesdas wegließ,das
zum Beweiſedient,daßunſerHeilandals
MenſcheinNachkomme‘Davidsgeweſenſey.
Es habenſichdeſſelbennichtnux die

Anheger
einer
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ſeinerSekte,ſondernauchdiejenigen, welche
derapoſtoliſchenLehre(derTraditiondex katholi-
ſchenKirche)folgen,bedient,indem ſieden untex
derVerfecrtigungdeſſelbenverborgenenBetrug
nichteingeſehen,fondernes blosals einkurzes,
bequemesBuch gebrauchthatten.Jch habe"
Uberzweyhu:dert von di:ſenBücherngefunden,
dievon unſernGemeinen ſehrgeachtetrourden,
die ih aberallewegnahm, und zuſammenge-
bunden an dieSeitelegte,indem ih anſtatt
derſelbendie vierEvangelieneinführte.3)
Juſtinhatnichtblos einenevangeliſchenAufſalzmit
dem Namen OTFOjaVNoVEUAITATw ATM oT0 NAV

benannt;denner nennt ſieim Plurali,Apol.I,
p- 98. Eury YEMA. 4) Die NachrichtEpiphans,
daß das Evangeliumdes Tatian auch das Evange-
lium lecundumHebraeosgenannt ſey,verdient,
als bloßeNachrichteines ſounzuverläſſigenleicht-

gläubigenSchriftſtellers,keinenGlauben. 5)Selbſt
der Name dæœTeaaægovführtaufeinenAuêzug
aus vieraudernSchriften,und nimmt man nun

dazu,daß es aus Jrenaeusgewißiſt,daß um die

Zeitdie vierEvangelien,die wir jeztbeſitzen,ein
ausſchließendesAnſehenerlangthaben,und. daß
die Auslaſſungder Nachrichtenvon JeſuAbſtam-
mung von David mit JrenaeusNachrichtbeyEus
ſebius,K. Geſch.4, 29. wohlübereinſtimmt, daß
Tatianin dieJdeendes GnoſtikersValentinusund
andrerGnoſtikerhineingegangenſey:ſoſeheichkeis
nen Grund zu zweifeln,daßTatianaus unſernvier

EvangeliencinenAuszugverfertigthabe,
M 4 End-
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Endlich auf den Tatian folgtder erſteeigent-
licheZeugefürallevierEvangelien,diewir

jehthaben,nämlichJrengeusin ſeinenBüchern
wider guoſtiſcheMeinungen,adverlushaereles.
Sonderbar! Bey den vorigenSchriftſtellerrkaun

einedunkleSpur; höchſtensStellenangeführt,die
inmehrerndamaligenEvangelienſtanden; hieraber

aufeinmaldie vollſteGewisheit,und eineentſchiedne
Angabeallesdeſſen,was beyden vorigenSch-ifts
ſtellérnzweifelhaftblieb!Aber dießerklärtſichganz
naturlichbeyderVorausſeßung,daßaufdenKon-
zilien,zwiſchenden Jahren160 und 170 nah
ChriſtiGeburt, man ſichüber einegewiſſe
TraditionoderLehrevon dieſenvierEvange-
gelienvereinigthabe,diekünftiginder recht-
gläubigenKirchegeltenſollte,und welcheein

jederannehmenmüſſe,wenner einrehtgläubis
ger Chriſt,einGliedderroahrenKircheſeyn,
und einſteroigſeligwerden wolle. Man ero

Jannte nämli<hnun das Bedürfniß,die bisher
mändlih erhalteneund fortgepflanzteKirchenlehrs

dur die Annahme und Einführung{riſtliher
Nachrichtenvon der Lehreder Apoſtelzu fixirenz
beſonderswegen der zunehmendenWiderſprüche
gnoſtiſcherPartheyen. Zu dem Zweckeboten |<
von ſelbſtmehrereEvangeliendar, wovon das eine

in diefer,das andre inzenerKirche,bereitsſeitdem

Anfangedes zweykenJahrhundertsgebrauchtwar,

und dieſämtlichApoſtel,oder Gehülfender Apoſtel,
zu Verfaſſernhaben ſollten.Doch unter dieſen

Evangelienfandenfichmanche„ diedas Kennzeichen
ihrer
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ihrer BVerwerflichkeitin ihrem ſihtbaxfabelhaften
Fnhaltan fichtrugen. Es ward dahereineAuss
wahl und PrüäfangdieſerEvangeliennothwens
dig. Man unterſuchtemit redliherSorgfaltden
Inhaltder Evangelien,und fand in denjenigen,
die dem Matthäus,Markus , Lukas uud Johannes

beygelegtwurden „, allesder Tradition der apoſtolis
ſchenKirchen,wenigſtenseiner oder der andern unter

denſ:lben,gemäß. ManglaubtedaherkeinenGrund.
zu haben,die Narichtzu bezweifeln,daß dieſe
Evangelienwirklihden Verfaſſernund mit Recht
beyzulegenſeyn, welchenſiezugeſchriebenwurden.

Daherwurde es von der Zeitan feſigeſezt,daßdieſe
Evangelienfürein Werk der Verfaſſerzu erker.nen

ſeyn,deren Namen ſietrügen,und daß der Juhalt
derſe!benalsâchtapoſtoliſchzu betrachtenſcy. Daß
dießſoſey,beweiſendie Nachrichtendes Jrenaeus
von den Evangelien,nebſtdem Umſtande,daß er

ſicheinzigund alleinaufdasAnſehender Tradition

beruft,dieſeitden ZeitenderApoſteldurchdieNach-
folgerderſelbenin den apoſtoliſhenKirchenfortges
Pflanztſey.

Soheißt es adverſ,haer. Lib. 3, c. 1. Wir
habendieErkenntnißdes Weges zu der uns

beſtimmtenSeligkeitdurcheben diejenigen
erhalten,dur welcheuns das Evangelium
(diein den vier EvangelienenthalteneSammlung
von evangeliſchenNachrichten) mitgetheiltiſk.
Sie trugendaſſelbezuerſtmündlichvor, her-
nachaberübexliefertenfiees uns durchGottes

M 5 gütige
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gütige Für�orge ſchriftli,damit es füruns
der Grund und die StúteunſersGlaubens
wurde. AuchiſdieBehauptungunſtatthaft,
daß ſiefrüherdaſſelvemündlichvorgetragen
hätten,eheſiezurvollſtändigenEinſichtgelaugt
roâren, wie einigezu ſagenſicheckúhnen, und

ſichrühmen,die Apoſtelmeiſternzu können.
Denn nachdem unſerHerraus dem Grabe
wiederauferſtandenwar, und nachdemſiemit
derKraftdes aufſieherabgekommenenheiligen
Geiſtesausgerúſtetroaren: ſo waren ſie in
allerHinſichtvollkommen zu ihremAmte ge-
hi>t,(deomnibus adunpletiſunt; E01 Tv

Tav TAngoPoendevTes)und hatteneinevolilom-
mene Erkenntniß,und daraufgiengenſieaus
bisan der ErdeEnden,und verkündigtendas

Eoangeliumvon den uns beſtimmtengöttlichen
MWohlthaten,machten den Menſchendiefrohe
Botſchaftvom Friedenmit Gott bekannt,
und ein jedervon ihnentrug0, wie ſiealle,
dasgöttlichéEvangeliumvor, (diein den vier

EvangelienenthaltenenLehren und Nachrichten.)
Matthäus,derunter Hebräernlehrte,gabein
inihrecSprachegeſchriebenesEvangeliumher-
aus,indeſſenPetrusund Pauluszu Rom das

Evangeliumvortrugen,und dort die Kirche
gründeten.Nach dem Todederſelben(eZodos)
hinterließMarkus dasjenigeſchriftlih,was

Petcusmündlichvorgetragenhatte.Eben ſo
zeichneteLukas,derGefährte‘Pauli,das von

dieſemverkündigteEvangeliumauf.perechte



187

ſe6tegleichfallsJohannes,derSchülerunſers
Herrn,der an ſeinemBuſenzu liegenpflegte,
auh zin Evangeliumauf,da er ſichin Ephe-
ſusaufhielt.Alledieſehabenuns gelehrt,
daß nur einGott ſey,nämlichder Schöpfer
des Himmelsund der Erde,von roelchemdas

Geſchund dieProphetenbeiehren;und nur

einChriſtus,der Sohn Gottes. Wer ihnen.
nichtglaubt,dérverachtetalſodie,diemit un-

ſermHerrnin dergenaueſtenVerbindungſtan-'
det,(participesDomini,x5wavous Tou Kugisu)3
erverachtetfolglichauh ChriſtumunſernHerrn
ſelbſt,jaer verachtetgleichfallsden Vater,
Und iſverdammt,indem er ſeinereignenSe-
ligkeitwiderſtehtund ſichwiderſetzt,wie alle.
Keteres thun!

'

FrenazusbeſtreitetdieGnoſtiker,diedèn Schöps
ferder Welt nichtfürden wahren Gott;ſondern
füreinen untergeordnetenGeiſtoder Aeon hielten,
Und gleichfallszwey verſchiedeneAeonen , Chriſtus
Uad Jeſus,oder den Sohn Gottes,unterſchieden.
Daherbelehrter ſeinerehtgiäubigenLeſer,daß ſie
dievierEvangeliender Kirche,ſowie diechriſtliche
Lehreſelb, den Apoſtelndur< Gottes Färſorgeza
verdanken"hätten. Er nennt dievierEvangelien,
colimnamet firmamentum eccleſiae,an andern

Stellenauchſpiritumvitae,dieSeeleder Kirche,
den fiebelebendengöttlichenHauch, den Gott ihr,
wie einſtdem erſtenMenſchen, den er {uf, einges
hauchthabe, Es iſtihm v<erzüglichdaran gelegen,

die
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die denEvangeliengebührendeAchtung zu befördert ;

man fieht, wie dringend das Bedürfniß apoſtoliſcher
Urkundengefühltwurde, dieman zum Beweiſewis
der dieGegnerbrauchenkonnte;wenn dieGegner
ihreLehren,wie gewöhnlich,fürdie rechtebdhere
MWeisheitder chriſtliGenLehreauëgaben.Er bes

gegnetdaherauh den verführeriſchenAnmaßungen
derer, die noh etwas in den Evangelienmeiſtern,
nihtbey den Worten der Apoſtelbleiben; ſoudern
manchesbeſſerwiſſenwollten,und beruftſichauf
die Naricht des Lukas von,der Ausgießungdes

heiligenGeiſtes,zumBeweiſe,daß dîeApoſtelvon
Anfangan einevolllommecneErkenntnißvon allem,
was ſielehrenſollten,gehabthabea. Dann meldet

er dieNachrichtender kirchlichenTradition von den

Urhebernder vierEvangelien,Die Aoſichtder Ans
füßrungderſelbeniſ,zu zeigen,daß allevierEvan

gelien,wenn niht unmittelbar,doh mittelbar,yon
einem Apoſtelherrühren, Matthäus urſprünglich
hebräiſchesEvangeliumleſeman in einergriechiſchen
Ueberſ:zung,Markus EvangeliumſeyalseinEvans
geliumdes Petrusanzuſehen,von welchemMarkus
gehörthatte,was er aufſchrieb,und eben ſo das

Evangelium“des Lukas als PaulusEvangelium,
den Lukas aufſeinenReifenbegkeitethatte. Fos
hanneshingegenſeyja ſelbſtein Apoſtelund ne<
dazuJeſu vorzüglichſterLieblinggeweſen.— Wir

findenhierau) niht eine Spur von eigentlicher
hiſtoriſcherKritik;fondernblosfrommenGlauben
an das Zeugnißder alleinſeligmacbendenKirchen-
lehre,Es werden nich:etwa dieKirchengenannk,

vonn



von welchen man dieſeoder jeneNachrichthatte5
niht Männer angeführt, die.aus dem Mundeeines

Apoſtels,oder einesFreundesder ApoſteldieſeNachs
rihten gegebenhätten. Unmöglichkdnnen daher
dieſebloßentraditioneseccleſiaſticaevor dem Richs
terſtuhleeinerunpartheyiſchenhiſtoriſchenKritikeinis

ges Gewicht haben, da ſieerſtlichvielzu jungſind,
um von einerſolchenThatſacheein gültigesZeugniß
ablegenzu könnea,und da zugleichnichtalleingeo
lehrieKritiker,wie Marcion,ihnenwiderſprachen5
ſondernſelbſtdurchſtatthafteZeugniſſedargethan
wcrden kann, daß man im Anfangedes zweyten
FahrhundertsdieſeſchriftlichenAufſäßenoh niht
als ſo zuverlaſſigangeſehen; ſondernmündliche
Berichteſoler Männer, die mit Apoſtelnumge»
gangen waren, ihnenals das Gewiſſeredem Unges
wiſſernvorgezogenhat,

Aus der ſchonoben überſeßtenzweytenStelle,
die La-dner S. 283. anführt,adverl.haerel,3,
2. ed. Grabe. p. 221. erhellteben das. Wenn

Frenacuszeigenwill,warum nichtmchr und nicht
weniger,als vier Evangelienangenommen werben

Eónnen: ſonimmt er nichtetwa den Beweis davon

her,wovon er cigentlihhergenommenwerden müßte,
wenn er bündigſeynſollte,nämlichdavon, daß es

überallniht mehr, als dieſevier,erweislihâchte,
und durchhinlänglicheZeugniſſebeſtätigte,Evange»
liengebe,diewirklihvon ApoſtelnoderFreunden
derApoſtelgeſchriebenſeyn,und daß die übrigen
hingegennichtſolchehinlänglicheZeugniſſefürſich

dâtten;
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hâtten 4 ſonderner gebrauchtblosdogmatiſcheGrün»

de,dietheilsvom NugenderZahlvier,diegeradeden
vier Gegendender Welt angemeſſenſey,theilsvom
Fuhaltder vierEvangelienhergenommenſind,wels
<er JuhaltgeradebeyjedemEvangelium,wiewohl
in der Hauptſacheeinig,doh dem Charakter“nah
verſchieden, und geradeden vierverſchiedenenChas
rakterender PerſonJeſu angemeſſenſey. Daß
ſolchedogmatiſcheGründe aufeinerVorausſezung
des zu Bewreifendenberuhen, und alſogar nichts

beweiſen, daß ſienur als Ueberredungsgründefür
den geltenkonnten,der ſchongeneigtwar, ohne
weiterePrüfung, der Kircheund kirchlichenTradis

tion zu glauben,und daßſiefolglichnur ia Erman»

gelungeigentlichbündigerBeweiſezu einerZeitges
brauchtwurden, in welcherdas Anſehender vier

Evangelienvon gelehrtenGegnerngelengnetward,
unb in welher man gewißgern dieſtärkſtenBeweiſe
gebrauchte,die man zu gebrauchenwußte, das

ſcheintmir ſoeinleuchtend, daßichkeinemGegner
auf dieſeEinwendungengenugthuendzu antworten

wüßte.

Noch auffallenderleuchteteben dießaus den

beydenfolgendenoben überſeztenStellen,adv.haer.
Lib.IL, c. 14. 15. ein,wo von LukasEvangelium
und Apoſtelgeſchichtedie Rede if, und denjenigen,
welchedieſeSchriftenverwarfen, blos dasentgeo
gengeſeßtwird, daß Lukas Evangeliumſo vieles

enthalte,was in keinem andern Evangeliumvonden

dreyúbrigenEvangelienangetroffenwerde, und
was
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was doch geglaubt werden mü��e, weil es zur kir<s
lichen Tradition gehôre. Ja in Abſichtder Apoſtels
geſchichteführter den Grund an , daß man dieſelbe
auh annehmenmüſ}e,weil man das Evangelium
annehmen müſſe,welhes mit der Apoſtelgeſchichte
einen und eben denſelbenVerfaſſergemein habe.
Gin eigentlicherBeweis , daß Lukas der Verfaſſer
des Evangeliumsund der Apoſtelgeſc)ihteſey,wird

gar nichtgeführt,wie er do< aus Zeugniſſenvon

hinlänglicherZuverläſſigkeithättegeführtwerden
müſſen.

Vom Evangeliumdes JohannesführtJrenaeus,
3, 11. ed.Grabe. p. 218. folgendeTradition an.

Johannes,derSchülerunſersHerrn,wounſchte
durchden Vortragdes Evangeliumsden Jrr-
thumauszurotten,der in den Gemüthernder
MenſchendurchCerinthus,und einigeZeit
vorherdurchdieſogenanntenNikolaiten,aus-

geſáetworden roar, um ſiezu widerlegen,und
allezu úberzeugen,daß einGott ſey,deralle
DingedurchſeinWort geſchaffenhabe,und
nicht,wie ſieſagen,ein andrer der Schöpfer
derWelt und ein andrer der Vater unſers
Herrnſey,und ebenſowenigeinandrerder
Sohn des Schöpfers,ein andrer aberder
aus dem höchſtenallerHimmelherabgekomme-
ne Chriſtusſey,der,wie ſiebehaupten,ſtets
unfähigbleibtzu leiden,derüberJeſum,den
Sohn des Schöpfersherabkam,und ſichwie-

r hinwegbegabin dieihmeigneWohnung
(7An-
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(7xneoua) — — Da nun der Schüler un-

ſersHerrnaufeinmaldieſeFrrthümerhinweg-
ſchaffen,und eineRegelderWahrheitin dex
Kirchehinterlaſſenwollte,daß eineinzigerall-

mächtigerGottſey,derdurchſeinWort alles

ſichtbareund unſichtbaregeſchaffenhabe,und
zugleichlehrenwollte,daßGott durchdaſſelbe
Wort, durchwelcheser dieSchöpfungge-
wirkt habe,auchden Menſchen,dieer ge-
ſchaffenhatte,Heilund Seligkeitmitgetheilt
habe:ſofängter in ſeinerLehre,dieichhier
nachſcinemEvangeliumvortrage, (quaeeſt
ſecundum evangelium)mit folgendenWorten
an: Im Anfangwar das Wort,u. . wo.

Jh findebeydieſerStellefolgendeszu bemer-

Fen: 1)Dem eigentlichengrammatiſchenund hiſtos
riſchenAuslegerkann dieſeTraditionuichtgleichgüls
tigſeyn. Sie verdientvielmehralleAufmerkſamkeit.
Mandarf wohlmitGewißheitannehmen,daßdießdie
Traditionwar, dievon den Lehreraauf den Konzi
lienvorgetragenwar, aus derenHändenman das

EvangeliumJohanneserhaltenhatte,und daßdieſe
TraditiondurchdieKonziliengebilligt,und ſeitder

Zeitangenommen ſey, Denn alledieſeVorausſezo
zungen ſindderOrdnungder Dingeinderdamaligen
chriſtlichenKirchegemäß.Fn denJahren160 bis170
nah ChriſtiGeburt konnte man au< no< zuver-

läſſiggenug wiſſen,in welcherAbſichtdas Evange»
lîum Johannesabge/aßtſey. Denn es muß erſt
ſpätabgefaßtſeyn,da Papiasin der Nâhe von

Ephe-
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Epheſusund von Männern,dieſowohlmitdem Apos
ſtelJohannes, als mit dem PresbyterFohannes,
dem SchülerJeſu,umgegangen waren, nichtsvon
einem EvangeliumJohannes erfahrenhat. Die

erſtenchriſtlichenGemeinen,fürwelchedas Evanges
linm Fohannesaufgeſeßtward, erhieltenvon den

Lehrern, welcheihnen daſſelbeempfahlen,eineBes
lehrungüber den Zweckdeſſelben.DieſeBelehrung,
und diederſelbengemäßeErklärungund Anwendung
des EvangeliumsJohannes, erhieltſihleichtin
dieſenKirchenbis zum Jahre160 oder 170 nah
der Geburt Chriſti.WVon LehrerndieſerKirchen
erhieltendieKonzilienzwiſhen160 und 170 mit

dem EvangeliumJohannesauchdieTraditionvom
ZweckdieſesEvangeliums,und dieſeTraditionvom

Zweckeder erſtenachtzehnVerſedeſſelbeninsbeſons
dre,hatJrenaeusuns aufbehalten.2) Es iſtmerks

würdig, ‘daßdieſeTradition den Anfangdieſes
Evangeliums‘nichtdem ApoſtelFohannes,ſons
dern Fohannes,dem SchülerJeſu,das iſ,
dem Presbyter,beylegt.HierführtJrenaeus
diereineTraditionder altenKirchean. Dennſonſt
würde er, der,und mit Recht,den Apoſtelnein
ſovorzüglichesAnſehenbeylegte,gewißJohannes
denApoſtelgenannthaben. Inder erſtenStelle,
lib,3. c. 1. iſdieſeTraditionnichtſoreinenthal
ken, Dort fügteer ihrden Zuſatzbey,derauch
am BuſenZeſuzu liegenpflegte.Nichtin
bôſerAbſicht;ſondernweil er diebeydenPerſonen
gleichesNamens, Johannesden Apoſtel,und Fos
hannesden SchülerJeſu,derſonſtauchzum Unters

F+Bandes2. St. N ſchiede,
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ſchiede,z.B. vomPapias,der Presbytergenannt
ward , füreine“Perſonhieltund wit einander vers

wechſelte,wieoben bereitsangemerktiſt,Aberhier
giebtev uns wieder,was man ihn gelehrthatte,
daßdieTraditiondem Johannes,dem Schülerdes

Herrn,den Anfang des EvangeliumsJohannes
beylegte.

Not einemerkwürdigeStellefindetſichim
YFrenaecusadverſ.haer, 3, 2. beym Lardner S.

315.f.Jrenaeusſagtvon den Häretikern:Wenn.
ſieaus den Schriften(ex lccipturis)widerlegt
werden: ſoergreifenſiedasMittel,dieSchrif-
tenſelbſtzubeſchuldigen,daßihrFuhaltnicht
richtigfey,und daßſiekeinAnſehenverdienen,
und daßihrZahaltnichtallenthaibenUberein-
ſtimme,und daßdiejenigen,welchedieTradis-
tionnichtwüßten,aus ihnennichtdieWahr-
heitlernenEdnunten.(qualinon recte lnabeant,
negue ſint ex auctoritate,et quiavarie int dic-

tae, et quianon poílitex kis inveniriveritasab

Lus,quineſcianttraditionem.) Daherſteht€s
beyAllen,dieeinſchenwollen,was woahrſey,
in jederKircheſihnah dex Traditionder
Apofielzu exrfundigen,dieindexganzen Welt
bekannti. Wir können die angeben,die
vdn den Apoſtelnden Gemeinen vorgeſebtroor-

denfind,und dieNachfelgerderſelbenbisauf
uns,dienichtsdergleichengelchrtodergekannt
haben,- was ſieunſinnigexWeiſebehaupten.
— — Weil es aber einegar zugroßeBeilâuf-
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läuftigkeit erfordernwürde, wenn man die
Reihe der in allen Kirchen auf einander gefolgs
ten Lehrer herzählenroollte: ſoſeteih hier
nur dieTraditionder angeſehenſtenund âltes
ſtenGemeine her,woelchedieſelbevon den
Apoſtelnerhaltenhat;um ſiezu beſchámen.
— Petrusnámli<hund Paulusübertrugen,
nachdemſiedieKirchegegründethatten,das
Amt einesVorgeſebtenderſelbendem Linus,
aufwelchenAnencletus,ſowieaufdieſenCles
mens folgte.Als zurZeitdesClemensunter
den Chriſtenzu Korintheinnichtunbedeuten-
derStreitentſtandenroar,da ſchicktedieGes
tneinezu Nom einenvortreflichenBriefan die

Korinther,derdiekurzvorhervon denApoſteln
empfangenenLehrenenthält,welchebezeugen,
daß nur ein einzigerailmächtigerGott ſey.
Daß derſelbeabervon den Kirchenfürden
VaterunſersHerrnJeſusChriſtusanerkannt
worden ſey,könnendie,diees wollen,aus
dem Briefeſelbſtlernen,und dieapoſtoliſche
Traditionder Kirchedaraus erſehen,indem
dieſerBriefälteriſt,alsdiejezigenZrrlehrer.
(Daraufnennt er des Clemens Nachfolgerbis auf
Eleutherus, den zwölftenBiſchofzu Rom, und

(ließtmit den Worten: ) Fn ebendieſerOrd-
nung und Folgeif diekirchlicheTradition,
und diewahreLehrevon denApoſtelnbisauf
Uns fortgepflanzt.

N 2. Zuerſt
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Zuerſtverdienenin dieſerStelledieKlagender

Hâärerikerun{reAufmerkſamkeit, diebeſondersden
Evangelienden Vorwurfmachten,1)daßmanches
indenſelbennichtrichtigſey,2)daßſiekeineAuctos
ritäthätten,(quodnon ſintex auctoritate,)das

iſt,daßſieniht gehörigeZeugniſſefürſichhätten,
um fürapoſtoliſherkanntzu werden;3)daßder
FnhaltderſelbennichtÜbereinſtimme,wobeyes zwei»
felhaftbleibt,ob von der VerſchiedenheitderBerichte
und Darſtellungeneiner und eben derſelbenBegebens
heitin verſchiedenenEvangelien, oder ob von Vers

ſciedenheitdes Inhaltsin einem und ebendemſelben
Evangeliumdie Rede ſcy,dochiſtdas erſtemir

wahrſcheinlicher, weiles zuerſtund leichterals das

andre auffällt;4) daß keiner,der die Tradition

nichtwiſſe,aus ihnenWahrheitlernenkönne. Denn

dieTraditionoderLehrederApoſtelſeynichtſchrift»
lih, fondernmündlichfortgepflanzt.Gerade eben

ſo,wiePapias,zogenſiealſomündlichfortgepflanzte
Berichtevon dem, was dieApoſtelvon der Lehre
und GeſchichteJeſugeſagthatten,den ſchriftlichen
Nachrichtenvor. Nur iſ der großeUnterſchied
zwiſchenihnenund Papias,daßſie,wenigſtensdie

meiſten,um ihreſonderbarenLehrenfürapoſtoliſch
auszugeben,ſowohldieſchriftliche,als diemündliche
Traditionder Kircheverwarfen;denn hieriſ
nichtvon dex TraditionderKirchedieRede. Die

verwarfendie Gnoſtikerauch und behaupteten,in

ihrenGemeinenſeyalleindieächteTrad&ionnoh
übrig,

Es
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Es erhellt aus dieſenWorten des Jrenaeus,
wie michdünkt,klargenug, daß dieHäretikerſeiner
ZeitdieEvangelienüberhauptals nichtauthentiſch
verwarfen, und wenu ſieſichetwa derſclbenbediens

ten, blosx7 æœvDeo7zoraus denſelbendisputirten,
oder ſieals ein bequemesMittelbrauchten, ihren
beſondernMeinungen durch eineverkehrteDeutung
eineroder der andern Stelle aus den Eoangelien
den ScheineinesapoſtoliſchenLehrſaßzeszu geben.
Aver dieAntwort des gutenFrenaeusiſnoh merks

würdiger, als die Nachrichtvon den Vorwürfen
d:r Gegner. Anſtattſiebündigdur Zeugniſſefür
die Authentieder Evangelienzu widerlegen, beruft
er ſichblos aufdie Traditionder apoſtoliſchenKirs

chen. DieſeStelleiſtklaſſiſchfürdieEntſcheidung
der Frage:woraufeigentlichdie Ueberzeugungſich
gründete,daß man nochdieächteapoſtoliſcheLehre

habe; nâmli<darauf,daßman gewißwar, daß
Apoſtelin einerGemeine gelehrt,und dieLehrerder
Gemeine beſtellt,oder doh gekanntund gebilligt
hatten. Zugleichſiehtman deutlih aus dieſer
Stelle,daß die Tradition der lezteGrund war,

auf welchen alles zurü>geführtward. Darum

verweiſtJrenaeusaufden Brief,den Clemens von

Rom an dieKorinthergeſchriebenhabe,weil er bes

zeuge, was und wie in der von Apoſtelngeſtifteten
römiſchenGemeine längſtvor der neuern Jrrlehrer
Zeitengelehrtworden ſey.

Seit FrenaeusZeitenkann nun das Anſehender
vierEvangelien,welchewirjeuthaben,in derkathos

N3 liſchen
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liſchenKircheniht mehr zweifelhaftewt, Man

muß es erwarten, daß die rehtgläubigenKirchen
lehrerüber dieſenPunkteinſtimmigſeynverden,
und ſofindenwir es auh. Die Anführungenders
ſelbenwerden häufiger,und dieſelbeTradition,die
wir beyFrenacusfinden, iſtin den folgendenKirs
<henlehrernnur weiterausgebildet.Daß Pantaes
nus, Lehrerder katechetiſhenSchulezu Alexans
drien,gegen das Ende des zweytenJahrhunderts
nah EuſebiusK. Geſch.5, 9. 10. und Hieronymus
de virisilluſtr.c. 36.beyden Hendotim glücklichen
Arabien oder inAethiopiendas EvangeliuntdesMats

Ihâäusin hebräiſcherSprachevorgefundenhabe,iſé
eben keinefuruns wichtigeNachricht;weil uns

nichtsweitervon dieſemEvangeliumgemeldetwird.
Eben ſoiftdieErklärungdes Clemensvon Alexans
drien‘überdas Evangeliumdes Markus,beymEus

febins,K. Geſch.2, 15. nar eine vollſtändigers
Ausbdildungder bereitsoben erwähntenTraditions
Sie lautetſo: Da nun #o(dur<Petrus Unter-
richt)diegöttlicheLehreunter denRömern ein-

geführtwoordenwar: foſchwandderEinfluß
der LehreSimons des Magusfogleich,und
ward mit ilzremUrhebervernichtet;dagegen
erleuchtetedieGemútherderZuhörerdesPetrus
einfohellesLichtderErkeantnißcoahrerFrèm-
migkeit,daßes ihnennichtgenügte,den gött-
lichenUnterrichtbloseinmatgehörtzu haben,
ohneeine ſchriftlicheBelehrungvon demſelben
zu beſiben; ſonderndur öfteresAnliegenſie
den Markus,deſſenEvangeliumwixdeſigen,azu
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dazu bewogen, ihnen auh ſchriftliheinAn-

denkenan diemündli<hvon Petrus,deſſen
Begleiterer war, erhalteneBelehrungzu hin--
terlaſſen,uid ſieließennichtnach,bisſieden
Maun dazu vermogthatten.Soveranlaßten
ſieden ſchriftlihenAufſas,derdas Evangelium
des Markus genanntwird. Man ſagt, als
derApoſteldießerfahrenhabe:ſoſeyer, nach
einerOffenbarungdesGeiſtesGottes,überden
Eiferder Leuteerfreutgeweſen,und er habe
den Auffaszum Gebrauchin den Gemeinen
angeordnet.Clemens meldetdießim ſechsten
BucheſeinerHypotypoſen,und ebendaſſelbe
bezeugtPapias,BiſchofzuHierapolis.Auch
ſollPetrusdieſesMarkus in feinemerſten
Briefeerwähnt,und denſelbenfürNom auf-
geſezthaben. Man ſagt,er deutedas ſelbſt
an, indem er dieStadt bildli<ßBabylon
nenne, in folgendenWorten: euchgrüßtdie
ſowie ihrvon Gott erkorneGemeine inBas
bylonund mein Sohn Markus.

Hôchſtwahrſcheinlichiſtdie elnealexanbriniſhe
Tradition. Zu Alexandrienerhieltdas dem Markus

beygelegteEuangeliumdas meiſteAnſehen, weil

Markus nach der dortigenTraditiondaſelbſt.eine

Zeitlangder <hriſtlihenGemeine vorgeſtandenſeyn
follte.Dort ward denn auchdie Traditionnoch!
weiterſo, wie man es ſicham wahrſcheinlichſten:
dachte,ausgeſhmúd>t,aberſo,dafidie Airsſhmüks«:
TungbeygenauererUnterſuchungzu einerſéhruns

N 4 wahrs
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roahrſcheinlihenVermuthungherabſinkt.Dahin
gehdrt,daßMarkus zu Rom noh währendderZeit,
da Petrusdort lehrte,das Evangeliumgeſchrieben
habe. Dieß hâtteman ja zu Rom piſſenmüſſen,
von Rom aus hâttedie Nachrichtkommen müſſen,
wenn fieunſernGlauben verdienenſollte.Aber

vichtalleinEuſebius,der doh zu den römiſchen
Archivenden Zuganghatte,weis nihts von eiuer

ſolchenrômiſchenTradition;ſondernJrenaeus, der

auf die rômifcheTraditionſo feſtbaute,und mit

derſelbenbeſondersbekarnt war, meldetuns nichts
von allemdieſem,und widerſprichtvielmehrgera»

dezudem Vorgeben, daß das EoangeliumdesMars
Fus beyLebzeitendes Petrusgeſchriebenſey,indem
er ſagt,daß Markus nah dem Tode des Petrus
und Paulusdas aufgezeichnethabe, was Petrus
mündlih vorgetragenhatte, Weiter hatteauh

Papiasnichtsvon Freundender Apoſtelerfahren,
wie oben gezeigtiſt.Selbſtderwiderlichpomphafte
Ton der Legende, und die ſo ganz unſtatthafteErs

wähnungeinerOffenbarungGottes , dieden Petrus
bewogenhabe,den Wunſchder Römer, und das

nachdemſelbenverfertigteEvangeliumdes Markus

zu billigen, verratheneinenPanegyriſten, derdas,
was ihm wahrſcheinlichdünkte, fürWahrheitaus»

gab. So iſtbeſondersin AegypteneineMenge von

Legendenund Geburten einerverbranntenEinbils

dungsfkraftentſtanden.Was ein Schriftſtellerim

weſtlichenEuropaetwa in einem bildlichenAusdru>

beſchriebenhatte, davon griffder erhitzteAfrikaner
den bildlichenAusdru> auf, nahm denſelbenfür

hiſtos
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hiſtoriſcheBeſchreibung, dieihm deſtoangenehmer
war, jewundervollerſieklang,und baute darauf
tine neue Erzählung,KritiſcheForſcherder Kir»

hevgeſhichtemerztenſhon manche Fabelvon der

Artaus; abernochſindnurzu viele derſelbenübrig.
So ſchriebeinAbendländervom Johannes, er ſey
dem ſiedendenOel in Rom glü>lihentkommen ;
Tertullianaber bildetedaraus dieLegende,daßFos
hannes in ſiedendesOel geworfen,und aus dem-

ſelbenunverſehrtwieder herausgezogenſey. So

ſchrieboder ſpracheinAndrer bildlich: Als Petrus
nah Rom kam, da ſahih den Magus Simon vom

Himmel herabgeſtürzt,das iſt,von der Höhedes
Anſehens, zu welcherſi derſelbezuvor erhoben
hatte. Aus dieſerQuelleentſprangdie Legende,
daßSimon der Magierfichdur< magiſcheKünſte
hoh in die Lufterhoben;Petrusaber durchſein
Gebet ihn herabgeſtürzthabe, und er ſo elend

ums Lebengekommenſey. So erzeugteauchhier
des Clemens von AlexandriendreiſteVermuthung
neueZuſäßeund BeſtimmungenbeyeineraltenTradiz
tion;aberdieſeZuſäßeverdienenkeinenGlauben.

NächſtdieſenBemerkungenwird es hinreichend
ſeyn,nur noc einigemerkwürdigeStellenTertuls
liansanzuführen,deſſenHauptbeweisüberall,wie
ſhonLardner,a. a. O. S. 597.richtigeingeſehen
hat,davon ausgehtund dahinzurü>führt,daßdievon
denapoſtoliſchenKirchenangenommenen Schriften
âutheatiſchſeynmüſſen,und daßdas Zeugnißdieſer
“rchenals ein autheutiſchesurſprünglichgewiſſes
*eugnißgeltenmüſſe-

'

Ns So
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So erklärt er ſi<adverſ,Marcion. Lib.4, c. s.

“Worallen ſeheih das alsausgemachtan, (con-
Kitcimus inprimis)daßdieevangeliſcheUrkun-
deniíammiung(inſtrumentum)von Apoſtelnabs
gefaßcſcy,welchendas Geſchäfteſvdas Evan-
geliumbekanntzu’machen,vom Herrnſelbſk
angewieſenſey.Rührtſieauchzum Theilvou
FreundenderApoſtelher:ſoiſſiedoc)nicht
von denſelbenallein; ſondernmitBeyhúlfeund
nachdem UnterrichtderApoſtelabgefaßt,(cum
apoltoliset poſtapoſtolos.)Denn was derApo-
ſtelSchülergelehrthätten,könnteleichtinden
VerdachtderRuhmbegierdegexathen; wenn

fienichtdasAnſehenderLehrerunrerſtübte,ja
das AnſehenChriſti,derihreLehrerzuApoſteln
beſtellthat.Mit einemWorte (denique)Mat-
tháusund Fohannesfindunter den Apoſteln
die eigentlichenLehrerunſersGlaubens

(

inli-
nuant nobisfidem,)Lufas und Markus, diezu
den FreundenderApoſtelgehören,wiederholen
uns dieſelbeLehreund tragenſienachebenden-
FelbenGrundſôgenvor, (iaſtaucantet iüsdem

regulisexornant.)
Tertullianredetvon der Wichtigkeitdes Glaus

bens,‘daßApoſteldieVerfaſſerder Evangelienſeyn-
Was dieſegethanhaben, das habenſiena< dem

AuftrageChriſtigethan. AlſoauchdieEvangelien
habenſienachſeinemAuftrageverfertigt.Eben dars
um willer auchden EvangelienderFreundederApo»
ſelnur in ſo’fernZuverläſſigkeitdeygelegtwiſſen-
inſoferuauchdieſealsdurchder Apoſtel,jadur

Chris
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ChriſkusAnſehen,derdieApoſtelernannthat,als
zuverläſſigeMänner beſtätigtworden ſind.Tertuls
lianwillnichtſagen, daß Petrusdas Evangelium
des Markus , Paulus das Evángeliumdes Lukas

geſehenund ‘gebilligthabe;ſonderndaß Markus,
wegen des Zufkrauens,das Vetrusin ihnſetzte,Lus

Fas wegen des Zutrauens, das Paulus inihn fette,
das Zutrauen-derLeſerſeinesEvangeliumsverdiene,
Eben ſoerklärter ſichin der Schriftde pudicitiæ
c. 20. Der ApoſtelUnterrichtiſes eigentlich,
derhauptſächlichdenbelehrtund inſeinemThun
beſtimmt,derübereinüberallheiligesBetragen
gegen den TempelGottesdieAufſichtführt,
und aus derKirchejedeVerießungderKeuſch-
heitausrottet,ohnedaßvon irgendeinerWies
deraufnahmedieRede ſeynkönne.Zum Ueber-
flußaberwillichauh nocheinesFreundesdex
ApoſtelZeugnißanführen.Darum hielter es

fürnothwendig, ſichdem Marcion zu widerſetzen,
der nah ſeinerAngabe,adverl,Marcion. 4, 3.

fichbemühte,das AnfehenderEoangelienzu
ftürzen,(connititurad deftruendumftatumevan-
geliorum, ) diefüreinWerk derſelbenerklärt,
und nah den Namen der Apoſteloder der
Freundeder Apoſtelgenannt werden. Zum
Verweiſeder Aechtheitder Evangelienaber berufter
fichblosaufdas Zeugnißder Traditionder Kirche-
So ſchreibter advert,Marcion.4. $. wo er die

Aechtheitdes EvangeliumsLukasvertheidigenwill:

Ueberhaupt,wenn das gewißdas richtigſteiſt,
was das áâlteſteiſt,und dasâlteſte,was

oon1N-
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Anfang an gereſeniſt,und von Anfangan
geweſen,wasvon den Apoſtelngeſtiftetiſt:ſo
muß es gleichfallsgewißſeyn,daßdasdie Lehre
derApoſtelfy, was von apoſtoliſchenKirchen
alsdas Heiligſtegeachtetward. — Nun ſage
ich,dieſeapoſtoliſchenKirchen,und ſienicht
allein,ſondernauchalle,die dur cinenges
meinſchaftlichenBund mit ihnenvergeſellſchaf-
tet ſind,nahmen diesEvangeliumdes Lukas
ſeitſeinererſtenBekanntmachungan, und dar-

aufgründeichvorzüglichmeinen Beweis. —

Eben dießAnſehender apoſtoliſchenKirchen
Fommt auchdenübrigenEvangelienzuStatten,
diewir von ihnen,und ſo,wieſiedieſelbenbe-

ſigen,erhaltenhaben;ih meine desFohannes
und MattháusEvangelium;wieroohldasvom
Markus verfaßteauchPetruszugeſchrieben
wird,dem Markuszum Dolmetſcherdiente,
(und man alſo au das, willTertullianſagen,für
Markus Eoangelinrnanführen,und zur Beſtätigung
des Anſehensdeſſelbenbrauchenkönnte;) wie man

auchdes.LukasAufſasPauluszuzuſchreiben
pflege.Was dieSchülerherausgegebenhat-
ten,fiengan als derLehrerWerk angeſehen
zu werden.

SolltedieſeBerufungaufderapoſtoliſchertKir
chenZeugnißeinigesGewichthaben: ſomüßtenuns
dieData, woraufes ankommt, beſtimmtangegeben
ſeyn,Lukashabe,nachdem in der oder der Gemeine

aufbehaltenenBerichte,zu der oder der Zeitthrſelbſt
feinEvangeliumübergeben, odex dieſeroder jener

Freund
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Freund des Lukas habe es aus ſeinemMunde gehdrt,
daß er dießEvangeliumund die Apoſtelgeſchichte,
die er in ſeinenHändengeſehen,wirklichgeſchricven
habe,u. ſw. Aber ſolcheoder nur ähnlicheeigent-
licheZeugniſſefindenſichniht. Das Zeugniß
derKirchemuß alsuntrüglichgelten,unddieſe
hatfürdievierEvangelienentſchieden.Dieß
iſtder Hauptgrund,aufwelchenalles,gebauetwird,
und dieZuverläſſigkeitderTraditionderapoſtoliſchen
Kirchenward,wie derAnfangderStellezeigt,dars
aufgegründet,daßdieApoſteldieerſtenLehrerders
ſelbengeweſenſeyn. Als ob daraus irgendfolgte,
daßnah 150 Jahrennoh allesin denſelbenapo»
fioliſhſey!

Vielleichterwarteteineroder der andre unter

meinen Leſernnoh vom Origenesein helleresLicht
ÜberdieſenGegenſtandverbreitetzu ſchen,da Origes
nes im RufeeinesKritikersunter den älternhriſtli»
chenSchriftſtellernfleht.Deswegenbemerkeih nur

noch,daß eineeigentlicheunbefangenephiloſophiſche
Kritik,welchedieZeugniſſefüreineNachrichtnicht
zählt, ſondernnachihrem Gewichte{hättund frey
von Vorurtheilenbeurtheilt,.gar nichtdieSachedes

Origeneswar. Sein kritiſcherFleißbeſhränkteſich
aufdieSammlung der verſchiedenenNachrichten,
wo dergleichenin dexkatholiſchenKircheanzutrefs
fenwaren, derenTraditionihm als alleinund ſchon
an und fürſichzuverläſſiggalt;und was ihmhaupts
ſächden Ruf einesKritikerserworbenhät , das

iſtder Fleiß,den er aufdieVergleichungder vers

ſchiedenenExemplariender griechiſchenVerfiondes
Y,
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A. T, gewandt hat, welches Geſchäftevon ganz ans

drer Art iſt,als das Geſchäfteeinesphiloſophiſchen
Kritikers, Wirlernen dahervom Origenesnur die

TraditionſeinerZeit,ſofleißigund vollſtändig,als

es ihm möglichwar, geſammeltkennen. Dießſagt
er ſelbſtiu ſeinerNachrichtvom Kanon des N. T. in

EuſebiusK. Geſch.6, 25. Aus derTraditionhabe
ih von den vierEvangelien,diejaalleinvon
dexallgemeinenKircheGottesohneWiderſpruch
angenommen werden,folgendeserfahren: daß
zuerſtgeſchriebenſeydas Evangeliumdes Mats
thäus,der zuerſteinZollbedienterund hernach
einApoſtelFeſuwoar,und daßer esfürglâu-
bigechemaligeJudenherausgegebenund in

hebräiſcherSprachegeſchriebenhabe;demnächſt
dasEvangeliumdesMarkus,welchernachdem
Auftragedes Petrushandelte,derihnauchin
dem katholiſchenBriefeſeinenSohn nennt ; —

das drittein derOrdnungſeydas von Paulus
gebilligteEvangeliumdes Lukas,welcheser
fürehemaligeHeidenaufgeſeßthabe;ſpäter
aberalsallebrigenſeydas Evangeliumdes
Johannesgeſchrieben.|

Wenn Originesauchnichtredlichund ausdrü>»

lichſagte,daß er ſeineNachrichtenaus derTra-
dition,das iſ, aus der zu ſeinerZeitgangbaren
Kircheulehre,genommen habe: ſo würde es doch

ſhon aus dem ZJnhaltſeinerNachrichterhellen,
welcherdie bis dahinbeyverſchiedenenSchriftſtel-
lernzerſtreutangetroſfenenTraditionenſammeltund

zu einem Ganzenverbindet,Daß Origenesnicht
blos
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blos die einſtimmigeTraditionallexKirchen
ſondernauh nur dieTradicióneiner Kirche,
als hinlänglihenGrund, eineSchriftanzunehmen,
betrachtete,das erhelltaus dem,was er gleichhers
nah über dcn Brief an diè Hebräerhinzuſeßt:

Wenn eine oder die andre Gemeine dieſen
BriefalseineSchriftdesPaulusannimmt:ſo
verdientſieauh-darinBeyfall;denn daßunſre
Vorfahrenuns ihnalseinenBriefdesPaulus
überlieferthaben,dasiſtgeroißnichtohne'Grund
geſchehen.Gott alleinaberweis,wer dieſen
Briefroirklichgeſchriebenhat,denn dexaufuns
gekommeneBerichtlautetverſchieden; einige
nennen Clemens,den cómiſchenBiſchof,andre
Lukas,derdieApoſtelgeſchichtegeſchriebenhat,
denVerfaſſerdeſſelben.Hierwar Traditiongegen
Tradition; in einigenKirchengaltvon Altersher,
dasiſt,folangeman ihnkannte,derBrieffüreinen
Briefdes Paulus. Das verdientallenReſpekt,ſagt
Origenes,denn cux emy,nichtohneGrund ſeyer
dafürgehalten.Woher wußteOrigenesdas? Eben

ſokonnteman jaauchvon andern jetapokryphiſch
genannten,aber ehemalsvon chriſtlichenGemeinen
füráchtapoſtoliſhgehaltenenAufſätzenſagen:ſieſeyn
uichtohneGrund fürapoſtoliſhgehalten!Origenes
ſaheoffenbaraufdenInhalt,der desApoſtelsPaus
lusvólligwürdigſey. Denner ſagtkurzvorher:
DieGedanken,welchedieſerBriefenthält,ſind
vortreflich,und den anerkanntenSchriftendes
Apoſtelsan Werthnichtnachzuſeben.Deswegen
ſagter nachher,dieVorfahrenhättennichtohneUr»

fache
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ſacheihnfüreinenBriefdesPaulusgehalten.Man
ſiehthierdas beſtätigt,was ichoben über das Vers

fahrender altenKirchenlehrerbeyderWahl derkano-

niſchenEvangelienangemerkthabe. Wenn 1) ge-

wiſſeKirchenden apoſtoliſchenUrſprungeinesAuf-
ſaßesannahmen,2) wenn keineandre Kircheeine

widerſprechendeTraditionhatte,dieden Aufſazeinem
andern Verfaſſerzuſchriebund 3)wenn derJnhalt
der Kirchenlehregemäßwar: ſoward der Aufſatz
ohneBedenkenfürapoſtoliſhanerkannt. Bey dem

Briefeán dieHebräertrafdie erſteund dritteBes

dingungzuz diezweyteaberfehlte,Deswegenver-
wirftOrigenesdieTraditionderKirchennicht, die

den Brieffürächtapoſtoliſchhielten;aberer zweifelt
doch,da es aucheineandre und ſogar zwiefachvers
ſchiedeneTraditiongiebt,und da dieSchreibartihm
nichtpauliniſhzu ſeynſcheint.

Wirlernen alſoaus OrigenesinAbſichtderEvans

gelienweiternichts,alswas wir ſchonaus Frenaeus,
Clemens von Alexandriennnd Tertullianwußten,daß
dieſevierEvangelienin der katholiſchenKircheein

ausſchließlihesAnſehenerlangthatten;und wie

das zugegangenſey,habeichbereitsobenangemerkt,
indem nur dieſevierEvangelienaufden zwiſchenden

Jahren169 bis 170 nachChriſtiGeburt gehaltnen
KonziliennachſorgfältigerPrüfungals äâchte,von
ApoſtelnoderFreundender ApoſtelherrührendeAufs
ſágegebilligtund dur das Zeugnißder Konzilien
allgemeinbeſtätigtworden ſind.

Re:
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Reſultateder bisherxüberden Urſprungder

EvangelienangeſtelltenUnterſuchung,

AusdervorſtehendenUäterſuhungderNachrichtea
vom Urſprungeunſrervier Evangelienergebenſi
folgendeSätze:1) In dem ganzenZeitraum,vom
AnfangederStiftungder chriſtlichenKirchedurchdie
unmittelbarenSchülerJeſubiszum TodedesApoſtels
Paulus,findentvirnichtalleinnichtdiegeringſteSpur
vom DaſeynunſrerEvangelien; fondernvielmehrAns
zeigen,welchedaraufführen,daßnochgegendas
Ende dieſesZeitraumskeinéSchriftender Apoſtel
außerden Briefendes ApoſtelsPaulusvorhanden
waren. Denn in PaulusBriefenwird feinesAufs
azeserwähnt,worin einApoſteldieLehré,das Leben
und dieThatenJeſubeſchriebenhätte,Paulusvers
weiſetüberallnur aufden Unterricht,den er den Ges
meinen mündlichertheilthabe» Ju ſeinèrVertheidi»
gung wider ſeineGegner, berufter ſichnie aufeine
Schriftder übrigenApoſtel,woraus män ſehenkönné,
wie ſeineLehremit der ihrigenübereinſtimme.Fa
elbſt2 Tim. 3, 15+ da er ſeinemnahebevorſkehendett
Todeentgegenſah,vergl.2 Tim. 4, 6. und dentTis

motheusBeſtändigkeitim Glauben an Fefuinémpfahl,
itannteer zwar dieSchriftendes U. T. dieeinzigeti,
welcheTinotheusvon Kindheitaufbekanntſeyn
konnten; aberéinerâpoſtoliſchenSchrifterwähntex
nicht, ſonatürlihdieVeranlaſſungdazugeweſen
wäâre,ihrerzuerwähnen,wenn ex dergleichengekannt

$:Bandes2: Sts D hâttes
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hâtte, 2) Es läßt ſihauchleitbegre!fen,wiees

zugieng, daf dieApoſtelnihtſowolidr {<riftlis
cheAuſiáte,alsmündlichihrenUnterrichtertheilten,
Theilsdürfenwir woylkeineUebungin Verfertigung
längererchriftliherNufſäzebeyihnenvoraus ſcgenz
theilsfühlteman däs BedürfnißſchriftlicherAufſäßtze
nochniht. Wozu hätteman ſiendthigachtenſollen?
Die Begebenheitenwaren den Judennichtnur in

Fudâa;ſondernin den meiſtenGegendendes rômir

ſchenReichsbekannt. Die Apoſtelwaren Augenzeus
gen derſelbenund vertrauteSchülerJeſugeweſen»
Aus ihremMunde fiegehörtzu haben,wem hätte
das nichtgenügenſollen?Denndie Lehrewar ſo
ſimpel,$ leichtzu faſſen.Ein jederhörtein ihr
dieStimmeſeinereignenVernunftund ſeinesGes

wiſſens!Wie natürlichwar es,daßſieſovieleHerzen
gewann! Ueberhauprwar das Bücherleſendamals

noch ſeltnerunter den niedrigenund mittlernStänden,
als beyuns; und diemeiſtenunter den erſtenBes
kennernder LehreJeſawaren Ungelchrie,1 Kor. 1,»

2b. um ſovielwenigeremyfandenſiedas Bedürfs
nißeinerſchrifilihenBelehrungvon JeſuLeben und
Lehre, 3) Auf den Untergangdes jüdiſchenStaats

folgteeîneZeitderBetäubungund Zer.üttung,zumal
da dieChriſtenín Gefahrwaren, mit den Juden in

eineKlaſſegeſeztzu werden,und uur zu vielunſ{hul»
digerWeiſemit leidenmußten,weilman fiealseine

jüdiſcheSekte anſah» Aber nachund nac)erholte
man ſivon der Betäubung,dieZeitenwurden gún»
ſtiger,und es erwachteum dieZeit,da Trajanres

gierte,oderturzvorher, neuer EiferfürdieAus-
breis
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breitung des Chriſtenthumszzum Theilau< wohk
ſelbbeyvielenehemaligenJuden, dienun Chriſten
gewordenwarem Nun waren die;Apoſteltodt,und
dieGeſchichteJeſuverhüllteſchondas graue Dunkel
von zwey verfloſſenenMenſchenaltern.Ueberhaupt
wardieſelbeunter den Heidenweniger,alsunterden
KFudenund unter den Bekennern der LehreJeſubes
kanntgeworden.Da man nun unterHeidendasChris
ſtenthumweiterausbreitenwollte:ſoempfandman
dasBedürfnißſchriftlihecrNachrichtenvon derLehredex

Apoſtel,von JeſuLehreund Leben. Nun erkundigte
man ſichalſonachfolchenAufſatenbeyden Freunden
derApoſtel.Manfand dergleichenAufſatze,worin

Bekannte der Apoſteldaszenigeaufgezeichnethatten»
was fievon den Apoſtelnoder von andern Perſonenz
dieJeſumgeſehenund gehörthatten,und beydenen
ſieſichnachallem,was ſiewußten,genau erkfundigs
ten,Luk.1, 1. erfahrenhatten,Zum Theilhatten
auchdieApoſtelReden Jeſu,oderSammlungenvon
BeyſpielenſeinermoraliſchenVorträge,aufgeſchries
ben,dieman beydem einenoder dem andern ihrex
Freundefand, welcherzu demſelbenſelbſtvielleicht
nochmehr geſammelthatte,was ihm von Freunden
derApoſtelerzähltwar. Denn nun, da man die

Apoſtelſelbſtniht mehr fragenkonnte,und wenige
Augenzeugennochlebten, nun erkundigteman ſi<
beydieſen,und bey Bekanntenund Freundender
ApoFelmit großerBegierde,Nun wurden alſoges
gen das Endedes erſtenJahrhundertsmehrereSamms
lungenvon Denkwürdigkeitenaus dêm LebenJeſu
verfertigt,und nachden ApoſtelnodexFreundendex

Ös Upon
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Apoſtelbenannt,derenVortragman in einerſolchen
Schriftmit möglicherSorgfaltaufgezeichnetzu has
ben ſichbewußtwar. Noch waren dießblosPris
vataufſätze, diefürdieſenoder jenenMann, dieſe
oder jeneFamilieoder Gemeine verfertigtwurden,
und ſíewaren natürlichvon unterſchiedenemGehalt,
jenachdemderjenige,welcherdieNachrichtenſam-
melteund aufſchrieb,mehr oder minder geſchi>twar,

dieZeugen, beywelchener ſi erkundigte,zu beur=-

theilen,und mehr oder minder von jüdiſcheniAber»

glaubenund Wunderſuchteingenommenwar. 4)
SoentſtandenauchunſrevierEvangelien.œ)Mats»
thäusEvangeliumlagenvon Matthäusſelbſtin hes

bräiſcherSprachegeſchriebèneAufſäâtevon der Lehre
Feſu,z+B. Matth.5 - 7. und andre Reden Jeſuim
Matthäuszum Grunde , dieâber ſhon frühegries
iſh überſezt,und welchemit einemandernAufſatzé
überJeſuLebenin eins verbunden,und too man hie
und dá nochetwás von glaubwürdigenMännerners
fuhr,durchZuſätevermehrtwurden, (3)Fn Mars
fusEvángeliumſeinennur Zuſätzeund Erweiterutts
geit,diemán vón Freundéndes Markus ; weltheſié
aus des Markus Mund erzählten, zu dem kurzert
Aufſatzevori Leben Jeſu,der auch dén Evangelien
Matthäus und Lukas zuinGrunde liegt,hinzuges
komen, unidderGrund derBenennungnachMat
fus zu ſeyn, y)Vom Lukasfandman riftliché
Aufſâße, worin er ſi<theilsNachrichtenvon meh»
rerúvortrefliche#VörträgenJeſugeſammelt; theils
feinemitPaulusgeniacteReiſévon derZeitan, dä

er zuihmkan,bisex mitihmnah Rom gekommen
wat,
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war, blos als Reiſejournalund unvollendetesBruch-
ſtúkzu ſeinereignenAnerinnerungaufgeſetzthatte.

Fene Aufſäze,welcheJefuLehrebetrafen, wurden

dem, auchdem EvangeliumMatthäusund Marfus

zum Grunde liegenden,kurzenLebenJeſueingeſchal»
tdt,und dur Zuſätzeund Nachträgevermehrt,das
Evangeliumnach Lukas genannt, Dem Reiſejour-
nal wurden von eben dem Verfaſſer,der füreinen
geriſſenTheophilusdas Evangeliumbearbeitethatte,
auh durchfleißigesNachfragengeſammelteDenks-
würdigkeitender erſtenGründungder chriſtlichen
Kirche,und beſondersvon Vetrusund PaulusBe-

mühungenum dieAusbreitungderſelben, vorange»

ſezt,dennPetrusund Paulus, dieals dieStifter
der rômiſchenKircheangeſehenwurden,ſtandendes-

wegen in Rom und in den abendländiſchenKirchen

überhaupt,invorzüglichgroßemAnſehen.0)Dem
EvangeliumJohanneslagenvieleeigenhändigeſehr
wichtigeAufſätzedesApoſtelsFohanneszum Grunde,
worin er die ihm beſondersmerkwürdigenReden
Jeſuſichaufgezeichnethatte. Dieſewurden von

einem ſeinerFreunde,der auchdie Geſchichteder

LeidenJeſuaus ſeinemMunde gehörthatte,Foh.
19, 35. oder ſichwenigſtensbeyandern Augenzeus
gen nachderſelbenerkundigthatte,mitanderntheils
aus ſeinemMunde, theils.von FreundenderApoſtel
geſammeltenNachrichtenin Verbindunggeſeßt.—

AlledieſeEvangelienwuxden a.potioripartenah
dem ApoſteloderFreundeder Apoſtelbenannt, de»

ren AufſäteoderNachrichtenman. in dem Aufſalze
alsdasWichtigſteanſah.5):Siewaren anfänglich

OZ blos
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blos als Privataufſâze, ſo wie mehrereähnliche
minder lehrreiheEvangelien, in den Händeneinzels
ner Chriſten.Aber theilswurden ſiezu Trajans
Zeitenvon Lehrern,dieſiheifrigbemühten, das

Chxriſtenthumauszubreiten, mehrernneugeſtiſtetet
Gemeinen als Lehrbuchübergebenund empfohlenz

theilsſtiegallmäligdas AnſehenſchriftliherNach-
richtenvon JeſuLebenund Lehrein allenchriftlichen
Kirchen,jemeh:man das Bedürfnißderſelbenems

pfand. 6) Jedochzu PapiasZeit,zwiſchenden

Fahrenx10 und 129, betrachteteman ſchriftliche
Berichtevon JeſuLeben und Lehrenochals das

Ungewiſſereund Mindernüßliche,und hieltes für
zuverläſſigerund nüßlicher,ſichbeyglaubwürdigen
Männern, diemit Apoſtelnumgegangen waren, zu

erkundigen,was die Apoſtelvon JeſnLehreund
Kebengeſagthätten.PapiaskannteſolcheMänner,
und erkundigteſichfleißig,und mit Auswahl und

behutſamerSorgfaltbey denſelben.Aber keiner

nannte ihm einenſchriftlichenBerichteinesApoſtel@
von FeſuLebenund Lehre,den er fonſtdochgewif,
als einen vom Apoſtelſelbſtunmittelbargegebenen
Unterricht,den mündlichenNachrichtender Freundso
der Apoſtelvorgezogenhabenwärde. 7) Aber zu

Fuſtinsdes MärtyrersZeiten, zwiſchenden Jahren
140 -- x60, da man ſeltenmehr jemandantraf,
der mit Apoſtelnumgegangen war, hattenmehrere
ſ<{riſtliheBerichtevon JeſuLebenund Lehrenbereits
eingroßesAnſehenerlangt.Juſtinkanntedergleis
chennoh mehrere, alsunſrevierEvangelien, und

brauchteſiealszuverläſſigeEvangelien,8) Hinger
ge
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gen zwiſchenden Jahren xóo bis 170 erkannten

dieaufKonzilienzuſamrnengetretenenL:hrer, theiks
dieNothwendigkeitevangeliſcherSchriften,diebey
dem Unterrichtin der chriſtlichenKirchezum Grunde

gelegtwerden könnten,theilsdie N othwendig?-?t
einer Auswahl unter den verſchiedenenAuffäßzen,
diedem einenoder‘dem andernApoſtet,oderFreunde
der Apoſtel,beygelegtwurden. Sie ſtelltendeswes

gen nah ihrembeſtenWiſſencinePrüfungder vers

ſchiedenenEvangelienan, verglichenden Jnhaltdera

ſelbenmit der Lradſtionin den apoſtoliſchenKirchen,
und wähltendie vierEvangeliendes Matihäus,
Markus , Lukas und Fohannes, weil der Jnhalt
derſelbenvollkommen der Traditionderapoſtoliſchen
Kirchengemäßwar, und verwarfendieübrigen,
wêeilihnendieſesMerkmat fehlte,und weit dieviee

EgangelienihnennachihremFahaltvollkommenfür
das Bedärfnißder <riſiliczenKirchehiurelchend
ſchienen,SeitderZeiterlangtendieſevierEvanges
lienein allgemeinesausſchließendesAnſehenin der

<riſtlihenKirche;ſodaßnur höchſtensaus Unwiſ
ſenheitnoh hieund da einandresEvangeliumzun.
kirchlichenGebrguchgewähltoderempfohlenwurde,

F< fügedieſenReſuktatender Erörterungdes

„Urſprungsder Evangeliennoh einigeAnmerkungen
bey, 12 Durch dieſeAufklärungder Geſchichte
derEvangelienwird nirhtetroader Gebrauchderſels
ben, gls einerzuverläſſigenErkeantnißquelledec

O 4 güttz
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göttlichenLehre Jeſuunſicher; ſonderner wird vielo

mehr dadur< wider jedenVorwurf der Verräther
und Gegnexdes Chriſtenthumserſtrechtgeſichert.
Wir könnenerſtaufdieſeArt mit völligerGewißheit
darthun,daßdieEvangelienwirklihdas WortGots
'tes,nah derSpracheder Bibel,das iſt,den gôtts
lichenUnterrichtJeſuvon der würdigenVerehrung
Gottes enthalten,Denn aufdieſeArt dürfenwir
nichtetwa bittweiſevon denGegnernverlangen,daf
ſieuns zugeben, was wir behaupten; ſondernwir

Ennen es fordern, daß ſieuus beyſtimmen,oder

dieunleugbarenThatſachenwiderlegen, aufwelche
wirunſreBehauptungengründen.Nichtsiſt{ads
licher,alsdas Ungewiſſemit dem G2wiſſenzu vers

miſchen,odergar das Gewiſſeauf das Ungewiſſe

zu bauen, Dadurchwird auchdas Gewiſſeſelbſt
ungewiß, So war ahexwirklichbisherverfahren,
da alleZuverläſſigkeitdes Jnhaltsdèr Evangelien
aufdieVorausſeßunggebauetward,.daßMatthäus,
Markus, Lukasund Johannes,die Eoangelien,die
wir unter ihrenNamen haben,ſowie wir ſiejezt
haben,ſelbgeſchriebenhätten.Eine Vorausſezs
zung, die,bey dem MangeleigentlicherZeugniſſe
biszum Jahrex70 nah ChriſtiGeburt , ſolange
man auchnochnichtalleserwogen hatte,was das

wider iſt,immer nur urigewißblieb. Hingegen
das iſtunleugbar, daß unſrevierEvangelienſeit
dem Jahre170 nah ChriſtiGeburt,und zwar,

weilihrJuhaltmit der TraditiondexKircheübers

einſtimmte,und weilman alſokeineUrſachefand,
dieTraditionzuabezweifeln,daßMatthäus,Marous;
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kus, Lukas und Johannes, die VerfaſſerdieſerEvans
gelienſeyn,allgemeinnnd ohneWiderſpruchvon

den Lehrernder apoſtoliſhen,und der mit dieſen
verbundenenKirchenangenommen worden ſind.
Eben ſounleugbariſtes, daß unmittelbareEchüler
Feſu die erſtenchriſtlichenGemeinen geſtiftet, und

ſievon der LehreJeſu,von ſeinemgôttlkchenBeruf,
und dem Endzweckeſeinesganzen Geſchäftëzuerſt
unterrichtethaben, ſodaß dieTraditionder Kirche
urſprünglichapoſtoliſchiſt.Auchläßtes ſichübers»
zeugenddarthun,daß man gar keinenvernönftigen
Grund habe,einevorſäßlicheVerfälſchungoder Abs

weichungvon JeſuLehre,bis auf dieZeit,da die

Evangelienal‘zemeinanerkanntwurden, den Lehs
rern der <riſtlichenKirchezur Laſtzu legen, und

daß folglichallesin der Traditionfürzuverläſſig
zu achtenſey, was entweder vorſäglicherdichtet
ſeynmüßte, oder ſon fürwahr erkanutwerden

muß, weilman ſichdarinnichtunwiſſentlichund

Unvorſätlichicrenkonnte,wie z. B. in den Haupts
thatſachender GeſchichteJeſu, Endlicherhältins»
beſoudrediein den Evangelienenthalteneeigentliche
LehreJeſu,daßTugendund Rechtſchaffenhcitallein
tinewürdigeVerehrungdes heiligenWillensGottes
ſey,einedeſtoſiegendereGewißheitihresunmittel»
barenUrſprungsvon Jeſuzjehdherſichdieſegôtts
licheLehrein dex Lauterkeit,worin wir ſiein den

Evangelienfinden, theilsüberdieältern¡üdiſchen
Begriffe, theilsſelbſtúbexdieBegriffevon Gottes»
verehrungerhebt,die,ſeitdem Jahre17a nah
ChriſtiGeburtund(chonfrüher,heyden chriſtlichen

25 Aha



Lehrern einen na< und nah immer allgemeinern
Beyfall fanden. — Alles das alfo, was uns eigent»
lich in den Evangeliendoch die Hauptſacheſeynmuß,
das , woraufeigentlihunſerGlaube an Jeſugdôtt-
lichenBerufund an dieGöttlichkeitſeinerLehre,
nachden eigenenoftwiederholtenernſtvollenAusſprús
chenJeſuin den Evangelien,ſi<gründenſoll,die
Hauptthatſachender GeſchichteJeſuund ſeineeigent»
licheLehre, erhältaufdieſeWeiſeeinevölligunere
chäütterlicheGewißheit.Kein Gegnerkann uns den

Vorwurf machen,daß wir irgendetwas als gewiß
vorausſeßten,was doh ungewißund unerweislich
ſy. Wir tretendann mit der edlenfreymüthigen
Unbefangenheitjedermannunter dieAugen, um,

nachder Ermahnungdes Apoſtels, bereitzu ſeyn,
jedermannRechenſchaftvon unſerm Glauben und

unſrerHoffnungabzulegen.Nurdas hingegenfällt
als nichtapoſtoliſch, oderwenigſtensals ungewiß
hinweg,was beyeinem vernünftigenNachdenken
dochnur zur Vorſtellungsart,nichtzur eigentlichen
LehreoderGeſchichteJeſugere<hnetwerden könnte.

Mir verlierenalſonichts,was uns wichtigwäre,
und gewinnendurchdieTrennungdesGewiſſenvom
Ungewiſſenfürdas Erſtrean Gewißheitunendlich.

2) Auch bleibennachdieſerunbefangenenUnters

ſuchungdie EvangeliendieeinzigezuverläſſigeErs

Fenntnißquelleder Hauptthatſachender Geſchichte
und LehreJeſu, Die Traditiòdnwird nichtetwa
alsErkenntnißgrunddenſelbenan die Seitegeſeßt-
Denu wirhabenaußerdieſenvierEvangelienkeine

einzige
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einzigeandre Schrift, welchenah demeinſtimmigen
ZeugniſſederLehrerderapoſtoliſchenKirchendieâchte

apoſtoliſcheLehrein ſichenthielte,Auch behandeln
wir die Tradition,wie ſſezu behandelnift,als

trüglih4 nur bis in die Mitte des zweytenJahrs

hundertsnichtals abſichtlichverfälſcht.Wir

glaubennur dem Zeugnißder Kirche, daßdieſevier
Evangeliendas enthaïten,was um die Mitte des

zweytenJahrhundertsallgemeinvon den apoſtolis

ſchenKirchenals der ächteUnterrichtder Apoſtel
von Jeſu und ſeinerLehreanerkanntworden ſey.
Was nun aber zu den eigentlichenThatſachender

GeſchichteJeſu,und zu ſeinereigentlichenLehrezu
rechnen,und was hingegenals ſpâtreAuslegung
und Vorſtellungsartzu betrachtenſey,das beſtimmen
wir nah Regeln, die aus einer vernunftmäßigen
AuskegungdieſerEvangelienſelb�|hergenommen
werden. Wir glaubennichtderTradition; ſonder
dem Zeugniſſeder Apoſtelin den Evangelien, was

âchteLehreJeſuſey!

3) EichhornsUnterſuchungîn ſeinerallgemcis
nen BibliothekdexbibliſchenLitteratur,B. 5.
St. 5+ hates einleuhtendgemacht„ daß eineund

eben dieſelbeâltrekurzeLebensbeſchreibungFeſuden
dreyEvangeliendes Matthäus,Markus und.Lukas

zum Grunde liege,Alleines iſtniht wahrſcheira
lih,daßdieſeArbeiteinesAndern von Matthäus,
Markus und Lukas,zum Grunde gelegtfey.
Sie,unterwelchenMatthäusNugenzeuge,Markus
und LukasGefährtenderNugenzeugenwaren, ſchrica

ben
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ben ja natúrlich lieber, was ſieſelbſtgeſehenund ges
hôrthatten,auf. Wozu hättenſieeinerfremden
Grundlagebedurft?— Zudem iſtdieſekurzeLebens»
beſchreibungnihtim GeiſteJeſuund ſeinereigent-
lichenüunmittebarenSchülergemaht. Denn Jeſu
und den Apoſteinwar dieLehredie Hauptſache;
hingegendem BerfaſſerdieſcrkurzenLebensbeſchreia
buag war’ eine Sammlung der Wunder die

Haup:ſache,und dieſewerden äberallals das Wich-

tigſtezum Beweiſedes gdttlih:nBerufsJeſu,und
den Glauben an ihn zu dvegrunden, dargeſtellt,da

doh Jeſusgeradedas Gegentheilgelehrtund nicht
gewollthatte,daß die BekennerſeinerLehreihren
Glauben aufWunder und Zeichengründenſollten;

Fonderndie BeſchaffenheitſeinerLehreund ſeines
Geſchäftsals den eigentlichenvernünftigen,und eins

zigſeinerund ſeinerLehrewürdigen, Grund des

Glaubens an ſeinengöttlichenBerufbetrachtenlehrte«
Man merkenur aufdieDarſtellungjederHandlung
und. jederBegebenheitJeſu! Leichtmuß man es

wahrnehmen, daß dem VerfaſſerderLebensbeſchreis
bungdieAnſichtdesWunderbarendiewichtigſtewar

Ware endlichderkurzeAufſazüber das LebenJeſu
von Matthäusſelbſtbearbeitet2 ſohätteer gewiß
uns mehrerevon den.lehrreichenReden und Paras
belnJeſumitgetheilt,diewir nun nur im Lukas
oderFohannuesleſen.Er wußteſiegewiß,und ſie
waren ihm gewißhey.weitem der wichtigereTheil
des heiligenNachlaſſes.ſeinesHerrnund Lehrers,
deſſenGeiſtſo.unverkennbarſichindieſenReden und

bildlichenYelehrungenoffenbart, daßſievorzüglidmit
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mit nüchternenvernünftigenNachdenken und gehdris
ger Sprach - und Sachkenntniß, ſreyvon myſtiſcher
Tändeleyund Sucht,überalleinGeheimnißzu fin-
den, ſtudirtund erklärtzu werdenverdienen,um

aus ihnenden GeiſtJeſunäherund vertraulicher
kennenzu lernen.

4)NachdieſerUnterſuchungiſes einederwichs
tigſtenPflichtender Exegeſeder Evangelien,in dens

ſelbendasjenige,was zurſpäternDeutung,Vorſtel»
lungsartund Einkleidungzu rechneniſ,nachfeſten
Regelnvon dem zu unterſcheiden,wäs ächtapoſtoliſch
zu betrachtenift„mit einem Worte, den Geiſtvom
Buchſtabenzu unterſcheiden.In der Abfichtmuß
derExegetder Evangelien1)dieRedeù Jeſuin den

Evangelienzum beſondernGegenſtandeeineseignen
fleißigenStudiumsmachen,durchdaſſelbemitdè

Hauptgrundſätzender LehrenJeſu,aufdieer immep

allesbaut und zurü>führt,rechtvertrautzu werde

ſireben, und dieſeGrundſäßgeder LehreFeſuals res

gulativenKanon dex Beurtheilungfeftſeßen,wonach
geprüftwerden müſſe,was denſelbengemäßſeyoder
tcht,da denn jenesdas âchtäpoſto!iſche, und dies
hingegendásjenigeſeynwürde , was zurbloßeneis
denthümlichenMetnungund VorſtellungsärtdesRés
ferentenzu rehnenwäre. AufdieſeWeiſelaſſenfich
dann2)die hierund dà eingeſchöbenenStellènent»

deen,dienach dem Zuſammenhangeund Zwetkdex
RedeJefanichtin dieRedegehören,dieaber einen
ſpâternReferentenzur Erklärungnothwendig, und
dem Sinne und der ÜbſichtJeſugeinäßſchienen:ö
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Soiſ� (chonobenbemerkt,(umhiertur einigeBe9s
ſpielederErklärungnachdieſenGruodtzenzu geben»,
dieih künfiigaufdieEcklärungder Evangelienalls
gemeinanzuwendenſuchenwerde,) daßMatth.12,
40. in dieRede Jeſuſpäterhinzur Erklärungéingeo
oben, aber dem Sinn und Zwe> der Rede Jeſu
niht gemäßiſt. Eben ſoMatth.11, 20- 23, die

EinkleidungdecVorwürfe,welcheJeſusden Städten

Chorazin,Bethſaidaund Kapernaum macht,alsdie

einzigeStelle,wo JeſusWunder , als einenGrund

angefährthabenſoll,der dieEinwohnerhätteübers

zeugen und zur Beſſerungbewegenmüſſen,welches
vichtmit den Grundſätzenübereinſtimmt,diein allen

andern Reden Jeſuin Abſichtder Wunder und Zei»
en, und in Abſichtder Gründe des Glaubens an

ſeinengöttlichenBerufam Tageliegen,Eben #0
Matth.15, 21-28. Marci 7, 24-139, wo dieeio

gentlicheThatſachenurdie iſtè Jeſushalfeinſau<
der TochtereinesheidniſchenkananitiſchenWeibes,
das beyihm Hülfeſuchte.DieſeThatſacheiſtim
Matthäusund Markus von einemReferentenſodars

geſtellt,wie er, als einchemaligerJude, ſieallein

aufeineJeſurechtwürdigeArt denkenund ſichvor»
ſtellenzu müſſenmeinte. Denn nachjüdiſchenBe?

griffengabſichbeſonderskeinLehrermit Heidenab>
Die Heidenwurden von JudenHundegenannt,im

Gegenſaßgegen dieJuden, dieeinzigenKinderGot®

tess Darymläßter das Weib zuerſtJeſu lange
vergebensnahſchreien,und Jeſusthut,als achte
er nichtaufſie Blos dieBitteſeinerSchüler,dent

»erdrüßlichenNachſchreiendes WeibesdocheinEnde
zu



za marhen, foll Jeſumbewogenhaben, ſi{<überall
mit ihreinzulaſſen,indem ſeineSchülerwohleinſts
hen,daßſienichteheraufhdrenwürde,ihnennachs
zuſchreien,bisihreBittegewährtſey, Endlichwüro

digtJeſusſíeeinerAnrede;aber aur — um ſievor
neuen abzuweiſen!Er ſey nur den Nachkommen
Fſraelsgeſandt; ſeinBerufſchränkefihnur auf
Fſraelitenein,deren Elend zu mindern,und ſievom
Verderbenund Elendezu erretten!Doch auch das

haltdieFraunihtab,mit Bittenanzuhalten,und

ihn aufs neue um Mitleid und Hülfeanzuflehen-
Ehrerbietigwirftſiefichvor ihm nieder,und fleht
Hilfmir doh! Aber noh einmal läßtder Referent
Jeſumſie des großenUnterſchiedserinnern,der zwis
ſchenihr,einerHeidin,und zwiſchenJuden ſey-
Es wáreunbillig,ſoller thrzugerufenhaben, Kino

dera das Brod zu nehmen,und es Hundenvorzus
werfen.DieFrau lôßtauchdurchdieſekränkende
Antwort ſichnichtabweiſen»,Sie geſtehtſtillſchweis
gend die Gerechtigkeitder Antwort ein,geſtehtes
ein,daßHeidenmitHunden,und nur geborneJſraelia
ten mit KindernGottes zu vergleichenſeyn.Herr»
du haſtfreylihRecht, lâßtder Referentſieſagenz
doh auh Hundenwerfenjawohl ihreHerreneinige
Broken unter dem Tiſchezu! NunerſtläßtderRes
ferentJeſumin die Worte ausbrehen:Weib, dein

Vertrauenzu mir iſgewißrechtgroß;du biſtgewiß

abergeugtdaß du bey keinemandern Hülfefinden
bönneſt,alsbeymir; (dießiſtdiegewöhnlicheBes

dingung,unter welcheralleinderReferentJeſum
l1emandſeinerHülfewürdigenläßt;)und nun ſpricht

ér
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er das gewöhnlicheWort: es geſchehe,was du wúns

ſhe! — Unddas ſollteJeſusgeredet,und Mats

thâusgeſchriebenhaben? Jeſus, der edelſte,zärts
lichſte,von ¡üdiſhemVorurtheil,als ob Geburt
und Abkunftvon Abraham ein AnrechtaufGottes

Woßlgefallengebe,ſo ganz freye, alleMenſchen,
als ſeineBrüder,mit warmer allgemeinerLiebeums

faſſendeMenſchenfreund!Er, der bey den Erwets

ſungender Menſchenliebenihtauf den Unterſchied
der Sekteſehen,Juden und Samariter gleichzu
achtenlehrte?Er, der ſooftund nahdrälicher»
klärte, daß er nichtblosfárdieJuden , daß er für
dièMenſchenohne Unterſchiedder VölkereineAns

weiſungGott würdigzu verehrenund Gottes heilis

gen Willenzu erfüllengebenwerde? Er, der mit

HeidenfonſtohneBedenken nichtblos redeteund

umgieug;-ſondern,welchesals das engſteFreund»
ſhaäftsbandnah morgenländiſcherSitteangeſehen-

wurde, mit Heidénas und trank,ungeachtetdes

Naſerúmpfensaufgeblaſenerheuchleriſherſchein»
heiligerPhariſäer?Er, derganz Milde,Sanft
muth und Liebewär, den ſeinèrFeindekünftiges
Schickfalſelbſtbis zu Thränenrährte,und zu dent

edlenGebete zu Gött erhob: Vater! Jch weis,du

verzeiheſtihnen! Sie wiſſenniht, was ſiethun!Ér
ſollteeineohnehinſotiefgebeugteMutter ſobehans
delt, fogekränkthaben?Und dasalles um ihren
Glaubenzu prüfenund offenbarzumachen?
Das,hâttéEr gethan,na deſſenLehrederGlaube,
das bloßeauh nöchſofeſteZutrauen,nichtsgilk-
éelutnWerth vox Gott hat, den MenſchenGott

wohlo
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wohlgefälligzu machen; ſonderneinzigund alleinder

Gehorſam gegen Gottes heiligenWillen dem Meno

ſchenGottes Beyfall,und den Antheilan einemewigso
ſeligenLebenſichert?Er, nachdeſſenLehrenur dee

ſeinwürdigerSchülerund einrehtſ<hafenerBekens
ner ſeinerLehreiſt,welcherthut,was er alsPAicht,
alsGottesWillen erkennenlehrte?— Unmöglich!—

Und eben ſo wenig kann folgli<hMatthäus, Jeſu
Schüler, dießgeſchriebenhaben. Dieſerwarſeit
mehrern Jahren mit den Grundſaßzender Lehre
Feſuzu vertraut,zu oftund ſanftund ernſivollvon

den, der einmal nur auf dieWahrheitaufmerkſam
gemachtenVernunftſoeinleuhtenden, Belehrungen
Feſuzu vollklommenunterrichtet,alsdaßer den Cha»
rakterJeſuſohâtteverkennen, oder in einerDarſtels
lungdeſſelbenihn ſoganz verzeichnenſollen!Aber
wie natürlichläßtesſih erklären, daß einFudens

chriſt,der zwar Jeſumnun, nachdem Untergange
des jüdiſchenStaats,und der ZerſtörungJeruſalems
und des dortigenTempels,fárden einzigenMeſſias
erkannte,auch vielleichtvom Eiferbeſeelt,andre
ſeinerehemaligenGlaubensgenoſſenzudemſelbenGlaus
ben zu führenſuchte,und fihdeswegenNachrichten
von denjenigenUmſtändender GeſchichteJeſuſam
melte,dieihm diewichtigſtenſchienen; deraber no<
vollvon jüdiſchenVorurtheilenwar , geradeſo‘dieſe
Begebenheiterzählenzu müſſenglaubte,wena er fie
aufeineJeſuwürdigeArt erzählenwollte!

EineahnlicheStelleiſtMatth.16,5 » 12. Mark.
8, 13-21. JeſushatſeineSchülexvor dem

5+Bandes 2, St. P Sauerx-
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Sauctteige der Phariſäerund Sadducäerges
warnt,das iſt,vor derſittlichenVerdorbenheitders

ſelben, dief< beyden Phariſäernno unter der

Larveder Heucheleyund Scheinheiligkeitverbarg-
Einè bekannte,dem Juden genuaſamverſtändliche
Redensart, da ſchonim A. T. no-23Pf.14, 37

eigentlich,er iſtſauëèrgeworden,voneiner ſittlichs
verderbtenGeſinnungmetonymiſchgeſcßtwird,und
Paulas x Kor. 5,6: 8, Gal. 5,9+ ſiealseinebes
fanntebildlicheNedensartbrauht. Lukas erklärt

ſie auhganz furzLuk, 12, 1. durchden Beyſaßlz:
Tis egw uTotgi0is.Aber der Referent,deſſen
Aufſaßan dieſerStellein Matthä:8und Markus

Evängeliuimaufgenommenward, fürchtete,daßfür
Nichtjudender AuéſpruchChriftinichtverſtändl:<
geñugſconwürde, und kleidetedeôwegendieEckläs

rung deſſelbenin eineUnterredungJefumit ſeinen
Schülernein. JeſuSchülerſollenvergeſſengehabt
haben,Brod mit zu nehmen, und da um eben die

ZeitFeſuszu ihnenſagt:?*Hütetcu vor dem Sauer»

teigeder Phariſäerund Sadducäcr:foſollenſiege»
dachthaben: dießbezieheſi darauf,daß fiekein
Bred mitgenommenhätten, Jeſuswollteſiewar»
nen, leinphariſäiſchesvder ſadducäiſchesgeſäuertes
Brod zu eſſa, Jc weis nicht,ob es meinen Leſern
nie aufgefalleniſi,wie es dochmöglichwar, daß die
SchülerJeſunur irgendan foetwas denken konn»

ten ? HatteuichtJeſusſieſodeutlich‘undbeſtimmt
darüberbelehrt,daß es don Menſchen,weder Gott

wohlgefälltgnoh Gottmisfällizmachen könne,wenn
kr dießoder jeneseſſeoder es nichteſſe?War nichk

die
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die bildlicheRedensart , Sauerteig für ſittlicheVers

dorbenheit,bekanntgenug?War nichtJeſusbey
PhariſäerndfterzurMahlzeitgeweſen?Wie konnten

ſiedergleichendenken? Aber nochunendlichmehrbes

fremdenmuß die Belehrung, welcheJeſusdarauf
ihnengegebenhaben ſoll!Er follgeſagthaben:wie
denktihrdochbeyeuchſcib#daran,ihrShwach-
gläubigen,daß ihrkein Brod mitgenommen
habt?Sehtihedas nochnichtein,und erin-

nert ihreuchnichtan diefünfBrode fürfünf
tauſend,und wie vielKörbevoll ihrda erhiels
tet?Noch an dieſiebenBrode fürviertauſend,
und wie vieleKörbevollihrda erhieltet?Wie
ſehtihrdenn nichtein,daßichnichtinRückſicht
aufBrod zu euchſagte:Húteteuchvor dem

Sauerteigeder Phariſäerund Sadducáer!
AlſodeswegenhättenſienihtbeyJeſuWorten daran
denkenſollen,daßſiekeineBrode mitgenommenhats
ten,weiles Jeſunur einWort gekoſtethätte,dur
ein Wunder Brod herbeyzuſchaffen?Konnten fie,
ſolltenſiees von Jeſuerwarten, daß Wander ges

ſchehenwürden , um ihrerUnbedachtſamkeitFolgeit
abzuhelfen?KonnteJeſuswollen,daßſeineSchülee
denkenſollten,wenn ſieauchkeinBrod mitzunehmen
ſorgten:ſowerde er ſhondur< einWunder Brod

ſhaſen?Wares hierZeitund Ort, ihrVertrauen

zu Feſuzu zeigen?KonnteFeſusſiealſoSchwachs
gläubigenennen, weilſtebierdaran daten, daßſie
ſounbedachtſamgeweſenwaren , keineBrode mito

Funehmen? Faſtmit Gewißheitmègteih glauben»
einjedernahdenkenderLeſer,der,(allesandre bey

Po Seite
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Seite geſetzt,was ſiaus dogmatiſchenoderphilos
ſoptiſchenGründen einwenden läßt,)FeſuCharakter
in ſeinenReden in den Evangelienſorgfältigſtudirt
hat, werde dieſeFragemit nein! beantworten.

Aber einehemaligerJude, dem Wunder und Zeichen
allesgalten,wenn von Beweiſenfürden göttlichen
Berufeines LehrersgöttlicherWahrheit die Rede

war, dachteauchüberallan dieſe,und glaubteguts
meinend,aberdochſichſehrirrend,Jeſumdeſtomehr
zu verherrlichea, jemehr Wunder und Wunderbares

er in die GeſchichteſeinesLebens hineinlegte.Er
fonnte denn auh wohl den Gedanken hegen,daß
FeſuSchülernichtverlegengeweſenſeynwürden,
wenn ſieaucheinmalkeinBrod gehabthätten,indem

jaJeſusſogleichdurcheinWunder ihnenetwas habe

verſchaffenkönnen. — Aber auh nur ein Mann,
vollvon jüdiſchenVorurtheilen,konnteſodenkenund

ſchreiben.NichtMatthäus, welcherJeſum zu gut
kannte,um ihm dergleichenReden beylegenzu kön»

nen, auh niht Markus, der, was er redeteund

ſchrieb,na< Anleitungdes Petrus,ſeinesLehrers,

geſchriebenhat, den wir uns alſoauchbeſſerunters
richtetdenkenmüſſen.Ueberhauptmögterdiemeis
fienStellen,in welchendieSchülerJeſuſounwiſs
ſenddargeſtelltwerden , daß ſiedieleichteſtenbildlis

chenReden nichtverſtehen,und um einebefondre
Erklärungderſelbenbitten,wohl zur Darſtellungdes

jüdiſchenReferentenzu rechnenſeyn; beſondersauh
deswegen, weil geradenur beyden ſoſehrleichten
und ſichvon ſelbſterklärendenParabelndergleichen
Erklärungvortommt , dieJeſusgegebenhabenſoll,

und
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und die wenigſtensallejüdiſchebildlicheVorſtellungen
und Redenèêartenbeybehält; dagegengeradediePa-
rabeln,dieſchwerer,und in AbſichtihresSinnes
zweydeutigerſiad,keineErklärungerhaltenhaben,
vermuthlihweil hierder Referentkeinezu geben
wußte. HättendieApoſtelüberalleParabelnvon
JeſunocheinebeſondreAufklärungerhalten: ſowürs
den ſie,wenn ſieuns dergleichenaus dem Munde

Feſuhâttenmittheilenwollen , ſicherwohl bey den

ſchwerſtenund dunkelſtenParabelndergleichenErklä-

rungen mitgetheilthaben. Fh binüberhauptſehr
geneigtna< überzeugendenGründen zu glauben,
daßfürJeſuunmittelbareSchülerkeineſeinerPara»
beln dunkel und unverſtändlichgeweſenſeynkönne.
Daß dieeineoder dieandre Parabeljeztuns dunkel
iſt,das liegtwohl nur an dem Mangeldergenauen
Kenntniß der Verbindung,in welcherJeſusdieſe
Parabelnſprach,und der Beziehung,worinihrJns
haltzu dem Vorhergegaugenenund Folgendenſtand.
Es gehörtzu den VorzügenbildlicherReden, daßihr
Sinn leichtund ſicherrichtigvon denjenigenver-

ſtandenwerden kdune,fürwelcheſiezur Belehrung
gewähltwerden. Daß JeſuParabelndieſeVorzüge
in hohemGradeeigen waren, das beweiſenbeywei»
tem die meiſten,die ſo lihtvoll,ſonaturlich,ſo
treffendſind,daß man ihrenSinn nichtverfehlen
kann;dieübrigenalſowaren fürJeſuSchülerges
wißauchdeutlich, denen ihreBeziehungvollflommen
einleuchtete.Denn nur dieBeziehungiſ uns jet
hieund da zweifelhaft;dieeinzelnenTheileder Pa-.
rabelnſinddeutlichgenug , und ſobaldman nur die

P3 rechte
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xe<te Beziehung gefunden und den re<hten Geſichts»
punktins Auge gefaßthat: ſo wird alleshelle.

Zu den EigenſchafteneinertreffendenErklärungbilds
licherReden iſdiemit Rechtzu rechnen,daß die

Erklärungnur eigentlicheAusdrü>keenthalte,und

daßbeſondersbildlicheAusdrückevermiedenwerden,
dienichtminder einerneuen Erklärungbedürfenwürs
den. Nunvergleicheman Matth.13, 37 - 43, und

Âberlegeſelbſt.Fchſagenichtsdavon,daßder gute
Saame von denen erklärtwird,diealswürdigeBürs

gerdesReichesGotteszu betrachtenſeyn; da doch

ſonſt,wie Matth. 13, 19. es aucherklärtwird,der
Saame, dex ausgeſäetwird,dieLehreJeſubedeutet,
welchesdas angemcſenſteund in allenSprachenge-
wöhnlicheBild iſt,dahingegenſiches nichtfoleicht
begreifenläßt,wie unter dem Saamen Menſchenvers

Fandenwerden können. Jchſagenichtsdavon,daf
unter dem Unkraut oder Lolcham natürlichſtenFrrs-
Whümer,Vorurtheile,abergläubigeund ſtttlihſ<ads
licheBegriffevon der VerehrungGottes und den

BedingungenſeinesWohlgefallenszu verſtehenſind,
und daßes alfodereigentlicheflareund ſhèneSinn
der ParabelJeſufey,daß zwar ſeineSchülernod
manchesVorurtheikdulden müßren, ohnedaſſelbe
geradezuzu beſtreitenund anzugreifen,weitdergleis
hen Vorurtheilezum Theilmit Grandſäßzenzuſams-
menhiengen,aufwelchendieSittlichkeitund Tugend
ihrerZuhörerberuhte,und weilzeneGrundſätzezus

gleicherſchüttertund. zweifelhaftwerden würden-
wenn ihnenjeneVorurtheileentriſſenwürden,ſodaß

dabegnur ihreSittlichkeitund Tugendleidenwürde»
gerade
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gerade wie oft, wenn man Untraut ausrifſe,-der

Weizenauh mit ausgeriſſenwerden würde. Jch
willnur an Matth.13, 4X. 42+ erinnern,wo Bilv
der vorkommen,die nur cin Fude, der daran ,- als
an hiſtoriſcheWahrheitglaubte,zuy Erklärung
brauvenkonnte.„ZurErklarungſageich,denn
"esiſt,wie man leichteinſieht,ganz etwas anders,
in einem Vortrage,der mehr.bildlicheRedensarten

enthôlt,wie diemeiſtendamals.gewöhnlichenVora

trágebeſchaffenwaren, bildlicheAusdrückebrauchen,
und wiederijtes einAndres,wenn mgn-jemandſagt,
daß man ihm biïdlihe.Redensartenerklärenwolle,
und dann zur ErklärungAusdrückewählt,welche,
wenn fienichtcigentli<zgenommen werden ſollen,
einerneuen Erklärungbedürfen,— Der Jude-hielt
das allesfureigentlicheGeſchichte,daß einfam
Ende der Welt,der Meſſias{eineEagél.ſenden,und
dieBöſenin einenOfenvollvon ewigflammendem
Feuerwerfenlaſſenwerde, Er konntedaherſolche
Redensartenund Beſchreibungenſtatt:einerEriläs-
rung ſetzen.Aber ſollenwir,dürfenwir annehmen,
daß Jeſusdieſeund ¿hnliheSätzeals eigentliche
hiſtoriſcheGlaubensſäßeangeſehenwiſſenwellte?Es
gehörtzu:der dem EvangeliumLukaseigenthümlichen
Darſtellung,dafigewöhnli%,alsEinleitungzur Ano

führung:dieſeroder jencxBelehrungFefu,einerges
wiſſenVeranlaſſungvorher-erwähntwird,beywels
her Feſus-die:Wortegeſägthabenſol, DieſeVers
anlaſſungenſind.zum Theilſo:angegeben, daß nian
fichdes Zweifelsnichterwehrenkann , ob.Jeſusbey
einerſolchen.Gelegenheit-das geſagthabenkôune.

P 4 So
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So ſollzum Beyſpielnäch Lukas 11, 37. f.ein

PhariſäerJeſum zum Mittagseſſengebetenhaben.
Seſusſolldie.Einladungangenommen haben, und

beydem Tiſchein ſehrharteund kränkendeVors

würfeund VerweiſeihresAberglaubens, ihrerHeus
cheley:und ihrerUngerechtigkeitundLiebloſigkeitaus»

gebrochenſeyn!Jſtdas wahrſcheinli<h,zumalda
im ‘Matthäus23, 25. f.geradedieſelbenVorwürfe
mit beynahevôlliggleichenWorten , als beyeiner

ganz andernGelegenheit,in eineröffentlichenRede

vor einerzahlreichenVolköverſammlung,welcheJes
ſusaufdie Verkehrtheitder angeſehenſtenLehreraufs
merfſammachenwollte,geſprochenangeführtwer-
den? Jt es wahrſcheinlih,daß Jeſusgeradebey
einerfreundſchaftlichenMahlzeitReden gewählthas
ben werde,die nur erbittern,nichtbeſſernkonnten ?

Er,,der überalldas Verlorneſuchte,und deswegen
denUmgang mit dieſenoder jenenungebeſſertenMens

{hennichtmied , weil er nichtvergebenshoffte,ſie
fürGott und dieTugend zu gewinnen?Erſollte
nichtauchdenPhariſäerdurchdieihm ſoeigneMilde

zugewinnen,und mit derihmſogewöhnlichenSanfts
müuthzu beſſerngeſuchthaben,da ſichihm eineGe-

legenheitdazudurchdieEinladungdarbot? Der Ord»

tierdes Evangeliumsdes Lukas wurde vermuthlih
durchdie in Jeſu Rede Luk. r1,,39. Matth. 23,

25: 26. vorkommende ErwähnungderSchüſſelnund
Becher, (undder Sorgfaltder Phariſäer, dieſeder
Traditiongemäß,als ob das zur VerehrungGottes

gehörte, zu ſpülenund zu waſchen, da ſiedochdie

eigentlichenGeboteGottes, Gerechtigkeitund Men-

ſchen»
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ſchentiebe,verſäumtenund übertraten,)zu der Meis

nung veranlaßt, daß Jeſusam TiſcheeinesPharis
ſäersſo geredethabenmdge, und bedachtenicht,

daß JeſusſeinenSchúlern, z. B. Matth. 7, 6.

auchdiePflichteingeſhärfthatte,nichtzur Unzeit,
nichtda, wo ſienur erbitternund nichtnüzenwürs
den, Lehrender Weishcitund Tugend und ernſten
Tadel des Laſterszu verſchwenden.

Ein ähnlicherZuſazfindetſichLuk.11, 5-8.

als Einleitungzu der ErmahnungJeſuv. 9. u. f+
vorangeſchikt.Er fehltMatth.7, 7- 11. und ſteht
im Widerſpruchemit der reinenLehreJeſuvom Ges

beteMatth.6, 8. daßdas Gebet niht um Gottes

willen;ſondernum des Betendenwillenndöthigſev,
damit ſichdieſerin die,rechteGottgefälligeGeſinnung
ſetzen,und zu der Treue in ſeinenPflichtenſtärken
mêge,wodurcher alleindesBeyfallsund derSegnun»
gen Gottes hierund dort ewigfähigund theilhaftig
werden kann. Darum warnt JeſusſeineSchüler
vor dem beyFuden und Heidendamals herrſchenden
Wahn, daß es auf dieMenge der Worte und die

Längeund Dauer der Gebeteankomme und dadurch
Gott endlicherweichtwerde,und fägtals Beweis-
grund diego:dnenWorte Matth.6,8. hinzu: Ahmt
ihrihnennichtnach,denneuerVaterweis,was
ihrbedúrft,eheihrihnbittet.Konnte Jeſusdeut-
licherſagen,was dieVernunftbeywürdigenBegrif-
fenvoin Unendlichenſoeinleuchtenderkennt, daß
Gottdes Gebets nichtbedürfe?Rein und vortrèflich
iſauh Matth,7, 7» 11. vergl.Luk,11, 9513

P 5 die
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die exláuternde- Vergleihung, da Jeſusſagt:IWird
docheinVaterſeinenKinderngern Gutes ge-
ben,waser gebenkann;und Gottſolltedenen,
die zu ihmfl-hen,nichtallesGute geben? Fes
‘ſuswillſagen:Es kommt jaeinzigund allein
daraufan, daßder Menſchſogeſinntwoerde,
wie er aeſinntſeynſoll,ſohandle,wie er han-
delnſoll;denniſtund thutex das: ſokann ex

ía von Gott,dem Allgütigen,Allweiſenund
Allmächtigen,allesmitZuverſichterwarten;
woasihm zuſeinexroahrenWohlfarth:gereicht.
‘ZuſolchenG ſinnungenerwcc>ktund ſtärktdas
Gebet,und darum kanniches euchnichtdrin-
gendgenugempfehlen.

Aber nun vergleicheman dieobengenannteStelle

“Luf.1x, 5: $. Dort heißt-es, Feſushabegeſagt:
Hâttejemandunter:euh einenFreund,und
giengeum Mitternachtzu ihm, und ſagtezu
ihm,Freund,leihemir dreyBrode,denn eS

ifteinreiſenderFreundzu-mir gekommen,und
ichhabenichtsibm vorzuſehen;undfagtedann
jenerinnerhalbdesHauſeszu ihm:ſtdremi
dochnichtin derRuhe,dieThüreiſtjaſchon
verſchloſſen,und ichbin:mit meinen Kindern
ſchonim Bette,ichkann nun nichter wieder

aufſtehen,um dir,was du verlangſt,zugeben:
ſdverfichreih euch,wollteex auchnichtauf“
ſichenund es ihmgeben,weil er-ſeinFreund
wäre,fowirder doh, wegen ſeinesunabläſſi/
genAnhaltensauſſtehenund ihmgeben,fopie
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ex bedarf. Darum ſageih eu<: Bittet,#d
roirdeuchgegebenwerden,u. �.wo. Hierwurde

alſogeradedem langenBeten, das fichgleichſam
niht abweiſenlaſſenwill, Ty-70AvAoy:&,wovor
FeſusMatth.6, 7. 8. gewarnthatte,dieErhdrung
verſprochen,und wenigſtensden GebeteeinEinfluß
aufGott beygelegt,ihnendlichzu erweichen,welches
mit JeſuLehrevom Gebete nichtvereinbarift.

Vôlligvon ähnlicherArt iſLuk.18, 1 - 9. wo

auchv. 9+ eineZeitverräth,worin dieBekennerder

LehreJeſuſchonverfolgtwurden. .Es heißt: Auch
ermunterteJeſusſieinfolgenderbildlichlehren
denErzählungzubeſtändigemuad nieermüden-
dem Beten. Erſagte:ineinergewiſſenStadt.
war einRichter, der Gottnichtfürchteteund
FeinenMenſchenſcheute.In ebenderStadt
war eineWittwe,dieſekamzu ihmund fagte::
ſchaffemir dochwider meinenGegnerRecht.
EineZeitlangroollteer das nicht;hernachaber
dachteex beyſich.ſelbſt: wenn ichgleichGott
nichtfürchteund Menſchennichtſcheue:ſowill
ichdochderWittwe Rechtverſchaffen,weilſie
mir keineNuheläßt;ſiemdgteſonſt,aufs
äußerſtegetrieben,mir gar dasGeſichtzerkraz-
zen! DannſagtederHerr:hörtihr,was der

ungerechteRichterſagte?SolltedennGottnicht
denenRechtverſchaffen, die er ſich.erkor, die

Tagund Nachtzuihmum Racheſchreien,wenn

er gleichfiezu erhdrenzögert.Fh verfichre
euch, ex wird ihnenbaldRechtverſchaffen!

!

Würde



236

Würde ſon desMenſchenSohn wenn er

Femmt,wohlnochGläubigeaufderErdefinden?

Hieriſtvon neuem dieLehrein einerbildlichen
Rede aufgeſtellt,daßGott durcheinunermüdetesan-
haltendesBitten der Gläubigen, ihnenwider ihre

UngereWtenFeindeund VerfolgerRechtzu ſchaffen,
gewißzur baldigenHülfewerde bewogenwerden.
Und dochbedarfGott des Gebets nicht,und nichr
dieDauer und Längedes Gebets,nichtdas Schreien

Tag und Nachtz ſonderndieGeſinnungdes Betens

dengiltalleinvvr Gott, Matth. 6, 7. 8. Hieriſt
ein anhaltendesGebet um Rache wider Verfolger
und Feindeangeprieſzu; und der liebreicheund ſanft-
müthigeJeſuslehrteganz anders na<h Matth.s,
45: 48. Liebeteure Feinde,ſegnetdieeuchflu-
chen,thutdenenwohl,dieeuchhaſſen,bittet
“Gottfürdie;dieeuchbeleidigenund verfolgen»
Und ſodachteund handelteer auh. Er betete

“am Kreuzenoch fürſeineFeinde.Hieriſtvon würs

digenVerehrernGottes nah der LehreJeſudieRes
‘de,die verfolgtwerden, und derenVerfolgerbald
die.Strafetreffenwerde, weilſieſonſtendlichdas

Eßhriſtenthumganz unterdrückenmögten.Hingegeit
ſolangeJeſusunter ſeinenSchülernlebte,wurden
die,dieihm glaubten,noh nichtverfolgt.Seine
SchülerfandenaufihrererſtenReiſeüberallviele

Bereitwilligkeit,ſieaufzunehmen,undes. fehlteihnen
damalsan nichts,Lak.22, 35. Man kaunaber
„anchnichtſagen,exAexTo ſegnhierüberhauptFrom-/
me, nichtgeradefrommeChriſten; denn das Ge’

gen"
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gentheil beweiſetderBeyſaß: ſonſtwürdejaderMeſs
ſias,wenn er kommt, keinenGlaub?n aufder Erde
finden. Endlichkann man nichtſagen,daß von

künftigenVerfolgungenkünftigerBekenner der Lehre
JeſudieRede ſey; denn dieWorte reden,ungezwuns
gen ausgelegt,von gegenroärtigenVerfolgungen,die

ſchonlangedauerten,aæxecodIuuoy#7 æuToUs,und
nun ba!dêyTæxe: aufhdrenſollen.Jh willalſonicht
erſtnoh fragen,ob man den Jnhaltder beydenlez»
ten Stellenmit derWürde vereinbarfinde,dieallem
dem eigeniſt,was in den ächtenReden Jeſuvon

Gott und in Beziehungauf Gott vorkommt ? Ob
man den Saß in JeſuMunde erwarten könne: on,
wenn nichtGottesRachedieVerfolgerderChri-
ſtenträfe,woûrdedes MenſchenSohn, wenn er

fommt,feinenGlauben,keineGläubigemehr
aufderErdefinden; da Jeſushingegen,im feften
VertrauenaufdieFürſebungGottes , unter welcher
nichtsGutes umſonſtgethaniſt, ſtetsmit der ent»

ſchiedenſtenGewißheitdavon ſprach,daß Gott dur<
ihnſeinReichſtiften,und daſſelbeſichſtetswerde ers

weiternlaſſen.Jch habenur aufdas hauptſächlich
aufmerkſammachenwollen,was mir den Zweifelan
derAechtheitdieſerStellehinlänglichzu rechtfertigen
ſcheint.

;

Fſ es ferneroben hinlänglicherwieſen,daßJes
ſusnichtgewollthat, daßdieBekennerſeinex
LehreihrenGlauben an ihnaufWunder und

eichengründenſollten: ſodurfteauchnichtdars
an gezweifeltwerden, daß zwar dieFaktain den Ero
dâhlungenvon derwohlthätigenHülfe,dieJeſusvies

lea
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len Kranken und Leidenden geleiſtethabe, apoftoliſ<
und zuverläſſigächt;aberdieDarſtellungenderſels
ben,worin ſieſamtlichals Wunder erſcheinen,nah
der Meinungdes ſpäternReferentengewähltund ſo
entworfenſeyn,wie er ſichmeſſianiſcheThatenwärs

digdenkenzu müſſenglaubte,
Jn Anſehungder Weißagungendes A. T. be-

woiesZeſusnieaus denſelben,daßer derMeſo
ſiasſey.Dafäârwollte er keinenandern Beweis,
als den, deraus ſeinerLehreurtdſeinemGeſchäfte
hergenommenwerden ſollte,gebrauchtwiſſen.Um

ſeinerLehreund ſeinesGeſchäftswillenſollte
jedermannſeinengöttlichenBerufglauben.
Aber unſtreitiglehrteJeſusdieBegriſfevon den

meſſianiſchenWeißagungenveredeln; das heißt,
indenſelbenvornämlichaufdieHoffnungenund Ver-

heißungenſehen,daß einſteineZeitkommen werde,

in welcherdierichtigeErkenntnißund würdigeVer-
ehrungGottes theilsin einhelleresLichtgeſcizt,theils

allgemeiner, ohne Unterſchiedder Völker befördert
werden ſollte,welchesnun durchihn,und durch
dieStiftungeinerallgemeinenreinmoraliſchen
Religiongeſchehenſolle.Er erhobdiegemeinen
Begriffevon einembürgerlichenmeſſianiſchenRei2
he,und von ewigerſinnlicherFreudederAbra-
hamidenindemſelben,zu Begriffenvon einen

moraliſchenReicheGottes,gegründetaufwirk?
lichè,derVernunftjedesMenſchendurchſi
ſelb}einleuchtende,allgemeineGeboteGottes
und von einereroigenSeligkeit, dereneinzigt
unerläßlicheBedingungRechtſchaffenheitundj

Us
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Tugenddes ganzen Sinnes und Wandels ſey,
ohneAnſehenderPerſon,und dieaus derTu-
gend,alsaus ihrerQuelleentſpringe.Hingegen
dieAnführungallerStellendes A. T. dieaufeinzelne
Begebenheitendes Lebens Jeſuangewendetwerden,
dürftetheilszur Lehrartder SchülerJeſu,und. be-
ſondersdes jüdiſchgelehrtenPaulus; theilszurſpäs
ternDarſtellungzurechnenſeyn,wo dergleichenStels
lenXeſuin den Mundgelegtwerden,alsBeweiſe,
daßihm das habebegegnenmüſſen,damit dieSchrift
érfálltwürde, Die Apoſtelbedientenſihnachher
allerStellendes A. T. diezur Erinnerungan Jeſum
angewendetwerden konnten ; indemſiemit Recht
überzeugtwaren, daß nun die Schriftendes A. T.

nichtmehr als eineunabhängige, und poſitive,Ers

kenntnißquelledes VerhältniſſesGottes zu den Mens

ſchen,und der würdigenVerehrungGottes zu bes

trachtenſeynzſouderndaß von nun an JeſuLehre
als dieNorm und RegelderrichtigenErkenntnißund

würdigenVerehrungGottesangeſehen,das A. T. aber
ur in ſofernalsReligionsbuchzurErbauungange»
Vendet werden müſſe,in ſofernes mit den Grunds

ſägender LehreJeſuübereinſtimme,und dazudien
Ren Fönne,den Eadzwe>derſelben,VerehrungGots
tesdur Rechtſchaffenheitund Tugendzu befördern.
AberdaßJeſuseinzelneStellendes A. T.als eigents
lhean ihm erfúllteWeißagungenſeinenSchülern
gegebenhadenſollte,darfum deſtowenigerans

Senommen werden ,. da Jeſusnichtallein1) den

Beweis,daß ſeinBerufund ſeineLehregdttlichſey»
nichtauf das A, T, nichtaufdas ZeagnißMoſis

und
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und der Propheten ; ſonderneinzigund alleinauf
dieBeſchaffenheitſeinerLehreund ſeinesGeſchäfts,
wodurchGott fürihn zeuge, gegründetwiſſenwill,
und da 2)alleStellendes A. T.die aufdie perſôn-
lihenSchickſaleJeſuim N. T. bezogenſínd,bey
einerſorgfältigenUnterſuchungnur alsAnwendungen
in moraliſ{<erAbſicht,nichtals eigentlicheWeißa-
gungen erſcheinen.Eigentlichean JeſuerfüllteWeiſs
ſagungendes A. T. würden jaihrerNatur nacheinen
Beweis der göttlichenSendungJeſuenthalten, und

müßten daherauch von Jeſu„. wenn er fi darauf
bezogenhätte,als einBeweis fürdieſeWahrheitans-
gegebenſeya. Nunfindetſichabernirgendsinden
EvangeliendieſebeſtimmteAngabeder Stellen, die

als eigentli<heWeißagungenvon JeſuPerſonund
Schickſalenan ihm erfüllt,und deswegenals ein

Beweis ſeinergöttlichenSendungzu betrachtenſeyn-
Fn den Reden Jeſu,worin er ſeinengöttlichenBeruf
wider ſeineGegnervertheidigt, treffenwir nur die

allgemeineAnzeigean, daß dieSchriftendes A. T.

von Jeſuzeugen, Joh.5, 39. und daßMoſesvon
ihm geſchriebenhabe,Joh.5, 46. Dieſeallgemeine
unbeſtimmteAnzeigemuß aber,(nahdem allgemein
gültigenVernunftgrundſaterichtigerAuslegung,daß
das Dunkle in einerRede aus dem Deutlichenund
Beſtimmtenzu erklärenſey,) ſoverſtandenwerden,
daßdieUebereinſtimmungder Lehreund desEndzwe>s
Jeſumit demjenigen,was im A. T. fürdieHauptſache
in derVerehrungGotteserklärtſey,deutlichgenug für
den, der dem A. T. glaube,Joh.5, 47. es bezecuge-
daßſeineLehre,ſeinBerufund ſeinGeſchäftegöttlichſey-

Deny
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Denn eben auf die BeſchaffenheitſeinerLehreund ſeines
GeſchäftsgründetFeſusjain ebenderRede,Joh.5,
36. 37+ den Beweis dafür,daßſeineLehregöttlich
ſey,und ausdrü>licherklarter es Matth.5, 17-20.

fárſeinenEndzwe>,dievölligdeutlicherichtigeEin»

ſichtin das, was nachdem A. T. in der Verehrung
GottesdieHauptſacheſey,zubefördern; TAnewcxi,
“23,völligerklârenwiller den Endzwe>Moſesund
der Propheten,durchdieBelehrung,daß einewür»
digereVerehruvgGottes, alsdie,welcheSchriftges
lehrteund Phariſäeranprieſen, nämlichVerehrung
Gottes durchlauteraTugendeifer, diePflichtder
Bürgerdes ReichesGottes ſey, Man kann alſo
nichtſagen, daßJeſusſihaufbeſtimmteeigentliche
Weißagungendes A. T.von ſeinerPexſonund ſeinen
Schickſalenzum BeweiſeſeinesgöttlichenBerufs,
und daß er der Meſfíasſey,berufenhabe;zumal
wenn man dieStellenvergleicht,welchehieundda
angezogen,und alsvon neuem an Jeſuoderan irgend
einerBegebenheitſeinesLebenserfülltbeſchriebenwer»
den. DenrdieſeVergleichunggiebtuns einehins
länglicheUeberzeugungdavon,daß dieſeStellenſämts
lihals Anwendungenin moraliſchlehrreicherAbſicht
alleingebrauchtwerden konnten.— Aberman mögte
denken: ob nichtetwa JeſusſeineSchüler,in derAbs

ſichtſieſo deſtoleichteraufden ihmbevorſtehenden
AusgangſeinerSchickſalevorzubereiten,ſelbſtdarauf
aufmerkſamgemachthabe;daßnachdem Jnhaltund
Zeugniſſedes A. T. dierechtſchaffenſtenLehrer.und
BefördererwürdigerGottesverehrung,undberhaupt
frommeVerehrerGottesoftverfolgtſeyn,undvieles

5+Bandes 2, St. Q hâtten



hâtten leidenmä��en, daher es ſieauchnl<tbefremden
müſſe,daß es ihm ebenſogehenwerde,und ſi das

durchnichtim Glauben àn ihnwankend machen laſſen
müßten,daßer alseinJrrlehrerund falſcherMeſſias
hingerichtetwerden würdez vielmehrmüſſedieruhige
“Entſchloſſenheit,womit erſelbſtdieMarter des Kreus

zeslieberwilligertragen,als ſeinengöttlichenBeruf
und dieWahrheitſeinerLehreverleugnenwerde,für
“fieder ſtärkſteBeweis ſeyn,daßer ganz fürden Wilz
lenGottes,fürſeinePflichtlebe,indemer derſelben
olles,ſelbſtſeinLebenaufopſre,und daß er folglich
durchſeinewilligeAufopferungvorzüglichbeweiſe,
daß er wirkli<und einzigund alleinaus Eiferfür
den WillenGottesſeinenBerufangetretenund ſein
ganzesGeſchäfteübernommen habe,welchesſo,wie

ſeineLehre, einleuchtenddem EndzweckeGottes mit
‘denMenſchengemäßſey?— F< haltedießallerdings
fär vollfommen wahr und gewiß;alleindaraus

folgknicht,daß dieStellen,worin JeſudieBerufung
aufdieErfüllungder.WeißagungendesA, T. durch

ſeineSchickſalezugeſchriebenwird,ſowie wir ſte
leſen,von Jeſugeſprochen,'undApoſtelnvorgetragen
vbdexgeſchriebenſeyn. Wir müßenvielmehrauchin
diéſénStellendieSacheſelbſtvon derDarſtellung
derſelbenunterſcheiden.‘DerSachenachhatten
Feſusund dieApoſteldieebenbeſchriebenemoraliſche
Anwendungder StellendesA. T.>wenn ſiedergleicheis
aufJItſumbezogen,eigentlichnur zum Endzwe>eg(®

„ habt;aber was dieDarſtellungderſelbeninmehrer

StellenderEvangelienbetrifſt,ſokann man es ziem®
“Ulichdeutlichmerken,daßderUrheberderſelbenbabesno
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no< etwas inehr zur Abſichthatte,nämlich,daßna<
feinerMeinung und DarſtellungdieStellendesA.T-

alseineErfüllungeigentlicherWeißagungen,unb

alseinBeweis derMeſſiaswürdeFeſuzu betrachs
ten ſeyn.Daß dieſesaberzurDarſtellungund ſpätern
Vorſtellungsart,und nichtzur LehreJeſugehöre,iſk
ebenerwieſen,indem nämlichFeſusgeradean den Stels
len,wo derOrt geweſenwäre,dergleichenSprüche.des
A. T. zum Beweiſeanzuführen,und wo man alſo die

Berufungaufdieſelbenerwartenmüßte,wenn Jeſus
aus ſolchenSprächenhättebeweiſenwollen,nieſolche
Sprücheangeführtnoh zum Beweiſegebrauchthat+

Hatman nur einmaldieHauptg7undſagederLehre

Jeſuſichrechtbekanntgemacht,nämlichdaß esüberalk
keineandrewürdigeVerehrungGottes gebe,alsdurch
freyeneignenvernänftigenGehorſamgegenſeinenheis

ligenWillen,das ift,durchTugendund Rechtſchaffens
heit,und daßallesGlauben und Bekennen,oderHerr
Herrſagen,an und fürſichebenſowenig,alsirgend
etwas anders in der Welt, Gottam Menſchenwohlso
gefälligſeynkönne,ohneTugendund Rechtſchaffens
heitdes ganzen Sinnes und Wandels;hatman dies

ſenheiligen,von Gott denMenſchengeſchenkten,Sinn
und Geiſt,den GeiſtJeſu,den:GeiſtderWahrheit,
der in alleWahrheitleitet,durchJeſuLehrevon Gott

nachder SprachederBibelneugeboren,oder zu richo
tigerEinſichtin GottesWillengeleitet,als Gottes

Geſchenkangenommen ; wähltman dieſenGrundſas
zum FührerbeyderAuslegungderEvangelica,und bey
derPrúfungdeſſen,was eigeatlichindenſelbendieuns

mittelbareapoſtoliſcheLehreFeſuſey; wirdman dur<
Q 3 dies
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dieſenGelſtdesHerrn,alsdur den Geiſtderwahren
Freyheit,diedem GeſetzeGottesgehorſamiſt,freyvon
derKnechtſchaftderMenſchen;vonder Knechtſchaftder

hergebrachtenMeinungenüberdieLehreJeſu; von

der Knechtſchaftder Vorurtheileund Sazungen,die
das Alterthumunvorſäßlichan dieStellederſelben
geſegthat:ſohatman einenfeſtenund beyrichtiger
Anwendung unfehlbarleitendenGrundſaßder Ausles

gung, und ScheidungderLehrevon derVorſtellungs»
art gefunden,über welchenih uun nocheinigeBes.
merkungenhinzuſetzenwill.

So gewißes iſt,daßJeſusdeneignenfreyenGehors
ſam gegen den heiligenWillenGottes,deraufeigener
freyervernünftigerEinſichtberuht,das 7eo7xuveiyev

TveuuaæTiKs aAndei%e,fúrdiecinzigéwúrdigeVers
ehrungGottesund Bedingungdes göttlichenWohlges
fallenserkiárthat;ſogewißesif,daßer allembloßen
Glauben,und Bekennen ohneTugendund Rechtſchafs
fenheit,allenWerth abgeſprochenhat;ſogewißes ift,
daßer nihtaufWunder und Zeichen.ſondexneinzigund
alleinauf dieBeſchaffenheitſeinerLehreund ſeines
Zwecksund Geſchäfts,denGlaubenanſeinengöttlichen
Berufgründengelehrthat:eben.ſogewißiſtes auch,
daßJeſusnurdiejenigenGlaubenslehren,alseigentli»
cheund weſentlicheGlaubenslehrenbetrachtengelehrt
hatzdiederVèrnunftdurchſichſelbſi,theilsals wahr,
und allenvernünftigenEinſichtengemäß,theilsalsdie
GrändeallerSittlichkeitund Tugend,Beruhigungund
wahrenGlückſeligkeiteinleuchtendgemachtwerdenfön»
nen ; und daßhingegenalleBegriffeund Säge,deren
FeſusinſeinenReden etwa erwähnthat,dieabernicht

dur
l



R

245

durch ſichſelbſtderVernunftalswahreinleuchtendges

machtwerden kônnen,biosdeswegenvon Feſuerwähnt
ſind,weilſeineZuhörerdieſeBegriffeund Sätzevon Jus
gendaufalswahr angenommen hatten, úberdieſelben
nochkeinerhinlänglichenAufklärungfähigwaren, und
alſogeradenur durchſolcheBegriffeund Sägezu ſitts
lichgutenZweckenhingeleitetwerden konnten.Deun
nur unter dieſerVorausſezungkonnteJeſusmitgutem
Grunde ſagen:einjeder,dem es um diervürdige
VerehrungBokteswirklicheinErnſtſey,werde:
ſichdurchſeineignesNachdenkenleichtÜberzeus
gen,daßſeineLehregöttlicheWahrheitſey,Foh.7,
17, Dießkann nur von ſolchenLehrengelten,diedurch
eigenesNachdenkenfürwahr erkanntwerden können.
Andre Begriffeund Sätzekönntennur derWunder und

Zeichenwegen fürwahrgehaltenwerden ; aufdieſewill
Jeſasaber den Glauben an ſcinengöttlichenBeruf
nichtgegründetwiſſen,wieauchunſreneuern Weltweis

ſendargethanhaben,daßfichüberallkeinBeweis eines
abſolutgöttlihhenWunders führenlaſſe.- Folglichköns
nen dergleichenSätzenichtalsGlaubenslehrenangeſes
henwerden,dieJeſusallenBekennernſeinerLehrehabe
empfehlenwollen; ſondernwirmüſſenindieſenSätzen
âweyerleyvon einanderunterſcheiden,das Bild,und

dasjenige,was dabeyvernunftmäßiggedachtwerden
kann,Die Fudennahmen dasBildfürdieSacheſelbſt.
Fürſiewar folglichder buhſtäblicheSinnder wahre

pini,Wirhingegen,diewireinſehen,daßjenebilds
lichenSägekeinederVernunfterkennbareund gemäße
Wirklichkeitzum Grundehaben, wirhandelndem
Sinneund derAbſichtJeſugemäß,wenn wirblosauf

Q3 den
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den Zweckſehen,den Jeſushatte,und einenähnlichen
füruns wahrenBegriffden bildlichenSätzenunterle-
gen. Wenn einLehrerzu einem Kinde ſagt: Gottift
im Himmel:ſodenktdas Kind,Gottiſthochüber
mir indenWolken. Der Mannhingegen,der den
Kehrerhôrt,weis es,daßderLehrernichtsweiterſagen
will,als:Gottiſtúberalles,was wirdenkenkôn-
nen,unendlicherhaben.“So dachteder Jude bey
dem Sagte:gehthinvon mir,ihxVerfluchten,in
das ewigeFeuer,ein wirklichesewigesFeuerim
Schwefelpfuhlzder Weiſerehingegen,der jeßtdas
lieſt,denktdaran,daßJeſuslehrenwollte,daßdex
MenſchſichdurchdieBerlezungund Vexnach-
lâſſigungfeinerPflichtengegenandreMenfchen
Des heiligenMisfallensGottesſhuldig,und der

edelſtenGlückſeligkeit,dieGottdenMenſchenin
dieſemund jenemLebenbeſtimmthar,unfähis
mache!

Sobringtuns jenerlèitendeGrundſatzderAusle-

gung inAbſichtder GlaubenskehrenaufsReine“
NichtminderwichtigaberiſtderſelbeinAbſichtderEr*

ForſchungderSittenkehreJeſu.Denn wie es gewiß
iſt,dafiJeſusfreywilligen,aus eignerErkenntnißdes
WilkensGottesentſpringenden,GehorſamgegenGott
fürdieeinzigewürdigeVerehrungGottes erklärthat?
ſoiſtés auchgewiß,1)daßnachFeſuLehrealles
was derVernunftdesMenſchendurchſichſelb|
alsGottesheiligerWilleeinleu<htendgemacht
werdenkann,ſeinePflichtiſt,und 2) daßau)
nichtsanders,keineblospoſitiveVorſchrift,dit

nichteinleuchtendaus Vernunftgründenals
Pflicht
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Bflicht erkannt werden kaun, zur Sittenlehre
Jeſugehdôre.Denn in AbſichtſolcherVorſchriften
fâudeFeineignesErkennendes göttlichenWillensſtatt+
ſonderneinbloßesGlaubenaufsWort einesAndern,

EinſolchesGlauben könntefichabernur aufWunder
und Zeichenſtützen,und das verwirftJeſusalsſeiner
Lehreunwürdig.Er willnicht,daßderGlaubean ſeis
nen göttlichenBeruf,und an bieWahrheitund Götts

lichkeitſeinerLehre,auſWunder und Zeichengegründet
werden foll.FolglichſindalledieVorſchriften,dieJes

ſusſeinenSchülernoderZuhörerngiebt,nur Anwen-

dungendesallgemeinenGrundſazéèswürdigerGottesa

verehrungaufſie,nach,ihrenbefondernUmſtändenund
daraus entſpringendenVerbindlichkeiten; Vorfchrifa
ten,welcheihneninihrenUmſtändendurcheignesvero
nünftigesNachdenkenalsdexBefehlGottes an ſieeina
leuchtenmußten; aberdarum nochnichtallgemeinè
Vorſchriften, ſondernlokalund temporell,unter gea

wiſſenUmſtändeuund.Verhältniſſenbindend,in ſo.
weit fienihtzedemMenſchen,alsMenſchen,als.ſeine
Pflichteinleuchtend.gemachtwerdea köôwucn..

Endlichin Abſichtfaktiſcheroderhiſtoriſcher,
ThatſachenbetreffenderStellenhilftuns jenerlerrens
de Grundſagder Auslegunggleichfallszur richtigen
Einſichtin dieſelben.Denn nach.demſelbenſindalle
Erzählungenvon Thatſachen,dienur durhWunso
derundZeichenalswoahrbekräftigtwerdenkönn-
kent,weileinephiloſophiſcheKritikſieſonſtnichtals.
eigentlicheGeſchichtegeltenlaſſenkann,bloszur
WVeorſtellungsartdesſpäternReferenten,und an-

drerJudenchriſtenzurechnen.Da uämlichJeſus
24 nicht



248

nicht gewollthat, daß der Glaube an ſeinengöttlichen
Beruf, und an die Göitlichkeitund Wahrheitſeiner
Lehre,aufWundergegründetwerden ſollte:ſogehört
nachfeinerLehredasWunderbare und der Glaube an

Zeichenund Wunder,bloszu den Zeitvorſtellungen,
dieeineFolgevon Jugendaufangenommener Meinuns-

gen und Vorurtheile,und einerdadurchverdunkelten,
undeutlichenund verwirrtenErkenntnißſind.— Hin»
gegen dieNachrichten,gegen welchephiloſophiſchund

hiſtoriſchnichtseinzuwendeniſt,habenfürunseinehins
länglicheGewißheit,da an vorſäglichenBetrugzu dens
XenkeinGrund iſt,und da ſtedas Zeugnißderchriſtliz
chenKirchenin der Mitte des zweytenJahrhunderts

fürſichhaben. Ein ſolchesStudium der Geſchichte
JeſuunterſcheidetdieHauptthatſachen,aufdiees eis.

gentlichankommt,JeſuLehreund Charakter,von

andern fleinernNebenſacheu,dienur inſofernGewicht
haben,in ſofernſieaufjenebeydenGegenſtändeeth

Lichtwerfen.Das forſchendeNachdenkenerhältnun

‘FfreyenSpielraum,und man eatde>timmer neue Grün-

dé ſeinesGlaubens an dieWahrheitder Hauvtthatſa-
chendieſerGeſchichte,jemehr man nachdenkt; aber

auchimmerneueGründe fürdieNothwendigkeit,die

Sacheſelbſtvon der Darſtellungzu unterſcheiden.
"AbernochEins mußichbemerken: Fürdieungelehr-

ten.Chriſtenverliertder GebrauchderEvangelienund
derApoſtelgeſchichtezu ihrerErbauungnichtetwa da-

durch,daßſíedieſelbennichtmehralsunmittelbarund

ganz apoſtoliſhbetrachtendürfen.Eben dieRegeln,
nachwelhenRoſenmüllersAnweiſungzum erbau-
lichenLeſendexBibel,Leipzig,bepBarth,1793-

die
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die Bibel zur Erbauung zu lefen empfohlenhat, gelten.
auch jetzt,wie ſonſt,von denEvangelien,und bedürfen
nur einervernünftigenund redlichenAnwendung.Mit
RechtſagtRoſenmüllerS. 14. der angeführten.
Schrift:

”

Manunterſcheidevor Allem den in
der Bibel enthaltenengöttlichenUn-
terricht,von dem, was mitdem Weſentlichen:
derNeligioninkeinemZuſammienhangetehtz
undS, 22. Man leſedieBibelmitbeſtändiger
HinſichtaufdieSprache,Denkungsart und
Sitten,derjenigenMenſchen,fürroelche‘ſiezus:
nächſtgeſchriedenwar,” Ein weiſerLehé?r,der.
es verſteht,ſeineGemeine theilsdurchſeinePr edigten,
theilsdurchden fatechetiſhenUnterricht,zur 1:ichtigen
AnwendungdieſerRegelnanzuführen,kann t'enſelben
vbneSchwierigkeitzeigen,wie ſiedieEvangclienund-
dieApoſtelzeſchichtebrauchenſollen.Es ſetzmir er-

laubt,einigeRathſchlägeinderAbſichtdieſer Bemers

kungbeyzufögen.
Zuvörderſt,xedlicherChri},kannſtdu géwißſeyn,

daßdieſeSchr!ftennichteinWerk desBetrugs, daßſie
vielmehrmitaufrichtigerWahrheitsliebeinder Abſicht
aufgeſetztſind,einewürdigeVorſtellungvo!1 derLehre
Und GeſchichteFeſu, innigeHochachtungu nd Dankes

àrfeitgegenJeſum,und den Glauben,do'ßer von

Gottgeſandt,und ſeineLehregôttlichfey,zubefördern.
ieß-beweiſtdirſowohlderganzeFnhaltdieſer Schrifo

ten,alsauch dieZeit,inwelcherdiedarinenthaltenen
achrichtengeſammeltfind,Wiſſenwir glerchdieſe
titnichtganz genau bisaufdasJahrund den Xag der

Erſcheinungderſelbenanzugeben:ſowiſſenwirdochſo
Qs5 viel
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viel mit voll?ommner Gewißheit, daß dieſeSchriften,
zim dieMittedes zweytenJahrhundertsnah Chriſté
Geburt,von den <riſtlihenLehrernundKirchen,als
übeëéinſtimmendmit derallgemeinen,fivon denApos
feinherſchreibenden,!Lehredervon Apoſtelngeßifteten
Kirchenanerkanntworden ſind;alſozu einerZeit,da
das Ehriſtenthumno< mit denVerfolgungenfeinerjús
diſcheuundheidniſchenGegnerkämpfte;zueiner Zeit,
da nochnichtirdiſcherGewinn.an Reichthumand Unſe-
Gen'beyMenſchenzu irgendeinemBetrugezu Gunſten
desChriſtenthumsreizen;ſondernvurderfeſteGlaube,
dur JeſumEhriſtumGott wohlgefältigund ewigſelig.
zu werden, zum gefahrvoilenBekenntniſfeder Lehre

Jeſubewegenkonnte. Zu einerſolchenZeitfindauc)
dieUrkunden und Nachrichtengeſammelt,dieindieſen
Schrifteuaufbehaltenſind;ſodaßum foroenigerdaran

gezweifeltwérden kann,daßderjenige,welcherſteſam»
melte,dabeynichtvon irgend:einerunlauternAbſicht
getriebenſey.AlſokannAdu von dem, wasdir eigent:
lichdieHauptſacheiſt,völliggewißſcyu,nämlichdas
vo, daßJeſuswirklichgelehrthabe,daßRechtſchafz
fenheitund Tugenddesganzen Sinnes und Wandelss

oderfreyorGehorſamgegenGottes heiligenWittens
durchErfüllungallerMenſchenpflichten,dieeinzig€
wahreun würdigeVerehrungGottes und.dieeinzige
BedingungdesWohigefallensGottesundeinerewige
Seligkeit.ſey;und daer dieBeſſerungund Beſeligun@
ber MenſchendurchdieBeförderungeinerfolhenwür

digenVerehrungGottesſtetszu ſeinemEndzwecege?
macht,und fichebendadurchdieFeindſchaftund Ver®*

folgungder Obern.des jüdiſchenVolks,und die

Schma



Sebmach und Marter ſeinerHinrichtungam Kreuze,
zugezogenhabe,daßer einebeſſreReligionzu ſtiften
fürſeinengöttlichenBer uferklärte.FürdieWahrheit
dieſerThatſachenbúrgtdir dasZeugnisderſämtlichen
chriſtlichenKirchenhinlänglichgewiß,dieunter ſtèter
GefahrihrerGüter und ſelbſtihresLebensdurchdie
BelehrungderApoſtelbewogenwurden,an Jeſumals
den von Gott geſandtenLehrerderwärdigenVerehrung
Gottesund FührerderMenſchenzurewigenSeligkeit;

an Jeſum,den von GottverordnetenRegentendesReis
chesderWalbrheitund derTugend,dur welchenGott

felbſtſeinReichunter den Menſchengeſtiftethabe,zu
glauben; und du kannftum deſtogewiſſerſeyn,daß
dieſeNachrichtenin den Evangelienvon den Apoſteln
herrühren,da die<riſtlichenLehrerim zweytenJahrs
hunderteſhonanfiengen,mancheszur chriſtlichenGots

tesverehrungweſentlichzu achten,was nachder Lehre
JeſuindeuEvangelienrar Mittelund Erweckungzu
derſelbenſeyn,abermit derſelbennieverwechſeltwerden

(oll.Fehöherdieſein den EvangelienenthaltenenBes

ltehrungenſichüber dieälternjüdiſchenund fpätern
chriſtlichenVorſtellungenerheben,um deſiogewiſſer
kannſtdu ſeyn,daßſienichteineMeinungund Vors

fielungsartandrer Menſchen,ſondernächteunmitteks
bareLehrenJeſuund ſeinerunmittelbarenerſtenSchüûs
lerſeyn.Dennirren konntenſichfreylichdieredlichen
Sammler und VerfaſſerderEvangelien,indem fiefür
âchteapoſtoliſcheWahrheithielten,was dochuur die

MeinungandrerChriſten,und ihreVorſtellungvon

denThatſachenwar, diefievon andern,odervou den

Apoſtelngehörthatten,Jrrenkonntenſiefernerin der
Wahl
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Wahl der eignen Art der Erzählungund Darſtellung.
Wasihnendie lehrreichſteund.würdigſteArt derErzäh»
lungund Darſtellungſchien, das iſtſiedarum noch
nichtnothwendîgfüreinenjedenund färalleZeitea.
Alleindießhindertdich-nicht,am nützlichen,lehrreichen
und erweclichenGebrauchdieſerSchriftenzurErbaus

ung. Denke nur immer,wenn du lieſe,daran,zu
welcherZeitund fürwelcheMenſchenzuerſtund zus

nächſtdieſeSchriftenaufgeſetztwurden,und worin ſich
das EigenthümlichederDenkart,derMeinungenund
AusdrückejeterZeiten,"beſonders.unterſcheide.Wenn

du dergleichenfindeſt,was du,deinervernünftigenEins

ſichtnach,und beyeinergewiſſenhaften,alsvor Gott,
dem Hexzenskundigen,angeſtelltenPrüfung,nichtals
wahrannehmenkannſt:ſovergißnicht,daß es vor-

mals Zeitengab,in wel<en man vielesnihtwußte,
was wirjetwiſſen,und übervielesanders dachte,als
wir jetztdenken; vergißnicht,daßdieſeszunächſtfür
dieZeitengeſchriebenward, da man faſtallgemeinges
radeſoſprachund dachiezdenke,dießſeynichtfürdich
geſchrieben,und forſchenur darnach,wie du aufeine
ret vernünftigeund Gottes würdigeWeiſedarüber
denken,und dirauchdießlehrreichund nüßlichmachen
Tönneſt.FindeſtduhingegenBelehrungenund Ermahs
nungen, diedirbeyvernúnftigemNachdeukenalswahr
und dem Willer Gottes gemäßeinleuchten:o dann

dfneHerzund Ohr derStimmeder Wahrheit!Sie iſ
dieStimme Gottes,der durch deineVernunftund
durchdeinGewiſſenzu dirredet! So kannſtdu ficher
den göttlichenUnterrichtvon demjenigenunterſcheiden,
was mit dem WeſentlichenderReligionin keinemZua

ſam-
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ſammenhangeſteht!Und was îndieſenSchriftendeine

Vernunftund deinGewiſſen,‘dichalswahr,undals
GottesWillenerkennenlehrt,daslehrtGott‘indieſen
SchriftendichdurchJeſum,das if derbeſeligende
Unterricht,den du Gott durchFeſumverdanktz
durchJeſum,den esſopielgekóſtethat,ſeingdttliches
GeſchaftederStiftungeinerneuen beſfexnReligion-zur

BeförderungderwürdigernVerehrungGotteszu vols
lenden; der ſelbſcin Blut und Lebennichtzu theuer

geachtet;ſondernes hingegebenhat,um ſeineSchülex
zurfeſieſtenund vollkommenſtenUeberzeugungzu fühs
ren, daß den WillenGottes zu erfüllen,und Gottes
Endzweckmit den Menſchenzu befördern,ſeineinziger
lautrerund uneigennüßzigerEndzweckgeweſenſey,und
ſemit hohemMuthe und Eiferzu entflammen,auch
ſo,wieer, dem Beſtreben,dierichtigereErkenntuiÿdes
WillensGottes zu befdédern,allesin der.Welt?and
ſelbſtihrLebenaufzuopfern! Solltedennnichteinejedè
Lehreund einejedeErmahnung,diedu indieſenEvans
gelienund inderApoſtelgeſchichtelieſeſt,einendeſtoties
fern,deſtowohlthätigernEindruckaufdeinHerzmas
chen; wenn du dichJeſuerinnerſt,durchwelchenGott
dieſenUnterrichtdirgab; welchem dieMenſchheitſo
‘großeSegnungenGottes verdankt,und welchemau
du ſovielverdank|{?SolltenichtſeinBeyſpiel,und
dasBeyſpielſeinerwürdigenSchüler,derenStimme
duin dieſenSchriftenhdrſk,dichzu dem Beſtrebeners

we>en,auchſowieſieden BeyfallGottesund deines

Gewiſſenshöher,alsallesinderWelt zu.achten; jede
PflichtausfreudigemGehorſamgegenGott zuerfüllen,
und deinHerzzu lautrerLiebeallesGuten zu erheben?

Wie
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Wie viel leichterſîndnichtdeinePflichten,wievielges
ringerdie'dirobliegendenAufopferungen,als es dieihs
‘rigenwaren +*Und.du wollteſtdochihnennad:ſtehen!

So kann meinerEinſichtnachauchbeyungelehrten
Chriſtengeradedann.der rechtevernünftigeGebrauch
derEvangelien,and dieUnterſcheidungdesGeiſtesvom

Buchſtaben,am beſtenbefördertwerden,wenn man ſie
nichtalsunmittelbareWerke.derVerfaſſer,derenNax

men ſieführen,betrachtenlehrt.Alsdennwird freglich
“manchebishergangbareMeinungalsungegrändetvero

worfenwerdénanüſſen,dieWahrheitaber wird von iho
‘FerAchtungdadurchnichtsverlieren.Es wirdnur das

geſchehen„. was Henke,inſeinerVorredezu ſeinen
Lincamentis inftitutionumreligioniscliriſtianae

wünſchte,daßandie StelleeineraufbloßerMeinung
unddunkelnBegriffengegründetenBibliolatrie,eine

“ausdeutlicherEinſichtindieWahrheitund Vortreflicha
Feitder Lehrenund Ermahnungenentſpringendeinnige
«Hochachtungderſelbengeſegtwird. Es wird dann der

BuchſtabedieſerUrkundender GeſchichteJeſunicht
mehr,wiefonſiſooft,aufeinefürdieTrägheitzum
SelbfſtdenkenſobequemeWeiſe,ſiattallerGründe und

Beweiſe,odergarwiderdieſelbenangeführtwerden kôns

menz aberdagegenwirddasStudium dieſerSchriſten»
AnflattdieVernunftzulähmen,ſie.zum freyenGebrauch
ÍhrerKraftübenund ftärkenzaaſtattfieeinzuſchläfern
und zu unterdrü>en,ſiezurvollenThätigkeitwe>cn»

Und durchdieſelbeerhebenund veredeln.Der Prediger
wird nichtmehr ohneAnswahlund Uebexlegungvon

denAusſprüchendieſerSchriftenGebrauchmachenkôn*

nenz alleinerwird.auchdeftoſichrermitſeinemVor®
trage
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tragè aufdieErkenntniß,Ueberzeugurtgund Geſinnung
ſeinerZuhörerwirken,jemehrer mitſorgfältigemNachs
denken dieStellcyauswählt,dieret dazugeeignet:
find,ſichjedemnachdenkendenZühdrerdurchihrenFn»
haltals gôttliheWahrhÿeit,als.einegöttlicheLehres
VerheißungoderVorſchriftzubeurkundên!DerGegner
und Feinddes Chriſtenthumswird aufhdrenmüſſens
ſeinegiftigenPfeilegegendaſſelbezuchfeßen>oderfid
werden an dem dur dieVernunftihm vorgehaltenew
SqhildegöttlicherWahrheitunſchädlichzerſplittern?
Der Spôdtterwirdſchweigenmüſſen,wenn erſi ni<t
vor allenvernünftigenMenſchenſelbſtzum Spötte
madchenwill?

WiebeträchtlichwirdendlichderBeweisderWahr=
heitundGöttlichkeitderchriſtlichenReligionerleichtérts
wenn wir uns aufde Beweis einſchränken,denFefud
fürden einzigenſeinerwürdigenBeweis fürdieGötta
lichkeitſeinerLehreerïlärthat;nämlichaufdenBeweis,
deraus derBeſchaffenheitſeinerLehreund ſeinesganzen

Geſchäftsgefährtwird!Ein wirklichund inallen
ſeinenTheilenbündigerBeweisfürdieſedochprakz
tiſchſo-wichtigeWahrheit,wird eigentlichdann erf
möglich.Und derBeweis iſtfürJedermannfaßlich»„
und derbloßengeſundenVernunftohneGelehrſamkeit
Überzeugend?WeranGott,denunendlihvollklommnen
SchöpferderganzenWelt,undan GottesFürſchung
glaubt,der wird durchdieſesBeweiſesfiegendeKraft
Unfehlbarzum vernünftigenfeſtenGlauben an Jeſum,
Und an dieGöttlichkeitſeinerLehre,und ſeinesganzen
Berufsund Geſchäftsbewogenwerden. Denn wie

punteer zweifeln,daß dieBerufungund Einlabung
derMenſchenzurVereinigungineinemGlauben von

dieſer
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dieſerArtunddieſemInhalt,im Glaubenan dieWahro
eit,daßTugendundRechtſchaffenheitalleinden Men»

_chendesWohlgefallensGottesund einerewigenSeligs
Feitfähigund.theilhaftig.machenfdine,deinEndzwe>
GottesmitdenMenſheagemäß,und alſoGottesWerk
ſey? Glaubtexan Gott;alsden UrheberallerWahrheit
und allesGuten : ſo.kanner auchnihtzweifeln,daß
Hoît.FeſumzurExkenntnißdieſerWahrheitgeführt,
undu dem inſeinerArteinzigenGeſchäfteberufenhabe,
eiueneue NReligionsgeſellſchaft,derenEndzweckſoo�fens
harrGottesEndzwe>if,zu ſtiften!-Er kannnichtzweis

eln,daßdasGelingendieſesheiligenGeſchäftsJeſu
Gottes Werk ſey;daß GottdieLehreJeſuunter den

Menſcheneinfährenlaſſenunderhaltenhabe; daßalles
Gute,was durchdieſelbeſchondenMenſchenzu Theil
gewordeniſt,und dieallmäligeAufklärungder Ver-

nunftzurbeſſernEinſichtindieeigeatlicheAbſichtJeſu,
und in dieBeſchaffenheitſeinerLehreund ſeinesGes

ſchâfts,GottesWerk ſey! AufdieſeWeiſewerdendann
dieSegnungen,welcheGott derMenſchheitdurchdie
LehreJeſubeſtimmthat,derſelben

i

in einemimmerrei

chernMaaßezu Theilwerden !Das hoff'ih zu Gott!
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Vorrede.

Die dffentlicheund häuslicheAndacht, das

täglich erneuerte ehrfurhtsvolle und dankbare
Andenkenan Gott, an, Gottes heiligenWil-

len, an alle unſerePflichten,alsGeboteGots
tes,an ſeine’unzähligenWohlthaten,und
an diegroßenVerheißungen, die dem frome
men VerehrerGottes füxdieEwigkeitgege-
benſind,iſeinganzunumgänglichnothwen-
diges,durchausunentbehrlichesMittel,den
Menſchenvor Leichtſinnund Gedankenlofg-a 3 eit



keit in AbſichtaufGott und GottesWillen
zu verwahren,Und ‘inbeſtändigerkindlicher
Ehrfurcht, Dankbarkeitund Liebe,Zuver-
ſichtund willigenFolgſamkeitgegen alleGe-
boteGotteszuerhalten.AlleguteGedanken,
Geſinnungen, Entſchließungenund Grund-

fâbe,können in dermenſchlihenSeele nur

durcheineoftwiederholteErinnerung,nur
durcheinofterneuertesNachdenkenüberdies

ſelbenerhaltenwerden. Das lehrteinenjes
en ſeineeigneErfahrung,Wenn wir an

etroas-langegar nicht,oder dochnur ſelten
und flúchtigdenken: ſovergeſſenroires end-

lihnachund nachgänzlih.So iſtes auc
mit dem Gedankenan Gott. Wer nur ſel-
ten, und flüchtigvon Zeitzu Zeit,an Goté
denkt, der vergißtGottesimmer mehrund
mehr. Die natürlichenſinnlichenBegierden
des Menſchen,welchedieVernunftſtetsnach
dem erkanntenWillen Gottesregierenfollte,
erhaltenunterdeſſendie Oberhand.Dex.
Menſchgewöhntſihan mancheunerlaubte
Vergnügungen, und dex Gedanke an: Gott
roirdihmläſtig,weiter ihuauffordert,die-

fenunerlaubtenVergnügungenzu entjagen-
Darum entfchlägter ſichnachund nachdie-/
fesGedankensan Gott ganz und gar, und
wird völliggleichgültiggegenGott und Got-
tes Verehrung; ergiebtſich,ſeinenLüſter
und Begierden,erſtictdie Regungenfei-
nes Gewiſſens,und gehtvon SündenusU



Sünden, von Laſternzu Laſternfork,Dieß
iſtnah der Natur dex menſchlichenSeele,
*und nachderErfahrung, leidexdietraurige
GeſchichtederjenigenMenſchen,die das dôfo
tere Andenken an Gott und Gottesheiligen
Willenvernachläſſigen!

Um deſtomehr muß einem jedenrecht-
ſchaffenenVerehrerGottes,dem Tugend
und wahreGlückſeligkeitunterden Menſchen
nachGottesWillenzu-beförderneineheilige
Pflichtiſt,die Nothwendigkeiteinleuchten,
nachſeinemganzen Vermögendazubeyzu-
tragen, daßwahreund vernünftigeAndacht,
und dftereUebungderſelben,nihtvernach-
lôſſigt,ſondernimmer mehrund immex all-
gemeinergeſhäßt,undals einMittel,zum
Gehorſamgegen Gott in Erfüllungaller

Aflichtenzu erwecken, weiſeangewendet
werde.

__
Aeltern,dieihreure Kinder,Lehrer,die

ilxeure Schúlerund Zöglinge,Herrſchaf-
ten,dieihreuer Geſinde,nichtdurchErmah-
nungund Beyſpielzum Gebetund zurdents
lichenund häuslichenAndachterweckt;wie
wollt ihrdas vox Gottund vor euxem Gewiſs
ſenverantworten!Zhr ſeydſchuldigan dem

Leichtſinn,an derGleichgültigkeitgegenGott
Und gegen allePflichten,an derSittenlofig-a 4 4)
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keit, an den zügello�enAusſchweifungen,an
derherrſchendengañzeigennüßkigenDenkungs-
art, worin hernachture Kinder,Zöglinge

*

und Geſinde,einGottesvergeſſenesLebenfüh-
ren, ſi ſelbſtund andern zum Verderbénan
Leibund Seele! y

SollenaberzwoeckmäßigeAndachtsübungen
wiedermehrgeſchäßtund allgemeinerbeför-z
dertwerden:ſomüſſenvorzüglichdie An-

dachtsbücher,welchedem Chriſtenzur häus-
lichenErbauungdienenſollen,ihtèmganzen
“nhaltnachſobeſchaffenſeyn, - daß ſiewo
möglichdieForderungeneînesnachdenkenden
und,einſichtsvollenVerehrers.Gotcesund Jeſu
ganzbefriedigen; roenigſtensabernichtsfür
ihn Anſtdßiges,und mit reinernvernünftigen
Einſichtenvon Gott und GotteswürdigerTVer-

ehrungStreitendesenthalten,Daß dieſe
igenſchaftenden ältern Erbauungsbüchern

mangeln,und auchin vielenneuern großen-
theilsvermißtwerden;daß manin denſelben
zu wenigeeigentlichevernünftigeNahrungfür
den Verſtandund fürdas Herzfindet;daß
ſiedem Geſchmackund der Verſtandesbil-
dungunſersZeitaltersnichtmehrangemeſſen
ſind:das iſ einevon den vielenUrſachen
der ſeiteinigerZeitimmer allgemeiner1er-

H VernachläſſigungderhäuslichenAn-
acht.

Aber
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Aber die. Andachtsbüchermü��en ‘auch
wirkliche <r1iſtli<e,wenn gleihrein-
<riſtli<heAndachtsbúchxeſeyn.Sie
müſſenüberallden wahrenherzlichenundthäs
tigenGlauben an Jeſum befördern.Sie
müſſenaus derLehreund dem VorbildeFe-
ſuin der Bibel dieNahrungfür Geiſt- und?
Herz, und die Beſchäftigungderchriſtlichen
Andachtableiten.Ohne einſolcheVer-:
bindungderAnleitungzurwoûrdigenGottes»
verehrungmit dem-Glaubenan.Jeſum,geht
ein zu großerTheilder Kraftverlorèn,wels.
he dieſelbeſonſthabenkönnte,den Verſtand
und das Herzzu erleuchten,und fürwah-
re Frömmigkeitund GottgefälligeTugend
zu erwärmen.

Denn Gott hatuns alsChriſtendurch
dieLehreund das BeyſpielFeſüein um
vielkräftigeresMittelzur Heiligungunſerer
Gefinnungenund unſersganzen Lebensge-
ſchenkt,je einleu<tenderes dem redlichen.
nachdenkendenChriſtengemachtroerdenkann,
daß Gott ſelbſtdur< FeſuLehrezu ſeinem
Verſtandeund Gewiſſenredet,und ihm in

Jeſuein Vorbild aufgeſtellthat, dem er

ahnlichwerden ſol. Der Chriſthörtin der
LehreJeſunichtdieStimmeeines Menſchen7
ſondern,wie ſiees dennwahrhaftigiſ, die

Stimme Gottes,und ſeinGewiſſengiebta5 ex



der LehreFeſudas Zeugniß,daßfiegöttliche
Wahrheitiſt. Fede Wahrheitund jede
Pflicht,als eineLehreund VorſchriftJeſu
vorgetragen,erhebtimmer unſereSeelezum
Andenkenan Gott,von welchemdieſeWahr-
heitihrenUrſprunghat,und dieſeVorſchrift
uns gegebeniſt; und befördertalſoganz
vorzüglichdas, was dieAndachtimmer be-

fördernſoll,daßwir Gottes,als des heili-
gen Geſe6gebersallerunſererPflichten,(tet®
eingedenkſind; ſtetsvor Gott wandelnund
frommſind.

AußerdemfindetderChriſtin derganzen
Geſchichtedes vortreflichenBeyſpiels,wels
chesZFeſusihm in allenTugenden,und in
einerganz lautern,ganz Gott ergebenenGe-

ſinnung,als der Quelle allerwahrenTu-
gend,gegebenhat, ſo vielRührendesfür
ein gutgeſinntesHerz, fovielzur Nachah-
mung Erweckendes,eineſoanſchaulicheDar-
ſtellungder VortreflichkeitwahrerFrömmig-
keitund Tugend,und der Möglichkeitder-

ſelben,und fovielenaturlicheErmunterung
zurinnigſtenHochachtung,Dankbarkeitund
Liebegegen Jeſum, ſeinengrößtenWohl-
thâternächſtGott,daß es in derThat un-

verantwortlichroâre,dieſesuns von Gott

geſchenktefo vorzüglichkräftigeMittel-nicht
mit gebührenderDankbarkeitzu dem End-

zwecte
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zwecke zu benuben, zu welchem Gott -es.

uns gab , um unter den Menſchen.denGe-
horſamgegen ſeinenheiligenWillen,wah-

LeTugend
und Nechtſchaffenheit“zubefdr-

ern.

Daher verdientdieGeſchichtedergöttli--
chenVeranſtaltungenzur Beförderungeiner-
richtigernErkenntnißund rourdigernVerehs
rung desheiligenWillensGottesunter den

Menſchen,in ſoferndieſe:Veranſtaltungen
auf die EinführungderLehreFeſuin die
Welt vorbereiteten,oderdieſelbeunmittelbar
zur Abſichthatten;und Lorzúglichder für
den chriſtlichenGlauben unddie chriſtliche:
Tugend zw allen:,Zeitènallgemeinwichtigé
und lehrreicheTheildieſerGeſchichte,haupt--
ſächlicheineſolcheBenußungzur Erbauung
der Chriſten,daß:die.wichtigſtenWahrheis
‘tender <riſtlichen:Gottesverehrungmit die--

ſerGeſchichtein Verbindunggeſeßt,und-
chriſtlicheAndachtsübungenauf dieſeGe-
{chichtegegründetwerden. Die fürunſere
wahre Wohlfarthwichtigſten,und eines

unvergeßlichenAndenkenswürdigſtenWahr-
heiten, erhaltenſihuns deſtoleichterſtets
gegenwärtig; wenn ſiean einemerkwür-
digeGeſchichteangeknüpftſind,die ſich
unſermGedächtnißund unſererEinbildungs-
Irafteinprágt,und uns daherdieErinne-

tung
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rung ant die damit verknupfcenWahrheiten
erleichtert.

Von dieſermeinerUeberzeugunggeleitet,
bin ih der Erkenntnißmeiner Pflicht,und
dem Antriebemeines Herzensund Geywoiſ-
ſensgefolgt,wodurhih michgedrungen
fühlte,auh”an meiner Seite,ſovielich
Eonnte,zur BeförderungchriſtliherEr-
bauung dur<hhâusliheAndachtsúbungen
beyzutragen.“Dießiſ dieAbſicht, in wel-

cherih dieſesAndachtsbuchausgearbeitet
habe und herausgebe,dießiſtder heißeſte
Wunſch meines Herzens.ZJchhabedieß
AndachtsbuchaufdievornehmſtenFeſkzeiten
in der chriſtlichenKircheiù Beziehungge-
ſeßt,weil dieſeZeitengeradedieAbſicht
haben, die chriſtlicheNeliglonsgeſchichtezur
Erbauungder Chriſtenlehrrèich.anzuwenden.
Aber der.FnhaltdieſesAndachtsbuchesiſt
fo eingerichtet,daß er, wie ih hoffe,zu
jederZeitund an jedemTage,än welchem
ein Cheiſtder AndachteineStunde widmen

will,mit gleichemNußbenzur Erbauungge-
leſenwoerdenkann. Die Geſchichtedergöôtte
lichenOffenbarungsanſtalten,welchean ge-
wiſſenFeſtenden ChriſtenbeſondersinsAn-
denkenzurückgerufen,und zur Erbauungan-
gewendetwird, ſollja billig:zu jederZeit
im Andenkenerhalten,und zurBefeſtigung
im <riſtlichenGlauben und in Hriſtliberus
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Tugénd angewendet werden.: Der ZFnhalt
eines Andachtsbuches wird dann erſtrecht
nüblih,wenn das Buch öfter“geleſenwirdz
wenn ſihder Jnhaltdem Gedächniſſeein-

prägt,und dem Chriſtenim ſtetenAnden-
Ten bleibe. Auch dießwollteih gern bey
«dieſemAndachtsbuchedadurchexreichen,daß
iches in einenähereBeziehungauf dievor-

nehmſtenjährlichenFeſtzeitender chriſtlichen
Kircheſebkte.Fh mögtegern den Wunſch
erfulltſchen,daßvieleChriſten,wenn nicht
dfter, do<h wenigſtensjährliheinmal zu
den Feſtzeiten,dießAndachtsbuchdurchläſen,
um ſichdadur<im Glauben an ZFeſumund
in der NachahmungſeinesBeyſpielszu ſtär-
Ten;und daßzu dem Endè die <riſtlichen
Lehrer,diedicßBuchihrerEmpfehlungwur-
digachteten,es ihrenGemeinenbekanntma-
hen und empfehlenmögten. Ein ſolches
Buchmuß.nichtzu weitläuftigſeyn,um
dfterdurchgeleſenwerden zu Ffönnen,und
docheinenkurzenFnbegriffvorzüglichwich-
tigerWahrheitenim Zuſammenhangeenthal-
ten,die man, ſooftman ſiewiederlieſt,
Jedesmalmit neuer Theilnehmungund mit
immer zunehmenderWerthſchäbunglieſt.
Beydesdurchden ÄnhaltdieſesBucheszu
efôrdern,war wenigſtensdas Ziel,nach
welchemih ſtrebte.Fch habeaus dev Ge-

hichteder göttlichenOffenbarungsanſtalten
dasjenigeagusgewählt,was fürjedenChriſtenohne



ohne Unterſchiedder Zeitenund -Urniſtände-
úberzeugend, lehrreihund nüblihwerden
Fann, Glauben und Tugendzu befördern.
Vermieden habeih alles,was ſtreitigſeyn
und Widerſprucherzeugenkönnte,und eben

deswegennichtzux allgemeinenchriſtlichen
Erbauung; ſondernzu den beſondernVor-
ſtellungeneinzelnerChriſtenvon der Geſchichte
des Chriſtenthumsgehört.Um diechriſtliche
Freyheitnichtzu beeinträchtigen,habeih
nirgendsGründe füroder wider ſtreitigeMeis
nungen angeführt,diemit dem thätigenGlau-
ben an Feſumnichtnothwendigſtreiten,oder

nichtweſentlimit demſelbenzuſammenhän-
gen. Fch habenur das erwahnt,worüber
unter ChriſtenkeinStreitſeynkann, und
was fürjedenChriſtenzur Befeſtigungim

Glauben und in chriſtlicherTugenddienen
kann. Fh habe mich bemüht,allgemein
fazlihund fürjedermannverſtändlich,zus
gleichaberauchfürgebildetereund einſichts-
vollereChriſtenüberzeugendund befriedigend
zu ſchreiben.

Freuenwürdeihmih, wenn dießBuc
auh dazubeytrüge,ſoroohlden Lehrernder
Chriſten, als au< nachdenkendenChriſten
ſelbſt,dieAuswoahldesjenigenzu erleichterte
was in der Geſchichteder göttlichenOffen/
baxungsanſtalten, „und beſondersin derGe“

ſchichte
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ſchichteJeſu,füralleChriſtenalleyZeiten;
Und weſentlizum thätigenGlaubenan Jes
ſum,und zurNachfolgeJeſugehört.Nicht
als wenn in der Geſchichtedes Altenund
Neuen Teſtamentsnichtſonſtnochſehrvieles,
mancheErzählung,mancherCharakter,mans

cheHandlung, manche Begebenheit,ſehe
lehrreichgemacht,und ſehrerbaulichange-
wendet werden könnte.Alleines war nicht
mein Zweck,einbibliſchesErbauungsbuchzu
ſchreiben,um allesErbaulicheinderBibel,
wenn das auchmöglichwäre, in einem Bu-
chezu erſchöpfen.Jch wolltevielmehrdie
Offenbarungsgeſchichteim Allgemeinen, und

beſondersdie GeſchichteJeſu, als unſers
göttlichenLehrersund Vorbildes,und den

EndzweckGottes undJeſubeyderStiftung
dexchriſtlichenKirchedurhdieSchülerFes
ſu,in einſolchesLichtſegen,daßdieſeGe-
ſchichterechtwirkſamwürde,Glauben und

Tugend,den EndzweckGottesund Jeſuzu
befördern.

X< lieferehiedurheinenBeytragzur
praktiſchenchriſtlichenTheologie,um zu zeis
gen, wie"nachmeinerEinſichtdieGeſchichte
desChriſtenthumsallgemeinnüblihbehandelt
werdenkönne,und um denZweckanzugeben,
aufwelchenbedeinerſölchenBehandlungals
lesbezogenwerdenmuß; nâmlichdenZweck,

einen



einen auf eigene vernünftigeEinſichtgegrün-
deten,feſtenund thätigenGlauben an Je-
ſum, innigeHochachtung,Dankbarkeitund
Liebegegen ihn,und dadurcheinerechttreue
und eifrigeNachahmungderGeſinnungJeſu,
einenrechtlautern,freudigen,allgemeinen
und eifrigenGehorſamgegenGottesWillen,
in ErfüllungallerunſererPflichtenals hei-
ligerGeboteGottes,zu befördernWenn
alleVorträgeúberGegenſtändederbibliſchen
Geſchichte,úber Charaktereund Handlun-
gen derdarin vorkommendenPerſonen,über
Lehrenoder VorſchriftenderBibelſtetsauf
dieſenZwecknah dem BepyſpielderApoſtel
und mit áchtapoſtoliſchemGeiſtebezogen
werden: ſo ſindſieim eigentlichenVer-
ſtandechriſtlicheErbauungsvorträge.Dieß
hindertnichtalleinkeineswegeseigenefreye
Sittlichkeit,Gewiſſenhaftigkeitund Tugend;
ſondernes befördertdieſelbevorzüglich,da
wir inder Lehreund dem VorbildeJeſu
überallgeradedas uns vorgeſchrieben,und

zur Nachahmungempfohlenfinden,was
unſereeigenévernünftigeEinſichtund unſer
Gewiſſenuns als Gottes Willen vorhält;
ſo daß dur<hZFeſuLehreund Vorbild un-

ſereVernunftund unſerGewiſſengeweckt,
erleuchtet,und aufden richtigenWeg Gott-
gefälligerTugendſichergeleitetwird,

Den
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Den Beſigernmeiner theologiſchenBey-

trâgewird, wie ih hoſſe,dieſerBeytrag
zurpraktiſchenReligionsphiloſophieund Theos
logien:<t unangenehmſeyn,welcherdas
dritteStúck des fünftenBaudes ausmacht.
Ich wenigſtenshieltmichnah ſorgfältiger
UeberlegungÜberzeugt, daß eine ſolcheArs
beit,wie diegegenwärtige,unter den gegen-
wärtigenZeitumſtändenvorzüglihnothwen-
digund gemeinnük!gſey.Da dießBuch
aber nichtblos fürTheologenund Lehrer
desChriſtenthums; ſondernauh, und haupt-
ſächlich,fürjedenChriſtenalsChriſten,zur
háuslichenErbauungbeſtimmtiſt:ſohabe
ih mit meinem Verlegerverabredet,daß
daſſelbeauchfüralle,diees verlangen, be»
ſondersverkauftwoerdenmöge.

Zuverſichtlichdarfih hoffen,daßkeiner,
derdießBuch mit Aufmerkſamkeit,unpar-

theyiſcherPrüfungund Anwendungaufſich
ſelbſtlieſt,den Zroeckverkennenwerde,den
ichbey demſelbenmir vorſehtte, einen ver-

núnftigen, feſtenund thätigenGlaubenan

Aeſum,und NachahmungJeſuin wahrer
Frömmigkeitund Tugend zu befördern.
MöôdgtedieſerZroe>durchdaſſelbeerreicht,
mögtees von rechtvielenChriſtenmit wirk-
licherErbauung,mit eigenerinnigerUeber-
zeugungvon derVortreflichkeitderLehreand2 es
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des BeyſpielsXeſugeleſenwerden: ſo wür-

DeBſeſtilleDark
meinerfrommenGbfund

eſerinnenmir dieerwünſchteſteBelohnun
ſeyn! Kiel,im Oktober,1796.
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Für die Adventszeit.

ErſteVetrachtung,
Am erſtenAdventsſonntage-

Wie wichtigeinerichtigeErkenntnißGot-
tes,und der würdigenVerehrungſeines
Willens,füruns Menſchenſey.

Vorbereitung.
Jakob,x, 16- 27, erflárendumſchrieben.

Frretnicht,geliebteGlaubensgenoſſen,inder
Beurtheilungder Reizungen,euh vom Bes

tenntniſſederLehreJeſuloszuſagen! Einejede
wirklichguteGabe, einjedeswirklichvortrefs
lihesGeſchenk,jedenUnterricht, dereuren
Verſtandwirklicherleuchten,eure Geſinnungen
eſſern,und eu< wirklicheBeruhigungund
Glückſeligkeitfüreure Seelegewährenkann;
wem verdanktihrſieanders,alsdem úberalles

5+Bandes 3,St. A Erha-



Erhabenen;-demUrheberaller wirklich erleuchs
tenden Belehrungen ; wem anders, als Zhm,
in welchemder Wahrheit Licht Feiner Veráns
derung, keinem Schatten eines Wechſelsun-
kterworfenleuchtet!Wie könntetihrdenn zweis
feln,obderUnterrichtJeſu,von derwürdigen
VerehrungGottesdurchRechtſchaffenheitund

Tugend)göttlichſey?Leuchtetex euh nicht
alsvollkommenwahr,alsderwürdigſte,vor-

treflichſteUnterrichtvon Gottund ſeinemheilio
gen Willenein? Zeigter euch-nichtden Weg,
auf welchemihrwirklichgebeſſertund Gott
wohlgefällig, beruhigtund beſeligtérden
Fonnt? So erkenntes denn,daß(v.18.)
GottesWeisheitſelbſtuns durchdieſenUnter-
rihtZFeſu,der uns zur richtigenErkenntniß
ſeinesWillensführt,unterwieſenund belehrt
habe. Wir ſinddie Erſtlingeſeinerneuen
Schöpfung;nichtfúruns allein,diewir jetzt
dieLehreFeſubekennen, iſ ſievon Gott be-

ſtirnumt.Für die ganze Menſchheitertheilte
Gott dur<hJeſumdieſenbeſſernUnterricht,
durchroelchenGott ſiegleichſamneuerſchaffen
voill,durh Weisheit,Gerechtigkeitund Hei-
ligkeitihm ähnlichzu werden; wir wir ihm
dieſebereitszuerſtuntex allenvon ihmuns er/

zeigteWohlthatverdanken!(v.19.)Darum,
meinegeliebtenGlaubensgenoſſen,zdgrekeiner,
dieſemgöttlichenUnterrichtGehörzugeben5
aberkeinerübereileſichim Urtheil-überdenſel-
den,und keinerübereileſichim Unmuthüg
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die Drangſal,dieerdeswegenerduldentnußf,
weil er di-ſengöttlichenUnterricht. bekennt!
(v.20.) Im Unmuthgegen die,dieihnbeleis
digen,thuteinMenſchicht,was er nachdem
WillenGottesthunſoll!(v,21.)Fhr müßte
einejedeunlautreGeſinnung,und cllesnoh
ÜbrigeBöſeablegen;u«d mit gänzlicherErs
gebungin den WillenGottes,und Gelaſſenh.it
deyGottesSchickungen,.deúéucherchcilren
Unterrichtannehmen,der alsdenn,wenn ihe
ihnſoannehmtund anwendet,euchwirklich
beſeligenkaun. (v.22.) Thun abermußtihr
hachdem Unterricht,und ihnnichtblosbôrcen
und annehmenz ſonſtwürdet1hreuchſelber
täuſchen,wenn ihrſhondadurchſeligzuwers
denmeirntet, daßihrihnhörtet,undeuhzu
demſelbenbekenntet,(v.23.)Denn wer den

Unterrichtbloshdrt,und nichtdarnachthut,
dergleichteinem Menſchen,welcherſeinihm
angebornesAnſchenim Spiegelbetrachtet,
(v.24.)ſithbeſieht,und weg geht,und ſos

gleichwiedervergißt,wie er ausſah.Wer
JeſuLehrehôrt,und daraus lernt,roas an
ihmGott misfälligiſt,und verbeſſertwerden
MUß,dex hatkeinenNußendavon,wénnex.
bichtweiter an den Unterricht,den er gèhört
hat, denkt und ſichnichtdarnachbeſſert.
(v.25.)Wer aberdieſezu lautrerLiebealles
Guten‘erhebendegöttlitheVorſchrift,dieer
Wit eignexfreyerUeberzeugungfürGottésGes
dterkennenkann,rechtaufmerkſambetrachtet,

Y 2 und
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und anhaltendſichdarnachrichtet,wer alſo
ſienichtbloshôrtundwiedervergißt;ſondern
darnachthut:der wird durchdieBefolgung
derſelbenſeligroerden.(v.26.) Mögte aber
mancherunter euchſicheineifrigerVerehrer
Gottesdünken,nnd dochſeineZungenicht
bändigenkönnen;ſondernſih mit ſtolzer
Sélbſttäuſchungeinbilden,beſſerzu wiſſen,
roas zur VerehrungGotteserfordertwerdet,
alsdexUnterrichtJeſuihndas lehrenkönne>
móögteer ſihdas Urtheilerlauben,daßdoh
dieCerimonienund OpferderjúdiſchenReli-
gion,dieBeſchneidung,dieReinigungenund
andreSabungenderſelben,nothwendigauh
erfordertroûrden, wenn einMenſcheinwürdi-
ger VerehrerGottes,Gottwohlgefälligund
ewigſeligwerden wolle: ſoverſichreicheuch-
daßeinſolherMenſchganz nichtigeund
grundloſeBegriffevon derwürdigenVereh-/
rung Gotteshat.(v.27.)Einewirklichlau-
fre und ganz Gott , unſermVater,wohl
gefälligeVerehrungGottes beſtehtdarin
daß der MenſchſichderWaiſen,derWitk/
wen , jedesLeidendenund HülfeBedürfen/
den,in derNoth annehme, Elendmindt
und Glüekſeligkeitund Wohlſeynbefördrt/
wo er kann, und ſeinGewiſſenvon del

yperWeltherrſchendenLaſternunbeflecktet

alfé+
'
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Groß ſinddieWohlthaten,gütigerGott,wel:
thedeineWeisheitund Liebeuns durchdieStiftung
der chriſtlichenKirchebeſtimmt,hat,indem wir in

derſelbennachdeinerAbſichtzu der würdigenVer-
ehrungdeinesheiligenWillens, diealleinDir wohl-
gefälligiſt, zur Rechtſchaffenheitund Tugenddes
ganzen Sinnes und Wandels,dieJeſusuns durch
ſeinenUnterricht,und durchſeinBeyſpielim Leben,
Leidenund Tode gelehrthat, geleitetund gebildet
werden ſollen;um ſchonhiervon Tagenzu Tagen
immer weiſerund beſſer, Dir immer wohlgefaälliger
und wirklichruhigund glü>li<,und einſtin jenem
BeſſernLebenewigſeligzu wexden.Billigerinnern
wir uns dieſerWahrheit,daßwir dieStiftungder
chriſtlichenKirche,und die Einführungder Lehre
Jeſvin die Welt, deinerweiſenGüte verdanken,
mit gebührenderAchtunggegendieWohlthaten,die
Duuns dadurchbeſtimmthaſt,Billigbefördern
wir auchbeyandernMenſchen,ſovielwir können,
dieſedanfbareErinnerung, um ſiedadurchmit uns

zu einerwürdigen, und deinem WillengemäßenAn-
wendungdeinerWohlthatenzu erwe>en;ſodaßwir

uichtblosChriſtenheißen, und uns mit dem Munde
zu JeſusChriſtusLehrebekennen, ſondernauchſo
geſinntwerden, wie JeſusChriſtus,geſinntwar,
und ſowandeln,wie er wandelte. Billigfangen
wir daheram heutigenTage,der als der Anfang
einesneuen KirchenjahrsderchriſtlichenKircheange-
ordnetiſt,das neue Jahrderſelbenmit Betrachtun-
Benan, die zwar niemalsfüruns unwichtigſeyn
Ennen,und nie von uns vergeſſenwerden müſſen,

A 3 die



‘die aber doh dem Gegenſtande,an welchendieſer
Tag uns e-innernſoll,vorzüglichangemeſſenſind,
und heutevon uns ſvangeſtelltzu werden verdienen,

daßſieuns immer gegenwä-tig, und ſtetsaufunſre
Denkungsart,und aufalles,was wir wünſchety

wählen,beſchließenoder thun,wohlthätigwirkſam
Bleiben,

'

WelcheBetrachtungaber kann fürdieſeZèit

Fchidlicher:ſeyn,alsiveanih indieſenWochen,die

‘aufdie feyerliheund daukbatreErinnerungan die

großenWohlthaten, die Gottuns durchJeſum er-

zeigthat,voxberéitenſollen,Überdiemannigfaltigen
Anſtaltennachdenke,durchwelcheGott aufdieStif-
tungſeinesReichsunter den Menſchen,aufdieBe-

förderungderallgemeinernErkenntnißund würdigern
VerehrungſeinesheiligenWillensvorbereitethat-
Wohlan!JFchwillaufmerkſamachtenaufdieWege-
«aufwelchenDu, o Gott,uns Menſchenzu dem

orhabenſtenZieleunſrerirdiſchenBeſtimmung,zum
Gehorſamgegen deinenheiligenWillen leiteſt; i<
will.achtenaufdie Mittel,dur<welcheDu uns

„bierzur WeisheitundTugend, zu BürgernDeines
Reichserziehſt!F< willmichdazuerweckendur
die Betrachtung,wiewichtigeinerichtigeEr/

Fenntnißund würdigeVerehrungDeines
heiligenWillensfüruns Menſchenſey!

Unrichtige,unwürdigeVegriffevon Gott,feinem
Schöpferund Erhalter,von dem ſeinganzesSchi
ſal.indieſemLebenund înderZukunftabhängt,wië
{bli ſîndſienichtfürden Menſchen,wie {äd“
lichfürfeineTugend, fx ſeineRuhe und GR'

igrel
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ligkeit! Wer ſichvon Gott dieVorſtellungmacht,
als.ob Er ſowie Menſchenhartund grauſamſeyn,
‘nachbloßerWillkürhandelnkönne,um ſeineAllge-
walt zu zeigen,und Zornund Haß und Rachbegier
und EiferſuchtgleichMenſchenhegeund befriedige;
der kann um ſvvielwenigerim Stande ſeyn,die

Schändlichkeitder Härteund Grauſamkeitgegen
Menſchengebührendzu erkennen,weiler durchdiéſe
LaſterGott nichtmisfälligzu werden meint,"javiel:

leichtihm deſoangenehmerzu werden hofft,wenn
er die vermeintenFeindeGottes rehtgrauſambz
handelt.Es kommtdie Zeit, ſagteJeſuszuſet-
nen Schülern(Joh.16, 2.)da, wer euchtódtet,
meinen wird, er thuedaran etwas Gottwohls
gefälliges.WoherenrſtanddieſerJrthumderJuden
anders , als aus ihrenunrichtigenund úüunwüëdigen
Begriffenvon Gott, und von der Gott wohlgefälli-
genVerehrungſeinesWillens, Nur an der uúnter

ihrem Volke üblichenArt,dur< Gebräucheund
Opfervon mancherleyBeſchaffenheitGottzu vereh-
ren, hatteGott nach.ihrerMeinungeinWohlgefalz
len. Er zürntehingegenallen,und haßteund vèr=

abſcheutealle,dieihn nichtſoverehrter,und:ver-z
hängtehieroderjenſeitsdes GrabesUnheilub Ver-
derbenüberſie,DeswegenmeintenſieihrenEiferfür
Gott aufeine ihm rechtangenehmeArt zu bewoetfein,
wennſie diejenigenhaßten,die er nah ihrerMéi-
nung hafte;ſiemeinten GottesWillenzuvollziehen,
und WerkzeugeſeinerRachezu ſeyn,wenn ſiegegen
dieret grauſamwütheten,dienah ihrerMeinung
Gott, als ihrFeind,mit ſeinerRacheverfolgte!

A 4 Darum
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Darurn betete Jeſusfürdie Verblendetenmit den

Morten:Vergiebihnen,Vater,ſiewiſſennichtwas
ſiethun! Sie kanntennochnichtdieWahrheit,daß
Gott die Liebeſey,allen,auh den Undankbaren

und Laſterhaftenwohlwolle,und ihreGlückſeligkeit
zu befördernwünſche,wenn ſienur ſeinemheiligen
Willen folgen,wollen! Was kann der Menſch
mehr ſichwünſchen,welchenhöhernZweckkann er

fichvorſ’en,als den,daßer ſeinemSchöpfer,dem
HerrnallerſeinerSchickſale,dem, der ihm ſeinLec
ben, ſeineKräfteund allesGute gab, durchſeißen
Sinn und Wandelwohlgefalle?Daher kann es auch
uichtfehlea,daß der MenſchSünden und Laſtern
€vgebenbleibt, wennihndieſeſeinerMeinungnah
Gottnicht.misfälligmachen! Es kann nichtfehlen,
daß er mit blindemunſinnigenEiferdieverabſcheu-
ungswäÜrdigſten, dieunmenſchlihſtenGrauſamkeiten
begeht,oder ſichſonſtzu den unvernünftigftenHand-
lungenherabwürdigt, wenn er meint,Gott dadurch
wohlgefälligzu werden. Jch darfja nur die Ge-

ſchichtefragen,die es bezeugt, wie Betrügerund

SchwärmerdieMenſchenzu Allembewegenkonnten,
weun es ihnengelang,denſelbeneinzubilden,daßdie

Gottheitdießfordre.AlleThorheitenund Greuel,
„die der Aberglaubeund die Schwärmereyjemals
getriebenhaben,zeugen laut fürdieſeWahrheit-
Verblendetvon dem Wahn, daß derMenſchauch
nochdurchandre Mittel,als dur Beſſerungſeines
ganzenSinnesund Wandels Gott wohlgefälligwer-

den könne;irregeleitetdur den Unterricht,daß er

durcheinvon Zeitzu ZeitwiederholtesBekeantniß
ſeiner
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ſeinerSünden „ und feſtenGlauben an dieihm er-

the:lteAbſolution,dieVergebungder Sünden bey
Gott erlange; bliebüberallder Betrogeneſeiner
Geſinnungnah wirklich.ungebeſſert, ſeinenSchooß-
und Lieblingsſündennachwie vor ergebert,und meinte

doch,er ſeyſhonGott gehorſam.Sob!ieh überall
der MenſchſcinerhöchſtenWürde,der Würde lau-

trer Rechtſchäffenheitund Tugendnach‘dem Maaße
beraubt,und mannigfaltigenSünden und Laſtern
mehr odcr minder ergeben,jenachdemſeineBegriffe
von Gott und Gottes Willenmehroder minder ver-

ehrtund Gottesunwürdigwaren,
Eben darum giebtes auchkeinewahreRuhe der

Seelebeyverkehrtenund unwürdigenBegriffenvon

Gott und Gottes Willen. Zitternwird derMenſch
vor Gott, furchtbarwird ihm Gottes Machtund
Majeſtätſeyn; aber nie wird das Andenken an Gott

ſeinHerzberuhigenund.mitfroherZuverſichterfüllen,
ſolangeer Gott nochnichtalsdieheiligſteund wei-

feſteGüte erkennt. Denkt er ſichGott als einen

Menſchenmit menſchlichenLeidenſchaften, der dur<
jedeVerletzungder ihm zu beweiſendenEhrfurcht,
eiferſüchtigaufſeineEhre, zum Zorngereiztwird :

ſowird er in beſtändigerFurchtund Angſtvor Gott

leben,ſelbſtdann, wenn er ſichdur ſeineDienſte
Und Ehrenbezeugungenden Rang eines Lieblings
Gotteserworben zu habenwähnt.Jn jedemSturme
und Ungewitter,in jedemBlizeund Donner,Erd-
bebenund Brauſendes Meers,wird er dieStimme
derzurnendenGottheitzu höôrenmeinen ; ¡edesUn
Zemachdes Lebens, jedeKrankheitund jedenVer-

A5 luft,
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luſt,jeden.unangenehmenWechſelſeinerSchickſale,
(undwie‘unbeſtändigiftnichtdesSterblichenGlück!)
wird er alseine StrafederGottheit, alseinenVe-
weis, daß er dieſelbebeleidigthabe,undals eiñé

Aafforderungbetrachten,durchverdoppeltenEifer
in den ZeichenſeinerEhrerbietung,ſeinerFurchtund
Angſt,ſeinerDemuth und Zerknirſchung- den Zorn
der Gottheitzu beſänftigen.Er kenntjakeinenan-
dern GrunddesVertrauensundderZuverſichtzum

WohlgefallenGottes,alsdieDiénſteund Gebräuche,
wodurcherihmſeineEhrfurchtzubezeugen,und ſi<
dadurch.beyihmeinzuſ<meichelnmeint. Jn ſeinem
Herzenfindeter keinenGründ zu einerberuhßi;genden
Zuverſichtzu Gott,weiler e3nochnichterkannthat,
daßnur ein reinesHerz,aberdieſesauh gewißGott

wohlgefälligſey,und weilerdeswegenauchſichno<
nichtbeſfrrebthat,aufdieſemWegeden BeyfallGöt-
teszu ſuchen.SeinGewiſſen.wirftihm daherim-
mer ſeineUnwürdigkeitvor „ ündîn ſeinemäußert
Gottesdienſtekamer nieBeruhigungfinden,weiler

immer fürchtenmuß, nochnichtgenuggethan zu
haben,und weileineinnreStimmeſtetsihmzuruft-
daß er dadurchnie den Unendlichenwürdiggenus

*

verehrenkann. O! Wieelend iſtdoh einMenſch-
der Gott nichtret erfennt!Er wird niemit ſid
ſelbſteinig„ und kommtnie zu dem größtenGlucke
aufderErde,dem Grundeallerandern Glücfſelig?
Feit,zueinerwahrenRuhe der Seele!

Aber auchdieâußreWohlfarthund Glückſelig
keitdes MenſchenleidetaufmannigfaltigeWeiſebe9

unrichtigenund unwürdigenVorſtellungenvon Gotun
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und dem heiligenWillen Gottes. Zuden Tugenden
der Arbeitſamkeit,Mäßigkeitund Sparſamkeit,und

der gewiſſenhaftenTreue in ſeinemirdiſchenBerufe,
zu dieſenTugenden,‘mit welchenfeineſinnlichenBes

gierdenſooftin einenWiderſpruchgerathen¿ fehlt
ihm der edelſteund ſtärkſteBewegungsgrund.,und
der wärdigſtcAntrieb,den dertugetidhafteund.wür-
‘digeVerehrerGottes,der Gottes:héilizenWillen
rechterkennt,inféinerAchtungfüxſeinePflicht,füx
GottesheiligenWillen,und im Bewußtſeyndes
Beyfalks.Gottes findet.Nur der Eigennutzkann

ihn antreibenzu dem, was ſein:irdiſchesGlückbe-

Fördert.NAlleinder Eigennusiſblind, er täuſcht
unzähligeMal ſichſelb, indem er fürvortheilhaft
hâlt,was jeßtzwar ihm angenèhmiſt;aberkänftig
ihm deſtomehr Verkuſtund Schmerzund.Elend bez

reitet, Eropfertdex kurzenLuſtdes gegenwärtigen
Augenblicésein weit größeresund dauerhafteres
Glück in dér Zukunftauf; er erkauftſchnellvorüber
eilendefroheAugenblicke,durchlangeJahre voll

Schmerzund Elend in der folgendenZeitſeinesLec
bens! Trägheitund. Bequemlichkeit;Weichlichkeit
Und Ueppigkeit,Hangzum ſinnlichenWohllebenund
zur Verſchwendung,findenſichnur beydem, der

GottesheiligenWillen niht zur Regelſeines
Verhaltensmacht, und dieſeLaſterſind.zagerade
dieKlippen,an welchendieGlückſeligkeitdermeiſten
Menſchenfcheitert.Glaubt der verblendeteMenſch
durchOpferund Gaben ſichder Gunſtder Gottheit

‘Und dieVergebungfeinerSünden erkaufenzu kônnen
und zu müſſen:ſoverſchwendeter ſeineHabean

die
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Die Prieſtevdes:Aberglaubens; und darbetkümmer-
Lichhier,indeſſenzeneſchwelgen, weilſieihm nur

Unterdev:BedingungeinenPlatz.beymhimmliſchen
HBaſtmahlverheißen,wo er ewigalleswiedereinzu-
bringenhofft, was er hierverſäumthat. Wähnt
Er, GottfordreKaſteyungenund Selbſtpeinigungen
von ihm, wähnter, das nur heißeſeinFleiſchkreu-

zigenſamtden Lüſtenund Begierden:ſo quälter
fichmit Faſten,mit Geißelungenund andernthörih-
ten Plagen,die des AberglaubenseigennütßigerDiez

ner ihm vorſchreibt,und wagt nichtfrohzu genieſz
fender Gaben, die der Allgütigedochdazugeſchaf-
Fenhat, daß wir ſiedankbarfrohgeniezenfollen,
went er ſieuns aufeinere<tmäßigeWeiſe,in der

uns vorgeſchriebenenOrdnungder Weisheitund Tu-
gend, und dur<hdie uns angewieſenenMittel,
zu Theilwerden läßt.— Doch, wer mag ſieſcil-
dern,dieunzähligen.Gräuel,welcheder Aberglaube
und dieSchwärmereyunter.den Menſchenangeſtiftet
haben? Väter,Mütter ſelbſt,opfertenihreunſchul-
digſtenKinderdem grauſamſtenTode! Jn Schaaren
mordete man Menſchen,ſeineBrüder,in blutgierigen
Kriegen„ verheerteLänderund zerſtörtedieblühend-
ſtenStädte,in der Meinung„ daß man Gott durch

ſolcheunmenſchlicheGrauſamkeitehre!So verderb-

lichſindunrichtigeBegriffevon Gott und Gottes

heiligemWillen fürdieMenſchheitüberhauptund
fürjedenMenſchen,den ſieverblendeten!

Hingegeniſt einerichtigeErkenntnißGottesund

ſeinesheiligenWillensdie reichſteQuelleder Krafk

zuallemGuten, derlauterſtenTugend„ und wahrer
Seclen-
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Seelenruhe und Glück�eligkeit für uns Menſchen.
Richtigbelehrtvon der unendlichenVollkommenheit

Gottes,überzeugtvon ſeinerHeiligkeitund Gerech-

tigkeit, Weisheit, Güte und Macht,findetunſre
Seele in dieſerErkenntnißGottes alles,was-ſiezu
ihremwahren Wohl bedarf.Der-Unendlichekann
nur das Beſtewollen;ichkann ihm keiñenandern
Endzweckbeylegen,als den, ſovieleVollkommen=-

heitund Glückſeligkeit,alsmöglichiſt,zu-befördern.
Er kann alſoauchnichtsanders wollen,als daßi<
dieſenſeinenEndzweckſtetszu meinem Endzweck,
GottesWillenſtetszu dem Meinigenmache. Dieß
iſtſeinheiligerWille, dießdie einzigeBedingung,
unter welcherih ſeinesBeyfallsund derHoffnung
einer ewigenSeligkeitmich erfreuenkann! Was

kann michkräftigerzu lautrerTugend, zu gemein=
nüßzigenGeſinnungenund Thatenerwe>en,und vor

eigennüßigenGrundſäßenund Handlungenbhewah=
ren, als dieſerichtigeErkenntnißdes heiligenWil

lens meines Schöpfers!Sein Beyſpielſtelltmir
diehoheWürde der Tugendin ihremhellſtenreinſten
Glanzedar! Sein Gebot leuchtetmir aufjedem
dunkelnPfadevor, es iſmir einLichtaufmeinen
Wegen! Jch bin beydem Gehorſamgegen ſeinen
heiligenWilleneinerewigenGlückſeligkeitgewiß,die
aus der Tugendals aus ihrerQuelleentſpringt, dike
keineMacht der Welt mir rauben kann,wenn ih
ſtetsſeinemheiligenWillenfolge!Fh umfaſſenun
alleMenſchenmit brüderlicherLiebe; denn wir ſind
ja Kinder eines Vaters,uns allehateinGott gee

ſchaffen,der uns allezum Gehorſamgegenſeine
Gebote
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Gebote und zu einer ewigen Seligkeit berufen hat!
Heilig iſtmir jedePflichtgegen jedenMenſchen, ſo
wie gegen michſelbſt,denn ſieiſtder heiligeWille
meines Schôpfers,den er durchdie Vernunftmir
kund thut. Es ifmir geſagt,was rechtund gut
iſt,und was der-Herrder Welt, Gott, von mir

Fordert; nämlichGutes thun,Liebe,thätigeLiebe

meinen Brüdern beweiſen,und meines Schöpfers
Willen demäthigfolgen!Er ſprichtzu uns durch
den Verſtand, und lehrtdurh das Gewiſſen,was
wir, GeſchöpfeſeinerMacht, fliehenvder wählen
müſſen.Dieganze Welt iſnun fürmicheinSpiez
gelſeinerWeisheit

,

Machtund Güte. Jchforſche
den Spurenderſelbennach,ſoweit mein Augeſie
erreichen, mein Verſtandſieentde>enkann Jc
ſeheüberallden Schöpferin ſeinenWerken,alles
erinnertmichan. ihn, allesfordertmichaufzur
Ehrfurcht,Dankbarkeitund Liebe,Zuverſichtund

Folgſamkeitgegen den, der allesſoweiſegeordnet
hat, und von deſſenGüte die ganze Erde zeugt.
Wenn im falbenHerbſtedie Natur nah und na

entſchlummert„ die Staude,der Baum entbläctert
wird,dieſpâtſteBlume verblühtund das Gras vers

welkt,und jedesim Winde rauſchendeBlattmich
an die VergänglichkeitallesJediſchenerinnertz
wenn im Winter blendendweiß der Schnee,einem
LeichenkleideähnlichdieraſtendenGefildede>t,und

im Froſtgleichſamerſtorbenallesſtarrt;wenn bald
hernachim Frühlingdas Erwachender Natur mir

die erfreulicheWahrheitin unzähligen-Beyſpielen
anſchaulichverſinulichtdarſtellt,daßin derganzen

großen
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großen Schöpfung Gottes kein Tod Vernichtung,
ſondernUebergangzu einem neuen herrlichernLeben

iſt;wenn die FülledermannigfaltigſtenGüter,im
Sommer füralles,was lebt,und ſichſeinesLebens
freut,und beſondersfürdieMenſchenbereitet.wird,
und durchdie weiſeſteOrdnung ynd Verbindun
unzählicherMittelurſachenzur Vollendunggedêihetz
wenn ih daraufachte,wie Winter und Sommer,
Kälteund Wärme,Sonnenſcheinund Regen,Sturm
und Stille,Blißund Donner,Tag und Nacht,
alles, alles,ſichzum Wohl des Ganzenvereinigt,
und michauffordert,auchin mein ganzesLeben
weiſeOrdnungder Mittelund Zwe>ezu einemge-
meinſchaftlichenEndzwe>eGottes, der auchder
meinuigeſeynſoll,zu bringen:ſowirddieBetrach=
tungder Welt erſtrechtlehrreichfürmich,und
wiréſam,michzur Tugendzu erwe>en!

Wenn ichſo,wie Jeſusihnuns kennenlehrte,
Gottund Gottes heiligenWillenkenne,ihnrichtig
kenne,als den Heiligenund Gerechten,dém ichnux
durcheinreinesHerz, durchlautreLiebeallesGu-
ten,wohlgefälligzu werden hoffenkann,und als
denuyendlichweiſen,gütigenund mächtigènUrheber
derganzen Welt ; und wenn ih nachJeſuLehretreu
michbeſtrebe,dur Heiligkeit, Gerechtigkeitund

Liebe,ihm immer ähnlicherund gehorſamerzu wer-

en: ſowird dieſerichtigeErkenntnißund würdige
erehrungGottes wirklider Grund einerZufrie=
denheitund Ruhe meiner Seele,dienichtserſchút-
ternoder mir raubenkann. Jh findedann in mir
felber,in meinenGeſinnungenundGrundſägen,den

Grund
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Grund meiner Hoffnungauf das väterlicheWohlgefal-
len des Unendlichen: Gottes Geiſt,diegebeſſerte,dem

heiligenWillenGottesgehorſameGeſinnung,zuwelcher
Gottmichführte,zeugtin meinem Geiſte,daßich
GottesKind,der LiebeGotteswürdigzu ſeynmich

beſtrebe,unddieſerGeiſtund Sinn, nachdem hei-

ligenWillenGottes erneuert zur Thätigkeitin allen

Pflichten,iſtmir das Siegelmeines Glaubens und

das Unterpfandmeiner Hoffnung.Vin ichſomit
mir ſelbſtnur einig, verdammt mein Gewiſſenmich
niht, kann ichbeydemuthvollerErkenntnißder Un-

vollkommenheitund Mängelauchmeiner beſtenTha-
ten, undfreyvon Selbſtbetrugund ſihermSelbſt-
vertrauen,dochohnemichſelbſtanklagenzu dürfen,
in meinHerzblicken,und derAufrichtigkeitund Red-

lichkeitmeines Eifers.inErfüllungallerPflichten
mir bewußtſeyn:ſokann ih getroſthinaufbli>en
zu dem, der nachJeſuLehreund nachder Lehreder

Vernunftauf das Herzſieht, an meinem redlichen
EiferſeinheiligesWohlgefallenhat,und mir immer

mehr Kraftverleiht,in allemGuten fertigerzu wer-

den. Aber ih weiß, er iſtallwiſſend,ihm iſteine

jede,auchdieverborgenſteGeſinnungmeines Herzens
offenbar; ihnkann keineHeucheley,keineVerſtellung-
keinangenommenerâsußrerScheinder Frömmigkeit
täuſchen.Reinmuß mein Herz,lautermüſſenmeint

Abſichtenund Grundſätze,redlihmuß mein Wille
und mein Beſtrebennachallem Guten ſeyn;dant
nur dann, aber dann auchgewiß,kann ih von ihn!

alleserwarten,was ih zu meinem wahren Woh!
bedarf. -

Er
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Er iſjaunendlichgütig,er iſtdieLiebe,dieß
ſagtmir JeſuLehre, und eben dießſagtmir die

Vernunft,und dieBetrachtungder ganzen Natur.

Er kann nichtsanders wollen,als das Beſtealler

derer,die er huf, denn er iſtder Unendliche,voll-
kommenheilig, gere<htund gütig;und alleſeine
Werke verkündigenmir die Wahrheit,daß es ſein
heiligerund guter Wille iſt,daß alles,was lebt,
ſichſeinesDaſeynsfreueund glücklichſey. Er will

alſoauh fürmichſtetsund alleindas Beſte,was
mein wahresWohl befördert.Jh nehme dankbar

jedeFreude, die er mir ſchenkt, zedesGut, das er

mir zu Theilwerden läßt,als ſeineWohlthatan,
und beſtrebemich, derſelbenſozu genießen,wie
feinheiligerWille mir es gebeut.Aber auh Wiz

derwärtigkeitenund Bekümmerniſſe,die mi ohne
mein Verſehentreffen, oder dieichmir dur meine

Unvorſichtigkeitund Uebereilungſelberzugezogen
habe,nehme ih von ihm, der ſiemjr zuſchi>t,
Zufriedenund" dankbar an. Auchdurchſiewiller
mein wahresWohl befördern,gleichſamdurchbittre
Arzeneyendie Geſundheitund Stärke meiner Seele
zu allem Guten volifommner machen, michauf
Mängelaufmerkſammachen, dieichbisherüberſah,
aufvielGutes michachtenlehren,deſſenih bisher
nochnichtgebührendachtete,mi<h immer mehr
losreißenvon der Anhänglichkeitan blos irdiſche
vergänglicheGüter, und micherhebenzu der Ge-
finnung, die alleinmeiner hohenBeſtimmungwür-

e und ſeinentheiligenWillengemäßiſt,zu der

Geſinnung, daß nichtsin der Welt mir ſowerth
ST.Bandes3.St, B- ſey,
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ſey, als das Bewußtſeygndes BéeyfallsGottes,
der Treue in meiner Pflichh,im Gehorſamgegen
ſeinenheiligenWilien!

Er iX jaallwiſſendund unendlichweiſe!Er
fenntalleinuntrüglidh)Alles,was fürmichund für
Alledas Beſteiſ. Jh kennedießoftmalsnicht,
und kann wenigſtensnie mit Gewißheitwiſſen,
welcheFolgendießoder das fürnteinGlückin der

Zukunfthabenwerde. Nur das weißichmit Ge-

wißheit, daß i< nur dur treuen Eiferin der

Tugendund Rechktſchaffeaheit, und nur nachdem

Maaße meinerTreue in demſelben,Gott wohlgefäl-
ligund der Segnungenund Wohlthaten,dieGott
uns fürdieſeZeitund fürdie Ewigkeitbeſtimmt
hat,fähigund theilhaftigwerden kann. So will

ih denn auh, nachder ErmahnungJeſu,vor allen

Dingennachdém ReicheGottesund nachſeinerGe-

rechtigkeittrachten,vor allenDingendarnachtrachtett,
wie i< Gott nah JeſuLehre dur<hTugend und

Rechtſchaffenheitwürdigverehren, und ihm wohlge-
fälligwerden möge,und dann, beypflichtmäßigent
Eiferfürmein Wohl, Gott mein Schickſalruhig
überlaſſen,überzeugt, daß dieWege, die er mi
durchſeineGeboteführt,immer diebeſtenſind,im-

mer, mögenſiegleichoftrauhſeyn,ſicherzum Ziele
meinerBeſtimmung, zu einerewigenSeligëeitmic)

führen! ;

Er iſtja-allmächtig!Die ganzeWelt iſtſeit
Wert, und nichtsgeſchiehtohneſeinenWillen,-

‘nichtsohneſeine.Anordnungoder Zulaſſung.Wie
er von Ewigkeitallesgewollt, geordnetoder zw

gelaſe
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gelaſſenhat: fo geſchiehtes in der Zeit, und

ſeineaRathſchlußkann nichtsändern. Ex kennt
als SchöpferdieKräfteund WirkungenallerDinge
in der Verbindung,worin er ſtegeſegthat. Er

Fenntvon EwigkeitjedenGedanken jedesMenſchen,
che dieſerihn denkt. Es iſtkeinWort aufmeiner
Zunge, das du, Herr, nihtwiſſeſ. Er kennt

daherauch jedeEntſchließungund Hand[ungjedes
Menſchea,ſieſeygut oder bôſe. Er hatſic,ſo
wie ihreGründe, von Ewigkeitvorhergeſehen,
und weißdaherauchalles,was dur< Menſchen
jemalsgeſchehenwird. Dieß allesordneteſeine
Weisheitvon Ewigkeitin den Plan, den er aus:

führenwill;alles muß folglihdenen, die ihn
lieben,und ſeinemheiligenWillengehorſamſind,
zum Beſtendicnen. Nur ſichſelberſchadet.der
Sünder durchjedeböſeGeſinnungund That an

feinerwahrerWohlfarth,Andern Menſchenaber
famn er, ohne bie eigneSchuldderſelben, an

ihrem wahren Wohl niht ſchaden.Sinnliche,
zeitliche,vergänglicheGüter kann er ihnenrauben;
aber dieſeſindnichtder Grund , auf welchem
ihrwahresWohl beruht. Es giebtunvergängliche
Güter, Schätze,fürden Himmel, fürdie Ewig-
Feitgeſammlet,denen Diebe nichtnachgraben, die
Räuber ihnennichtentreißen,Motten und Noſt
nichtverzehren,Feuerund Waſſernichtverwüſten,
und alleMächteder Welt nichtzerſtdrenkönnen!

Rechtſchaffenhcit, Weisheitund Tugend,Bewußt-
feyndes WohlgefallensGottes, Ruhe des Gewiſ-
ſens,verdienteAchtungallerRedlichen, und eine

B 2 {rohe
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frohe Ausſichtin die Ewigkeit, dießſinddie un-

vergänglichenGüter, die uns im Tode ſelbſtno
bleiben,die wir mitnehmenin die Ewigkeit,und
die auch dort unſreSeligkeitausmachenwerden.
Wie ruhigund getroſtkann alſomein Herz,bey
richtigerErkenntnißund würdigerVerehrungGot-
tes, mitten unter allenStürmen des Ungemachs
und ſelbſtim Tode ſeyn. Hieriſtein Anker mei-

ner Seelenruheund Zufriedenheit,den feineMacht
erſchütternkann !

Ja ſelbſtfürmeine irdiſcheGlückſeligkeitlehrt
eine richtigeErkenntnißund würdigeVerehrung
des heiligenWillens Gottes mi<ham weiſeſten,
ſicherſtenund beſtenſorgen.Denn dießkann ich,
nur durchdiemöglichſteTreue und den redlichſten
Eiferin allenmeinen Pflichten.Eben dadurch,

daßih mir jedenunerlaubtenVortheil, jedenun-

ré<htmäßigenGewinn verſage, und jedePflichtder

Gerechtigkeitund Liebegegen andre Menſchen„ der

Treue in meinem Amte oder Beruf,der Aufrichtig-
keit, Redlichkeitund Wahrhaftigkeit, gewiſſenhaft
erfülle,ſihreih mir das aufAchtunggegründete
Zutrauenmeiner Nebenmenſchen, und deſtomehr

re<htmäßigenGewinn und Vortheilin meinem irdi-

ſchen-Berufe. Eben dadurh, daß ih mir die

Geſchi>lichkeitenzu erwerben und immer vollkom“
mener zu erwerben ſuche,wodúr<hi< in der Welt
das meiſteGute ſtiftenkann, und eben dadurl)-

daß ih mit dieſenmeinen Geſchicklichkeitenſoviel

Gutes zu ſtiftenſtrebe,als mir möglichiſt;ebe

dadurchbereiteih mir ſelberauch das möglichſt
größte
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größfe Glück, das mir im Frdiſchenzu Theilwer:
den kann. Jch ſollnah JeſuVorſchriftÉlugwis
Schlangen, und ohneFalſchheitſeyn,wieTauben,
und geradedas iſtauh der Weg zumGlüke.
Vergebensklagtder Thor ſeinSchi>ſalan, der
durh Mangelan Klugheitim Gebrauchalleran-
gewieſenenrechtmäßigenMittel, und durchden
Mangel an Vorſichtin der Anwendungund.Verz
meidungdrohenderGefahren,durchUnbeſonnenheit
und Ungeſchicklichkeit, beyſonſtwirklichredlichev
Ehrfurchtvor Gott , ſh ſelberſeinUnglückzuzog-
Jchſollmäßig, arbeitſamund ſparſamſeyn,‘und
bin ih das: ſowird es miran dem, was ichbez
darf,nie fehlen!Jt Ehrfurcht-gegenGotteshei-
ligenWillen, und Verlangennah dem Beyfall
Gottes,der Antriebzur Erfüllung.meinerPlliche
ten, ohneallebloseigennüßigeRückſicht: ſowerde
ih ſtetsund unabläſſigmichbeſtreben, treu.inder

Erfüllungderſelbenzu ſeyn,nicht:blos da,wo
ſiemir unmittelbarenVortheilverſprechen; ſondern
auchda , wo ſteAufopferungenvon mir fordern,
und nur dann ſorge.ih wirklichweiſeſelbſtfür
mein irdiſchesGlück. Denn ichwürdeſehrthdricht
handeln,auchin AbſichtmeinesirdiſchenGlü>k8s>
wenn ichmeine Pflicht.jemalsverlegenwollteum
eines gegenwärtigenVortheilswillen Gewiß in
den meiſtenFällenwürde ichdurch.dieErwerbung
eines unre<tmäßigenVortheilswir in der Folgs
Linen deſtogrößernVerluſtzuziehen,wenn és,erſt
andern Menſchenbekanntwürde,wie unredlichich
u denken und zu handelngewohntſey, Geſeßt

B3. aber
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aber au< , daf ih keinen Berluſtan Gütern,

Achtung, Zutrauenund Ehre beyandern Menſchen
erlitte:ſo wäre ja do< mein Gewiſſenverlett,
meinte:Zufriedenheitund Gemüthsruheuntergraben,
und der wirklichfroheGenußdes Guten , das Gott
mir ſchentte,zerſtört.JnnereVorwürfemeines
ſtrafendenGewiſſensmüßtenmi anklagenund
quâlen,und ſiewürden mir jedeFreudeverbittern,
jedenſonſtangenehmenGenuß meines.Lebensvergäl-
len. Oder wenn ihhah und nachgleichgültig
würde gegen dieVerlegung:meiner Pflicht, wenn

ihfortführe, mir unrechtmäßigeVortheilezu ver

ſchaffen,und unerlaubteFreudenzu genießen: o
wärde die eineoder dieandre Leidenſthaftund uner-

ſättlicheBegierdeſichmeines Herzensbemächtigen;

Geizund Habſucht,oder Ruhmſuchtund Ehrgeiz-
vder Verſchwendungund Wolluſt, würden mi

beherrſchen, und meine Plage werden , immer

neue Begierdenin mir erregen, mir keineRuhe

gönnen,mih mit Eckelund Ueberdrußquälen,
und.miches empfindenlaſſen, wie elendder Menſch
iſt, wenn er die Vecnunft, die Gott ihm gab,
daßſienah ſeinenheiligenGeboten ihn aufdem

Wege der Weisheitund Tugendzur Glückſeligkeit
leitenſollte,unter das Joch der Begierdenbeugk-
fh zu einem Sklaven der Lüſteerniedrigt,und
der hohenihm beſtimmtenWürde,ſeinemSchöpfer
dur< Vernunftund. Freyheitimmer ähnlicherzu
werden, und ſi<hierzum Genuſſeeiner künfti
gen ewigenSeligkeitvorzuberciten,ſichverluſtig
macht.

So
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Soiſt es mir denneinleuchtend,daßdíerich-
tigeEckenntnißund würdigeVerehrungdes heili-

gen Willens Gottes“dereinzigeſihreGrund mei-

ner Tugend, Seelenruheund wahrenGlückſeligkeit
ſey. Ueber allesſollmir daher auchdiefelbe
heilig, theuer, werth und wichtigſegn! Fch
wil täglihdarnah ſtreben, in der Eréenntniß
des göttlichenWillens vollkommener , und im

Gehorſam gegen denſelbengeübterzu werden.

Ichwillachtenaufdie Stimme meines Gewiſſens,
auf die Stimme der ganzen Natur um michher,
aufdieStimme meinerLehrer, die mih nachJeſu
Lehrevon meinen Pflichten

'

unterweiſen,und auf
den Unterrichtáus dem Munde Jeſuund ſeiner
Schüler,und aus dem Munde ſo viclerandern

rechtſchaffenenVerehrerGottes, der in der Bibel
mir ertheiltwird. Preiſenund dankbar verherr-

lichenwillih Gottes Weisheitund Güte, die mir

FeſuLehregeſchenkt,und durchdieſelbèdieWelt
nachund mc zu einerimmer richtigernErkenntniß
feinesheiligenWillens geleitethat, und ih will

mein ganzesLeben dem thâtigenBekenntnißund
der getreuenAusüäbungdieſergöttlichenLehrewei-

hen, um durchſieſhonhierGott immer woHlgefäk-
liger,und einſtnachdem Tode ewigſeligzu werden,

B4 Zwceyte
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Zweyte Betrachtung.

Am zweyten Sonntage der

Adventszeit.

Gott beruft jeden MenſchendurchdieEin-
richtungſeinerNatur und der ganzen
Welt um ihnHerzurrichtigenErkennt-

nißſeinesWillens.

Zur Vorbereitung,

der neunzehntePſalmerklärendüberſeßt.

2)GottesHerrlichkeiéverkündigtuns der

Himmel; derLuftraum,der hoh überuns

ſihwölbt,ſagtes uns an, daß er einWerk
der Allmachtiſt!3) Er ruft-von Tagenzu
TagendieſenUnterrichtuns zu; er machtin
jederNachtuns dieſeLehrekund! 4) Nicht

“

inſolcherSprache,nichtmit ſolchenWorten,
daß derZurufunverſtändlichwäre! 5) So
weitdieErdereicht,tdntlautſeinSchall,wo
Menſchenan derErde fernſtenGrenzenwoh-
nen,da verſtehenſiedieſenAusſpruh!Gott
wiesderSonne ihrenOrt am Himmelan!
6) Wie derHochzeitfeyerFreudenneu begin-
nen, wenn am MorgendexNeuvermählteaus
dem Brautgemachhervorgeht: ſoerwachtjuneu
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neuen Freuden die ganze Schöpfung, wenn

am Morgen die Sonne wieder ſie beſtralt.
Mit nie geſhwächterKraftdurchläuftſieihre
Bahn. 7) Sie gehthervoran einem Ende
des Luftraums,durchkreiſetihnbisan ſein
andres Ende,und es iſtnichts,#0weitdieß
Luftgewodlbereicht,das ſihan ihremStral
niht wärmt. 8) LautreWahrheitiſ die

Lehrevom einigenunwandelbaren-Schöpfer
derWelt! Sie führtvom Wahn zurrichti-
gen Erkenntniß!Dex Unterrichtvom einigen
unwoandelbarenGottbeſtätigtúberallſichuns
als unſersGlaubensrourdig!Er leitetden
VethörtenhinzurWeisheit!9)Des Schöp-
fersderNatur Gebotezeigenuns den rechten
Weg, mit rohemHerzenunſersLebens zu
genießen!Des SchöpfersVorſchrifttrúget
nicht,ſieſcheuchtdiefinſtreSorg*aus unſerm
heiternAngeſichte!10) Ehrfurchtfürden
einigenGott iſtlauterund ſtetsbeſtändig;

unſersSchöpfersGeboteſindrichtig,ſindalle
gerecht.1x) Sie kenneniſtwoünſchenswer-
theralsGold,als.vielreinesGold,ifſüßer
als Honig,der aus den Honigſcheibenträu-

felt.12) Wer dichverehrt,den warnen ſie;
ihnenfolgenbringetgroßenLohn. 13)Doch
werbemerketjedenFehltritt?VBerzeihemirdie,
dieih ſelbſtnichtkenne.14)Aberzufrechen
SündernwendeſichdeinVerchrernie! Nies
mals úberwältigemichihrerVerführungReiz!
Dannbleib ichvon ihnenfern,und unbefleck

Bs5 von
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von ‘grobenVerbrechen. x5) Dann bin ih
deines Wohlgefallens gewiß, wenn ih zu
dir flehe,‘wenn ichdas Verlangen meines Hers
zens dir entdecke,dir, dem cinigen unwandels
baren Gott, meinemHortund Beſchüter!

Was der frommeDichterîn dieſemPſalmvon
der gânzenWelt , von dem Himmelund der Erde

ſingt,daß ſiein einerfüralleMenſchenin allen

Gegendender Welt verſtändlichenSprache,das

heißt, aus Gründen, die einemjedeneinleuchten,
‘einen unendlichvolllommnen Schöpferder Welt
erkennenlehren;eben das müßte-ihſchonbeywür-

digenBegriffenvon Gottes allgemeinerGüte und

Liebe, und von der Wichtigkeiteiner richtigen?
ErxkenntnißGottes und ſeinesheiligenWillens
fürdie Sittlichkeitund Tugend, die Beruhigung
und Glückſeligkeitder Meaſchenerwarten, Den

da Gott die Liebeiſt,und allerMenſchenBe

fes will,und da die richtige.Erkenntnißſeines
heiligen.Willensdem Menſchenſonothwendigiſtz0
ſeinemWohl: fowillGott auchgewiß,wie Pau
lus ſagt,daßallengeholfenwerde,und ſiezur El“

Fenntnißder Wahrheitkommen, und giebtgewiß"
einemjedennachſeinerFähigkeitund ſeinemBedürf?
niß,diefürihnbrauchbarſtenMittel,zur Wahrheit
zu gelangen,ihnund ſeinenheiligenWillenrechtz®

erfennen.‘So willih denn mit meinem Nachdenket
überdiemannigfaltigenAnſtaltenGottes,wodur

:€
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ſchenvorbereitete,zuerſtbeyder Betrachtunganfan-
gen, wie Gott einenjedenMenſchendurchdieEin-
richtungſeinerNatur , und der ganzen Welt, dieer

um ſichſieht,zur richtigenErkenntnißſeinesheiligen
Willensberuft.

JederMenſchif javon Gott mit dem Vermöz-

gen vernünftigzu werden ausgerüſtet,und dieVer-z

nunft,dieVernunftallein, machtjaden Menſchen
fähig, Gott und GottesWillenzuerkennen. Das

vernunftloſeThiervermagſichnichtbiszur Erkenntz
nißſeinesSchöpferszu erheben. Es genießtder
WohlthatenGottes,dieauchihm täglichſoreichlich
zuTheilwerden. Aber es kann ſichnur des Gebers

freuen,aus deſſenHändenes zunächſterhält,was
ihm angenehmiſt. Von einem Schöpferder Welt,
der auh ſeinSchöpferiſt,kann es nichtswiſfen.
Es empfindetzwar einVergnügen.an den.Dingen,
dieihm angenehmſind;an dem Futtèr, das ſeinem
Gaumen ,. an der Ruhe und Wärme, dieſeinemGe-
fühlbehagt,an der BefriedigungjedesBedürfniſſes
ſeinèrNatur. Aber aufWeisheitund-Ordnungin
derEinrichtungder Welt zu achten„ und ſichdaran
du -vergnügen,vermag es niht. Hingegendex

Menſchempfiengvon Gott mit dem.Vernunftvermd=
gen, auch.die Fähigkeitund den Beruf,ſeinen
Schöpferund den Willendeſſelbenzu erkennen.

Von allenSeiten dringtſichdem Menſchendie

Wahrheitauf,daßalles,was wir um uns ſelen,
ſeineUrſachehat, warum es ſoiſt.Er wird aufs
merkſamaufdieverſchiedenenFolgenſeinerHandlun<

gens
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gen, und durch den Einfluß, den ſieaufſcinWohl
oder Wehe haben, wird er angetrieben,darüber

nachzudenken,was er thun oder nichtthunmüſſe,
wenn er ſeineWünſcheerfülltſehenwill. Selbſt
ſeinemannigfaltigenBedürfniſſenôthigenihn, ſi<
zur vernünftigenAchtſamkeitund Ueberlegungzu
üben,und fodieFähigkeitenſeinesGeiſtesauszu-
bilden. Sobald aber ſeineVernunftnur bis auf
einengewiſſenGrad zum Denken und Urtheilenge-
úbtiſr;ſobalderſichgewöhnthat,aufdieUrſachen
desjenigèn, was er- um ſichſieht,und aufden Zu-
ſammenhangund die Uebereinſtimmungeiner jeden
Urſachemit -ihrenWirkungenzu merken: o bald

fängter auchan, es wahrzunehmen,daßihm die

UrſachevielerWirkungenin der.ihnumgebendenNa-
tur verborgenbleibt.Er fängtan,eine unſichtbare
Welt zu ahnen,dieernichtmitſeinenSinnen,ſon-
dern alleinmit ſeinemVerſtande;durch-vernünftige
Schlüſſe.und Folgerungenvon ſichtbarenWirkungen
aufeineihnengemäßeunſichtbare.Urſache„. erkennen

Fann.
©

Alsdenn ſtehtder Menſchauf‘dererſtenStufe
auf:dx Leîterder Erkenntniß„- woraufer fichnah
und nachbis zur ErkenntnißGottes erhebenkann-
Und wer hat ihn aufdieſeerſteStufegeführt?

Wer anders , als Gott, der ihndurchdieEinrich-
tungſeinerNatur fähigmachte,vernünftigzu wel?

den, und durchdieEinrichtungder fichtbarenWelk

zu dem Schluſſeaufdas Daſeyneinerunſichtbare?
Welt hinleitete?

Auf
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AufdieſererſtenStufeder Ausbildungder Ver-
nunftwird der Menſchaufmerkſamdarauf,daßin
ihm mit dem ſichtbarenLeibeein unſichtbaresWe=-

ſenverbunden iſt,welchesin ihm denkt,urtheilt,
wählt, beſchließtund wirkt, Dunkel iſzwar ſeit
Begriffvon ſeinemGeiſte,er ſtelltſichihnentweder
als eine im Blute wohnendeKraft,oder als einen

Hauch oder Athem vor , weil mit dem Verluſtedes
Bluts, und mit dem Aufhdrendes Athmens, auh
das Ende des irdiſchenLebenseinesMenſchenver
bunden iſt. Dochgenug, er fängtan, etwas für
ſichbeſtehendesin ſichvon ſeinemLeibezu unter=

ſcheiden,und die bemerkteThätigkeitſeinesGeiſtes
in Träumen,und die Beobachtung,daß er nicht
ſeinenſinnlichenTrieben, ſondernſeinerVernunft
folgenmüſſe, wenn er ſichnihtin Unglückund
Verderbenſtürzenwill,beſtätigtihm dieWahrheit,
daßſeinvernünftigerGeiſtvon ſeinemLeibewirklich
unterſchiedenſey.

DieſenBegriffvon ſeinemGeiſtewendet er nun

auchaufdieunſichtbarenKräftean, diein der gan-
zen Natur wirken. Er denktſicheineMenge un-

ſichtbarer, mit Verſtandund mit einem mächtigen
WillenbegabterWeſenals dieUrheberder irdiſchen
Dingeund Veränderungen,deren Urſachener nicht
am Tageliegenſieht.Ihn umſchwebenſeinerMei-
nungnachüberallGeiſtervon mancherleyArt, wel

Yen er einen mannigfaltigenEinflußaufſeinWohl
vderWehe zuſchreibt.

Von dieſemBegriffevon einem Reicheder Gei-
fergehter bald zu derVorſtellungvon einemOber-

haupte
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haupte oder BeherrſcherdieſesReichs, von einem

oberſtenGott oder Herrnder Götterüber;wie er

unter MenſchenHöhereund Geringere, Regenten
und Unterthanen,zu unterſcheidengewohntiſ, Er

legtdieſemhôchſtenGott die größteMacht unter

allen,eineHerrſchaftüberalleandre bey.
Jedocher bemerkt, daßauchdieſeBegriſſeſeine

Vernunftnochnichtbefriedigen.Sie wirftdieFrage
auf: woherhat das menſchlicheGeſchlechtſeinen
Urſprung? Menſchenwerden von Menſchenerzeugt
und geboren;aber woher erhieltendie erſtenMen-

ſchenihrenUrſprung?Das Beſtreben, dieſeFrage
fichzu ſeinerBefriedigungzu beantworten,leitetihn
aufden Begriffvon einem Schdpfer.Denn in

derganzenNatur entde>tdieVernunftnirgendseine

Urſache,die ihrdie Entſtehungder erſtenMenſchen
erflärenoder begreiflihmachenkönnte. Gott hat
ſiegeſchaffen,i dieeinzigeAntwort , welchedie

Vernuoftfindenkann, um aufjeneFragegenug:
thuendzu erwiedern. So erhebtſieden Begri
vom höchſtenGotte zu dem Begriſſevon einem

Schöpferder Menſchen,und von da gehtſie
leichtzu dem BegriffeeinesSchöpfersallerGel-
ſterfort. Denn da ſieſichalleunſichtbareKräfke

oderGeiſterals vom höchſtenGotte abhängigdenti:
ſowird ſienaturlich,wenn ſie fichfragt,ob fieden

felbenein ewigesDaſcynoder einenAnfangbeylege!®
ſolle,zu dem Gedankeu geleitet, daßauchſievo!

Gott, eben ſo, wie der Geiſtdes Menſchengeſchaf
fenſeyn,und der hôchſteGott wird von ihrfürden

Vateroder UrheberderGötterund Menſchenertanu-o
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Von dieſemBegriffebedarfes nur dc eines

Fortſchritts,damit ſichdieVernunftzu dem Be-

griffevon einem einzigenSchöpferderganzen
ABelterhebe. Und dieſerFortſchrittwird ihrnun

nicht{hwer. Sie bemerktjaleicht,wieeingeſchränkt
und abhängigallesiſt,was zur ſichtbarenWelt ge-
hôrt, und wie faſtalleKörperin einem beſtändigen
Wechſelentſtehenund wieder vergehen. Nur die

Materie,aus welcherallesbeſteht,bleibtunvergäng-
lih¿ Erde und Waſſer,Luftund Feuernehmenend-
lichallesin ſichauf,was ſichhieniedenauflößtund
vergeht.Daher denktſid)anfänglichauchdieVer-
nunftdieſeMaterie allerKörperals ewigohneAnx
fang,und Gott als den, der diedurcheinandergez
miſchteMaterie geſchieden,und derſelbenihreGe=
ſtaltund Verbindungzu mancherleyKörperngege-
ben habe. Aber ſiekann auh bey dem Gedanken
nichtſtehenbleiben,Er befriedigtſieniht. Sie
erkenntkeinenGrund, derſieberechtigte,der rohen
todtenMaterieeinunabhängigesDaſeynbeyzulegeu.
Vielmehrwie ſieja doh ſichdieMachtGottes als
unbegrenztdenkenmuß, indem ſieihnalsden Urhea
ber allerGeiſterdenkt;und wie ſiegedrungeniſ,
Gott ein unabhängigesDaſeyn,und daheraucheine

unabhängigeMacht beyznulegen,weil ſieſichihn,
uls dieerſteUrſachedeſſen,was da iſt,nothwendig
alsewigdenken muß: ſofindetſiees auchallen
tren Begriſfengemäßer,ſichGott alsden Schöpfer
der Materie, Gott alleinals ewig, und alles
als von ihm geſchaffenzu denken,und aufdieſe

Weiſe
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Weiſeerhebtſieſi< zu dem vollendetenBegriffe
von einem Schöpferder ganzenWelt.

Einmal zu dieſerUeberzeugunggelangt, findet
der Menſchdieſelbeforthinüberalldur ſeinNach-
denkenüber das, was er um ſichſieht,und durch
ſeinNachdenkenüber ſichſelbſtbeſtätigt.Himmel
und Erde verkündigenihm,wie der frommeDichter
des neunzehntenPſalmsſingt,Gottes Herrlichkeit-
Er bemerkt allenthalbenSpuren einer Weisheit-
Macht und Güte, dieihnzur Ehrfurchtund Dank-

barkeit,Bewunderung und Anbetungauffordern.
Aber nochſtellter ſivielleichtden Schöpferzu
menſchlichvor, und legtihmmenſchlicheLeidenſchaf-
ten und Unvollkommenheiten,Zorn,Rachgier,Ei-

ferſu<htund Wohlgefallenan äußernZeichender

Ehrerbietungbey. Daher meint er auh wohldur
Dienſteund LobpreiſungenſichſeineGunſterſchmei-
<heln,dur OpferſeinenZornverſöhnenzu können-

Indeſſenwird fürden Weiſernder-Glaubean
einenSchöpferdes Himmelsund der Erde,oder der

ganzenWelt,bald eineQuellereinererund würdige-
xer Begriffevon Gott. Er ſiehtes ein,daß er ſi
den SchöpferallerDingeunendlich,ganz unein-

geſchränktvollkommen,denken müſſe. Bald

leuhtetdieThorheitdererihmein,diedurh Opfer
und Dienſte,ohneeinen lauternredlichenGehorſam
gegenGottes heiligenWillen,Gott wohlgefälligzu
werden meinen. Ererkennt es,daßer Gott, dem

Unendlichen,keinenandern ſeinerwürdigenEndzwe>
beylegenkônne,als den, #o vieleVolllommenheik
und Glückſeligkeit,als möglichiſ, zu befördern/un
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und daß es Gottes Wille ſey,daßſeinevernünftigen
GeſchöpfeſeinenEndzwe>auchzu ihremEndzwecke
machen, ſeinenheiligenWillenals ihrGeſetbefol-
gen , ſtetsſovieleVollkommenheitund Gläckſeligkeit
als möglichzu befördernſtrebenſollen.Er über-

zeugtſichleicht, daß die Stimme derVernunftin
ihm dieStimme Gottes ſey,daßſeinSchöpfer,der
ihm das Vermögenund die Mittelvernünftigzu
werden gegebenhat, durchſeinenVerſtandzu ihm
rede, und durchſeinGewiſſenihnlehre,was er

flichenoderwählenmüſſe.So wird er ſeinerBe-
ſtimmungzur Weisheitund Tugendund derdaraus

entſpringendenGlückſeligkeit, und derAbſichtſeines
Schöpfersgewiß, daß er ihm durchWeisheit,Ge-

rechtigkeitund Heiligkeitimmer ähnlicherzu werden

ſtreben,und nur darin ſeineZufriedenheitund Freude,
nur aufdem Wege ſeineGläckſeligkeitſuchenſoll.

Wenn ſoderMenſchſeinenerhabenenBerufrich-
tigerkannthat, wenn diehoheWürde, zu welcher
Gott ihndurchdie Vernunft,und durchdas Yer-

mögenzum -freyenGehorſamgegen ſeinenheiligen
Willen,berufenhat,ihm einleuchtendgewordeniſt;
wenn er angefangenhat,edlereGüter und Freuden,
als blosſinnlicheGüter und ſinnlichenFreudengenuß
gebührend{ätzenzu lernen; wenn er dieSüßigkeit
der reinenWonne geſchme>that, dieeinruhiges
Gewiſſenund das Bewußtſeyndes BeyfallsGottes
gewährt,und wenn er gelernthat, dieſeWonne
höherzu achten,als jedenandern Freudengenuß;
wenn ſoſeinLebeneinenvielfältighöhernWerthfür
ihngewonnen hat,ſeitdemer ſichſelbſtundſeinen

5.Bandes3.St, C hohen
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hohen Beruf gebührendachten lernte: dann wid.

ſeinevorhernur dunkleAhnungund Hoffnungder
UnſterblichkeitſeinesGeiſkesfür ihn zur völligen
Gewißheit, zur feſteſtenUeberzeugungerhoben.
Denn er kennt nun Gottes unendlicheWeisheit,
Gerechtigkeitund Güte , er kenntdieerhabenenVor-

züge,den hohenBerufſeinesGeiſtes,und dieſeEr-*
Fenntnißverbürgtihm die Wahrheit,daß er nicht

fürdießLebenalleingeſchaffenfey.
Mag der Sklave ſinnlicherLüſteunachtſambleic

ben aufdiedeutlichenMerkmale,dur< welcheſich
in ſeinenWirkungenſeinGeiſtvon ſeinemLeibeun--

terſcheidet; der frommeVerelrerGottes,derdem

heiligenWillenGottesſtetsgehorſamzu ſeynſi{<
beſtrebt, überſichtdieſenihm vorzüglichrechtein-

leuchtendenUnterſchiedniht. Er hates ſihzum
beſtändigenGeſeßegemacht, nichtſeinenſinnlichen
Triebenzu folgen,dieunwillkärlihdur< die Ein-

drückeder ihnumgebendenſichtbarenDingeaufſeine
ſinnlichenWerkzeugeerregtwerden ; ſondernüberall

ſeinerVernunftzu gehorchen,zu überlegea,was das

Beſteiſt,undnachdieſerUeberlegungzu handeln.
Dadurchiſ er fichder FreyheitſeinesGeiſtesvon
den Banden des Körpers, ſeinerUnabhängigkeitvon

der Sinnlichkeitund ſinnlichenNatur, und ſeiner
Herrſchaftüber dieſelbedeutli<hbewußtgeworden-
Er hat in ſichden Geiſt,den Gott ihm gab,und
welchemzu folgenGott ihm gebeut, recht-deutlich
von ſeinemLeibe unterſcheidengelernt.Dieſer
Geiſtiſtihm das UnterpfandſeinesewigenErbes,
das ihm-aufbehalienwird in jenemſeligernLeben-
. * das
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das. NntéerpfandſeinerBeſtimmungfüreine‘eidige
Seligkeit.

Er bemerkt, daßin der ganzenKörperweltauh
niht der geringſteTheileines Körpersvernichtet
wird; ſondernder Körpernur ſichin ſeineTheile
auflôſt,und daßdieſe,wieder mit der Erde verci-

nigt,erhaltenwerden , um ‘aufsneue in einerneuen

VerbindungundGeſtaltauf dem großenSchauplatze
der Schöpfungzu erſcheinen.Denn dieWelt,diéè
wir bewohnen, veraltertſeitJahrtauſendennicht,
ſienimmt nichtab an Materie,aus welcherdieman-

nigfaltigenGeſchöpfeentſtehen; ſienimmt nichtab
an Kräften,dur< welchedieſeſomannigfaltigen
Geſchöpfegebildetwerden! JedeGattungund Art

von Geſchöpfendauertfort, diejemalsaufder Erde

geweſeniſt.- Nirgendsalſoiſtder Tod Vernichtung.
GottläßtauchuichteinSandkorn vernichtetwerden!

Wie kônnteer. es denn mit würdigenBegriffenvon

der.WeisheitGottes vereinigen,daßſieden Geiſt
des Menſchenvernichtetwerden laſſenſollte?Der
Geiſtdes Menſchenverſchwindetvon der Erde,
wenn der Leibſtirbt.Die Theiledes Leibeswerden

aufgelöſt,und die Kraft, die den Leib bildete,
dauertgleichfallsfortin der irdiſchenNatur, und

bildetandre menſchlicheLeiberwie zuvor. Aber

von dieſerden Leibbildenden,belebendenund wieder

zerſtórendenKraft unterſcheidetſichdeutlichder
Geiſtdes Menſchen,der in ihm denktund erkennt,
Urtheiltund freywähltund wirkt,als ein färſich
beſtehendes, ſichſeineeigneGeſezenah dem er-

TnntenWillonGottes vorſchreibendes, und dieſel:
C2 ben
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ben:unabhângîg von ſinnlichenTriebenbefolgendes
Weſen. DieſerGeiſtdes Menſchen,dereigentliche
Menſch,deſſenHüllenur der Leibwar, iſtnirgends
mehr aufder Erdè,erſcheintüberallnichtmehr auf
dieſemSchauplagzeder Welt, wenn derLeibtodk

iſt.Entwederalſo’iſer vernichtetund hataufge-
hôrtzuſèynzoder Gottmuß ihnaufeinen andexn

SchauplaßſeinesunermeßlichenReichsberufenha-
ben, um ihm dorteine neue Beſtimmunganzuwei-
ſen. Dießlettrezu glaubendringtuns die Ueber-

zeugung von Gottes unendlicherWeisheit. Sie,
dienichts,auh niht das Geringſtevernichtetwere

den läßt,wird gewißunſernGeiſtder Vernichtung
nichtübergeben!

UeberallverkündigtdieOrdnungder Natur ih-

res Urhebers"Weisheit. Ueberall bemerken wir

die vortreflichſtenAbſichten, „durdie angemeſſen-
ſtenMittelerreicht.Ueberallerreichtein zedes
WeſeneinenſeinerNatur und Verbindungmit dem

GanzenangemeſſenenZwe>. Aber der Geiſtdes

MenſchenerreichthierkeinenZwe>, der ſeinerNa-
tur angemeſſenwäre. Er kann ſeinerNatur na

unendlichwachſenan Vollkommenheitin Weisheikt
und Tugend; und was iſ dagegender dürftige
Anfang,„'den ſelbſtder Weiſeſkeund Beſtehier1?
der Weisheitund Tugendmacht? Kaum aufd!é
unterſteStufeder Vollkommenheiterhebter ſi
hier, und er iſtſi<dochſeinerFähigkeitbewuß!-

unzähligehöherezu erſteigen, und geradedan
wenn er anfängt,recht{nellundglälihaufden!

Wege der Weisheitund TugendfortzugeheniuLt
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Un der Tod von der Erde ab. Ja, nur ſehrwe-

nigeMenſchenmachen hiereinenſolchenAnfang
in der AusbildungihresGeiſtes.Sogar ſterben
mehr als die HälfteallerMenſchenin ihrerKind-
heit, eheſieno< úberallzum GebrauchihrerVer-

nunftgelangtſind? Sollte denn die unendliche
Weisheitihnendas Vermögen,vernünftigund weiſe
und tugendhaftzu werden, vergebensanerſchaffen
haben? Nein, ſiehat gewißfürden Menſchen
einkünftigesLebenbeſtimmt, inwelchemdießVer-

mögenſeinenZweckerreichen,und derMenſchohne
Ende zunehmenwird an Weisheitund Tugend?
So gewißwir von derunendlichenWeisheitGottes
überzeugtſind,ſo gewißſindwir auchvon unſrer
BeſtimmungfürdieEwigkeit,füreinewigesLeben
nachdem Tode!

DieſefeſtevernunftigeHoffnungaufein künſ=
tigesLeben nah dem Tode beſtätigtuns gleichfalls
unſreUeberzengungvon der Gerechtigkeitund Heilig:
FeitGottes. Gott will,wir ſollenheiligund gerecht,
ſeyn,wir follenſeinenEndzweckſietszu unfermEnd-
zweckemachen, ſtetsſovicleVollkommenheitund
Glückſeligkeitalsmöglichzu befördernſtreben.Da-
von ſindwir v gewiß,o gewißwir von Gottes

Heiligkeitund Gerechtigkeitüberzeugtſiad. Eben

deswegenleuchtetes uns aber au< ein,daß
Gott uns nichtfürdießLebenalleinbeſtimmthaben
Tônne, Denn wäre mit dem Tode allesfúruns
aus ; ſomüßtenwir zanatürlichvor allenDingen
dahinſtreben, unſerLebenſovergnügt.und ange=
Dehm als mögli<hzuzubringen,UnſerVortheil

C3 müßte
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inüßte unſreRegel, und Klugheitbeym Streben
nach demſelbenunſreFührerinnſeyn. Warum

ſolltenwir uns eine andre Regelvorſchreiben?

Etwa weil es doch‘edelwäre,ſi furAndre auf-
zuopfern?Wahrlichnein,denn wenn fein künfti-
gesLebenwäre: ſowürde das nichtedel,ſondern
thôrihteShwärmereyſeyn. Die Vernunftwürde
dann gebieten, allesnah dem Vortheilzu berech-
nen, den es uns fürunſerganzesLebengewährte-
Und das follteGottes Wille ſeyn? Eigennüßzige
Klugheitſolltenah GottesWillenunferGeſetſeyn?
Nein! So gewißGott heiligund ‘gerechtiſt,#8
gewißkann er das unmöglichwollen! Folglichhat
er uns auh gewißeinkünftigesewigesvergeltendes
Leben beſtimmt,in welchemdie TugendihreBe-

lohnung, das LaſterſeineStrafefindet."Tugend
muß einMittekfeyn,zu einerimmer höhernVoll-

Tommenheitund Glückſeligkeitzu gelangen; fonſt
hat ſiekeinen ihrem GeſeßeangemeſſenenZweck,
Xeine ihr angemeſſeneBelohnung. Wie ofttri-

umphirtniht hierdas Laſter, und tritt mit

Schmachund Hohn diehúlfloſeUnſchuldund Recht-
‘fchaffenheitunter dieFüße! Ungeſtraftkönntede

Frevlerdem heiligenWillen Gottes troßzen,ſi{<
zedeBefriedigungböſerBegierdenungeſtrafterlau-

ben, wenn er nur mächtigund liſtiggenugwäre-
um keinebürgerlichenStrafenfürchtenzu dürfen-
Und fo ſollteder gere<hteGott das Schickſalder

Menſchenabgewogenhaben„ daßder mächtigeBd-
ſewichtungeahndetfreveln,und die Tugendunter
drückenkönnte? Gewiß,wix läſtertendiëGeretigket
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tigkeit Gottes, wenn wir dieſemGedankenRaum
gäben! Der Glaube an dieſelbemachtuns viel

mehr eines künftigenLebens gewiß, in welchem
die Tugend thregerehteBelohnung,das Laſter
feinegerechteStrafetreffenwird!

Eben dieſeUeberzeugungvon unſererBeſtinre
mung füreinkünftigesLeben nah dem Tode wird

noh mehr bey uns verſtärktdurchunſernGlauben
an Gottes unendlicheGüte. Wie könntenwir am

derſelbenzweifeln?Die Erde iſtvoll der Güte
des Herrn, ruftim xagten Pfalmim 24ſte#
Verſe:zenerfrommeDichteraus, und überallbe-

ſtätigteinvernünftigesNachdenkenuns dieſeWahr=
Heit! So gewißwir aber davon ſind,daß Gott

unendlieh)gütig:iſt: ſo:gewiß:ſindwir auh, daß
er uns nach dem Tode ein.ewiges‘Lebengeben
werde. Denn, wäre kein künftigesLeben: #0
würde der uns immer gewißbevorſtehende,abex

der ZeitnadyungewiſſeTod, uns alle-unfreFreuden,
Felbſtdieſüßeſten,reinſtenund erlaubteſtenFreuden
verbittern. Sollen wir uns etwa abhärtengegen
die unangenehmeEmpſindung,die in.uns der Gex

danke erregt, vielleichtnadywenigenJahren,odex

gar Monaten oder Tagen, nihtmehr zu ſeyn2
Sollen wir es uns zur Weisheitanréchnen,mit
dem Gedanken an gänzlicheVernichtung:unſers
Daſeynsſovertraut zu werden,daß.wir auchauf
dieſemit völligerRuhe gefaßtfeyn,wenn ſieuns
ſerLoos ſeynſollte?Dieß könnte die Vernunft
nur dann gebieten, wenn ſieein künftiges:Leben

Uachdem Tode durchausfürunmöglich,„unddie
C4 Hoff
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Hoffnungdeſſelben,und folglichau< das Verlan-

gen darnach,fürganz ungereimterklärenmüßte.
Aber an der MöglichkeiteineskünftigenLebens Fön-

nen wir janichtzweifeln,wenn wir an GottesAll-

machtglauben!Dèr Schöpfer,welcheruns dieß
Lebengab, Er, deſſenallmächtigerWilledieerſten
Menſchenaus dem Nichtshervorzum Daſeynrief,
Fann uns unſerDaſeynauchalsdennnocherhalten,
wenn unſerLeib,der Vergänglichkeitunterworfen,
wiedèr vergeht.Wir können um ſo vielweniger
zweifeln,daß dieſesGott möglichſey,da wir ver-

mögendſind,den Geiſt,der in unſermLeibewohnt,
fodeutlichdur die Geſeße,die er ſichſelbſtim
GegenſatzegegendieGeſeßedes Leibesgiebt,vom
Leibezu unterſcheiden,und da wir uns denſelben
nichtanders , als unter dem Begriffeeines vom

Leibèverſchiedenenund einfachenWeſensdenkenkön-
vèn, wèiles áâllenunſernübrigenvernünftigenEin-

ſichtenund Begriffenwiderſpricht, die Wirkungen
Unſers-Geiſtesals in Veränderungeneinesaus Thei-
len zuſammengèeſeßtenWeſensgegründetzu denken.

Fſtaber unſerGeiſtein vom Leibeunterſchiedenes,
fürſi beſtchendes„. einfaches,nihtaus Theilen
zuſammengeſeßztesWeſen:foiſter jaſchondeswe-

gen nihtder Vergänglichkeitunterworfen,wenn der

Leibvergeht.Denn der Tod des Leibesbeſteht¡a
nur in der Auflöſungund TrennungſeinerTheile,
nichtîn einerVernichtungderſelben.Sogar ein

jederTheilder Materie,die unſernLeibausmachte-
dauert fort,und der TheilunſersWeſens„ der in

uns dachte,wollteund wirkte,dereigentlicheMeteollte
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ſolltenihtfortdauernkönnen? Wir müſſenalſo
vielmehrden Gedankenals ungereimtverwerfen,daß
dieFortdauerunſersvernünftigenGeiſtesnachder
Tode des Leibesunmöglichſey!Wir müſſenſchon
an ſih es wahrſcheinlichfinden,daß derſelbenicht
aufhdrezu ſeyn,da nur dieVerbindungder Theile
des Leibesaufhôrtzu ſeyn,und wir die Wirkungen
unſersGeiſtesgar nichtals in der Verbindungdieſex
Theilegegründetdenken können. J� es nun gar

nichtan ſichfürunmöglichzuachten,daßunſerGeiſk
nah dem Tode des Leibesfortdauernkönne: o
bleibt-esfürden, der ÄnGottesAllmachtglaubt,
überallnihtmehr zweiſclhaſt,daß Gott uns nach
dem Tode einkünftigesLeben geben, odervielmehr,
auchwenn der Leibſtirbt,unſerLebenerhaltenkönne!
Nehmen wir nun dazunochdieGründe unſersGlau-
bens an Unſterblichkeit, dieaus unſrerBeſtimmung
zur Weisheitund Tugend,und aus der Ueberzeu-
gung von der Weisheitund GerechtigkeitGottes

hergenommenwerden: fo erhältunſerGlaube an

dieUnſterblichkeitunſrerSeele einenſohohenGrad
derGewißheit, daß es unvernünftigUnd geradezu
Pflichtwidrigſeynwürde,uns den Tod alsein gânzs
lichesEnde unſersLebenszu denken,und uns mit

Gleichgültigkeitgegenden Gedanken, daß mit dem
Todealles füruns aus ſey,zu waffnen!Wir ſol-
lenalſonichtgleichgültigſeyngegen den Gedanken
an Vernichtung!So ruftdie Stimme Gottesuns

du,der durchdieVernunftund ‘dasGewiſſenzu uns

redet!Sollen wir aber nichtdur<Vernunftuns
LleichgültigmachengegendieſenGedanken; ſodure

Es fa
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fen wi? nur uñ�re unverdorbéne natürlicheedlere

Empfindungzu Rathe ziehen, um zu erkennen, wit

viel Schre>liches ſeinerund unſrerNatur nachdiefer
Gedankefüruns habenmuß. Wie mannigfaltig
finddieVerbindungenderFreundſchaftund Liebe,die
uns hiermit andern gutenMenſchenverknüpfen!
MWieüß ſinddieFreudenderFreundſchaftund Liebe

Füruns, und wie edelſinddieſeFreuden,da, wo

ſichdieFreundſchaftund Liebe,wie ſiees ſoll,wirk-

lichaufdieAchtungfürdiegutenEigenſchaftendes

Freundes,den wir lieben,gründet!Wie unentbehr-
liſind.uns dieſeFreudenzum frohenGenuſſfeun-

ſersLebens! Wie ſichtbarleuchtetes uns ein,daß
der Schöpferſie.uns dur dieEinrichtungunfrer
Natur felbſtbeſtimmthat! WelchesBand iſtenger,
als das vom SchöpferſelbſtgeknüpfteBand der

Ehegattenund Aeltern und Kinder und Geſchwiſter
unter einander! Wie ſchmerzhaftwürde füruas die

Trennungvon denſelbenſeynmüſſen,ohne den Ge-
dankenan ein kúnftigesLeben,der ſiejetuns er-

träglichmacht,da wir ſiein einem feligernZuſtande
denken,und ſelbſtdieHoffnungnährendürfen,einſt
wieder,und aufewigmit denſelbenvereinigtzu wer-

den! Wahrlich,der SchöpferunſrerNaturhat uns

durc unzähligezärtlicheVerbindungenfofeſtmit
denen,diewirlieben,verknüpft,daß der Tod un”

fermHerzen, wenn wir ihnalsVernichtungdenken-

ſre>[i<ſeynmuß.
Eben deswegeniſtau< nur der rohegedanken

loſeMenſchgegen das ihm nah dem Tode bevo?

ſtehendeSchickſal:gleichgültig,Nur.der Laſterhafte
wänſcht
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ſeinesDaſeynsſeynmögte,weilihm ſeinGewiſſe
nur mit Furchtund Angſtan eineZukunftzu denken
erlaubt. Hingegender Tugendhafteſehntſichna<
‘Unſterblichkeit, nah einem künftigenewigenLeben,
und dieſeſeineheißèSehnſuchtentſpringthauptſäch-
lichaus ſeinerreinenund innigen:AchtungfürWeis
heitund Tugend, deren edleFreudener ſchonhier
{me>en und gebührendſchätzengelernthat; und

aus ſeinemdfternernſtenNachdenkeúüberſeineBe
ſtimmungund feinePflichten,durd>welchesNach-
denkenihm dieGründe ſeinerHoffnungaufUnſterb=-
lichkeitſoeinleu<hteñdwurden. Aufdem Wegedes
eifrigenStrebens nah Weisheitund Tugendward
dieſerheißeDurſtnah Unſterblichkeitin ihm erregt,
und folgliherwe>teGott ſelbſt,‘ der ihnaufden
Weg der Weisheitund Tugendführte,in ihm die
Verlangen!Gott will,er folldieUnſterblichkeit,
und ein ewigesWachſenan Weisheitund Tugend,
als ſeineBeſtimmunganfehen!Und dochſollteGott
ihn nichtwirklihfürein ewigesLeben erſchaffen
haben? Kann Gött auchfichſelbſtwiderſprechen2
Kanndie Stimme Gottesin uns trügen,diedur
UnſernVerſtandund unſerGewiſſenuns zuruft:
Duſollſtewigleben! Nein! Gott iſtwahrhaftig!?
Er leitetunsdurchdieVernunftzur Wahrheit,nicht
Jum Frthum! Was unſrervernünftigenEinſicht
vêlliggemäßiſt,das iſtwahr; was derſelbenwider-

ſtreitet, das kann nichtwahrſeyn,dennGott, der
dieVernunftuns gab,iſtwahrhaftig!

So
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Sypleitet Gott-den MenſchendurchdieVernunft,
durchdieEinrichtungſeinerNatur und der ganzen
Melt um ihnher,und durcheinvernünftigesNach-
denken über dieſelbe,zur Erkenntnißvon ‘ſeinent
Schöpfer,von der Beſtimmungfürdie Ewigkeit,
zu welcherſeinSchöpferihn erkor,und von ſeiner
Pflicht,Gottes Endzweckſtetszu ſeinemEndzwe>
zu machen,Gottes,ſeinesSchöpfersund Herrn,
heiligenWillenſtetszu befolgen.Durch immer

fortgeſeßteUebungund AusbildungſeinerVernunft
ZumNachdenkenund Urtheilen,lernter immer rich-

tigerund ſichrerin jedemeinzelnenFalleerkennen
Und beurtheilen,was fürdas gemeineWohl der

Menſchheit, als GottesEndzwe>,am heilſamſten,
und alſoGottesheiligerWille ſey. Er vertilgtdie

niederneigennüßzigenBegierdender Sinnlichkeitaus

ſeinerSeele,und veredeltdieſelbenzu ſtetsgemein-
nüßzigen,von der Vernunftgebilligten,und nah
Gottes Willen geleitetenWünſchen,und wird #0
von Tagenzu Tagenin allemGuten, aus Ehrfurcht
und Dankbarkeit, Zuverſichtund Liebe,und aus

kindlichemfreudigemGehorſamgegenGott, immer

eifriger,geubterund getreuer,und gehtſodem Ziele
FeinerhdhernewigenBeſtimmunghiernah Gottes
Willengétroſtund ruhigentgegen!

Preisund Dankund Anbetung.Dir! Vateraller

Menſchen!SolehrteJeſusuns dichrechterkennen
und fo,alsdenallgemeinenVater, offenbarſtdu

dichuns auchdurchdiedur JeſuLehreerleuchtete
Vernunft!PreisDir fürdie Mittel,diedu jeden
Menſchengegebenhaſt,dichund deinenheiligenWE
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len fennen zu: lernen! Die BetrachtúAg derſelben
machtes uns rechteinleuchtend, daßdudieLiebe
biſt,der-allgemeineVater allerManſchérÿufdwillſt,
daß allengeholfen.werde„ und-ſie'zur Erkenntniß
derWahrheitkommen;daßſtealledeineKinderſind,
und wir ſieallealsBrüderliebenſollen;» „wiedu fie
alleals Vaterliebſt.Mögen ſiezumTheilhier
faum anfangen,dieſeMittelſo zu gebrauchen;'wie

fiegebrauchtwerden önnen; mögenſlèzuniTheil
hieraufden unterſtenStufender Erkenntnißund

Veredlungftehenbleiben!Du haſtauchſiefürein

kunſftiges.Lebengeſchaffen, wo du auch-ſiedereinſt,
wie’uns alle,zu hellermLichteführen'wirſt!Wir
wollen alſonur unſrerheiligenPflichteingedenk
ſegn,dieMittel, diedu uns ſchenkteſk,treu zu ge-

brauchen, nichtrichten,nichtverdammen ; ſonder
alledeinerBarmherzigkeitund Väáterliebein kindlie

zem Vertrauenanbefehlen!

Dritte
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Dritte. Véträchtüng-

Am dritten Sonntage der

Adventszeit.

Wie Gott beſondersdurchMoſesund die

Prophetender JſraelitendieErkenntniß
ſeinesheiligenWillensunterden Men-

chenbeförderthabe.

ZurVorbereïſtung,Maleah.x, 11.

Bom einenEadederErde bis zum andern

verherrlichenmichdie Dôlker; úberallwird,
mir wohlgefällig,Weihrauchmir verbrannt
und dargebracht;denn großiſtmein Ruhm
unter denVölkern,ſprichtJehova,derHeer-
ſchaarenGott!

So führtder letteunterden iſcaelitiſchenPro-

pheten,deſſenSchriftenuns noh unter ſeinen
Namen aufbehaltenſind,Gott redend ein, in-

dem er ſeinVolk daranerinnernwill, wie ſi {hou
ammer allgemeinerunter den VölkerndieErkenntniß
derThorheitderAbgötterey,und ſeitder Zerſtreuuns
der Jſraelitenin ſovielenLanden,dieUebereinſtim-

mung mit denſelbenin der Verehrungdes Schöpfers
derWeltausbreite,Unſtreitigiſtunter denVerare:

ſtai:
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ſaltungenGottes,dur< welcheaufdieStiftung
ſeinesReichsvorbereitetward, diein der Hinſtcht
von Gott durchMoſesund dieProphetendès-iſraelic
tiſchenVolks gemachte:Veranftaltunigfütmich vor-=

züglichmerkwürdig.Sie ſolldaherauchheuteder

Gegenſtand.meinerBetrachtungſeyn. Jh willdar-

úbernachdenken,wie GottesFürſehungunter dem

iſraelitiſchenVolke bis zu der Zeit,da Jeruſalem
vom Nebukadnezarzerſtörtward, allmäligein-immer

helleresLichtleuchten,und dem Volkemannigfalti-
gen beſſernUnterrichtertheilenließ,um es zur rich:
tigenErkenntnißſeinesWillensvorzubereite.

Der Menſchbedarf,um daszu werdèn, was

êr werden kann,und nah Gottes Abſichtwerden
ſoll,nothwendigdes UnterrichtsAndrer,und det

Erziehungund LeitungdurchdieAnordiungſeiner
Umſtände,um ihnzu derAufmerkſamkeitaufſeine
Veſtimmungund ſeinePflichtenza bildenund zu

üben. Er wîrd als einhülfloſesKind geboren,und
bringtnur das Vermögenvernünftigzu werden mit

insLeben. Erſtdur Erziehungvon andern Men-

hen wird er vernünftig-,und nah dem Maafße,je
nachdemer mehr oder minder vernünftigerzogen
wird. Darum ordneteGottes Fürſehung-ès ſo,
daßMenſchen,von Menſchenerzeugtund geboren,
von den erſtenAugenbli>kenihresLebensan, durch

LenatürlicheZärtlichkeitihrerAeltern, nichtallein
dienôthigePflegedes Leibes,ſondernauchdie ndz
thigeAnleitungerhalten,vernünftigzu werden.

Aber auchdie Erwachſenenbedürfender fernern
itungaufdem Wegezu ihrerBeſtimmung,Nicht

alle
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alle können auf gleicheWeiſe,und ingleichemMaaße
ſichder AusbildungihrerGeiſtesfähigkeitenwidmen-

Das gemeineWohl der menſchlichenGeſellſchafter-

forderteine ſehrmannigfaltigeVerſchiedenheitder

Beſchäftigungen, Lebensartenund Stände,wenn
immer mehr Vollkommenheitund Glückſeligkeitunter

den Menſchenbefördertwerden ſoll.Daher lenkt
die Färſehungdie Neigungender Menſchenauf0
verſchiedeneBeſchäftigungenund Lebensarten,durch
dieUmſtände,worin ſievon ihrerJugendan geſeßk
werden. Daher ließſieaber auch zu allenZeiten
und unter allenVölkern.nachund nachgewiſſeMen-

ſchenſichdurchhdhereEinſichtenvor ihrenZeitgenoſſe!
auszeichnen,diealsLehrerund Führerder übrige!
Menſchenihnenvorangehen,und ſieaufden Wes

zur BeſtimmungderMenſchenweiterfortleitenſoll-
ten. AufdieſeWeiſeſindalleguteund gemeinnüz-
zigeAnſtaltenunter den Menſchenzuerſtentſtanden-
und nah und nachvervollkommnetworden. Der

Begriffderſelbenentſtandzuerſtbeyeinem oder bev

einigenMenſchen,und dieFúrſehungverſchaftedur
dieLenkungund OrdnungderUmſtändedienôthige!!
Antriebe/ Mittelund Unterſtüßungenzur Ausfüb-
rung ſolcherGedanken und Entwürfe.Soiſt,(°*
daß wir es alleſtetsmit gebührenderDankfbarkte!
bedâchten!)allesGute, Heilſameund aſlgemei"
Wohlthätige,was jeentde>tund zu Stande 9“
brachtworden iſt,einWerk der FürſehungGottete
Jhm gebührtdafürvon uns Ruhm und Dank!

So erwe>teGott auchdem iſraelitiſchenVolke
4n MoſeseinenweiſenLehrerund Geſetzgeber- dure
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deſſenVeranſtaltunger nichtalleinfürdieſesVolk
insbeſondre,ſondernau, wie der Erfolggelehrt
hat,fürvieleandre Völker,wichtigeAbſichtenerreie
chenwollte, Gott lenkteſeitſeinerGeburtalleſeine
Umſtandeſo,daß ſieaufdieſengroßenZwe> vor-

bereiteten. Er wurde mit vorzüglicherSorgfalt
und in einerfürdieAnsbildungſeinesGeiſtesvor-
züglichgünſtigenVerbindungmit einſichtövollenMâns
nern ſeinerZeiterzogen; doh ward zugleichdurch
dieVerbindung, worin er mit ſeinenAelternblieb,
indem ſeineMutter ſelbſtam aegyptiſchenHofeſeine
Pflegein ſeinerKindheitübernahm,in ſeinemHer-
zen warmer EiferfürſeinVolk erwe>t und erhalten.
Aus dem Munde ſeinexAelternhörteer diewehmuth-
vollenKlagenüberden Druck,unter welchemdaſſelbe
ſeufzte,und überdieUngerechtigkeitund Härte,wo-
mit dieAegyptieres behandelten.Wie mußte daz

durchnichtſeinJnnerſteserſchüttert,und wie natüre

lih mußte beyſeinenAeltern der Wunſchund die

Hoffnungerregtwerden,daß vielleichtdurchihren
Sohn einſtihremVolke ein günſtigeresSchickſalbe-
vorſtehenmöge!Wir findenihnauchſchonalsJüngr
lingnichtgleichgültiggegen dieungerehteBehand-
lungſeinesVolks. Nein,er vertheidigteinenſeiner
gemishandeltenBrüder, und übereiltſichſo,daßex

dem Gegnerdeſſelbendur einen unvorſichtigen
Schlagdas Leben nimmt. Er verläßtAegypten
und wendet ſichzu einem mit ſeinemVolkeverwand-
tenStamme, zu den MidianiterninArabien,erwirbt
ſichdieGunſteinesOberhauptsdeſſelben,desJethro,
‘Und dieLiebeſeinerTochter,und dadurcheinenruhîi-

5.Bandes3.St, D gen
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den Genuß der Vortheilè,wél<hedèr Umgangmit
den Weiſendieſes,wegenſeinerweiſeàMännér,früh
‘berühmtgèwordenènStantimés,und dieMuße des

ſanftenſtillenHirtènlèbèns„-ſeinemGeiſtegéwährte-
Hiererwe>tedieFürſehungin ſeinerSeeledèn edlen

Vorſatz,derBefrèyèrſeinesVolës zu werden,und
leitètefernèrihndur ihreWinke beyder Ausfüh-
rung deſſelben.Das großeWerk gelang,von Gott

begünſtigt, und er weihtenun ſêinganzesLeben der

SorgefürſeinVolk,unm-demſelbendiènôthigeBil-
dungund Uebungzu eiñem weiſenund gèſezmäßigen
GébrauthſeinerFreyheit, und zur ſtandhaftenBe-

hauptungdèrſelbenzu gèben,und um durchſeinè
Geſeßgebungden Grund zu eiñerſolchenStaatsvere

FaſſungſeinèsVolks zu legen,diedém WillenGot-

tes, unter jenenUmſtänden,und nah deinBedürf
vißſeinesVolksgemäß,uud einMittélwêrden mdg-
te, niht blos diè bürgerlicheWohlfarth,ſondert
äuchdieVeredlungdes Geiſtesund der Geſinnungeit
ſeinerVolk8genoſſenimmèr mehr zu êrhdhen.

VerehrungeinesèinigènGottes,des Schöpfers
deL ganzenWelt,legteêr als das érſteGebotalleit

übrigenGeboten ſeinerGeſeßgebungzum Grunde z

VerèehruñgèinesGottes, der ganz heilig» gere<t
und gut,nur am, Gutenein Wohlgéfallenhabe,und

hingegenallesBöſemit heiligemMisfallenbernerké-
und durchdieRegierung, Anordnungund Zulaſſung
allerSchikſaleder Menſchenmit unausbleibliche!t
böſenFolgenfürdèn Menſchènſelbſtgere<htbeſtrafe+
EineBelehrung,diefurdas Volk,und inderSor
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für andrè Völkor, êine überaus wichtigèWohlthat
wurdèé! Denn bis dahin wär noch in allen öffèntz
lichenReligionènder Glaubè an mèhrèrè Götter zunt

Gründe gélegtwördèn. ‘Die�eé Glaubé war bis

dahin ſoallgèmeiùn, daßer èbendädurchden Schein
der Wahrheitfürden gzèmèeineiHaufendèr Mens

ſchènérhielt, der dèm Anſehènund der herrſchenden
MeinuntzAndrèrzu folgen, und das fúrwährzu
halten, was bèy deù MeiſtenfütWahrheitzilt,
zum eignenNachdènkenzutrâgè,immer àm geneigsz
teſteniſt.Umdeſtonothwéendigetwar dièStiftung
einêr befóndèrndffentlihenBelehrung,um dèt
Wahrheit, däßüur ein Gött ſey,in dieGèmüthee
derMetiſchènCingàäñgzüverſchaffèn.
Dankbar gegenGott willi alſodarinGottes
Merk èrkennèn,daßGött den Moſeszu derfeſter
Ueberzéugungführte,däß nux èin cinigèèGött ls
dèr Schdpfèr, Erhaltérund Règietétdér ganzen
Meitzuverèhrenſt,und daßGott és ihnigélingei#
ließ, ſcinèémVolkèéiñè êignèStäatsverfaſſungzu
geben, dère Hauptèndzwè>kwär, dèt Glaubèn an

einènêinigènGott zuerſtunteè dièſèrnVölkérèht
feſtzu gründe. Dankbar willic)dießum deſto
mehxfârGottès Werk erkennên,da ichübèrzèugt
bin,dâß dierichtigèErkèenñtnißund würdigeVérèéhz
kungGottesfounendlichwichtigiſtfurdieVeteds
tung,BeruhigungundGlückſeligkeitdér Méiſchen,
Und dá dèr Gláubéún êitenéinizenSchöpfer,Erz
haltèrund Régierérdèr Welt , diè Grundwahrheit
Und QuelleallerübrigenrihtigenErkénntnißund

würdigenVerehrungGottesiſt.Dankbar willich
Dg end-
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endlichin der Stiftung der moſaiſchenReligionsver-
faſſungum deſtomehr Gottes Werk erkennen,da

dieGeſchichtedes iſraelitiſchenVolksſolaut und

nachdrü>lichfürdieWahrheitzeugt, daß es ciner

ſolchenAnſtaltbedurfte,wenn die Menſchheitauf
dieAnnehmungdesGlaubensan eineneinigenGott
nachund nachallgemeiner»vorbereitetwerden ſollte-
Denn das iſraelitiſcheVolk fielſelbſtno< immer

von Zeitzu Zeitwieder in den Wahn der Vielgötte-
reyzurück,und würde ſichwiederdieſemWahne in

der Folgeganz ergebenhaben, wenn Gott nicht
auchin der Folgevon Zeitzu ZeitſrommeVerehrer
feinesheiligenWillenserwe>thätte,mit edlemEifer.
als Lehrerdes Volks aufzutreten,und.es zur Wahr-

heitzurü>zuführen.
Schon das giebtjenenweiſen,von Gott mit

dem Lichteder Wahrheit,vorzüglichunter ihren

Volksgenoſſen, erleuchtetenLehrernder Jſraeliten
einRechtaufdiedankbareAchtungund das ehren
volleAndenken der Nachwelt,daßſiedas Volk ver-

hinderten,ſiganz derAbgöôttereyzu ergeben,und

daß ſieden Glauben an eineneinigenwahrenGott
unter demſelbenerhielten.Alleinſiezeichnenſi)
vorzüglichaufdie edelſteWeiſedurchihrBeſtrebe!!
aus, nachund nachreinereuud würdigereBegriffe
von der gebührendenVerehrungdes einigenwahre?

Gottesunter ihremVolkezu verbreiten,Tugendund

Rechtſchaffenheitin allen Ständen zu beförder!-
Sünden aber und Laſternaufdem Thronewie in der

Hütte,das heiligeMisfallenGottes ernſtzu ver?

ründigen.y
Moſes
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Moſeshättedem Volk eineMengevon Opfern,
und GebräucheverſchiedenerArt , um es zur Vereh-

rungGottes dadurchzu üben,befohlen.Das Voik

bedurfteeine ſolcheſinnlicheErwe>ungzur Verei

rungGottes,weiles-nochſorohund ganz ſinnlich,
und weil eineſolhèGottes8verehrungdamals ſoall-

gemeinüblihwar, daßman ſihgewöhnthatte,
dieEhrfurcht,die.einemGottgebúhre,nachder ge-

ringérnobérgrößernPracht,womit man ihmdiente,
zu beurtheilen,Um alſodeni Volke dieWahrheit
einzuprägen, daß dem Gott, den es verehre,die

größeſteEhrfurchtgebühre,war einevorzügliche
Prachtund ſkrengeRegelmäßigkeitbeyder äußern
Verehrungdeſſelbennôthiz.NachMoſesAbſicht
ſollteder ganzeâäußreGottesdienſtein Mittelwer-

den, die innern GeſinnungenderEhrfurcht,Dank-

barkeitund Liebe,Zuverſichtund willigenFolgſam-
Fcitgegen Gott zu erwe>en,welchedur ein Gott-

gefälligesVerhaltenan den Tag gelegt,diewahre
VerehrungGottesausmachen. DurchdieSünd-

opferund Schuldopferſollte, ſooftfiedargebracht
rourden,diegebührendeScheuvor dem heiligenMis-

fallenGottes, und Eiferin der Verbeſſerungdes

Sinnes und Wandels erwe>t,und an dieStrafbar-
eit des Ungehorſamsgegen Gott erinnertwerden,
damit der Súnder ſichbeſſern,allem Böſenentſa-
gen, und nur unter der Bedingungwieder Gott
wohlgefälligzu werden hoffenmdgte. Eben daran

ſolltendieAbwaſchungenmit reiném Waſſerund die

AnlegungreinerKleidererinnern,diedem zur Pflicht
gemachtwurden,der an denGottesverehrungenTheil

D 3 nehznen
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nehmen wolltez Die Dankopferund Gaben ſollten
zur Dankbarkeitgegen Gott, als den Geberalles.

Guten, und zu einem weiſenund pflihtmäßigen-
GebrauchderGeſchenkederGüteGottesermuntern-
Wie glücklichhâttedas Volk werdenkönnen,wenn
es ſichſonahMoſesAbſichtdurchdieäußreleibliche
Uebungzu einerimmer volllommnereninnernwahren
Religioſität,zur wirklichenthätigeaAnexkenuung,
und BeobachtungallerPflichtenals heiligerGebotes
Gottés,hâtteleitenlaſſen!

Der grôßreHaufedes.Volksthatfreylichvon

allemdem, was Moſeszur Abſichthatte,geradedas
Gegentheil.Man hiengam äußernGottesdienſte,
verſäumtedie innrewahreGottesvexehrung,und

meintedoh durOpferund.GebräucheGott beſon-
derswohlgefälligzu werden. Aberdaranwar nicht
Moſís.Geſet„ ſonderndie früheund mannigfaltige,
und.nach,und nachimmergrößergewordene,Abroeiz
chungvon demſelbenin derStaatsverfaſſungSchuld«
Eigentlich.ſolltenah MoſisAbſichtnur das Geſelz
im Staateregieren„ und diePrieſterund Leviten,
wie alleStammfürſtenund Obrigkeiten,ſolltenDiez
ner des Geſezesſeyn.Selbſtwenn das Volkeinen
Königwählenwollte:o.ſolktedieſernux derVollz
zieherdesGeſetzes,nichtHerrdesVolksſeyn.Dieſs

StaatsverfaſſungaberkamerſtunterDavidzu eini-

ger Feſtigkeit, und zux wohlthätigenWirkſamkeit«
MitDavidſthieneingoldnesZeitalterfürdenStaat
zu beginnen,Dennex ließfi im Ganzendurchdas
Geſehzleiten,underkannte,wo er gefehlthatte,feint

Vergeben,wenn einProphetihmesvorhielt.Aher
Salom
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Saklomo ſthonwih von der Vorſchriftdes Geſetzes
immer weiter und weiterab,und drücktedas Volk

ebenſo.ſehr,ſoſehrer den GlanzſeinesThronsund
die BereichorungſeinesSchatzes!zu ſeinemZwecbo
machtez.und ſeine.Nachfotger.giengennochweiter,
diemeiſterKönigewaren Despoten,nichtDienerdes
göttlichenWillenszum gemeinenWohl des Staats.
Der Hof rind der ihm ergebene,reichereund angeſchez
nere, TheildesVolks,vergiftetedurchſeinſchädliches
Béyſpieldie.Sittender Geringern.und Armen. Una

würdigePrieſter, lohnſüchtigdem Hofeund den

Großenſ{mei<helnd,befördertennachgiebigalles,
was jeneverlangten„' und lebten.ſelbſtzur -Schando
thres.Amts in.entehrenderLaſterhaftigkeit;.vernach=

lâſſigtenden Unterricht,dieBildungund.Veredlung
des VolkszurReligioſität,und verführtenſelbſtdurc
¿ihrBeyſpiel.das.Volk.zu.demWahn,daßman Gotb

auchbeymLaſterlebendüur<Cerimonienund gußro
Dienſte.gefaltenÉdnne.

Unter dieſenUmſtändenkonnte.dex Erfolg.oin:
andrerſeyn,alsder,den dieGeſchichtedes Volks uns

erzählt.Aber daß das Verderben dochnichtganz
allgemein,daß.immèr beyeinem;beffernTheile.des
Volks Religioſitäterhalten,und.würdigereVerehrung
Gottes befördertward, das war beſondersdas Werk:
der Propheten,jenervon. Gott erleuchtetenLehrer
unter den.Jſraeliten.Sie rägtendie Verbrechen,
derenſichdieKönige,die:Obrigkeitenund.das Volk,
fuldigmachten,Wenn bisweileneinTyrann,wie
Ahab und ſeinWeib Jeſabel,die-Verehrung.des einiz

gen Gottesverdrängen,wie auchAthalia.,durchdja
D4 fent:
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fentlicheGewaltthätigkeitenunterdrúcken wollte: #6
ſtandenſiewider den Frevelmuthigauf,und ihre
Stimme ward niegaiz vergebenserhoben. VJmmer
wiederholtenſieinthrenReden dieBelehrungen,daß
Gerechtigkeitund Liebe,das iſt,Treue inallenPflich-
ten dasſey,was Gotteigentlichfordre,und daß,ohne
dieſeTugenden,keinDienſtund keineVerehrungGott
gefallenkönne. Sie ſuchtenes alleneinleuhtendzu
machen,daßes Gottnichtum dieOpferund Gebräu-
che,ſondernum dieGeſinnungalleinzu thunſey,die
dadurch.erwe>t,geübtund an den Tag gelegtwerden

ſollte.Meinſtdu, CſoführtenſieGott zum Volke

xedend.ein,) meinſtdu,daß ih Fleiſhder Rinder

eſſe,oder Blut derBöcketrinke? Wozu folleneure
Neumonden mir,und eure Feſte?Fchbines müde,
dergleichenzu dulden! Euer Weihrauchiſtmir zuwi-
der,denn eure Händeſindmit Blut befle>t.Waſcht,
reinigteuh, laßtmichnichtmehreure bôſenThateu
ſehen,und beſſerteuern Sinn und Wandel! Die

Opfer, die Gott gefallen,ſindeinHerzvollReue
ÜberſeinVergehen, vollSchmerzüberſeinenUnge-
horſamgegen Gott;ein ſolchesHerz,das ſichnah
ſeinemWohlgefallenund ſeinerGnade ſehnt,verſtößt
Gott nicht,wenn es um Gnadefleht. Aber eure Un-

tugendentrennen euh von Gott und machen,daß er

mit heiligemMisfallenſeinenBlik wegwendetvon
eu),und zieheneuh Unheilund Verderben.zu. Der

Frommehat es gut,wer mir vertraut,und den Weg

geht,den ichihm zeige,der wird glücklichſeyn,&
wird ſeinerThatenLohngenießen.Aber keinenin-

nern Friedenhatder Ruchloſe,ſonderner gleicht,tinSpie
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Spiel ſeinerheftigenBegierden,dieihnſtetsvon Súne
de zu Sündetreiben,und niegeſättigtwerden,denk

ungeſtümenMeere,das Kothund Schlammund Moz
der auswirft.

WahrlichMänner,die folehrtenund ermahntenz
befördertenGottesAbſtchtunter denMenfchen,wur
den getriebenvon EhrfurchtfürGott und ſeinen'hei-
ligenWillen,wenn fie ſihdem Unwillendes Königs
und derAngeſchenſtenausſezten, und -oft-.ſelbſt:ihr
Leben wagten,um fürwürdigeVerehrungGottes
und fürMenſchenwohlnachGottesWillenzu reden!

JhreGeſinnungwar, beyallemAnſcheinder-Vergeb-!
lichkeitihrerBemühungen,dennochſtetsunerſchütter-
lich,ihrEiferbeſtändigund nnermüdetbeyallemUn-
dankihrerZeitgenoſſen.AufGott und aufdas Bez

wußtſeynihresBerufsvon Gott gründetefichihr
Vertrauen,welcheskeinerMenſchenfurhtund Men-:

ſchengefälligkeitEinganggeſtattete.Aucharbeiteten
fienichtvergebens!Der Saame, den ſieausgeſtreut:
hatten,fielimmer beyeinigenaufeingutesLand,und:

trughundertfältigeFrüchte.Jhre Lehrenwurden
chriftlihaufbehalten,und wirktenno< nah ihrem
Todeviele FahrhundertelangunterihremVolke,ja

llewirkennochjet,und habenunter den Chriſtenſich
dieAchtungerhalten,dieihnengebührt,und zur Bes

förderungfrommerGeſinnungenund Thaten,inVer-
bindungmit den LehrenJeſuund derApoſtel,bey

acâhligenMenſchenbeygetragen.Preiſenwillih
Gottfurdas vieleGute,welchesEr durchſiegeſtif-
tethat,und auchih willdieSchriftendieſerweiſen
rommen Lehrergebührendnugen, Jchwilles nie

D 5 ver-
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vorgeſſen,dafſiezunächſtfürihreZeitgenoſſenſchrie-
ben;und’fichnah den Begriffenund Vorſtellungen
dexſelbewrichteten.Jch-willſtets.in ihrenSchriften
mit vernünftigemNachdenkenleſen,alles

prüfen
uud

das Beſte- behalten.Wo ichSâgefindo,dienicht
mitderpeiñeruErkonntnißvon Gott und GottesWils
lenübereinſtimmen,‘dîeih indergegenwärtigenZeit,
durchdas hellereLicht, das Gott .uns leuchtentief,
erlangenfann: da wilkih denken, das iſtnihtfúv
mich,ſondernfürdieerſtenLeſergeſchrieben.Aber
wo i< Ermahnungenzur Ehrfurcht,Dankbarkeitund

Liebe,Zuverſichtund freudigenFolgſamkeitgegen
Göttes heiligenWillen, zum Eiferin allemGaten,

zurZufriedenhoitmitGottesFührungen,und zu.jedeo
Tugendfinde::dafollendieſeauchmir zurLehrege-
fchrieben,und nichtvergobensgeſchriebenſeyn.Jh
will mib diéFehlerund VerirrungenjenerMänner
zur Warnung dienenlaſſen;aber ih willmir den

Geiſteigonmachen,der ſie.beſeelte,den Geiſtderred=
lichenGottergebenheit,und oineslauternuneigennüzz«
zigenEifersfürdieBeförderungdorAbſichtenGot:
tesan mir ſelbſtund an andernMenſchen1

Vierte
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Vievte Vetrachtung,

Am vierten Sonntage der

Adventszeit.

Wie Gottes VorſehungauchnachderZere
ſtdrungdes iſraelitiſchenund jüdiſchen
Staats,und derhernach,erfolgtènWies
derherſtellung..deſſelben, aufdie durch
JeſumgeſcheheneStiftungdesReiches
Gottesuntex den Menſchenvorbereitet
hat.

FortſeßungdervorigenVetrachtuttgz

DieGeſchichteder Veranſtaltungen,durchwelche
Gott unter.demiſraelitiſchenVolke nachund naz
einerichtigereErkennxniß'ſeinesheiligenWillens.bez

GÖrderthat, i�fürmichbeſondersdeöwegenvov

Indernmerkwürdig,weilJeſusunter dieſemVolks
geborenund zuerſtals Lehreraufgetreteniſt,und
Unterdemſelbenden erſtenGrund zur Stiftungdes
ReichsGottes unter den Menſchengelegt,hat.
IO will daherauchbeſondersdarúbernachdenken,
VieGott aufdieſeAbſicht,dieer dur Jeſumerrei-
Ven wollte,nah und nach.unter dieſemVolke

Vers
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vorbereitet hôt, und în dieſerVorbereitungwill
ih dankhar dieFürſehungGotteserkennen,de-
ren Rathſchlüſſezwar uns häufigdunkel und un-

erforſhli<hſind„. aber doh etidlih,wie wir es

în der Folgemit Bewunderungerkennen,herrlich
undzum gemeinenWohl der Menſchenausgefährk
werden. *

‘

An zwey Lieblingsgegenſtändenweideteſichbe-

onders'die Séèlejenerweiſen
“

Gotteölehrerder

Fſraeliten,- wen ſie von den AbſichtenGottes mik

demVolke:redeten.Ueberzeugtvon derWahrheit,
daßnur ein Gött, der Schöpfer, Erhalternnd

Regierer,derganzen.Welt ſey.,freute:ſichihrfrom-
mer GeiſtdergewiſſenErwartung,daßdieſereinige
wahre Gott dereinſtauh die übrigenVölker zur
Erkenntnißund VerehrungſeinèsheiligenWillens
führen,und:daß eineZeit-kommen werde,inwelcher
vieleandre Völker ſichmit den Fſraelitenin der

Verehrungdeseinigenwahren Gottesvereiniget
würden. Die Ausſichtin dieſeZeit, welcheihnen
ſoreizendwar, ſcildertenſiedem Volke in Bil-

dern, in welchenſiealleszu vereinigenſtrebte!-
was dazudienen konnte,einVerlangennachdieſer
Zeitbeydem Volke zu erwe>en,und daſſelbez!

ermuntern, alles zu thun, was ihm gebúhrtt-
um dieſeZeitherbeyzuführen.Denn das ſahen
jeneweiſenLehrerſehrwohl ein, und das wiede

holtenſieoft

,

daß das Volk ſicherſtganz.beſſer"!
und ganz anders zu denken und zu haudelna!“

fangenmüſſe,bevores ein lehrreichesund erwet
fendes
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kendes Beyſpielfür andre Völkerwerden könue,
wodurchſiebewogenwerden mögten,ſichmit ihm
in der Verehrungdes einigenGottes zu verbinden.
Aber auch das verſichertenſiedem Volke, daß,
wenn es den Ermahnungennur folgenwollte,die
ſiena< Gottes Willen ihm ſo oftwiederholten,
Gott ihm gewißvorzüglicheGlüſeligkeitchene
ken werde ;.indem alsdenn Gerechtigkeitund Treue
im ganzen Lande herrſchen,Liebeund Eintracht
alleHerzenverbinden,und Eiferin allenPflichten
aus Gehorſamgegen Gott einen jedenantreiben
würde, mit allenKräftenzum gemeinenBeſten
allerund jedesEinzelnenbeyzutragen.Um zu=

gleichden Königenein Muſteraufzuſtellen, nach
welchemſieſihbildenmüßten,wenn dem Volke

wiederaufgeholfenwerden ſollte,hieltenſiedenſel-
ben ſtetsDavids Muſtervor. Daß alleKönige
ſo, wie David einſt,dem Geſeßze,und den Ere

mahnungender Prophetenfolgenmögten,das war

der zweyteLieblingswunſhder frommenLehrer
des Volks. Davids Regierungwar das goldne
Zeitalterdes Staats geweſen, auf welchesder
Freund des Büärgerwohlsſehnſuchtsvollund mit

Thränenzurü>ſah,wenn der Anbli>k‘der Unart

und Verkehrtheitder Regenten,unter welchener
lebte,ſeinenAugen wehe that. Daher fügten
dieLehrerdes Volks den Ermahnungenzur Beſſe
rung, und den eröfnetenAusſichtenin eineer-

wúnſchtereZukunft,ſooftdie Zuſagehey: dann

werde Gott dem Volke wieder einenDavid zum

Königegoben, einenRegenten,wie David einſ
os
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es gewè�enwa?, dèr, von Ehrfurchtfür Gott

gelèitèt, ‘Gottés Verehrung eifrig béfördern, und

gèreht ünd glüklithdas Volk ach dem Willett
Gottes regièren werde,

DieſeHoffnungenuid Wüänſchèwärèn {on
dènfrúhèrnLehrernvorzüglichwérth,und wurden

beſondersum diè Zeitſéhrófterregtund geäuſ-
fert,als das iſraèlitiſhèRéichderzèhnStämine
nachund tachganz zerſtörtward. Wird Gotk,

fo dachtendie Propheten, dießVolk nun ganz
verſtoßen?Wird ès"nun äufinme? in Abgöttereÿ
verſiuken?Wird alſodèr Staat dèr Véréhret
des einigènGottes allè dièſeBürgeraufimmer
verlieren?“Néin, dachtènſiè;das iſ zewißnicht
Gottés Wille! Er verſtößtkeinen, der ſeinèGnadé
fut! Bêèſſernſieſichnurt foniniit Gott ſi
thrèrwiedèr an. Nurfïè beſſern,nichtſièverderé
ben wollteGött, da èr ſièin dèr FéeindéGewalt
gèrathenließ. Auch würde jà die Erkénntnißdés
währèn Gottes auf dèr Erde ganz untergehen;
wenn GottnichtdießVolk ſierhielté,und durH

daſſelbein dèr Folgéauh andèrn Völkernſeine!
Willen békaint werden lièßè!Oft erinnértenſit
dahèrumn diéZèitdaran,daßGott ſichdérFſráelt?
ten gèwißwiederannehmenwérdè, wenn ſieſi)
aur beſſern,und zurtreuen Verehrungſeineshe
ligenWillens zurückkehrènwollten Noch öfter
ábér wiederholtenſiédieſeErmahnungén, àls end?

licháuchJuda ein gléichésSchickſaltraf,und
mit dem Untergangedes ¡udiſchenStaats dieVet?

éhrung
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vertilgtzu ſeynſchièn.VieleJſräelitenund Ju-
den &gaben ſichnun dér Abgôdttereyin Aſſykien
und Babylonien,Aber immex erhielt.ſich‘in
Stamm von- Verehrerndes éinigènGöttès;- geſtärkt
dur die moſaiſchenSchriften; die Aufſägeder
frähernPropheten, und dieGeſänge-Davids und

ſeinerZeitgenoſſen, ‘im Glauben an den einigen
Gott; und erwe>t zur Beſtändigkeiturtd zum nie

erfaltendenEiferdur die Stimmen der weiſe
Gotteslehrèr,die au< an BabylodsStromen
nichtgayz untèr dem Volke verſlummten„und die

Hoffnungaufdie Errettungaus der Gewalt ihrer
Feinde,und qufdieWiederherftellung"des Staats:

immer wieder erneuerten, Dieſe.*Hoffnung.ward

vorzüglichdamals aufs neue: belebt,. da :Eyrus
das babyloniſcheReich, und éndlichBabylonſelbſk
ttobertezund ſieward zurfrohenGewißheit,als
er dèm Volke die Erlaubnißgab, in ſeinVaterz
landzurückzukehren,und ſeineStädte,und ſeineit
Tempel, und ſeineältereGottèsverehrungwiedeL

herzuſtellen.DieſeErlaubnißals éine:Wohlthät
Gottesgebührendzu erkennen, zu {ätzen-und zu.

gebrauchen,dazufordertennun diefrommenVer

perGottes jedenBürgerihresVolks auf;fie
beſchriebenin reizendenBildern die AbſichtenGotz
tesmit dem Volke,und dieGlückſeligkeit, welchè
hun dem Volke wieder zu Theilwerden könnte»
wenn es nun anfangenwollte,Gott zu folgen«
Valdſuchtenſledas Volk zu edlèrEhrbegierdezu

vrwe>ken,durchden Gedanken, daß’es.nun na<
Gotto
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'Gottes Willen. ein Lehrer - andrer Völker werden,

und ſie:dur< Unterrichtund Beyſpielzur Erkennt-

niß und Verehrungdes einigenwahren Gottes

führenſollte.Bald ſuchtenſiedas natürlicheVer-

langennah GlüſeligkeitfürihrenZwe> zu be-

nutzen; indem ſiedie Vortheileſchilderten,die

‘dem Staate - zuſirômenwürden,wenn ſieimmer
mehrereVölker mit ihm zu .der Verehrungdes
‘wahrenGottesvereimgten, Sie rangen mit der

‘Därftigkeitder Sprache, ſiekämpftenmit Bildorn

jederArt , fíeboten jedesMittelder Rührungund
Bewegungder Gemütherauf,um ihreedlefromme
Abſichtzu erreichen.Sie rügtenmit edlem Un-

willendie Thorheitund Verworfenheitdes Eigen-
nußzesderjenigen,die ſch in den babyloniſchen

Landender Abgöttereyergebenhatten,und ſuchte
fè zur Verehrungdes Einzigen,dem Anbetuns

gebührt, aufdeu Weg der Wahrheit,Glückſeligkeit
und Tugendzurückzuführen.

Wer könntedie Wahrheitverkennen, daß dieſc

Männer.wirkli<hvon Eiferfür Gottes Willen-
und fürdie Beförderungder AbſichtenGottes unter
den Menſchengetriebenwurden? Wer könnteih-

rer edlenfrommen und patriotiſchenAbſichtdi€

gebührendeAchtunguerſagen?— Aber ſiever?
mogten es nicht,allgemeinernEiferfürdie RÜ

-

kehrin ihrVaterland zu erwe>en. VieleFſraeli-
ten hattenſihin den babyloniſchenLanden beret

chert,und Häuſer,Ae>er und Weinbergeang?
kauft, Dieſewolltenſichnichtentſchließen- ida
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das verwü�tete Land. zurü>kzukehren. Sie fragten
nicht, was Gottes Wille, fondern was'am vortheil-
hafteſtenfürſieſey,und da ſiedenn, wie gewöhn-
lichbeyeiner

-

ſolchenGeſinnungzu geſchehenpflegt,
nur aufden gegenwärtigenVortheil,und auf Gea
winn an leiblichenGütern ſahen:ſozogen ſieden
Beſitzihres jetzigen-Wohlſiandes,der Hoffnung
aufein künftigesGlüÆ im Vaterlande vor. Ver-

gebensricfenfromme Lehrerihnenzu, nichtauf
Eigennutz,ſondernaufdas zu ſehen,was Gott
von ihnenfordre,und beymGehorſam:gegen Gott
mit Zuverſichtes von Gott zu erwarten, daß ſie
dadurhauh fürihrewahreGlückſeligkeitam beſten
ſorgenwürden. Nur der kleinereund dürftigere
Theildes Volks kehrtezurü>kins Vatérland,und
dieSchwächeder neuen Kolonie erleichtertees den

Feindenderſelben,ſienah dem Tode des Cyrus
faſtganz von neuem zu unterdrücken,und die

vôlligeWiederherſtellungJeruſalemsund des Tem-

pels,und der übrigenStädte zu hindern.Unter
den beydenunmittelbarenNachfolgerndes Cyrus
hattees ganz das Anſehen,als ob künftigfür
dieJſraelitenweiterkeine Hoffnungſey. Den-

noh verloren die treuen VerehrerGottes nicht
den Muth , und ihr Vertrauenzu Gott blieb
nichtunbelohnt. Der dritte edlere Nachfolger
des Cyrus ehrtedas Andenken deſſelben.Die
von Cyrus zunmtBeſtender Jſraelitengegebenen
eêrordnungenwurden von neuem beſtätigt,und

Un ward die Wiederherſtellungdes Staats, der

Auptſtadtund desTempelsvollendet,und nach
5+Bandesz,St. E und
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und nach Fehrten immer mehrere Iſraelitenin ihr
Vaterland.zurück.

Alleindie Bürgerdes neuen Staats, ließen
fh uichtvon rechtſchaffenenVerehrernGottes
leiten VBôſeeigennüßzigeGroße riſſenwechſelö-
weiſedie Gewalt an ſih, und ſtürztendas Volk
in vielfältigesElend. Deſſenungeachtetbildete

daſſelbeſichein, daf die von den Propheten
verheißenegroßeGlückſeligkeit, ihm gewißeinſt
zu Theilwerden würde, wenn es gleichdie Be-

dingung.nicht erfüllthatte, unter welcherihm
jeneGlückſeligkeitverheißenwar. Es hoffteeinen

Meſſiasoder Königaus Davids Geſchlecht,
der

es aus. der Gewalt“allerſeinerFeindeerretten-
und ſehrglü>lihmachenwürde. DieſeHoffnung
„aufeinen Meſſiasward immer lebhafierund
„{ehnſuchtsvoller, jedrückenderfürdas Volk das

Joch derfremdenHerrſcherward, in deren Ge?

walt es gerieth, und vorzüglichſeitdemdie Rd
mer ſihdas Land völligunterworfenhatten.

Die älternProphetenhattenimmer dieglü-
-lichereZukunftauh als eine Zeitgeſchildert, !*
welchereinewürdigereVerehrungGottes allgemei“
nex befördertwerden follte.Daher ward aul
zur Zeitdes Meſſiaseine Verbeſſerungder Rell“

gion„ und Anweiſungzur würdigernVerehrun9
Gottes , welcheder Meſſiasdem Volke gebe!
würde, von den Judenerwartet,

Dur
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Durch dieſeſeitdem Untergangeund der dars

auffolgendenWiederherſtellungdes Staats vorzüg-
lih lebhaftgewordeneHoffnungder Juden auf
einenMeſſias,ließGottes Vorſehungaufeinebes
ſondersmerkwürdigeWeiſeauf die Stiftungdes
ReichesGottes unter den Menſchenvorbereiten.
Dem eben dieſeHoffnungdes Volks auf einen

Meſſiasſolltenah dem WillenGottes ein vor-

züglichwirfſamesMittel werden, die gebührende
AufmerkſamkeitaufJeſumund ſeinegöttlicheLehre
zu befördern,und dieStiftungeinerneuen Geſell-
{haftwürdigererVerehrerGottes nah der Lehre
Jeſuzu erleichtern.Denn dieHoffnungaufden
Meſſiasund ſeinReich war fürden Juden die

reizendſte,dieangelegentlichſieHoffnung,und vom

Meſſiaserwartete man auch die Stiftungeiner
neuen beſſernReligion.Nun ſolltezwar nach
Gottes WillenJeſusnur in dem Sinne der Meſ-
ſas ſeyn,daßer eingeiſtlichesReichGottes, eine

GeſellſchaftwürdigerVerehrerGottes dur<hRecht-
chaffenheitund Tugend, unter den Menſchenſtif-
ten‘ſollte.Allein indem er ſi< dem Volke, ane

fänglihdunkleraber nah und nah immer deutli:

her, als den Meſſiasankündigte,und lehrte,
daß nun das ReichGottes geſtiftetwerden ſolle,
Und unter welcherBedingungeinMenſchein Búr-
ger dieſesReichswerden könne:ſoerregteer eben

dadurcheine deſtogrößereund allgemeinereAuf-
merkſamkeit, jegrößerund allgemeinerdas Verlane
gen nachderStiftungdes ReichesGottes war,

Ez Voik
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Voll von dieſemVerlangen, und zugleichüber-

zeugt,daß Beſſerungdie Bedingungſey„ unter

welcheralleindem Volke die Segnungenzu Theil
werdenFönnten,die Gott ihm dur den Meſſias
beſtimmthabe,weihteder PrieſterZacharigsſeinen
ihm in ſeinemAlter noh unerwartet von Gott ge-

ſchenktenSohn, Johannes,aus Dankbarkeitgegen
GottfürdieſesGeſchen&,dem Geſchäfte,das Volk

zur Veſſerungaufzufordern,und ſo die Stiftung
des ReichesGottes vorzubereiten.Mit Sorgfalt
zu dieſemGeſchäftegebildet,trat herna<hJohan=-
nes „ als er die BeſtimmungJeſu, Gottes Reich

zu ſtiften,erkannthatte,in Verbindungmit ihm

zu dieſemedlenZweckedffentlihals Lehrerauf,
und verkündigte,daß nun na< Gottes Willen

Gottes Reichgeſtiftetwerden, jedermannſichbeſ-
ſern„ und dieſerfrohenBotſchaftglaubenſolle.
Mit großemBeyfallanerkanntals ein von Gott

berufenerLehrer, taufteer vieleJyden, um ſie
dadurchſichzur BeſſerungihrerGeſinnungenund
Thatenfeyerlihverpflichtenzu laſſen,erklärteſich
fürden Vorgängerdesjenigen,der Gottes Reich
unter den Menſchenſtiften,und dur den Gott

fe mit.der FülleſeinergeiſtlichenSegnungenſegnen
werde, und zeigteendlichnichtnur ſeinevertrau-
tern Schüler;ſondernauchalleandre, die ſeiner?
Unterrichtbegierigfuchten,zu Jeſuhin,und nannte

ihnendenſelben,als den erhabenſtenunter allen

LehrernwürdigerVerehrungGottes,als den, dem

ſienah GottesWillenfolgenſollten,um Gott

würdigzu verehren,
So



So bereitete Gottes Weisheit nah und nah
alles zu der Vollführung der wohlthätigenAbſich-
ten vor, die er dur<h Jeſum-erreichenwollte.
Es iſ meine Pflicht,die:Spurendankbarzu be-

achten, darin icheine ſolchegöttlicheVeranſtal-
tung bemerken kann; wenn ih glei<hnur die

deutlichſtenund ſihtbarſtenunterdieſenSpuren
zu verfolgenvermag, und die Wege der Vorſe-
hung immer zum Theilmir dunkel bleiben. Ge-

nug, i< ſchehierein Ganzes, einen großen
gôttlichwohlthätigenEntwurf, in ſeinemAnfange,
ferueremFortmnge und endlichenimmer herrliz
chernEntwickelungund Erweiterung, von Mo-

ſesan bis aufdie Stiftungdes ReichesGottes
dur Jeſum fortgeführt, und ichpreiſemit ge-

rüúhrtemHerzendieweiſeGüte, die in dieſen
wohlthätigenVeranſtaltungenſich,mir offenbart.
Die BetrachtungdieſerFührungenGottes ſollmir
eine neue Ermunterungſeyn,der über alleswalz

tenden und regierendenVorſchungGottes nie zu

vergeſſen; vielmehralles,was mir und andern

Menſchenbegegnet„. als Gottes Schi>kungoder
Zulaſſungzu betrachten, und ineinerſolchenGe-
finnungſtetsvor Gott zu wandeln, ſtetsGottes
und ſeinesheiligenWillens eingedenkzu ſeyn; für
allesGute, alleFreuden,Vortheileund Bequem-
lichfeitendes Lebens,die mir re<htmäßigzu Theil
werden,Gott dankbar zu loben und zu verherrli
hen, in allenWidexwärtigkeitenmich damit zu-

tróſten, daß Gott auchdieſewidrigenSchickſale
mirzugeorduet,uud gewißauchdabeymein wah:

|
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res Wohl zue Abſichtgehabthabe+und alles,
was mir begegnet, Leid und Fréude,Glück und

Unglü>k,ſetsna< Gottes Willen,zu meinem

eignenwahren Wohl und zum Wohl meiner Ne-

benmenſchenzu gebrauchen,um tägli<hweiſer,
beſſerund Gott wohlgefälliger, zufriednerund

glücklicherzu werden,

———cailiiltild @ Mbit
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Für das Weihnachtsfeſt,

FünfteVetrachtung-

Am erſten Weihnachtstage.

UeberdenunendlichenUmfangdes Reiches
Gottes,oder überdiegroßenAbſichten,
dieGottdurchJeſumerreichenwollte,

DerheutigeTag fordertmichauf,überdieWahr-
heitvon neuem gebührendnachzudenken, daßGott
Jeſumzum Segenfür die Menſchheitgeborenwer-
den ließ;daßGott ſchonbis aufden heutigenTag,
durchJeſuLehrenund Verdienſteum dieMenſchheit,
uns ſovieleWohlthatenerwieſenhat,und daßJeſu
Verdienſteum uns- Menſchenunendlich:fortwirker
ſollenzur Beſeligungder Menſchen. DieſerGe-
genſtandiſtes gewißwerth,daßih ihnmit Ernſk
betrachte,um nie deſſelbenzu vergeſſen,ſondern
vielmehr,täglichdeſſelbeneingedenE,auchan meiz

E 4 nem
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nem Theile aus der mir “Und- allen erdfneten Quelle

göttlicher Segnungen die Kraft zu allem Guten,
den Troſtund die Becuhigungzu ſchöpfen,die
auchfurmichſoreichlichaus derſelbenfließt.Wür-
digund der VortreſlichkeitdieſesGegenſtandesan-

gemeſſen,ſeydenn die ſtilleFeyer,womit ih an

dieſemTage dasAndenken an dieGeburtJeſuer-
neure.- Jch-willnicht‘haüptſächlihmit meinen
Gedankenbeyden Umſtändender Geburt und Kind-

heitJeſuſtehenbleiben. Jch willvorallen andern

Dingenaufdas achten,was Jeſusnah Gottes

Willen fürmichund fürdie Menſchheitgeworden
iſi,und fernerwerden ſoll.Jh willnachdenken.
Über den unendlichenUmfangdes ReichesGottes,
welchesGott dur Jeſumgeſtiftethat, über die

großenAbſichten,die Gott dur) Jeſumerreichen
wollte.

Gott hatdurchJeſumſeinReichunter den Men-

ſchengeſtiftet.Dieß war dieerhabeneBeſtimmung,
fürwelcheJeſusgeborenward. Daß nun das

ReichGottesgeſtiftetwerden ſolle,das war dieBez

lehrungJohannes,des VorgängersJeſu;das war

die BelehrungJeſu, als erſeinLehramtantrat.
Die Zeitiſtda, in welcherdas ReichGottes geſtiftet
werden ſoll;darum beſſerteure Geſinnungenund
Dhaten,glaubtderfrohengöttlichenBotſchaft,und
laßteu< zu BürgerndieſesReichesbilden, Dieß
war nah unſernEvangeliender Hauptinhaltderer-

fienBelehrungen, womit Johannes,und nah ihn

Jeſus„ dieJuden zur Aufmerkſamkeitaufden für
fiebeſtimmtenUnterricht,und zur Befolgungugebúh-
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gebührendenAnwendung deſſelbenaufforderken.Viele

Juden,jadiemeiſtenohneAusnahme, dachtenfreyz
lich,als ſievon der StiftungdesReichesGottes
hôrten,ſicheinweltlichesbürgerlichesReich,welches
ein irdiſcherKönigaus der FamilieDavids beherr-
ſchen,und worin er die Juden vorzugsweiſevor

allen andern Völkern der Erde beglückenwerde.
Aber Jeſuserklärtedagegen, daß das Reich, in

welcheser ſieführenund aufnehmen, und welches
Gott durchihnſtiftenwolle,kein irdiſchesbür-

gerlichesReichſey; ſonderneineGeſellſchaftwür:

digerVerehrerGottes, die Gott im Geiſtund
in der Wahrheit,durcheine dem Gehorſamgegen

ttesheiligenWillenganz und aufrichtiggeweihte
Geſinnung,und durch.einen rechtſchaffenenund tu-

gendhaftenWandel verehren.Es ſeydenn,daß
Jemand von neuen geborenwoerdedur<hWaſ-
ſerund Geiſt,‘einBekenner der neuen Religion
verde, dieGott durchmichſtiftenwill,indem er

durchdieTaufeäußerlichin die Geſellſchaft,der Be:

kennerderſelbeneintritt,und auh innerlichdur
diegöttlicheLehre,die ichvortragegebeſſertund

Vheiligtwird : ſonſtkann er nichtin das Reich
LottesFommen,aufkeineandre Weiſekanner ein

Vürgerdes ReichesGottes werden. Joh. 3, 5.

Das ReichGotteskommt nichtmit äußerli-
DenGebärden,es wird nicht,wie einbürgerliches
‘id,mit einem in dieAugenfallendenGepränge,

rudurchVeränderungenin der bürgerlichenRegie-

paungund Staatsverfaſſung,geſtiftetwerden. Man
rd auchnichtſagenkönnen,hieriſtes,oderE 5 a
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da iſtes, man wird die Stiftungdeſſelbenniht
an äußerlichſichtbarenVeränderungenerkennen fön-

nen; denn das ReichGottesiſtinwendigin
euh, in euren Herzen,in euren Geſinnungen,in
euren Begriffenvon der VerehrungGottes,und in

eurer ganzenDenkungsartmuß dieVeränderungund

Verbeſſerungvorgehen,dur<hwelcheihrBürger
des ReichesGottes, und würdigeVerehrerſeines
heiligenWillenswerden ſollt.Luk. 17, 20. 21-

MeinReichiſnichteinſolchesReich,woiedie
Neiche-dieſerWelt. Fch bin dazugeboren,
und indieWelt kommen,daßih dieWahr-
heit, richtigeErköantnißder würdigenVerehrung
Gottes,lehrenſoll.Wem es um Wahrheit,
um richtigeErkenntnißGottes,einErnſtiſ
derhôretmeineStimme,derfolgetmir. Joh-
18, 36. 37. Es ſeydenn eure Gerechtigkeif/
Frömmigkeitund VerehrungGottesbeſſer;
als derSchriftgelehrtenund Phariſáer; ſon
werdet ihrnichtins ReichGottes komme"
fonſtwerdetihrnichtBürgerdesReichesGot“
teswerden. Matth.5, 20. So kehrteJeſusvon?

ReicheGottes,als vou einem Reicheder Wahrheit
und derTugend,worin ſichdieBekennerſeinerLehre
unterihm, als ihremOberhaupteund Lehrer,zr
würdigenVerchrungGottes,durcheinenaufriht!
gen GehorſamgegènGottes Willen, durchtreuts
Streben nach der BeobachtungallerPflichtenas

heiligerGebote Gottes, vereinigenſollten.Matth-
5. 6. 7. NichtirdiſcheVortheile,ſondernden Bev“

fallund dieVaterliebeGottes,oderGottesKinde5
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zu werden; und die Seligkeit des Himmels, die Bez

lohnungen der Tugend in jenem Leben, verhießer den
VBekennern ſeinerLehre,Matth.5, 11. 12, 48
und hieß,ſieſichim HimmelSchätzeſammeln,ſ<
vor alleuDingenGottes heiligesWohlgefallenzu
ertverbentrachten, welchesder einzigeSchaßſey,
denihnennichtsin der Welt rauben könne;Matth.
6, 20. Zum Beweiſe,daßdas ReichGottes,wel-

cheser ſtiſtenwollte, ein Reichder Tugend und der

würdigenVerehrungGottesſey,ließer auchſeine
Schülerallediejenigentaufen,dieſichzurwürdigen
VerehrungGottesnachſeinerLehrebekennenwollten,
und die Taufewar .beyden Juden das gewöhnliche
Zeichender Einweihungzum Bekenntnißeinerneuen
Religion,Joh.3, 26. 4, L+ 2- Ein jederaufrich-
tigerund thätigerBekennerder LehreJeſuiſteben

dadur< ſchonim ReicheGottes,ein Vürgerdes
ReichesGottes und Chriſti.Jeſusnennt ſolche
MenſchendeswegenbildlichſeineSchaafe,das iſt,
ſeineUnterthanenund BürgerſeinesReichs,und ſich
IhrenHirten,das iſ, ihrenRegenten“,ihrOber-

haupt,derſiedurchſeineLehreregiert,zur würdigen
VerehrungGottes und zu einer ewigenSeligkeit
leitet,Joh. 10, 12« ff.und nah PaulusLehre,
Kol. 1, 13. ſindallewahreChriſtendem Reicheder

Finſterniß,der Herrſchaftdes Aberglaubens, der

Sünden und Laſterentriſſen, und von Gott verſet
èn das ReichJeſuChriſti, ſeinesgeliebtenSohnes.
JeſusverheißtihuenewigeSeligkeit,ſodaß,wer ihn

glaube,den Tod nichtalsIod, ſondernalsden Aun-
fangeinesſeligernLebensbetrachtenſoll,”Joh,x 1

Z
26.

enn
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Denne: belehrt ſcineSchüler,dieSeeleſterbenicht,
wenn der Leibſtirbt,und von Gott alleinhängees
ab, ob ſienah dem Tode ſeligoder elendſeynwer-
de. Darum ſollenſieMenſchennichtſcheuen, diéë

ſich‘etwa der VerkündigungſeinerLehrewiderſetzen
mögten;weil dieſenur ihrenLeib,nichtihreSeele
tôdtenfönnen. Aber Gottes Beyfallzu verlieren,

follenſieſichſcheuen, weil von demſelbenaucheinſt
in der Ewigkeitdas SchickſalihrerSeele abhängt.
Matth. x0, 28. 29.

So lehrteJeſusvom ReicheGottes,welches
Gott dur<ihn unter den Menſchenſtiftenwollte,
daß es durchdie Bekanntmadfungder bisherver-
FanntenGrundſäßewürdigerGottesverehrung, und

durchdieBeförderungder Annahme und Befolgung
derſelbenunter den Menſchengeſtiftet; als ein un-

ſichtbaresReichder Wahrheitund der Tugendda-

durh in den Herzender Ménſchengeſtiftetwerde,

daßderMenſches erkenne,daßGott nur durchRecht-
ſchaffenheitund Tugend, durchtreuesStrebennah
der ErfüllungallerPflichten, dieſeinheiligerWille

durchdenVerſtandund das Gewiſſenuns vorſchreibk-
nichtaberdurchâußreDienſtewürdigverehrtwerden
Fónnezfodaßcinjeder,der dieſeGeſinnungannimmt,
und ſeinVerhaltendarnacheinrichtet, eben dadurch
ein Bürgerdes ReichesGottes und Jeſuwerdt-

Hierauserhelltder unendlicheUmfangdieſesReiches-
Es iſgeſtiftet1)füralleMenſchenohneUnterſchied
und Ausnahme;2) fr alleZeitenbis in die fernt
Zukunft,und erſtre>tſich3) überdieGrenzendieſe
Lebenshinaus,bisin dieEwigkeit.

Fürfü



Für alle MenſchenohneAusnahme,undohneUn-
terſchieddes Standes und alleräußernUmſtände,iſt
das ReichGottesbeſtimmt, welchesGottdurchJe-
ſum geſtiftethat. AlleMenſchenkönnen,und ſollen.
nah dem WillenGottes,BürgerdieſesReicheswer-
den, Die LehreJeſu,von der würdigenVerehrung
Gottesdur Tugend.undRechtſchaffenheit,iſteineLeh-
re füralleMenſchen,iſtder heiligeWilleGottes,daS

heiligeGeſetdesheiligenundeinigenGeſoeggebers,wel«

chemalleMenſcheneinenfreyenGehorſamſchuldigſind,
iſtfüralleMenſchenohneAusnahmeverbindend und
gültig.HieriſtkeinUnterſchiedzwiſchenReichen
und Armen,Hohenund Niedrigen,Fürſtenund Un-

terthanen,Gelehrtenund Ungelehrten,Männernund
Weibern; hieriſtkeinUnterſchiedzwiſchenVölkern
Und Völkern,Staaten und Staaten;füralleGegen-
dender Welt, wo Menſchenwohnen, und füralle
Menſchen,weil ſieMenſchenſind,giltdas heilige

GeſetzGottes als verbindlich,welchesGott durch
Jeſumden Menſchengegebenhat: Du follſtGott,
deinenHerrn,liebenvon ganzem Herzen,von ganzer
Seele, von ganzem Gemüthe und mit allen deinen

Kräften! Diesiſtdas vornehmſteund größeſteGe-

ot, und das andre iſihmgleich: Du ſollſtdeinen

Nächſtenlieben,als dichſelb! Was ihrwollt,und

nachvernünftigerUeberlegungund Gewiſſenwollen
nnt, das euchandre Menſchenthunſollen,das
hutihrihnenauz! Gott,der allgemeineVater
êr Menſchen,iſteinGeiſt,ganz heilig,ganz voll-

îmmen,unddie ihnanbeten,müſſenihnim Geiſt
dinWahrheitanbeten,durchaufrichtigihm,und

dem



dem Gehorfamgegen ſeinenheiligenWillengeweihte
Geſinnungenund Thatenverehren!Jhr ſolltvoll-
kommen ſeyn,ſolltallesGute lieben,und jedePflicht
getreuzu erfüllenſtreben,wie euer Vater,Gott,der
Unendliche,vollkommenif,allesGute und nur das

Gute liebt! Und willſtdu vollkommen ſeyn:#0
nimm deinKreuzwilligauf,und folgeJeſunach!

Scheueum der Tugendwillen,und wenn es Gott

gebeut, keineAufopferung, keineLaſtund Mühe,
Feine Verachtungoder Verfolgungder Menſchen-
FeinenVerluſtan irdiſhenGütern und Freuden,
ſelbſtden Tod niht! Sey fröhlichund getroſt,
wenn du um der Tugendwillenleideſt;es wird dir

im Himmelvon Gott in jenembeſſernLebenna)
dem Tode, wohl belohntwerden!

WoiſtirgendeinredlicherFreundderWahrheik-
der aufGottes Stimme achtet,wenn er durchden

Verſtandund das Gewiſſenzu uns redet,und nichk
darineinſtimmigwäre,daßdießGottesWort, daß
dießder ZurufGottes an jedenMenſchenſey? Alle

Menſchenhabeneine und eben dieſelbeNatur mik

einandergemein; allekönnen verſtändigund weiſe
und gut, und immerverſtändiger, weiſerund beſſer
werden ; allekönnenes einſehen,daßſie,ſowie di€

ganze Welt, einenunendlichvollkommnen, heiligel-

gerechten,weiſen,gütigenund allmächtigenSchöpfer
haben, der ihnenihrLeben, alleihreKräfte,alles
Gute , und vor allenandern Gütern, den große
Vorzug der Vernunftgab;ſiekönnenes erkennen-
daß fieſhuldigſind,alleihreKräftenah dem Wil-
leaihresSchöpfers,derihnendieſelbengab,zugera:



brauchen; ſiekönnenes einſehen,daßihrSchöpfer,
dexUnendliche, keinenandern,als den vollfommen=

ſien,Willenund Endzweckhabenkann,nämlichſo
vielGutes alsmöglich,ſovieleVollkommenheitund
Glückſeligkeit,alsmöglichiſ,zu befördern;ſiekön-
nen es alſoaucherkennen,daßes ſeinWilleſey,da
ſiedieſemſeinemWillenfolgen,ſeinenEndzweckſtets
zu ihremEndzwe>machen, ſtetsſovieleVollkom-
meuheitundGlückſeligkeit,alsmöglich,zu befördernſich
beſtrebenſollen.Sie Édnnenes erkennen,wennſienur

vernünftignachdenkenwollen,wie ſieinjedemFalle
handelnſollen,um das gemeineVeſteder menſchliz
chenGeſellſchaft,ſovielund ſogutſiekönnen,zu
befördern,und niemals ungerecht,und mit Krän-

kungder RechteandrerMenſchen, eignemVortheik
zum NachtheilAndrer nachzutrachten; ſondernim-
mer ihreignesWohl in Verbindungmit Andrer

Wohl,und allenPflichtengegenſie getreu,zu chaf=
fen. Sie könnenes erkennen,daßdem Heiligenund
Gerechtennur eineſolcheGeſinnungund einſolches
Verhaltengefallenkdnne;daß er keinWohlgefallen
habenkönne,an Opfernund Gaben;daßderMenſch
ihm nichtsgebenkann, ihm, deſſenEigenthumdie
ganze Welt iſt,ihm, der nichtszu ſeinerSeligkeit
bedarf,was ein Geſchöpfihm gebenkönnte. Sie
Eônnen es erkennen, daß Lobpreiſungenund äußre
Zeichender Ehrfurchtund Ehrerbietung,wenn ſie
gleichdes MenſchenPflichtſindgegen den Unendli=

chen,dochgar nihtan ſichvermögendſind, den

MenſchenGott wohlgefälligzu machen, oder ihm
SottesGunſtzu erſchmeicheln; denn Gottiſtnicht

etr
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ein Menſch,der ſichan äußernEhrenbezeugungen
vergnügen,oder derſelbenbedürfenmögte. So

‘müſſendenn auchalleMenſchenohneUnterſchiedes

erkennen,daßes Gottes Willeſey,daF'ſieJeſufol-
genſollen,daß JeſuLehreſiealleangehe,ihnen
allenden Weg zeige,zu ihrerBeſtimmungzn gelan-
gen, Gott immer wohlgefälliger, immer vollkomm-
ner in allem Guten, und immerſeligerzu werden.

Mag der irdiſcheBerufund Stand des Menſchen
feynvon welcherArt er wolle;mag er in demſelben
Pflichtenhaben, von welcherArt ſieauchſeyn: ſo
giltdo< immer auchfürihndie allgemeineRegel
Gottes, daß er nah ſeinemBerufeinejedeſeiner
Pflichtentreu, und immer treuer uud volllommner,

zu erfüllenſtrebenſoll, und nur nah dem Maaße
der darin bewieſenenTreue,Redlichkeitund Lauter-

keit,ſichdes heiligenWohlgefallensGotteserfreuen
Eônne. ‘Seligſind,diereinesHerzensſind!
Sie werdenGottſchauen!Der Arme und Ge-

ringedarfnichtfürchten,darum Gott wenigerwohl:

gefälligzu ſeyn, weilſeinStand und ſeinGeſchäft
in der bürgerlichenGeſellſchaft.geringeriſt„ als der

Stand und das Geſchäftandrer Menſchen, weilſein
BerufwenigerEhreund Anſehenbeyden Menſchen
hat, und auchwirklichwenigereVollkommenheiten
und Vorzügedes Geiſteserfordert, und alſonur

aufgeringereAchtung, Schäßungund Belohnung

Anſprüchemachenkann,als derBerufandrer Men-

ſchen.Wenn er nun auchin ſeinemBerufetreu

erfundenwird,und derWelt mit ſeinenKräften,#0

guter ann, zu nügenſtrebt; wenn er alſonur den

Glau-
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Glauben an Jeſum,den wahrenGlauben,daßTus

gend alleinden MenſchenGott wohlgefälligmache,
Und ein gutesGewiſſenbewahrtbis ans Ende: ſo
Janner ſichdes heiligenWohlgefallensGottes eben

fowohl, als der Hohe und Erhabenein der bürger-
lichenGeſellſchafterfreuen,und die Belohnungen
der Treue in jenembeſſernLeben erwarten. Gott

fordertnur das, daß wir die Kräfte,Mittelumd
Gelegenheiten,die er uns giebt,treu gebrauchen.
Er wird den, der hierim Wenigentreugeweſeniſt,
dortüber vielſeßen,dort zu höhererVollkommen-
heitund Seligkeitführen.Der Reicheund Ange-
ſchene,der Hohe und Erhabenein der bürgerlichen
Geſellſchaft,darfnihtwähnen, ſchondeswegenvor
Gott mehrals Andre zu gelten,weil ex mehr Reich-
thum,Machtund Anſehen,mehrKenntniß,Einſicht
und Gelehrſamkeit,größereVorzügedes Geiſtes,!

als andre Menſchenbeſißt.Er muß hingegennie
vergefſen,daß von dem, dem vielgegebeniſt,auch
vielwerde gefordertwerden ; daß er verpflichtetiſt,
deſtomehr Gutes zu ſtiften,jemehrKräfie,Mittel
und Gelegenheiten,Gott ihm dazugegebenhat.
Yber mit Dank muß er die Vorzugeerkennen, die

Gottihm gab,und es ihm dadurchmöglihmachte,
deſtogrößererWohlthatenſeinerGâte, deſtogröße-
rer Belohnungen‘derin ſeinemBerufebewieſenen
Treue,in dieſemund „jenemLebenfähigzu werden z
einvorzüglichesWerkzeugderGüteGotteszu werden,
unzähligerMenſchenWohl zu befördern.Ein zeber
In ſeinemStande und Beruf,der Gatte und die

Gattinn, Vaterund Mutter,Aelternund.Kinder,
5.Bandes3+St, F Brüder
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Brüder und Schweſtern,Herrſchaftenund Dienſt
boten, Regenten, Obrigkeitenund Unterthanen,
Reicheund Arme, Geſundeund Kranke,Glückliche
und Leidende,Jünglingeund Greiſe,Kinder und

Männer , einjederin ſeinemBeruffindetin dieſen
LehrenJeſudieRegelſeinesVerhaltens, dieer mit

eignértreuer SorgfaltnachVernunftund Gewiſſen
beobachtenſoll,um Gott immer wohlgefälligerund

ewigſeligzu werden. JeſuLehreiſteineLehrefür
alleMenſchen!Ein jederſolleinBürgerdes Reiches
Jeſu werden! Der Umfang desReichesGottes,
welchesGott dur Jeſum geſtiftethat,iſtunend-

lih; er umfaßtalleMenſchen, als Menſchenund
weilſieMenſchenſind!

UnendlichiſtfernerderUmfangdes ReichesGot-
tes und Jeſu,in Abſichtder Zeit. Er erſtrecktſich
auf alleMenſchenalterbis in die fernſteZukunft.
Nie wird,niekann dieZeitkommen,inwelcherdie-

ſesReichein Ende nehmen, in welcherJeſuLehre
ihreVerbindlichkeitund Gültigkeitverlieren,oder

aufhörenkönnte,dieRegeldes heiligenWillensGot-

tes füralleMenſchenzu ſeyn!JeſuReichiſtein
ewigesReich, er iſtder ewigeRegentund König
allerderer, die Gottes Willen thun, Gott würdig

verehren,würdigeBürgerdes ReichesGottes au

der Erde werden wollen. Denn ewigund unverän-
derlichiſtGott ; ewigund unveränderlichiſ der hel

ligeWilleGottes,er iſt,er war von Ewigkeit,et

bleibtin alleEwigkeitſtetsund unveränderlichder

ſelbe.Was wahr und ret und gutiſ, das bleibk

ewigwahrund rechtund gut, und iſtkeiniVerän:derun
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derung und keinem WechſelderZeitenunterworfen.
So auchdieLehreJeſu,die den Gehorſamgegen
den heiligènWillenGottes , in treuem Eiferfürdie
ErfüllungallerunfrerVflichtenals heiligerGebote

Gottes,fürdieeinzige,unerläßlicheBedingungdés
heiligenWohlgefallensGotteserklärt.Sie iftkeiner
Veränderung,und keinemWechſelderZeitunterwor=
fen. Sie iſtund bleibtewigdas göttlicheGeſe
füralle,dieGott würdigverehrenwollen; ewigfo
wie Gott! Gott tann nie aufhören,oollfommen
heiligund gerechtzu ſeyn; Gott kann alſoauchnie
unter einerandern Bedingungan einem Menſchen
ſeinheiligesWohlgefallenhaben;als.unter der Bez

dingung, dieJeſusgelehrt,und an welchezu glauz
ben, er aufgeforderthat, nämlichunter ‘derBedin-

gung des treuen Eifersim GehorſamgegenGottes
heiligenWillen. Wir könnenin derZukunft,dur
fortgeſeztesStrebennachErkenntnißder Wahrheit,
und durchtreuen GebrauchallerMittel,dieGotr
dazuuns giebt,den WillenGottesinAbſichtman-
cherPflichten,und inAbſichtunſersVerhaltensin
mancheneinzelnenFällen,nochimmer beſſerund
vollklommner kennen lernen. Aber èéinenandern
Grund des Glaubens,und derHoffnungaufGottes
Wohlgefallenund ewigeSeligkeit, kann niemand

künftiglegen,als den,derſchongelegtiſt;und der
iſtvon Gott dur<JeſumChriſtumgelegt,Nicht
das Wiſſen,wenn es gleichPflichtiſt,nachder
beſtenErkenntnißdes Willens Gottes zu ſtreben,

edtdaßwir wiſſen,was GottesWilleiſt;ſondern
daßwir na unſermbeſtenWiſſenund Gewiſſen

84 Gottes
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Gottes Willen zu thun uns beſtreben,kann uns

alleinGott wohlgefälligmachen. YFeſusalfobleibt

ewig der Grund „unſersGlaubens und unſrerHoff-
nung, durchdie göttlicheLehre,die wir ihm ver-

dauken. EwigwährtJeſuReich„, in allenzukünf-
tigenMenſchenalternwird es, muß es beſtehens
UnendlichiſtſeinUmfang,durchkeineZeitbegränzt-
eſu Lehrewird nie,kann nie von einerneuen gött-
lichenOffenbarung‘aufgehobenwerden;ſieiſtnicht,
wie.die LehreMoſes und der Propheten,blos für
gewiſſeMenſchenund“ für eine gewiſſeZeit, als

Vorbereitungauf vollklommneregöttlicheBelehrun-
gen beſtimmt!Nein, ſieiſtdielezte,vollendete,
ewiggültigeund ewigfortwährende,und ſichim-
mer‘ weitêr-.entwi>elndeund immer wirkſamerver-
Preitende,göttlicheOffenbarungfür alle Zeiten
und Menſchenalterbis in diefernſteZukunft.

Aber das ReichGottes und Jeſuhôrtſelbſtda
nichtauf,wo fürden MenſchendieZeitaufhört,
und die:Ewigkeitbeginnt;auchnochjenſeitsder

GrenzendieſesLebens,auh nochnachdem Tode

des Leibes,bleibtder treue BekennerderLehreJeſu
einBürgerſeinesReichs;auchnochinjenemLeben
bleibter im ReicheGottesund Jeſu,JeſuLehrebleibk
auchda ſeinGeſes,auchda kann er aufkeinen
andern Wege desWohlgefallensGottes theilhaftig
werden,als aufdem Wege, den ihm Jeſuszeigte,
auchda bleibtalſoJeſusſeinFührerzu ewigerSe-

ligkeit.Denn ewigund unveränderlich,wie der

heiligeWilleGottesſelbſt,iſtdieBedingung,unter

welcheralleinderMenſchGott wohlgefälligwerden

‘Fann;
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Tann, und dieſeBedingunghat Jeſusden Beken-

nern ſeinerLehrebekanntgemacht,und zu erfüllen
gorgeſchrieben.

Auch dort wird derGehorſamgegenden heiligen
WillenGottes, Treue in EcfüllungallerPflichten,
gegenſeitigeLiebeallergutenSeelen,und gegenſei-
tigerEifer,einanderimmer weiſerund beſer- zu-

friednerund glücklicherzu machen,verbundenmit
dem BewußcſeyndieſesredlichenPflichteifers.,und

des Wachsthumsan höhererVolllommenheitdurch
denſelben,und des heiligenWohlgefallensGottes
an demſelben,dieQuelleder reinſtenSeligkeitfúr
alleSeligenſeyn. Ohne dieſeEigenſchaftenkann

ein vernünftigerGeiſtkeinerSeligkeitgenießen.
Er weis es, daß er ſelbſtund ſeinganzesWohlſeyn
von ſeinemSchöpferabhängt,er weis es,daßdieſer
ſeineGlückſeligkeitwill,und ihm Glückſeligkeitbe-

reitethat; er weisalſoauch„ daßer dieſeaufkei:
nem andern Wegefindenkann,als aufdem Wege
des GehorſamsgegenGottesheiligenWillen. Seim

eignerinnrerRichter,ſeinGewiſſen,verdammt ihn,
wenn er dem WillenſeinesSchöpfersungehorſam
iff.Es ſtraftihnmit innrerUnruheund Unzufrie-
denheitmit ſichſelbſt,und.bitternVorwürfenſeiner
Unwürdigkeit."Wie könnteer glü>klihſeyn,wie
jemalsruhigund.zufrieden,und doch.ungehorſanr
gegen ſeinenSchöpfer?Wahrlichäußerſtelendwird.
ſich.dort der Laſterhaftefühlen,ſchre>lihwird das

Erwachenſeines.Gewiſſensſeyn,wenn es erſtam
Randedes Grabes,oderjenſeitsdes Grabes erwacht2

Schrecklichwird.ex dortdesRichtersStimme hören,
'

F3 wenn
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wenn er hier ſienihthôren,ihrnihtfolgen,ſi<{
nichtbeſſernwollte! Quälenwird ihndort derAn-

blik der Abſcheulichkeitund Verworfenheitſeiner
laſterhaftenGeſinnungenund Thaten,wodurcher

fovielGutes gehindert, ſovieleGlückſeligkeitzer-

ſtôrt,ſovielUnglückund Elend geſtiftethat; quä-
lenwird ihndort dieſerAnblik,wenn hierder ver-

führeriſcheReizder Sünde fürſeineLüſteſeineAux

gen ſoverblendete,daß er niezur Erkenntniß,nie

zur ernſtlichenReue überſeineVergehungen,niezur
BeſſerungſeinesHerzensund ſeinesganzen Wan=z

delskam! — Aber wenn der vernünftigeGeiſtſich
des WohlgefallensſeinesSchöpfersbewuſtſeyndarf,
und frohauf den vertrauen kann, von welchemer
mit Zuverſichtſeineganze Glückſeligkeiterwartet,
wenn ſeinHerzihnnihtverdammt : was kann denn

ſeineZufriedenheitund Ruhe ſtören?Freudiggeht
er dann aufder Bahn der Rechtſchaffenheit, ſi
immer mehx und mehr ſeinemZielenähernd,und
dur<hUebungin allem Guten immer fertigerund
vollkommnerfort;fdrdertGutes,wo er kann,und

hat ſeineLuſtan den FrüchtenſeinesBeſtrebens, die

er überallum ſichſieht, genießtder Wonne, von

allenGuten und Edlengeliebt, und ihrerLiebeims
*

mer würdigerzu werden, und gelangtzu einerims

mer hôhernVollkommenheitund zu einerderſelben
gemäßenſtetsvollklommnerwerdendenSeligkeit!

So unendlichgroßiſtder Umfangdes Reiches
Gottes» welchesGott dur Jeſumunter den Men-

chengeſtiftethat; ſocrhabender Endzwe>,den
Gott durchJeſumerreichenwollte;ſoſegenreic)e
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der Unterricht von der würdigen"Verehrung ſeines
Willens,welchenGott unas dur Jeſum gegeben
hat. AlleMenſchenohneAusnahme, ohneUnter-
ſchieddes Standes und der äußernVorzügegeht
die Forderungan, BärgerdieſesReichesGottes
zu werden. Füralle,welchenGottdieſeLehrebe-
Faant ma:henläßt,iſtſiedie Stimme .Gottes,der
ſievon der würdigenVerehrungſcinesheiligenWil-

lens ſelbſtdadurchbelehrt.Sie iſtgültigund ver-

bindlichfüralleZeiten, unveränderlichwie der hei-

ligeWilleGottes, und ewigſowie Gott. Nicht
blos hieraufder Erde in der Zeit, ſondernauch
noh in der Ewigkeitjenſeitsdeà Grabes iſtſie
unſreFührerinnzur Seligkeit,und unſexRichter,
wenn wir ihrnichtfolgten,

Heiligſollenmir ſtetsdieſegroßenWohlthaten
Gottesſeyn,die er uns dur<hJeſumerwieſenhat;
heiligſollmir eineLehreſeyn, derenVortreflichkeit
ſogroß,derenZweckſovielumfaſſend,derenWirk-

ſamkeitſoſegenreihiſt! Heiligſollmir ſtetsdie
Pflichtſeyn,dikſeWohkthatenGottesgebührend
zu ſhâäßzenund anzuwenden;vor allenDingen
darnachzu trachten, daß ih einwürdigerBürger
des ReichesGottesund Jeſu,desReichsderWahr-
heitund der Tugendwerde;daßichnachJeſuLehre
und Vorbildmeinenganzen Sinn und.Wandelbilde,
und ſoGott würdigzu verehrenſtrebe,dur treuen

Eiferim Gehorſamgegen feinenheiligenWillen,
und thâtigſtetsîn allengutenWerken trachtenah
ewigerSeligkeit.AuchmeineBrüder,andreMens-
‘chenum michher,willih, wie und wo ichkann,

ST4 durch
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dur Belehrungen und Ermahnungen, oder doh
durch mein Beyſpielzu erwe>en ſuchenzu einerähn-
lichenpflihtmäßigenGeſinnung,daß auchſieBür-
ger des ReichesGottes und Jeſuwerden,und foan
¿hnenGottesAbſichterreicht,und JeſuReichimmer
mehr und mehr erweitert,JeſuLehreimmer mehr
und mehr ein Segenfürdie Menſchheitwerden
möge!

Sechste
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Sechdte Betrachtung-

Am zweyten Weihnachtstage-

Wie die Beſchaffenheitder Lehreund des

GeſchäftsJeſu{einengöttlichenBeruf
beweiſet?

Ez iſtdem Zweckund derBeſtimmungdieſesFeſtes
vorzüglichgemäß, daßih an demſelbendieGründe
meines Glaubens an Jeſumvon neuen erwäge,damik
mir dieſeGründe ſtetsgegenwärtig,und meineStüße
ſeyn,wenn ichwanken mögtezdamit ſiemi< mit

EhrfurchtfürdiegöttlicheLehreJeſuerfüllen,und

mich in dem pflichtmäßigenEifer, derſelbenſtets
gemäßzu denkenund zu handeln, erhaltenmögen!
Wankt mein Glaube nie,daß JeſuLehregöttlich,
daßſiemir von Gott, dem Wahrhaftigen,Heiligen
Und Gerechtengeſchenktiſt; binich,ſooftich.mich
derLehrenund des BeyſpielsJeſuerinnere,dabey
ſtetsGottes eingedent,nachdeſſenheiligenWillen
Uh Jeſuglauben,folgenund nachahmenſoll: o
Wird das Andenken an Gott michſiärkenin jedem
Kampfewider die Gefahrender Verführung,und
Vider alleReizungender Sünde;méèredlenMuth
Und Entſchloſſenheitverleihen, alles.aufzuopfernund
ôu verleugnen, was der Glaube an Jeſumund ein

Zutes Gewiſſenzu verleugnengebeut; michtröſten
beydenBeſchwerdenund Laſtendes Lebens,und

' 85 bey
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hey den Bekümmerni��en und Schmerzen, die mir

vielleicht in der Zukunft beſtimmtſind,und mir eine

froheAus ichtin dieEwigkeiteröfnen,wo dieTreue

im thâtigenBekenntniſſeJeſumit einerſiſtets
erhöhendenVollkommenheitund Glückſeligkeitbelohnt
werden foll!Jchwilldeswegenheuïedarübernach:
denken,wie die Beſchaffenheitder Lehreund des

ganzen Geſchäftsund EndzwecksJeſuſeinengôttli-
chen:Berufbeweiſet,und wie Jeſusmit Rechtſagen
kXonnte:So jemandwillden Willen Gottes
thun,dermichgeſandthat,derwird es inne

werden,ob dieſeLehrevon Gott ſey,oderob
ih von mir ſelbſt,unberufenerWeiſedieſelbe
vortrage!Joh.7, 174

Fh binüberzeugt,daßGott der Urquellund
UrheberallerWahrheitund allesGuten iſt,Alle

Wahrheitund allesGute kommt von Gott. Wie

Gott uns MenſchennichtalleindieVernunft,und
mit derſelbendas Vermögen,dieWahrheitzu er

Eennen, geſchenkthat; ſondornauh nah und na)/

durchvielfältigeMittelund Wege, die Menſchen
zu einerimmer richtigernErkenntnißder Wahrheit
geleitethat, indem Gott 1a gewißwill,daßallet

Menſchengeholfenwerde, und ſiezur Erkenntniß
der Wahrheitkommen : ſobetrachtenwir auh mit

RechtalleWahrheit und richtigeErkenntnißals
ein Geſchenkder göttlichenVorſehungund Reg!€?
rung Fernerſo wie Gott nachſeinerHeiligkeit
und Gâte die Beförderungder möglichſigrößte!!
Vollkommenheitund Glückſeligkeitder Menſawill +
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will ; ſohater auh dazujedemeinzelnenMenſchen
dieKräftegegeben,und dieMittelund Umſtände
bereitet,wodurh er das Gute in der Welt, alles
was zum wahren Wohl Aller und jedeseinzelnen
Menſchengereiht,möglihgemachtund bewirkt.
Er ſeztden Menſchenin dieUmſtändeund Verbin-

dungen, worin er dieAntriebeund dienôthigeBey-
hülfeund Unterſtüßungfindet, zum gemeinenWohl
zu wirken,und von ſeinerzarteſtenKindheitund Juz
gend an, diedazunothwendigeErziehung,Anleitung
und Uebungerhält.AllesGute in der Welt ver=-

danfenwir alſoGott, und es gebührtuns, dieß
zu erkennen,und ſtetsdabeymit ehrfurchtsvoller
freudigerDankbarkeitan Gott, den Geberalles
Guten,zu deuken,

Indeſſenſcheintoftetwas uns Wahrheit,was

dochhernahfürJrthum erkanntwird;oftſcheint
Uns etwas gut, das dochhernachin ſeinenFolgen
füruns und andre Menſchenſehrſchädli<wird.
WirſchwachenkurzſichtigenMenſchenkönnenin we

nigenFällenmit Gewißheitbehaupten,daß etwas

vollkommenwahr und gut, und alſodaß es Gottes
Werkund Veranſtaltung,und nichtvielmehrblos
von Gott zugelaſſenſey. Wir könnennur einen
ſofleinenTheilder unermeßlichenWelt überſehen,
unddahernur ſehrſeltenes wagen, das Urtheilzu
ſâllen,daß ein gewiſſesVerfahrenin dieſemodex
lenemeinzelnenFalle,zum gemeinenWohl desGan-
Jen wirklihdas Beſteſey. MancherFriede,der:
nacheinem blutigenKriegegeſchloſſenward , ſeien

zv
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zu der Zeit allgemêinwohlthätig, und er ward doc)
hernach vielleicht die Veranlaſſungzu einem no
weitverderblichernKriege.MancheVeränderungen
in der VerfaſſungeinesStaats,ſchienenzu der Zeit-
da man ſiebeſchloß,wirklichgut,und ſieenthielten
doch,wie ſiches in der Folgezeigte,den erſten
Keimder gänzlichenZerrüttungdes Staats. Eine

reicheErbſchaft,oder ſonſteinbeträchtlicherGewinn

an Gütern ſchienuns fürdieſenoder jenenMenſchen
ein großesGlü> zu ſeynzalleiner ward dadur

zur Verſchwendungund zurUnmäßigkeitverleitet-

und in der Folgeärmerund elender,als er vorhin

geweſenwar. Die Erhebungeinesgewiſſenret
ſchaffenenund geſchi>tenMannes zu einer hohen
Eßhrenſtelleim Staate,ſcheintoftfárihnund fúr
den Staat hôchſtwünſchenswerthzu ſeyn. Aber

erſtin derFolgezeigtes ſh, daß er dochden Ge-

c<âftendieſesAmts nichtganz gewachſenwark»
oder daß Neid und FeindſchaftſeineredlichſtenBe?

mähungenvereiteln,den Staat in Verwirrungund
ihnſelbſtzulegtins Elendſtürzen.

Ebenſo unſicherund trüglichiſtoftdas Urtheil
der Menſchenúber das,was ſiefr Wahrheithal-
ten. Was zum TheilFahrhunderteund ſelbſtJahr-
tauſendelang mit Zuverſichtals wahr geglaubt
ward , das ward dochhernahals gänzlichoder
zum Theilunwahr êrkanntund verworfen,D!f

MeinungeneinesGelehrten,der ſolangeer lebté-

und vielleichtnochlangenachſeinemTode, im größ
ten und faſtallgemeinenAnſehenſtanden,wno
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doch in der Folge bey forgfältigererUnterſuchung
irriggefunden,und hieltendie Probenichtaus
Wie ein Menſchenaltermit dem andernwechſelt,und

das vorigevom folgendenverdrängtwird: ebenſo
wechſelnauh die Meinungender Menſchenvon
Wahrheitund Frthum,und âltreMeinungenwerden
nachund nachvon neuern verdrängt!

Es giebtaber aucheinſiresKennzeichengöôtt=
licheruntrügliherWahrheit, und einſichresKenn-

zeicheneinerwirklichund untrüglichgöttlichenVer

anſtaltung;und dießKennzeicheniſtder Lehreund
dem GeſchäfteJeſubeſonderseigen,ſodaß wir uns

mit GewißheitüberzeugenFônnen,.daß JeſuLehre
und Geſchäftegöttlichiſt. So gewißwir von Got=

tesHeiligkeitund Gerechtigkeit,Güte und Wahrhaf=-
tigkeitüberzeugtſind,und ſowenigunsdieſeUeberzeu=-
gung jemalstrügenkannzeben ſogewißſindwir
auch, daß es GottesEndzwe>kund Wille iſt,daf
dieMenſchenſtrebenſollen,ihm inſeinerHeiligkeit
und Gerechtigkeit,Güte und Wahrhaftigkeit,immer

ähnlicherzu werden ; alſo,«daßGottnurin fofern
an den MenſchenſeinheiligesWohlgefallenhaben
Enne,in ſofernſiedarnachſireben, dem heiligen
WillenGottes, durchtreue Erfällungallerihrer
Pflichten,gemäßgeſinntzu ſeynund zu handeln.

as dieſemuns untrüglichzuverläſſigenWillenund

EndzweckGottesgemäßiſt,das iſtuntrüglichegöttz
licheWahrheit. Was dieMenſchendieſemheiligen
WillenGottes zu Folgewiſſenund glaubenmüſſen,
dashatGottſiegelehrt,das iſteineuntrüglich

göit-
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göttlicheLehre. WasdieſemheiligenWillenGottes

gemäßin:der Welt geſchehenmußte und geſchehen
iſt,das iſtGottesWerk, eine untrglichgöttliche
Veranſtaltung, die Menſchenzum Gehorſamgege!
Gottes heiligenWillen zu führen!Und dießgilt
allesoffenbarvon der Lehreund dem ganzenEnde
zwe>und GeſchäfteJeſuzum Wohl derMenſchen“

SollteGottesEndzwe>mit den Menſchenet?
reiht, ſolltendie Menſchenzum Gehorſamgege!
Gottes heiligenWillen geführtwerden : ſomußte!t
ſiedavon belehrtwerden, daßſienur dur< Tugend
und RechtſchaffenheitGott würdigverehren, und

ihm wohlgefälligwerden können;und dieſeBeleh-

rung mußtewirkſamgemacht, dieMeaſchenmußte!
zum thâtigenGlauben an dieſelbe,zur lebendige!t
Ueberzeugungvon derſelben,und zur gewiſſenZu“
verſihtaufGottes heiligesWohlgefallenan denett-

diedieſerBelehrungfolgten,geführt; es mußle
eineVereinigung.und Geſellſchaftvon Menſche?
zum thâätigenBekenntnißdieſerLehre,und zur
fernernFortpflanzungund Ausbéeitungderſelbe!
durchUnterrichtund Beyſpiel, zu Stande gebracht)
es mußteein ReichGottes unter den Menſcheneine Geſellſchaftzur würdigenVerehrungGottes
durchHeiligungund TugendſichverbindenderMel“

ſchengeſtiftetwerden. DießallesiſtdurchJeſu?
geſchehen! Wir ſehenes und wir erkennendaran mil
völligerGewißheitGottesWerk und Veranſtaltung“
Es iſtuntrüglichgewiß,daßGott ſelbſtuns Men?

ſchendurchJeſumbelehrthat,und nochbelehrtn
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iſtunträglihgewiß,daß Gott ſelbſtdur Jeſum
gewirkthat, und fernerfortwirktin Ewigkeit,
ſeinenEndzwe>mit den Menſchen,dieimmer voll-
Tommnere Heiligungund Beſeligungderſelbenzu
befördern!Jh will dieſenWahrheiteneinzeln-
weiternahdenken,um michzur völligdeutlichen.
Einſicht, und feſtenUeberzeugungzu erheben.

Unſtreitigmußten nah dem Willen Gottes

dieMenſchendavon belehrtwerden,daßRechtſchaf=
,
fenheitund TugenddieeinzigewürdigeVerehrung
Gottes , der einzigeWeg ſeyn,zum heiligenWohl-
gefallenGottes zu gelangen,und daß alleOpfer,
Cerimonienund äußrenDienſte, Lobpreiſungenund

Ehrenbezeugungen, überallnichtan ſichGott wohl

gefällig, und überallnihtvermögendſeyn,den
MenſchenGott wohlgefälligzu machen. So lange
‘derWahn nochden Menſchenverblendetund be-

thôrt,daßes nochirgendetwas anders gebe,außer
der Tugendund Rechtſchaffenheit, und dem treuen

Eiferin ErfüllungallerPflihten, wodurcher Gott:

wohlgefälligwerden Éönnez;ſolangeer ſichno-
einbildet, durh Opferund Gaben die beleidigte
GerechtigkeitGottesverſöhnen,und ſihdurh Ge-

ſchenke,Dienſte,Büßungenund Lobpreiſungenin

GottesGunſteinſchmeichelnzu können: ſo lange
verliertder Gedanke an Gott und die Verehrung
GottesnichtalleinalleKraft, den Menſchenzur
wahrenTugendzu bilden;ſondernſeineverkehrxtert
Vegriffevon Gott , und Gottes Verehrung,und
denMitteln,Gottwohlgefälligzu werden,hindern

und
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und ſ{<wädzendie Kraftder Vernunftund des

Gewiſſens,ihn zur ErfüllungſeinerPflichtenund

zurBeherrſchungſeinerBegierdenzu erheben,#0
daß er ſtetsder Knechtſchaftder Süirnlichkeitund

fträflicherLüſteunterworfenbleibt. Wenn er die

Gunſt der Gottheit,von der ſeinSchickſalab-
hängt,nur erlangenkann, ohneſichder.beſchwer-
lichenErfüllungſeinerPflichtenzu unterziehen:
fo glaubter ſi< ſeineGlückſeligkeithinlänglich
gèſichertzu haben, und mit ‘ſihſelbſtzufrieden
ſeyn, und ruhigder Zukunftentgegenſehenzu
ones

DieſerWahn aber herrſchtebisaufJeſuZei:
ten überallunter den Völkernder Erde, und ward

durchden Eigennuzder PrieſterallerReligionen
unterhalten.EinzelneweiſereMänner ſahendie

VerkehrtheitdieſesWahns und des abergläubigen
Gottesdienſteseinzaber ſiewagtenes niht, wis

der denſelbenöffentli<hzu wirken,und richtiger€
Einſichtenunter den Menſchenzu verbreiten;oder
wenn ſiedas wagten, ſo wurden ſiebald unters

drückt, und die WirkungihrerLehrezur Berich“

tigungder Religionsbegriſſedes Volks ward gé?
htndert. Unter den Juden ſelbſthattenzwar die

Prophetender älternZeitenoftwider den Wahn

geeifert,daß Opferund Gebräucheden Menſchel/
auchohneTugendund Rechtſchaffenheit,auchbev

laſierhaftenGeſinnungenund Thaten, Gott wohl“

gefälligmachen könnten, Aber ſiehattenni?
‘alleinvergebenswiderdieſenWahn gceeifert- uE
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dis Volk hatké dennoch fortgefahren, bey ſeirter
Verkehrtheitund ſeinènLäſternhauptſächlihauf
ſeineGottesdienſtezu vertrauen;fonderndiePro-
pheten-hatten:auch‘ſelbſt.no< gröôßtentheilsfür
dieNothwendigkeitdêr Gottesdienſte,der.Feyer
des Sabbaths, derOpfer‘und ellervon Moſes
vLerorduetènGebräuchegeeifert„ als fürPflichten,
die dér Menſchbeobachtenmüſſe,um Gott wohl=-
gefälligzu werden, Seitdem die Stimme der

Prophetenunter dém züdlſchenVolke niht mehr
dffentlicherſcholl, war die dffentliheReligions-
lehre‘unterdem züdiſchenVolke immer mehr vér-

fälſcht} das blindeVertrauen aufOpferund Gez

bräuchewar immer größer,und ſittliheVerdore-

benheitund Laſterhaftigkeitwar unter den Juden
eben ſo, wie unter andern Völkernimmer herr=z
chenderund allgemeinergeworden,Zugleichaber
hattedas gotteödienſtliheGeſeßunter Juden und

Heidenſhon vielvon ſeinerKraftverloren, we=

nigſtensdur<hZwang und Furchtvor der Strafe
die roheSinnlichkeitzu bändigen;denn das Licht
derWiſſenſchaftenleuchteteſchonzu hellund allge-z
mein , als daß nichtvieleMenſchendie Nichtig=-
keitderGottesdienſteund des Aberglaubenshätten
einſehenfollen,Aber diemeiſten, welchedieNich-
tigkeitdes Volksglaubensund derdffentlihenGotz

tesdienſtedes Volks einſahen, kanntenkeinenanz
dernGott, und keineandre Gottesverehrung,als
dievon denPrieſterndes Aberglaubensempfohlen
ward, und verwarfenalleVerehrungGottesund
allenGlauben an Gott,als ein fürihreſinnlichen

5»Bandes 3.St- G Begiexe



Begierden lä�tiges Joch, und giengen vom Abers-
glauben zu. einem gänzlichen, -

und. .nicht -minder

chädlihem, Unglaubenüber. So herrſchteder

Aberglaubeund derUnglaubeneben einander,und
dur beydeward dèr Hang zur Laſterhaftigkeit-.
und zu Ausſchweifungenvon jederArt».welche.
die.Menſchheitentehren,begünſtigt.Selbſtdie
beſtenunter den MenſchenjenerZeiten,waren
entwederZweiflerin Abſichtdes Glaubens-an- Gott»,
und wurden blos dur<hEdelmuth und Ehrliebe,
oder durchLiebe zum gemeinenWohl, bey der

Beurtheilungund BeobachtungihrerPflichtengez

leitet;oder ſiewaren Schwärmerbeym Glauben
an Gott, und meintendurc)Kaſteyungendes Lei-

bes und Enthaltungauchvon den erlaubteſtenFreuz
den des LebensGott dienen, und vor andernwohlz
gefälligwerden zu müſſen.Auf den Weg der

Wahrheitaber,und zur ächtenTugendführtenun
der-Glaubean Gott und dieVerehrungGottesdie.
Menſchennichtmehr.

War unter dieſenUmſtändenniht eine neut

beſſereBelehrungvon Gott und von der würdigen
VerehrungGottesdas dringendſteBedürfnißfür
die Menſchheit,und die größteWohlthat,welchè
Gott den Menſchenerweiſenkonnte? Und dieſe
Wohlthatverdankt dièMenſchheitGott dur< Je

ſum. DurchJeſum zeigteGott den Menſche!
den richtigenWeg zur Wahrheit,denMittelweg
zwiſchenUnglaubenund Aberglauben,zwiſche!
Zweifelſuchtund Schwärmerep,Aufden Glaube
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an Gott, an Gottes Für�ehung und Regierung,
und an die Unſterblichkeit, aufdieſeewigenGrunds
wahrheitender vernünftigenErkenntnißvon unſerm
Schöpfer, Erhalterund Regierer,und von unſrer
Beſtimmung„ grändeteJeſusſeineLehrevon Gott
und Gottes würdigerVerehrung, oder von dem

Wege, aufwelchemwir zu der Beſtimmungge-
langenkönnen,zu welherGott uns berufenhat,
zu der Beſtimmung> dur<hGehorſamgegen Gote
tes heiligenWillen immer vollkommnerim Guten
Und immer ſeligerzu werden,

JeſuslehrtedieWahrheit,daßnur eineiniger
Gott ſey,als dieGrundlehreallerwahrenGottese

erkenntnißund Gottesverehrung, und die richtige
Erkenntnißdes Willens dieſeseinigenwahrenGots-
tes, als den Weg zur volllommenſten,ewigdauz
renden,von Gott den MenſchenbèſtimmtenSeligxz
Feitbetrachten.Matth.22, 37-40. Mark. 12»
Z0r 34, Joh. 17, 3+ EcrlehrteGott als einen

Geiſt,und als vollkommen heiligund gut erken«

nen, Joh. 4, 24. Matth,5, 48. Gott war vort

Ewigkeit,eher,als die Welt , ſeinWerk, Joh»
17, 5. 24. er hat dieMenſchenerſchaffen,Mark.

Xo, 6. und alles,was in dex Zeitentſteht,iſ
ſeinWerk; es entſteht,vermögeder Einrichtung»
dieer gemacht,durchdieKräfte,die er den erz

ſchaffenenWeſenanerſchaffenhat; darum iſtauh
UnſerLeben,und alles,was wir bedürfen,und

rehtmäßigerhalten,als ſeinGeſchenkzu betrachz
ten,Matth,6, 25-30. Er iſtder Herrder.

G 2 Welt,
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Welt, und âlle Kräfte der Natur gehorchenſeinen
Willen. Matth. 11, 25. 5, 34. 35. 26, 53e

Er fkenntalles Matth.6, 32. 10, 29. 30. iſt
allmächtig, Matth.19, 26. und unendlichgütig
gegen alle,auchgegen die,die ſeinemWillen wi?

derſireben, um ſiezu. bêſſernund. zu.beglücken,
Matth. 5, 44-48. Luk.6, 36. under verzeiht
nit vâterliheerGüte dem Verirrten,wenn er ſein
Vergéhenernſtlichbereut,undhat an ihm wieder

ſeinWohlgefallen,und ſegnetihn wieder mit allen

ſeinenSegnungen; wenn èêr.ſichaufrichtigbeſſert-
Luk. 15, 11-24, Wer ſihtreubeſtrebt, den

WillenGotteszu erfüllen

,

Matth.5, 48. 7, 28e

der kann mit fröhèrZuverſicht, und ohneängſtliche
Sorgen, allesvon der FürſechungGottes erwar-

ten, was èr zu feinemwahren Wohl bedarf,
Matth.6, 33+ Gottwilldurcheinèihm aufrich-
rig:ergebeñneGeſinnungunſrerSeele verehrtſeyn,
Joh. 4 ; 23- 24. wir ſollenlauterund uneigen-
ñúßig, allePflichtengegenjedenMénſchentreu
zu érfüllenſtrebén;allesGuté lieben,und alles

Unkèchtund Böſevérabſcheuêèn,wie Gott,ganz
héilizund volllommengut, nur das Gute liebt-

Matth.$; 48. veëglichènmit Matth.5», 44- 47+

Bip ſollenGott über alleslièében,nichtsin der

Welt.ſolluns wichtigerſeyn,als der Gehorſan?
gégenGöttes Willen und der BéyfallGottes-
ud jedènuifrerNébenmenſchenfollenwir als uns

ſelbſtlièebèn,eben ſo treu unſrePflichtengege!
ihn, als gegen uns ſelbſtérfällen,Matth. 22-

37-39, Mark, 12, 39, 31, ſelbwenn er uns
anfein
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anfeindete und verfolgte, und uns alſoUnrecht
thâte,Matth.5, 45-47, oder wenn er nah un-

ſererMeinungkeinwürdigerVerehrerGottes wäre,
Luk. 10, 30 - 37. Aber das bloßeBekenntniß
zum Glaubenan dieſeLehrenmachtden Menſchen
noh gar niht Gott wohlgefällig, ſondernallein
der Gehorſamgegen den WillenGottes, Matth.
7, 21. und jemehr Kenntnißder Menſchvon ſeiz
nen Pflichtenhat, oder doh haben konnte,um
deſtomisfälligeriſter Gott, wenn er ſienichter-
füllt,Luf.12, 47. 48. Matth. 12, 40. Es

iſtnichtgenug, bôjeThatenund grobeVerbrechen
zu vermeiden;Gott ſiehtaufdieGeſinnung.und
die Lauterkeitdes Herzens,Matth,5, 20:48, 6,
E56, 16-18. Matth. 23, 5.4 Keinexwird,wenn
er mitErnſtnachWeisheitund nachTugendſtreht,
vergebensKraftdazuvon Gott erflehn.,Matth.
7, 11. Luf.11, 12. Doch iſtGebetund Flehen
zu Gott niht‘um GottesWillennöthig,Matth.
6, 8. wenn es gleichfürden Menſchenſehrnöthig
iſt,um ſichdurchdas Andenkenan GottzurTreue
inallenPflichtenzu ſtärken,Matth,26,41, —

Wahrheit, richtigeErkenntnißder würdigenVer-
ehrungGotteszu lehren,das erklärteJeſusfür
ſeinenBeruf; und in ſoferner dieſifürſeinen
Beruferklârte,nannte er ſich.einenKönig„ näm-
lichdes ReichesGottes, welches.Gott durch.ihn
ſtiftenwerde;einenStiftereinerneuen Religion,
wodurchdierichtigeErkenntnißund.würdigeVer-
ehrungdes einigenwahren.Gottes,unter denMen-
ſchenohneUnterſchied‘derVölkerpon nun an be-

G 3 fördert
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fördert werden ſollte,Joh.18, 37. 38. 10, 16+

Wer ihm glaube,und Gott nachſeinemUnterrichk
niht dur< Opferund Gebräuche;fonderndurch
wahre Frömmigkeitdes ganzen Sinnes und Wan-

dels verehre,Matth.9, 13. x2, 7. der werde

von allem Elende der Sünden und Laſterfrey-
dürfekeinMisfallenGottes weiter fürchten, und

eineewigdaurende Seligkeitin einem künftigenLez

ben nah dem Tode des Leibeserwarten, Joh. 3,

16. Luk. 15, 12. f. Denn dieSeele ſterbenicht,
wenn der Leib ſtirbt,Matth. x0, 28. 29. ſtebez

findeſich,wenn ſiemit Abſcheuvor alkem Böſen,
und mit:Liebezu allem Buten,injenesLebenüber

gehe,fogleichnah der Trennungvom Leibein ei-

nem ſehrſeligenZuſtande,Luk. x6, 22-23. 23-

43. wo dieTugendihreBelohnungfinde,wenn ſie
auchhiervon bôſenMenſchenverfolgtward,Matth.
5, 14x. 12. Die Laſtechaftenaber treffedort ge-

rete Strafe,Matth.ro, 29. 5, 29. 30, Da-

her müſſedieSorgefürdie künftigeSeligkeirxder

Seele,dem Menſchenwichtigerſeyn, alsalleirdiſche
Gâter und Freuden,Matth.6, 20, 16, 2be
Mark. 8, 36. 37. Luk.18, 22.

So kehrteJeſus,und wie einleuchtendiftdie

gdttlicheWahrheitdieſerſeinerLehren;wie einleuh-
tend iſ die Uebereinſtimmungderſelbenmit allen

würdigenBegriffeneinererleuhtetenVernunftvont
Gott und Gottes würdiger-Verehrung!Vernunft
und Gewiſſen,dieStimme Gottes,der durchbeyde
zu uns redet,ruftuns zu: DießiſgöttlicheNCily
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heit! Aber nun kam, es auh noch darauf an, daß
dieſeLehreunter den MenſchenGlauben ſinden,
anerkanntund wirkſamwerden, ſicherhaltenund
ausbreiten, und ſicheineGeſellſchaftvon Bekennern

bildenmögte,welcheſiedurchUnterrichtund Vey-
ſpielfortpflanzen„ und '

ihreWirkſamkeiterhalten
und nah und nachimmex allgemeinerbefördern
mögten.

Die war unumgänglichnothwendig,weitn

dieſegöttlicheLehrefortdauerndeſegenreichzeWirkun-

gen unter den Menſchenhervorbringenſollte;und
es war um deſtonothwendiger,aber auchum deſto

{hwieriger, jeleichterſonſtder EiferderJuden für
das Geſetzihrer.Väterdieneue Religionunterdrückt
habenwürde , wenn ihre.Bekennernihtmit Muth
und Entſchloſſenheitalles,felbſtihr:Leben,dem Bex

Xenntniſſederſelbenaufzuopfernbereitgeweſenwären-
Gottes Fúürſehungwirkteaber auchzu dieſemEnds

zwe> mit Jeſu, und gründetedurchihndas.Reich
Gottes ſo ſicher,daß alleMacht:und Liſtböſer
Menſthenes nichtzu zerſtôrenvermogte.Ungeachs
tet des Widerſtandesder Obern des Volës,erregte
JeſusdochdurchdieBotſchaft,daßnun das Reich
Gottesgeſtiftetwerden ſolle,eine-ſogroßeAufmerka
famkeitunter dem züdiſchenVolke,daß überallſich
unzähligeSchaarenzur AnhörungſeinesUnterrichts
Um ihn herverſammelten; und wenn, gleichſeinUnz
terricht, beyvielen, dieihnhôrten,dem Saamen

glich,der aufden Weg, auffteinigtenBoden, oder

UnterDoxnen fällt¿ ſofandev dochauchnichtwe:

G4 nige,
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nige, beÿ welchen er auf ein gutes Laud fiel, und

hundertfältigeFrüchte trug. Beſonderswählteſi
JeſusmehrerevertrautereSchüler, dieer-ganz für
Feineneue gôttlicheLehrezu gewinnen, zum feſten
Glauben an dieſelbezu ſtärken,und mit Muth und

Entſchloſſenheitzu erfüllenfuchte,dieſelbekünftig
immer weiterauszubreiten, undfürdasBekenntniß
und dieAusbreitungderſelbenſelbſtihrLebenwillig
aufzuopfern.DieſeAbſichtJeſuward erreicht,und

æhe noch.éin Menſchenalternachdem AbſchiedeJeſu
von der Erde verfloſſenwar, hattenſich.ſchonzahl:
reicheGemeinenin und außerhalbJudatzazum Be-

kÉenntnißder LehreJeſuvon der würdigenVereh-
rung Gottes dur Rechtſchaffenheitund Tugend

*

vereinigt;und die Zahl derſelbenvermehrteſich
immer mehrund mehr, JeſuReicherweiterteſich
nachund nachin alleabekanntenund aufgeklärtern
GegendenderWelt, ‘und es erhieltund erweiterte

ſ<hbis aufden heutigenTag, und wird ſichunter
dem SchutzeGotteserhaltenund erweitern,ſolange
MenſchenaufderErdewohnen.

So hat Jeſuseine richtigeErkenntnißund

würdigeVerehrungGottesunter den Menſchenzu
befördernüberallzu feinemEndzweckegemacht; {0
hat ex eineGeſellſchaftwürdigerVerehrerGottes

zu dieſemEndzwe>egeſtiftet; und #0 gewißid

überzeugtbin,daß dieſesGottesWillenund End-

zwe>mit,den Menſchengemäßwar, ſegewißund
mit vôlligerUeberzeugungerkenneichhieraus,daß

dieLehre,derBerufund dasGeſchäfteJeſuSch
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lih war, daß Gott ſelbſtdur. Jeſumgelehrtund
gewirêthat, um ſeinReichunter den Menſchenzu
ſtiften,und ſtetsfortwirktdurchJeſuLehre,um
ſeinReichzu erhaltenund zu erweitern, und die

richtigeErkenntnißund würdigeVerehrungſeines
heiligenWillensfernerdurchſieunter den Menſchen
zu befördern!Unerſchütterlich.folldaherſtetsmein
Glaube an Jeſum,und meine Beſtändigkeitim thäz
tigenBekenntuiſſeſéinerLehreſeyn! Mein Glaube
beruhtaufeinem Grunde, der nimmer wanken,den
nichtserſchütternkann! Er beruhtaufderHeilig-
FeitGottes. So gewißGott heiligiſt,eben ſo
gewißiſtJeſuLehrewahr und göôttlih,daß Gott
nur dur< Tugend und Rechtſchaffenheitwürdig
verehrtwerden, nur an Tugend und Rechtſchaf-
fenheitſeinheiligesWohlgefallenhaben könne,
und dafalſoein beſtändigesStrebennah hdherex
Vollkommenheitin der Tugend, und nacheinein
treuenGehorſamgegenſeinenheiligenWillen,dur
ErfüllungallerunſrerPflichtenals ſeinerheiligen
Gebote,der cinzigeWeg ſey,ihm wohlgefälligund

ewigſeligzu werden, Heiligſollmir ſtetsdieſe
göttlicheLehreſeyn,ſteſollmichaufallenmeinen
Wegenleiten , und ihrzu folgenſollmein beſtändiz
ges eifrigſtesBeſtrebenſeyn. Jch willvor allen

Dingentrachtennah dem ReicheGottes,und nah
derRechtſchaffenheitund TugendwürdigerBürger
dieſesReiches,Im Glaubenan Jeſumalleinfinde
ih wahreBeruhigungfüxmeineSeele,feſteZuver-
ſichtzur VaterliebeGottesund gewiſſeHoffnung
einerewigenSeligkeit# Wohl mir, wenn ichdieſen

G5 Ueber
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Ueberzeugungenund gefaßten Vorſätzenſtetsgetreu
bleibe!Dann wird der heutigeTag, an welchemih

fiein mir erneuerte,fürmich ein ſegenreiherTag-
einerechtwürdigeFeyerdes Andenkens an die Ge-

burtJeſu,und an diegroßenWohlthaten,diewir
Gott durchihnverdanken, einerechtwürdigeVor:
bereitungaufdie Ewigkeitzu-einemkünftigenewig

ſeligenLebenſeyn?

[UL
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Für die Faſtenzeit,

BetrachtungenúberdieGeſchichtedes Lehramts

Jeſu,und feinelebtenTeiden,

Siebente Vetrachtung..

Am eren Sonntage in der

Faſtenzeit.

Ueberden CharakterZeſuim Allgemeinett,
oder,wie wirfogeſinntſeynſollen,wie

IeſusChriftusgeſinntwar?

Diemit dem heutigenTageanfangendenWochen
lind.in der chriſtlichenKircheder jährlichenErneu-
rungdes würdigenAndenkensan das herrlicheBey:
piel,welchesJeſuswährendfeinesganzen öffent-
ienLebens,und beſondersauchin ſeinenletzten
ädenvollenTagen„ uns aks ein Vorbild, dem wir

hnlichwerden follen,hinterlaſſenhat,ſchonſeitden

âlteſten



1 O8

älte�ten Zeiten gewidmet worden. Und -wie ſollte
ih ſienichtgern dazuanwenden , da das Beyſpiel
Feſumir ſovorzüglichheilig, mir ſtetsgegenwärtig
zu.ſeyn,ſoſehrverdient,und dieBetrachtungdeſſel-
ben, wenn ſiemit aufrichtigerAnwendungaufmi
ſelbſtverbundeniſt,und’michmitgebührendemEifer

erfüllt, Jeſunachzuahmen, gewißdiewohlthätigſte
Veſchäftigung.meinerAndacht.iſt!Sie wird, ſe
muß alsdennmeinenGlauben an Jeſumimmer mehr

béfeſtigen,jemehr ih mi<hüberzeuge,wie ſehrer
überallmeinesfeſteſtenund vollkommenſtenZutrauens
würdigdachteund handelte; ſiewird mir dieTugend
în ihrerreinenWürde, in ihrerganzenLiebenswür-
digkeitdarſtellen;ſiewirdmichüberzeugen, daßcs

möglichſey,Gott und der Tugendganz zu leben,
èn jederVerſuchungſtandhaftzu bleiben,undkeine
Aufopferung,wenn Gott ſiegebeut,zu ſcheuen“
VBeyſpielehaben ja überhaupteine ſovorzügliche
Kraft,zur Nachahmungzu erwecken, dieſelbezu

erleichtern,und mit Muth und Entſchloſſenheitzt

derſelbenzu ſtärken.Wie ſolltedennnichtdasBev?

ſpielJeſuvorzüglicheKraftbeweiſen,michzu allen!

Guten zu ſtärken?Wie gern ſtrebtnichtdieLiebe
dem nachzuahmen,denſieliebt? Und wer iſtmein"
Liebe:würdigerals Jeſus! Wie mächtigtreibtni
DankbarkeitedleHerzenan, ihrerWohlthäterLiebe
{ichdurcheinerechttreueSorgfaltin ihremganze!
Verhaltenund im GebrauchihrerWohlthatenwü“

digzu machen?Und das Andenkenan Jeſum,dur

welchenih GottſovorzüglichgroßeWohlthaten.vet“
danke,ſolltemichnichtvorzüglichmäehtigerwei



dieſeWohlthatenwävrdigzu gebrauchen?Je edler,
jevortreflichereinBeyſpieliſt,deſtolebhafteriſtdie
Achtung,di:Aufmerkſamkeit,die Nacheiferung,wel=

chedaſſelbeerregt!Und von JeſuBeyſpielgilt,
as von keinemandernBeyſpielgilt!Es' iſtganz
lauter,ganz vollkommen;es iſtder Spiegel,in
welchemichdas reinſteBild der Tugendvor mir
ſehe,dem ichähnlichwerdenſoll!Pflicht.und Gee
wiſſendringenmich, ihm nachzughmen!:—Dex
Verehrerder Tugend.trauert,wenn er den,derbis-
herder Tugendgetreuwar, muthloswerden,wan=
ken oder gar fallenſieht,wenn er um der.Tugendz
willenleidenſollte.Hingegenfreuter ſichinnigdes
herrlichenSieges,wenn er den Tugendhaften,auch
im Leidenſtandhaft,um der Tugendwillenalles
tragenund aufzuopfern,im Kampfbeſtehenund den

Siegerringenſieht.Jm Kampfemit Widerwärtig=
eiten und Leiden,im ſtandhaftenDulden, in der
willigenUebernehmungallesdeſſen,was Pflichtund.
Tugendzu übernehmengebeut,in der ruhigenund
gelaſſenenAufopferungallesdeſſen,auchdes Lieb=-

ſten,deſſenAufopferungGott durchſeinGewiſſen
von ihm fordert; in den Stunden derPrüfungund
Bewährung, zeigtſichgeradedie Tugendin ihrer

höchſtenWürde , geradeda erſcheintihreVortreflich-
keit, wie Gold im Feuergeläutert, in,ihremrein-
ſtenGlanze!Und foerſcheintuns dieTugendnir-
gends edler, als im BeyſpieleJeſu, derſovielum
derTugend wi!lenaus Gehorſamgegen Gott ges
than, geduldet,übernommen,und mit der grdßten
Standhaftigkeitund Gelaſſenheit,ebenſoentfernt

von
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von Gleichgültigkeitund Unèmp�indlichkeit,als von

feiger Furcht, Muthloſigkeitund Selbſtſucht, dem

GehorſamZègènGottes Willen alles,ſelbſtſein
Leben, willigaufseopferthat! — Der Verehrer
der Tugendweidetſichmit innrerWonne an dert

Anbli>kdèx-veedientenBelohnungen,mit welchen
oftdie Tugendgekröntwird; und lebhafterwird
er fichbanù der ſtärkendenWahrheitbewuſt,daf
endlich, & es fruheroder ſpäter, dieTugendihre
gerechteVergeltungfindet;wenigſtensdortſiefindet-
ZurZeitder allgemeinengerehtenVergeltung,wein

ſiehièrauh unvergoltenbleibt.Dadurchfühlter ſi
aufgerichtet, wenn ſeineKraftunter einer{weren
Bârde faſterlag,und mit neuem Muth und neuer

Hoffnungerfüllt, wenn es auchſcheint, daßer ver-

gebensgearbeitet, daß man ſeineredlihſtenVez

máühungenvereitélt,und das Gute, welcheser

ſtiftenwollte,verhindertund in ſeinenerſtenKei
men vernichtethabe. Und auchvon dieſerSeite
betrachtetiſtdas BeyſpielJeſureihan göttlicher
Kraftuns mächtigzu ſtärkenund aufzurichtett-
und uns der Tugendſtandhaftgetreuzu erhaltenz
wenn wir die unvergleichlihherrlicheVelohnung
ſehen, die Gott Jeſuzu Theilwerden ließ,indem
er ihm einGeſchäftzum Heilder Menſchengelingen
ließ,deſſenSegnungen,durchkeineZeitbegränzt-
ſi<ins Unendlicheverbreiten;indem er dur ihn

ſtinReichuntér den Menſchenſtiftete,und ihnzunt

Regentendeſſelbenerhob. WelcheWürde in der

Welt mag mit der erhabenenWürde einesſogroßen
und ſoallgemeinenWohlthätersderMenſchheitdengliche
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glichenwerden? WelcheBelohnung.mit -dleſtrBes
lohnung„ die.füreinen edlen,wie Gottim Wohl=
thun und BeſeligenſeineFreudefindendenGeiſtdie
reinſteFreude, dieerhabenſteWonneund Zufriedèn<
heit.gewährenmuß. AuchJeſusſchienvergebens
gearbeitetzu habenz die Macht und Liſtder Bos=-

heitſeinerFeindeſchienüber ihnden Sieg davon

zu tragenzaber nur um ſovielherrlicherward end-

lichder Sieg,den Gott ihm verlieh,nur um fo
viel.herrlicherdieKrone,womit ihnGott am Ziele
der Vollendungkrönte!JeſuBeyſpielhat eine

Kraft„ für meine Beſſerung, Beruhigungund
Glückſeligkeitzu wirken, die keinemandern.Bey=
ſpielezukommenkann. Denn ichbin gewißüber=-

zeugt,daß Gott an JeſuſeinvorzüglichſtesWohl=
gefallenhabe;Gott ſelbalſo ſtelltmir Jeſumzum
Muſterund Vorbildeauf,dem ih ähnlichwerden

ſoll,da er JeſumdurchſolcheLeidenund Aufopfes
rungen zum ZioleſeinerVollendunggeführthat>
daßichnichtzweifelnkann an der Lauterkeitſeiner
Geſinnung„, an der vollkommenſtenGottergebenheit>
an der ruhigenEntſchloſſenheitſeinerSeele,alles
aus GehorſamgegenGott willigaufzuopfern, und

folglihan der Wahrheit, daßGott an ihm ſein

vorzüglichſtesheiligesWohlgefallenhabe,und wolle,
daßichihm glauben, folgenund nachahmenſoll.

DieſevölligreineLauterkeitderGeſinnung,dieſe
vdlligeGottergebenheit, dieſerbeſtändigeWilleund

herrſchendeGrundſaß,überallden WillenGattes
Iu erfüllen,Gottes Endzweckmit den Menſchen-
GottesAbſichtenzum Wohl dorſelben„ ohneeinige

êgens
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eigennützigeRück�icht auf -itdiſheVortheileoder
Aúfopferungenzw-bèfördern; dieſerhohe,edle,ſtarke
Muth,„-*dettnichtsbeugen,dieſefeſtemännlicheEnt-
chloſſenheit, dienichtswankèndmachenkonnte,(0-
bald er des WillensGottesgewißwar, dieſeinnigſte-
feſteſte,freudige,zuverſichtlii)ſteAnhänglichkeitatt
Gott , dieſebeſtändigeRückſichtaufihn, dieſereine

Freudeam Umgangemit Gott im Gebet, an Be-

trachtungenüberGottesWillenund Abſichten,und
äber diéMittel, Gottes Abſichtenauszuführen5

dieſewahreanſpruchloſeDemuth vor Gott,diealles

ihm gelungerieGute zwar mit innigemEntzückei
fichdachté,aber auchweitentferntwar, ſichſelbſt
und nichtvielmehrGott davondie Ehrezu geben;
dieſeredlewahre Stolzaufdas Bewuſtſeyndes

BeyfallsGottesbeydem Spotteund den Verläum-

dungenböſerMenſchen+ dieſewahre Größeder

Seele, dieſtetsihreRuhe, threGelaſſenheit, ihre

Entſchloſſenheitbehauptete, mitten im Sturme des

Ungemachsund in den drohendſtenGefahren; dieſe
weiſeBehutſamkeitund Vorſicht, um auchſelbſtde!

geringſtenScheinder Gleichgültigkeit-gegeneingött“
lichesGebot , auchſelbſtden geringſtenScheinde!

UnrechtmäßigkeiteinerHandlungzuentfernen,und
nichtblos gutzu ſeyn,ſondernauh andern dit

Veberzeugungdavon zu geben;dieſeunerſchro>ent
Freymüthigkeitim Bekenntnißder Wahrheit, wen?

Gottes Wille das Bekenntnißderſelbenfordertt-
verbundenmit weiſerund liebreicherDuldung u!

Schonungder Schwächeund Mangelhaftigkeitder

Einſichtenandrer Menſchen,wo. die Duldungwe) -
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Schonung derſelbenum ihrerTugend,Frömmig-
keitund wahrenWohlfarthwillennothwendigwarz
dieſezärtlicheTheilnehmungam Glück und an der

Freude,am Unglü>kund Kummer andrex Men-

ſchen; dieſeBereitwilligkeitzu helfen,zu dienen,
Noth und Elend zu lindern,Thränenzu tronen,
Kummer und Sorge zu verſcheuchen, und Hoffz-
hung und Freudein das bekümmertefaſthoffnungs-
loſeHerzwieder zurü>zu rufen; dieſeunermüdete

weiſewohlgeordneteThätigkeit, ohne Scheu vor

Mähe und Beſchwerde,ohneUnzufriedenheitund

KlagenbeyläſtigenGeſchäften; dieſesreine,ſanfte
zärtlicheGefühlfürFreundſchaftund Liebeguter
Menſchenund fürjedenerlaubtenFreudengenuß;

dieſeHeiligungallerFreudendes Lebens durch
Rückſichtauf Gott, den Geber derſelbenund

dur einen weiſenGenuß, und dieſeſtandhafte
männlicheVerſhmähungjedesunerlaubtenVer=
gnügens, und zederſinnlichenFreude,da, wo

ſienicht,ohneſeinePflichtzu verleßen,genoſſen
werden fonnte; dieſerlautre,beſtändige,uner-

mádete EiferfürGottund Gottes Willen,der

allgemeineCharakter,welchenJeſusin allenſeinen
Reden und Handlungenſtetsan den Tag legte,
erhebtihn zu dem Vorbildereiner, âchterGott-

gefälligerTugend,dem ih nachſtreben,und imz

mer ähnlicherzu werden michbefleißigenſoll!

Jeſusbewies dieſenihn unterſcheidendenCha-

raftér,dieſelautregänzlicheGottergebenheitſchon
dadurch, daß er ſeinenhohenBerufuntex ſolchen

5.Bandes 3,St. H Aus-
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Ausſichtenund Umſtänden,unterwelchener ihn
antrat,dennochvon der Ueberzeugunggeleitet, daß
es Gottes Wille ſey, mit edler Entſchloſſenheit
antrat. Jeſuskannte die Ausſichtenwohl, die

er beym AntrittſeinesLehramtsvor ſichhatte.
AuchJohannes,der VorgängerJeſu, kanntedies

ſelben,und kündigteJeſum, ais dèn Stifterdes

ReichesGottes, dem Volke mit den Worten an-

Siehe, das iſtGottes Lamm, das der Welt Sünde

trägt.Er ſahevoraus, welchenWiderſtanddie
Obern des jüdiſchenVolks der Stiftungcinernenen
Religionentgegenſeßen, ſahevoraus, daß er von

denſelbennichtals der Stifterdes ReichesGottes
anerkannt, daß er vielmehrals einVerführerdes
Velks,alseinFrrlehrerund Empdrervon denſelben
verworfen,verläumdet,verurtheiltwerden würde,
und daß er nahGottes Willen ſelbſtden Tod,

ja den martervollenTod am Kreuze,nichtſcheuen
müſſe,wenn er die Bekenner ſeinerLehreerwe>en
wolle,mit gleicherStandhaftigkeitſeineLehrezu
bekennen, und. wenn der richtigenErkenntnißund

würdigenVerehrungGottes wirkÉli<heine Kirche

gegründet, und Gottes Reichunter den Menſchen
geſtiftetwerden follce.Er ſahesebenſo,wie Jo-
hannes-voraus, daß er nah Gottes Willen cin

Opferwerden, gleicheinem Opferlammſichaufs

opfernmüſſe,wenn Gottes Endzwe>unter den

Menſchenerreiht,wenn würdigeVerehrungGottes
durchtreue ErfüllungallerPflichtenalsſeinerheilis
gen Gebotebefördertwerden follte,.

Daß
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Daß JeſusſolcheAusſichtenvor ſi<hatte,
wenn er ſeingöttlihesGeſchäftantrat und vollen-

den wollte,das fonnteihm nichtunbekannt,nicht
zweifelhaftſeyn. Er kanntedieabergläubigeHart-
nâckigkeit,mit welcherdie Sekte der Phariſäerfür
die Lehrenund MeinungenihrerSekteeiferte; er

Tannte den blindenSektengeiſt,womit ſiedieSaz-
zungen ihrerPartheyals Gebote Gottes beyVerluſt
der Gnade Gottesund der ewigenSeligkeitzu beoh-

achten,und den Lehrenderſelbenzu glaubenbefah-
len,und ailledie verdammten , diezeneSagungen
nichtals göttlicheGeboteanerktennenund beobachten,
und jeneLehrenniht glaubenwollten. Er kannte

den Stolzund den EigennutzdieſerMenſchen, die

ſichdur< den Scheinvorzüglicher,Heiligkeitund

Frömmigkeitdas grdßteAnſehenunter dem Volke,
und weil ſiezugleichals,Prieſtervon den Ovfern
und Gaben ihrAntheilerhielten- diegrößtenVorsz
theileerworbenhatten;weichesalleòfürſieverloren
gehenwürde,wenn richtigeErkenntnißund würdige
Verehrungdes WillensGottes>befördert, wenn die
Nichtigkeitder Lehren und Saßungenihrerblos
ſcheinbarenWerkheiligkeiterkannt; wenn der bloße
âußreDienſtGottesdur Opfer, Gaben und Ge-

bräuche,na und nachvon der würdigenVerehrung
GottesdurchTugendund Rechtſchaffenheitverdrängt,
Und alſoihrAnſehenbeymBolke in verſchuldeteVeèsz

achtungverwandelt,und der Genuß ihrerbishex
erhaltenenVortheileaufhörenwürde. Er fannte
dieLiebloſigkeitihresmenſchenfeindlichenHerzens
gegenalle,dienachihrerMeinungvon MoſisGex

H 3 fets
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cz und vom reten Glauben abwichenz er wußte,
daß ſiedamit Gott einen Dienſtzu thun meinten,
wenn ſieſolcheMenſchenverfolgtenund hinrichten
ließen,geblendetvon dem Wahne, daß fiedieß
Gott und der VerehrungGottes und ſeinesGeſezes
ſchuldigſeyn. Er wußte,daß beyweitender gröſ-
ſereTheilderzenigen, die das höchſteGerichtder
Fuden ausmachten„ ſogeſinntwar, und daß nur

wenigewirklichredlicheund einſichtsvolleVerehrer
Gottesim hohen Rathe der Juden waren. Er

Fannte dieflehteDenkungsartdes römiſchenBe-
fehlshabers, der, gegen alleGottesverehrunggleich-
gültig, ſichbereitsſovielerUngerechtigkeitenſhul-
dig gemachthatte,daßdieObern der Juden durch
threDrohung„ ihnbeymKaiſerzu verklagen, alles

von ihm erzwingenkonnten,und alſovon ihm kein

Schußfürdie Unſchuldzu erwarten war. Unter

dieſenUmſtändenkonnte JeſusſeinLehramtnicht
anders, als mit der Ausſichtübernehmen, daß er

daſſelbeuur durchcinenſchmählichenund martervollen

Tod vollenden, und den Obliegenheitendeſſelbennur

unterder BedingungGenügeleiſtenkönne,wenn er

ſelbſteinenſolchenTod nichtſcheute.Dieß ſagte
er auh dem Nikodemus , alsihndieſer,in der er-

ſtenZeitſeinesLehramts,durchſeinenRuf aufmert-
ſamgemacht, um Belehrungüber dieBeſchaffenheik
des ReichesGottes bat, deſſenbevorſtehendeStif-
tung er angekündigthabe, Joh.3, 1-16. Um

ihn völligvon dem Wahn zurückzuführen, daßdie-

ſesReichGottesein bürgerlichesſeynſolle, und er

ein bürgerlicherRegentſeynwolle,ſagter es ihn

vorher,



vorher , daß er vielmehr bey ſeinèmBerufedem
Tode am, Kreuzeentgegen.gehe,durchwelchener

erſtſeinGeſchäftganz vollenden,feſtenund wirk-

ſamenGlauben an ſeinegöttlicheLehrebewirken,
und ſodieErrettungderer,dieihm glaubenwärden,
vom Verderbenund Elende der Sünden und Laſter,
ihrewahreBeſſerungund ewigeSeligkeitbefördern
Éônne.

Wahrlichunter ſolchen:Umſtändenund beyſol-
chenAusſichtenſeinLehramtanzutreten, konntenur

die lauterſteEhrfurchtfürGott und Gottes heiligen
Willen , nur einegänzlicheGottergebenheit, Jeſum
mit dem dazu erforderlihenMuth erfüllen!Er

war, dießbeweiſetſeineganze Lebensgeſchichte,fern
von allerHârte,Kälteund Unempfindlichkeitdes

Charafters,ſehrſanftund vollGefühlund Empfin-
dung. Mit den Fröhlichenunſchuldigfroh,weinte
er mit den Weinenden. Er ſtand-inder Blüte des

männlichenAlters, ausgerüſtetmit den vorzüglich:
ſtenGaben,ſthRuhm und Beyfall, Ehre und An-

ſehen,reichlichenGenußallerFreudenund Vortheile
zu verſchaffen.Jhm winkte die Ausſichtaufein
frohesLeben, wenn er ſeinemgöttlihenaBeduf
entſagen, wenn er ſihnah dem herrſchendenTon

ſeinesZeitaltersbequemen,wenn er nur den Aber-

glaubenund ſeineeigennüßigenPrieſterim unge-

fiörtenBeſitzdes ſolangeverjährtenAnſehensun-
geſtôrtlaſſen,wenn er nur die Volksöreligionund

die geheiligtenVorurtheiledes Volksglaubensnicht

antaſten,wenn er ſichnur begnügenwollte,{ichin

H 3 die
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die nun einmak herrſchendeWeiſezu fügen,alles
beymUlten laſſen,durchdieBenußungdes Volks-

glaubensnur, fovieler konnte,Gutes wirken,aber
die einmaleingefühtteaGettesdienſteund ‘diePries
ſterſhonenwollte,Wie wenigewürden an Jeſu
Stelleîn ſolchenUmſtändennichtder Verſuchung
untergelegenhaben,ſelbbeydem redlichenVerktan-

gen, Gutes zu ſtiften,und bey einertugendhaften
GeſinnungderVerſuchanguntergelegenhaben,nicht
dffentlichmit den erlangtenbeſſernEinſichtenhervor=

zutreten„ nichtöffentlichſichden Vorurtheilendes

Aberglaubensund.den verkehrtenMeinungenvon der

VerehrungGottes und ben MittelnGott wohlge-
fälligzuwerden , ais Lehrerdes Volks zu widerſezs
zen, Wie wenigewürden unter dieſenUmſtänden
fichdazuberufengeachtethaben, eineBerbeſferung
der Religion, eine Berichtigungder Begriffevot

würdigerVerehrungGottes zu ‘unternehmen!Wahr-
liches gehôrtedazuein höhererGrad erleuztetex
Einſichtin dieWahrheit,daß Tugendund Rechtz
{chaffenheitalleinwürdigeVerehrungGottes ſey»,
und daß der herrſchendeWahn, Gott dur Opfer
und Gebräuchewohlgefälligzu werden,Gotthôchſt
misfällig,dem EndzweckGottes mit den Menſchet
geradezuentgegenund fürSittlichkeitund Tugend
und fr das ganzewahreWohl der Menſchenhöchſt
verderbll<ſey; und es gehörtedazudielauterſte,
uneigennüßigſte,Gott ganz ergebeneGeſinnung»
unter dieſenUmſtändenden Berufzu übernehmett-
den Jeſusübernahm,und welchener ſoſtandhaft
vollendete}Nur diefeſteſteund einleuchtendſieUeber

zeugung



zeugung, daß es Gottes Wille ſey,daßſeinReith
unter den Menſchengeſtiftet,richtigeErkenntniß
und würdigeVerehrungſeinesheiligenWillensall-
gemeinohne ünteeſthiedderVölker befördert,und
zu dieſemEndzweckeineGeſellſchaftvon Menſchen
berufenwerden ſolle,Gott dur<hRechtſchaffenheit
und Tugend.wärdigzu verehren; nur die feſteſte

undeinleachtendſte.Ueberzeugung, daß dießGottes,
Willefey, und daßGott alfoauchdießgroßeWerk

gelingenlaſſen, ſelbſtſeinReichungeachtetaller

Hinderniſſeunter den Menſchenſtiftenwerdeznur
dieſekonnteJeſudei Muthund dieEntſchloſſenheit
verleihen,womit er ſeinengöttlichenBerufange-
kreten, uad ihmbis in den Tod, jabisin den Tod

am Kreuze,Genügegeleiſtethat!

So folkdenn auchdieſereineLauterkeitder
Geſinnung„ welhe Jeſusüberallbewieſenhat,
dieſevölligeGottergebenheit„ dieſerbeſtändigeund

herrſchendeGrundſaßz„ ſtetsden WillenGottes zu

erfüllen,mir ſtetszum Borbildedienen,dem ich
nachzuahmenſtrebe!Auch.ichwillſogeſinntſeyn,
wie JeſusChriſtusgeſinntwar ® Mit innigerEhre
furchtwillih das herrlicheBeyſpielbetrachten,wel

chesJeſusmir gegebenhat,und fooftich:michder
WohlthatenGottesdur Jeſum, und des göttlichen
Geſchäftserinnere,welcheser zum Wohl der Men-

ſchenausgeführthat: fooftwillichauchdaranmich
erinnern,daßJeſusſeinevölligeGottergebenheit,und

dieuneigennüßigeEntſchloſſenheit, dem WillenGotz
tesalles,auchdas Liebſte,ſelbſtſein.Lebenaufzuz

24 opfern,
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opfern, ſchondurchden AntritteinesſolchenBerufs
beyſolchenAusſichtenund unter ſolchenUmſtänden,
aufdas deutlichſteberoieſenhat. DieſeErinnerung
follmeiñen Glauben an ihnſtetsaufsneue befeſtigen,
„undauh michzu dem edlenVorſateſtärken, ſtets
in meinem Beruf,und nachallenmeinen Kräften,
Gottes Willenund Abſichtenin der Welt zu beför-
dern!

—————=a
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Achte Bktrachtung.
Ueber JeſuBeyſpielin ſeinemLehramte,
beſondersin ſeinemVerhaltengegen

ſeineSchüler,Freundeund lernbegieris
gen Zuhörer.

DieGeſchichtedes LehramtsJeſuzeigtmir in

ſeinemganzen Verhaltenein Beyſpielder ächten
Tugendund Treue in allenPflichten,welchesmich
zur Nachfolgeauffordert.Jh willmit Sorgfalt
daraufachten,und von Jeſulernen,wie i in allen
Umſtändenmeines Lebensrechtweiſe,gut und Gott

wohlgefällighandelnſoll.Zwar ſinddie Verbin-
dungen,worin ih mit andern Menſchenſtehe,und
dieUmſtändeüberhaupt,worin ichlebe,zum Theil
gar ſehrvon denjenigenunterſchieden,in welchen
Jeſusſichbefand, und meineGeſchäfteund Pflich-
ten in meinem Berufevielleichtmeiſtentheilsvon

ganzandrer Art, als der Berufund dieGeſchäfte
Jeſuwaren. Jh, werde dahernichtgeradedas,
was JeſusineinzelnenFällenthatoder redete,nach-
ahtnen,thun und redendürfen!Aber ichwill-von
m dieDenkungsart, dieGeſinnungenund Grund-
âgelernen,die überallihnleiteten;ih willden
Geiſtmir eigenzu machenſuchen,der ihnbeſeelte,
denGeiſtder Weisheitund ſorgfältigerPrúfung,
derBedachtſamkeitund Ueberlegung, den Geiſtder
raftund unermädetenThätigkeit,den Geiſtdec

Hs wahz
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wahren Ehrfurchtfür Gott, und der innigen An-

bânglichkeitan Gott, und des beſtändigenEifers
fürden WilkenGottes, den GeiſtdevthâtigenLiebe

und hälfreichenFürſorgefürdasWohl meinerBrüú-

der, den Geiſtder Nachſichtund Schonunggege
dieimvorſäßzlichenMängelund Fehlerderſelben,den

Geiſtwahrer Sanfimuthund Duldungbeyihren
Vergehungen,und der weiſenSorgefürihreBefſ-

ſerung,Warnung, Zurech{weiſungund Anleitnus

zuallen ihrenPflichten.DieſerGeiſtofeubartſich
mir überalldur ſeineWirkungenîn dem Verhakten,-
welchesJeſusgegenſeineSchüler,Freundeund lern-

VegierigenZuhörerbeobachtete.

Mit reîferWeisheitwählteJeſusvom Anfange
feinesLehramtsan die beſtenMittel,wodurcher
‘denEndzweckſeinesBerufsre<htmäflgund am

Tíicherſteneëreihenkonnte. Vor Allem ſuchteel

zuerſteinenKreis guter,Wahrheitund Frömmig?
Xeitehrenderuud liebenderMenſchenum ſichherz2
verſammeln,în deren unygerdorbenesHerz er den

Saamen ſtèinergôttlihenLehrenzuerſausfſtreuctt-
und ſledadurchgeſchi>ktmachenmögte,ſiedereinſt
wenn ſe bey"ihnenihrereichenFrüchtegetragc#
habenwürden,auchbeyandernMenſchenauszuſäen»
Er durftenichtaufeinelange’Dauer ſteineröffentli?
chenund ſichtbarenWirkſamkeitunterden Menſche?
rechnen;ermüßte,früheroderſpäter,aherimmer
bald einOpferder VerblendungſeinerGegnerzu
werden erwarten,ſobaldſeineLehreangefange?
habenwärde,unter dem Volkewirkſamzu werde

Glau?
,
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Glfauben an ihn, und Eifer für würdigeVerehrung
Gottes zu erwe>en, und ſodas Gebäudedes Aber-

glaubens,und der Macht und des Anſehensſeiner
Prieſterin ſeinenGränden zu erſchüttern.Dann

er, wenn er nihtmehr ſichtbar:unter den Menz

ſchenwandeln würde, wenn er - vollendethaben
würde durclzLeidenund Tod, dann erſterwartetes
er am meiſtenzum Wohlder Menſthen‘zu wirken.

Wenp ih erhöhtſeynwerde von der Erde, ſagte“
ëêr,wenn ih den Tod am Kreuzeerduldethaben
werde, dann werde ih ſe alle zu mir ziehen,
dannwerden nihtblosJuden, fondernauch.Men=
{chenaus andern Bölkernſich.inder wärdigenBerz
ehrungGottes nachmeiner Lehrevereinigen.Wie
einSaamenkorn nichéFruchtträgt, wenn es nicht:
vorhergeſtorbenund.aufgelöſtiſtin der Erde: fo
werde auch ih die Früchte:meiner Sendungund
meines Berufserſtdann re<t reihlih?ſchaffen,
wenn ichdurch.den.Tod meinenirdiſchenBerufvolz
kendcthabe, Eben deswegenwählteer aber aud
fogleihſil»Schüler, die einſtan ſeineStellatre-
ten,das von ihm angefangeneWerk fortſezen, und
dieStiftungeiner Geſellſchaftvon thâtigenBez
EennernſeinerLehre zu threm Gefchäftemachen
ſollten.Nichtmêchtige)und angeſeheneMänner
fuchteer fürdie BNusbreitungſeinerLehre zu ges
winnen. Zwar wies. er fienichtvon ſich,wenn
ſiebeyihm Unterrichtſuchten.Jeſusbatteauh

*
Unterden angeſchenſtenJuden edleMänner gefuan=
zn,die ihn ſchrhohſ<hâßten,und ſeineLehre
ür göttlicherkanntenund befolgten,Wir kena

Beit
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nen Joſephvon Arimathiaund Nikodemus, die

noh im Tode ihm getreufüreine ehrenvolleBe-

ſtattungſeinesLeibesſorgten;und dieſewaren

gewißnichtdie einzigen,denn die Evangelien
felbſ, die dochblos gelegentlihdergleichener-

wähnen,nennen uns mehrerereicheund angeſehene
VerehrerJeſu,die ſich,wie Zachaeus,Levi,Si-
mon und andere,beeiferten,Jeſu ihreHochach-
tung und Lernbegierzu bezeugen.Aber einem

jeden,der im engern VerſtandeſeinSchülerwer-
den, das iſt,ſichzu dem Geſchäftebildenwollte,

FünftigſeineLehreunter den Menſchenauszubrei-
ten, ſagteèr es vorher,wie jenemreihenJüng-
linge,der ſi dazuanbot,daß er ſichmüßteent-
{chließenÉdnnen, alles, ſeineGüter und ſelbſtſein
Leben, dem BekenntniſſeſeinerLehrevon der wür

digenVerehrungGottes dur Rechtſchaffenheitund

Tugendaufzuopfern.Wer mein Füngerſeynwill-
der nehme ſeinKreuzaufſich,und folgemir nac);
er ſcheue,ſo wie ih, ſelbſtden Tod am Kreuz?
nicht, wenn er ihm nichtentgehenkann,ohnedi

Wahrheitzu verleugnen, und ohneder Ausbreituns

derſelbenzu entſagen.Dieß forderteJeſusvo!

ſeinenSchülern,und wer unter dieſerBedingu"3
feinSchülerwerden wollte,den wies er nichtab.

Er mußte dießdamals fordern,da der richtige"
Erkenntnißund würdigenVerehrungGottes d0“

mals zuerſt,und mittenunter mächtigenFeinde
und Verfolgern, eineKirchegegründetwerden {9

te. Dieß würde nichthaben geſchehenkönne"-

wenn die erſtenöffentlichenLehrerund Bekenne
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des neuen göttlichenUnterrichts irgend eine Aufe
opferung geſcheuethätten.Die mächtigenGegner
derſelbenunter den Juden und Heidenwürden dann

dieAusbreitungdieſergöttlichenLehrebald gehin-
dert,und die kaum entſtandeneGeſellſchaftder Be-

kennerderſelbenbaldwiederunterdrücktund vernich-
tethaben. Dieß abermußtenichtgeſchehen,wenn

dieAbſichtJeſu, wenn der EndzweckſeinesBerufs,
wenn Gottes Endzwe>kmit den Menſchenerreicht,
wenn das Reichder Abgöttereyund das Neichdes

Aberglaubensnah und nah immer allgemeinerge

ſtúrzt,und Gottes Reichunter den Menſchenimmer
allgemeinergeſtiftet, immer weiter ausgebreitet,
und richtigereErkenntnißund würdigereVerehrung
Gottes nachder Fähigkeitder Menſchenimmer all-
gerneinerbefördertwerden ſollte.Dießkonnteunter
den damaligenUmſtändennichtdurchdieUnterſtüz-
zung der Großen und Mächtigenunterden Men-

ſchengeſchehen.Denn dieſewaren faſtallenur auf
ihrenEigennuß,ihrenGewinn und Vortheil,ihre
bürgerlicheEhre und ihrAnſehenbey Menſchen,
und aufVergrößerungihrerMachtund Gewalt be-
dacht.Ein Geiſtder Selbſtſuchtund herrſchender
Sinnlichkeit, der Wolluſtund der Habſucht, der

Ueppigkeitund unerſättlicherLüſte,hatteſihder

Großenund Gewaltigenfaſtallgemeinbemächtigt,
Und dieſerGeiſtvar, wie immer ſoauchdamals,
Zugleichentweder einGeiſtfrecherGottloſigkeitund

VerleugnungGottes,oder ein Geiſtdes ſchwachen,
blindenund bequemenAberglaubens.Fenerver-
achteteund verſpotteteallenGlauben an Gott und

alle
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älle Verehrung Gottes, als eine thdrichteEinbildnng
{<wacher, einfältiger,leichtgläubigerund betrogener
Menſchen» Heutelaßtuns eſſen,laßtuns trinken»
denn morgenſindwir todt! So lautetedie,Loſung
dieſerfrechenSpötter!Dieſerhingegenwolltedoh
nur von einerſolchenGottesverehrungwiſſen,die
er mit ſeinemLaſterlebenvereinigenkonnte;und da

war ihm dieabergläubigeMeinung,daßderPrieſter
thndur<hOpferund Gaben wieder mit der Gott-

heitverſöhnen, und dur<hOpferblutoder Gebräuche
den Zornderſelbenwieder beſänſtigenwerde, eit

weichesPolſlerfürſeinſicherſ{hlummerndesGez
wiſſen» Was war beyſolchenMenſchenauszurichz
ten,‘was von ſolchenMenſchenzu hoffen,fürdie

Beförderungeiner richtigernErkenntuißdes Willens

Gottes! Nichteinmal Schuß durfteder Lehrer-

derſelbenvon ihnenerwarten!Der Spötterlachte
ſeiner, aber aucher widerſeßteſichihm, denner

wolltedas Volk dur< Aberglaubenin Blindheik
und knechtiſcherUnterwürfigkeiterhaltenwiſſen-
Der abergläubigeGewaltigehingegenverfolgteſelbſt
den LehrerrichtigerGotteserkenntnißund würdiger
Gottesverehrungz weil er ihm das weichePolſter
ſeinesGewiſſensentreißen,und daſſelbein ſeiner
behäglichenRuhe ſtörenwollte. Ueberhauptaber

konnteund fann das ReichGottes und Jeſuſeiner
Natur und Beſchaffenheitnah niemalsdur Machk
und Gewaltgeſtiftetoder erweitertwerden, Deni

es iſtein Reichder Wahrheitund der Tugend, und

beydekönnen nur dur< Belehrung, Ermahnuns
und Veyſpiel,nichtdurchMachtund Gewaltaus?

gebrei?
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gebreitet , nicht erzroungen werden, Was die Vers

unfit für wahr halten ſoll,das kann ihrnichtgez
boten,nichtdur Befehleerzwungenz ſondernnur
durchüberzeugendenUnterricht, und dur Gründe,
die ihr einleuchten,als wahr bewieſenwerden>
Was dieVernunftfürGottes Willenerkennenſoll,
das muß ihrals mit dem heiligenWillen Gottes

Übereinſtimmendrechtdeutlich'
gemacht; aber ſie

kann nichtgezwungenwerden, etwas fürGottes
Willenzu erkennen,wenn man ſie nihtunterdrücken,
und allesvernünftigeNachdenkenſtörenwill, Jch
ſehealſodeutlichein,warum ſichJeſusnichtan die

Mächtigenund GewaltigenderErde wenden konnte
und wenden wollte,um durchihrenBeyſtandetwa
ſeinReichzu ſtiften.JcherkennedeutlichdieWahr-
heitderWorte Jeſu7 Mein Reichiſ nichtvon dieſer
Welt, iſtnichteinſolesReich,das dur menſchz
licheMachtund Gewaltgeſtiftetwerden kann Jch
ſehedeutlichein, daßJeſuReichnur durchdiegôttz
licheKraftder Wahrheit, den Verſtandzu erleuchz
ten,und das Herzzu beſſernund zu heiligenzalſo
dur durchUnterrichtund Beyſpiel,"nur dur Lehréve
geſtiftetwerden konnte,diebereitwaren, nichtallein,
was ſielehrten,auchdurchdieThat und durchihren“

ganzenLebenswandelzubeſtätigen;ſondernauchfür
dieAusbreitungder Wahrheit, fürdieBeförderung
derrichtigenErkenntnißund wärdigenVerehrung
Gottesallesin derWelt , ſelbſtihrLebenaufzuz
vpfern,

Abex
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Aber auh an die Gelehrten ſeinerZeitkonnte

<< Jeſusnichtwenden ; auchdieGelehrtenkonnteer

riichtetivazuerſtzu gewinnenund zu überzeugenſuchett-
um hernachdurchihrAnſehenund ihrenEinflußdie

AusbreitungſeinerLehrezu befördern.Denntheils
waren die ſogenanntenGelehrtenunter den Juden
am wenigſtengeſchi>t,dieWahrheitſeinergöttlichen
Lehreunpartheyiſchzuprüfenund ihrenhohenWerth

gebührendzu würdigen; theilsbedarfes, um die

WahrheitderLehreJeſumit Ueberzeugungzu erken?

nen , überallfeinerGelehrſamkeit;ſondernnur ge-

ſundeVernunft,und Freyheitvon Vorurtheilen-
und vor allenDingeneinredlichesund rechtſchaffenes
Herzund aufrichtigeLiebezu Gott und zu allem

Guten,und dasiſtgeradeeinerder größtenVorzüge
der LehreJeſu. Eben dadurcherhebtſichJeſu
Lehrezu der hvhenWürdeeinerallgemeinenReligions?
lehrefüralleMenſchenohneUnterſchied,zuallenZei?
ten, an allenOrten und in allenStänden; eben da-

durchwird ſiefüralleeineAnweiſung, wie ſieGott

‘rechtwohlgefälligund ewigſeligwerden ſollen“
Wie alle Menſchenvon Gott berufenſind,ſeine
heiligenWillen würdigzu verehren,und dadurd
ewigſeligzu werden: ſomuß auchdie wahre Lehre

von derwürdigenVerehrungGottes fürjedenvernünf

tigenMenſchendurchſichſelbſtverſtändlich, faßlich
und einleuchtendſeyn;daran erkennenwir eben,da

ſievon Gott kommt, der allen,allenohne Untel?

ſchied, den Wegzur ewigenSeligkeitzeigt- weiler
will,daß allenMenſchengeholfenwerde, und ſt

zurErkenntnißderWahrheitkommen! DiejüdiſSN
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del, dem Heiligenund. Allwiſſenden,der.insHerz
ſchautundwelchemnichtsverborgeniſt,uns wirk=
lichwohlgefälligmachen Ffönne. Er ſtelltedie
ſcheinheiligeHeucheleyder...phariſäiſchenPrieſter
und Schriftgelehrtenin ihrerſchändlichenBlöße
dar; machteaufmerkſamaufdie Unwürdigkäit
-des Beſtrebens,nur fromzu ſcheinenvor den

Menſchen,durchlangeGebete,an den Een der
Straßengeſprochen,ſobalddieStundedesGe-
«betsaysgerufenwar, durchZeichenderAndacht
an ihrenKleidern,und dergleichen,da dochihr
Eigennuz, ihreHabſucht,ihreUngerechtigkeit,
ihrStolz,ihreWolluſt„ allgemeinbekanntwar;
da ſiedoch, als Richter,dienah MoſisGeſetzen
Gerechtigkeithandhaben, und namentlichWittwén
und Waiſen, Armen und Hülfloſen, widerjede
UnterdrückungRechtverſchaffenſollten, ſelbſtder
WittwenHäuſerund Güter fraßen,und ſichdurch
ungerechteUrtheileund Beſkechungenzu bereichein
ſuchten.DieſeGreuelmußtenaufgedecktwerden,
wenn das Volk von der blindenEhrfurchtfür
ſeinePrieſterund Schriftgelehrtenund vom blip-
den Glauben an ihreLehrenund Ausſprücheals

AusſprücheGottes zurückgeführt,und fähig.wer-

den ſollte,den neuen beſſernUnterrichtJeſuvon
der würdigen.VerehrungGottes durchRechtſchäf-
fenheitund Tugendgebührendzu ſchätzen,und
auf ſeinHerzund Lebenanzuwenden,Dießwar
nihtEmpdrung, nochein Aufrufzur Empörung
gegen die ordentlichenObrigkeiten.Jeſus war

weitdavon entfernt

,

Empörungzu billigen, ſelbſk
5+Bandes3.Sk. K Wenn
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wenn obrigkeitlihe Perſonenwegen ihrérlaſter-
haftenDenkungs8artund ihrerlaſterhaftenThaten
alsMenſchenkeineAchtungverdienten. Er lehrte

vielmehrden Menſchenund das Amt odèr die

Würde, die er bekleidete,von einanderunterſchei-
“den,und das Amt und dieWürdè einerObrig-
Feitin ihnen,des gemeinenWohls wegenzu eh-

ren, aberihr“laſterhaftesBeyſpiel‘nichtnahzu-
ahmen,“ihrelaſterhaftenGefinnungenund“Thaten
zu verabſcheuen.Auf MoſisStuhl figen, ſagte
er, dieHohenprieſterund andre Phariſäer;�e
findèarèeordentliheObrigkeit.Was ſieeu
gebieten„ dasthut; ſeydihrenGeſezen,wen?
ſienihtroîderdasGeriſſen,nichtwider Gottes
Gebote ſtreiten,und 'alſo'wenn nichtder Fall
eintritt,da ihrGott mehr als Menſchengehot-
hen múßt, als gute Bürger, niht blos aus

Furcht,ſondernweil ihrwißt, daß der Obrig-
Teitgehorſamſeyneu< von Gott geboteniſt,ge
horſam. Thut aber niht na< ihrenWerken©

Jeſusgebrauchte,indem er dffentlichdie Laſter
und Heucheleyder Großenrägte,die Rechtë-

wel<e Moſes im ¡züdiſhenStaate allen Lehrer?
… göttlicherWahrheit,allenProphetengegebenhakt
te. Er thatnichtsanders, als was vormals
die Prophetenſelbſtin Abſichtder Ungerechti3?
Feitenund LaſterderKönigegèthanhatten. Des

wegen konntedießihm nah den Geſezendes jús
diſchenStaats keineVerantwortungzuziehen,und
es iſtauch nie als eine Klage wider ihnang“

brachtz wenn er ſichgleichdadurchden Haß un



bie Verfolgung der Großen und Getwoaltigenzuzog»
Aher dieſenHaß und dieſeVerfolgungenmußte
er nichtſcheuen,wenn er ſeinemBerufeGenüge
leiſten,und wenigſteusvieleder Herrſchaftdes

Aberglaubens,der Sünden und Laſterentreißen
wollte,

Auf manchfaltigeWeiſeverſuchtenſeineGegnex,
ihndem Volke verdächtigzu machen, unddurch
Verleumdungenihmden Beyfallzy entziehen,wo-
mit man ſeinenUnterrichthörte. Sie hofften
den Äberglaubendes Yolks wider ihn brauchen
zu fôunea, um ihu als einen Sabbathsſchänder,
als einenVerächterdes Geſees Gottes„- uid

ſeineThaten als Zauberey, als ob er ineinen
Bund mit dem Teufelgetretenſey,um dieVere

ehrungGottes zu verhindern,dem Volke-anzu-
{<wärzen.AlleindieWeisheit,womit fichJeſus
gegen dieſeVerleumdungbetrug,vereiteltealle
Wirkungderſelbenund beſhâmtevielmehrſeine
Feinde. Er war keineswegesgleichgültigbey
FolchesVerleumdungen;er wußte,daß eindffent=
licherguterRuf, und Achtungund Zutrauenbey
dem Volke, ihm durchausnothwendigſey,wenn
er in ſeinemgöttlichenBeruferechtpielenNuten
ſchaffen, wenn er aufſovieleMenſchenalsmdg-
lihwohlihätigwirken wollte. Darum ſchwieg
er niht, wenn zman iha mit Unrechtbeſhuldigtee
Sanft, aber ernſtund überzeugend„, vertheidigte
êr mitAnſtandund Würde ſeineHandlungenge-
gen jedenScheindes Böſen, Er bewies,da

u K 2 gz.
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“Fr nichts:am Sabbath that, was nicht für Pflicht
erkannt werden mü��e, wênn man nur unpar-

theyiſhdarübervernünftignachdenkenwolle;oder

doch‘nihts,was niht am Sabbath erlaubtſeyn
müſſe.Er belehrtevon der Beſtimmungdes Ge-

bots Moſis, am Sabbath von Berufsgeſchäften
zu ruhen,und erinnertedaran, daß dießum des

Menſchenwillen„ weil der MenſchRuhe und Er-

holung:nach der Arbeit,‘und. Muße von Leibes-

“arbeitenbedürfe,um ſeinen-GéiſtdurchUnterricht
von Gottund Gottes Willenzu wahrerFrömmigz
‘Feitund Tugendzu veredelnund zu ſtärken, ge-
boten ſe; aber daß’der Menſchniht um des

Sabbathswillen,niht um zu ruhen und ſi
“derUnthätigkëitzuergeben, ſondernzu gemeinnüz-
zigerThätigkeitda ſey,‘und alſodas Sabbaths-

geſenichtſoweit ausgedehntwerden dürfe,daß
derMenſch àäm Sabbath nichtthun ſollte,was

ſeinePflichtvon ihm fordert, oder ſeinGewiſſen
ihm erlaubt3 ſondernvielmehrder MenſchHerr
überden Sabbath, und befugtſey,auchan die-

ſem Tage, wie an jedemandern Tage, nachſei-
nem Gewiſſenzu handeln. Er erinnertean Got-

tes Beyſpiel,der nie aufhôrezu wirken,und

dem es alſoauh nichtgefallenkönne, wenn der
Menſchträgeund unthätigſey, ſoferner niht
der Ruhe fürſeinenLeib zu ſeinerGeſundheik-
oder zu der pflichtmäßigenSorgefürſeineSeele
bedúrfe.Vorzüglihaber war ihm daran gele
gen, dieſchändlicheVerleumdungganz zu entfrâf-

ten, daß er entwederein vom Teufelbeſeſſener-
wahn
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wahnſinnigerMenſch, oder do< mit dem Teufel
im Bunde ſeywider Gott und Gottes würdige
Verehrung.Denn alle WirkſamkeitſeinerLeh-
ren und ſeinesBeyſpielshiengdavon ab, daßdie-

ſesnichtigeVorgebengründlichund völligwider*
legt,und auch der keiſeſteVerdachtvon der Art

dem Abergläubigenbenommen würde. Er zeigte
deswegendie boshaſteAbſichtſeinerFeinde,auf
dieſeWeiſeſeineLehreverdächtigzu machen, und

ihnum das Vertrauen des Volks zu bringen,von

welchemſeingöttlicherBeruf anerkannt wurde.

Er zeigte,daßes dieverabſcheuungswürdigſteBos-

heitſey, ihn einer Verbindungmit dem Teufel
zu beſchuldigen; ihn, der úberalldas Reichdes

Teufelszu zerſtören,und die Abſichtendeſſelben,
und feineWirkungen, zu hindernund zu vernich-
ten ſuche,der dieMenſchenvon Jrthümern,Sün-
den und Laſtern,zur würdigenVerehrungGottes
zu führentrahte;ihn, der alſoſtetswider den

Teufelund wider allesBöſeſtreite,und Gottes

Willenúherallunter den Menſchenbcfördere.Er
beriefſichdeswegenauf ſeineLehrenund Hand-
lungen,und aufdas ZeugnißallerſeinerZuhörer
und aller,die ihn kannten,und ſo ſiegteſeine
lautreUnſchuldund Rechtſchafſenheitin dieſem,
ſo wie in jedemanderm Streit,über die Bosheit
ſeinerFeinde!Jch willaus dieſemBeyſpielFeſu
lernen,wie i< mi< zg verhaltenhabe, wenn

man durchVerleumdungenund ungerechteBeſchul-
digungenmeine Ehre zu kränken,und mich um

meinen gutenRuf und um mein Anſehenbeyan-
K 3 dera
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dern Menſcheitzu bringen.fuht. Jch willdann

niht gleichgültigſeyn, weil von meinem guter
Namen großentheilsder Nuße abhängt,den i<
unter meinen Nebenmenſchenſtiftenkam. Jh
will mid) dadur<hzur deſtogrößernVorſichtin
allenmeinen Reden und Handlungenerweckenlaſ-
fen,um nicht.nur nichtsBôſeszu thun;fonder
auch allenböſenScheinzu vermeiden. Jc<hwill
meine Unſchuldund die Gerechtigkeitund Recht-
chaffenheitmeines Verhaltens,mit ruhigerFaſz
ſung„ mit Anſtand,Sanftmuthund Würde ver-
theidigen.Aber ih will michauchnie durc Men-

ſchengunſtoder Menſchenfurhthindernlaſſenan
dem, was mir meine Pflichtund mein Gewiſſen
gebeuk.WVertrauenauf Gott, den Beſchüger
der Unſchuldund Rechtſchaffenheit

,

den Freund
und BefördererallesGuten, ſolltauh dann mir

unerſhro>nenMuth verleihen, unnd das Beyſpiel
Feſufollmir ſtetsgegenwärtigſeyn, und mich
mit Hoffnungund getroſterZuverſichtexfüllen!

Auchdur< Liſt,Verſtellungund ſ{wierige
oder verfänglicheFragenſuchtendie FeindeJef
ihn oftwo möglichin die Verlegenheitzu ſelen,
entweder zu geſtehen,daß er die Fragenichtbe-
antworten kdônne,und ihn dadur< in der Ach-

tung des Volks herabzuſezen,oder wenn er ſi
beantwortete,es dadur< mit der einen oder der

andert Partheyzu verderben,wenn niht gar Gé

legenheitzu geben,ihnvor dem höchſtenGerichte

zu verklagen],Bald hofftenſiedurchdieFragewel
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welches das vornehmſteunter allenGebotenſèy,
oder durchdieFrage, ob es erlaubt ſey, dem

rômiſchenKaiſerAbgabenzu geben, ihnverwirrt

zu machen;bald ſuchtenSadducäerdes Glaubens

an ein künftigesLebenzu ſpotten,und alſoauh
Jeſumzu verſpotteu, der dieſenGlauben vorzüg-
lichempfahl.Aber Jeſusbeantwortetedergleichen
Fragenmit ſo vielerRuhe und Geiſtesgegenwart,
und è angemeſſen,daß die Achtunggegenihnbey
denen, dieihmzuhdrten,vergrößert,ward. Bald

ſuchtenſieJeſu das. Recht ſtreitigzu machen,
auf eine Verbeſſerungder VerehrungGottes zu
dringen,und fordertenBeweiſefeinesRechtsund
ſeinerBefugnißzu.ſolchenVerbeſſerungen.Aber

Jeſusbexiefſichauf die Natur der Sache, auf
die einleuchtendeNothwendigkeiteiner.ſolchenVer-

beſſerung, beydem. immer größerund allgemeiner-

werdenden Verderben,und aufdie Beſchaffenheit
ſeinerLehreund ſeinesganzen Geſchäfts,deren
Uebereinſtimmungmit dem. heiligenWillenGottes
von einem zedenleichterkanntwerden konnte,dem
es ein Ernſtwar zu prüfen,was Gottes Wille
ſey. Sie verlangtenvon ihm ein Zeichenvom
Himmel, ein göttlihesWunder , um ſeinengöôtt-
lichenBerufzu beſtätigen.Aber mit edlemUn-
willenverwarfer dieſeForderung„ hieltdenen,
die ſolcheZeichenvon ihm forderten,die Sträf-
lichkeitihresUnglaubensvor , da ſeineLehreund
ſeinGeſchaftſodeutlichdas Siegelihresgöttliz
hen Urſprungsan ſichtrügen;verwies auf den

Inhaltund die Beſchaffenheitderſelbenals auf
K 4 ichre
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ſichreGránde des Glaubens an ihn,und erklärte,
daßnur ſtrafbareund nichtaufrichtigfürwür-
digeVerehrungGottes eifrigeMenſchenbey ei-

ner ſolchenLehre und einem ſolchenGeſchäfte
nachZeichenund Wundern fragenkönnten, Es

feynichtder Willé Gottes, daß für ſieZeichen
und Wunder geſchehenſollten,um fiezum Glau-
ben an ihn zu bewegen;ſonderner ſolleſienur

auf ſeineLehreund auf ſeinganzesGeſchäft
verweiſen,als auf die hinlänglichenBeweiſeſei-
nes göttlichenBerufs. So vergabJeſus nies

mals irgendetwas der Würde ſeinergerechten
Sacheund ſeineserhabenenGeſchäfts; ſobehaup-
tete er ſlets,ungeachtetallerVerſuche,ihn wans-

kenzu machen, die Standhaftigkeit,diedas
BewußtſeynlautrerAbſichtenunſrerSeelegiebt,
undden edlen CharaktereinesLehrersgöttlich®
Wahrheitund würdigerVerehrungGottes!

Alle Gebräucheeiner ſtrengenEnthaltſamkeit
von ſinnlichenFreuden,in welchevon manche!
Juden ein hoherWerth geſeßztward , lehrteJe-

ſusals an ſi<völliggleichgültig,und als zu

ſeinemneuen beſſernUnterrichtvon der würdigen
VerehrungGottes gar nîchtgehörigbetrachten-
NichtFaſken, niht Enthaltungvon gewiſſen
Speiſen; ſonderndie innereGeſinnungeines ret

nen Herzens„ eine lautreLiebe zu allem Gutel-

mache den Menſchenallein Gott wohlgefällig-
Er nahm an den frohenGaſtmalenſcinerFreun
de, an jederunſchuldigenFreude“Aütheil

,

und

inden
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indem er dur ſeinBeyſpielalle Fèeudendes
Lebensweiſeund mäßiggenießenlehrte:ſo be-

wahrte er auh ſeineSchülervor der finftern
Schwärmereyeines Theilsder Juden,

So ſolldenn auh mir dasAndenken an die

heiligenLehrenJeſu ſtetsgegenwärtigſeyn; die

Aufmerkſamkeitauf ihre einleuhtendeUeberein-

fimmung mit dem heiligenWillen Göttes,wel-
chenunter den Menſchenauszurichtendas Geſchäft
des ganzen Lebens Jeſuwar; die Aufmerkſam:
keitauf die hohegöttlicheWürde des Charakters,
den Jeſusſtetsbehauptet, der Denkungsartund
Geſinnung, die Jeſusüberallbewieſêènhat, ſoll
meinen Glauben an ihn immer méhr befeſtigen,
und mix ein Antriebwerden,meinen ganzenSinn
und Wandel immer mehrund mehr nachdem Sin=
ne und (eiſieJeſuzu bilden;ſodaß.ih, gleich
weit entferntvon unſtttlichenAusſchweifungenund

von finſtrerStrenge,meinesLebens froh,mäßig
und weiſegenieße,und durchtreue Uebungaller
Pflichtenmichdem Zielemeiner Beſtimmungim-
mer mehr zu nähernſtetsmichboſtrebe!

Ks Zehnte
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Zehnte Betrachtung.

Ueber die: Lehrart und LehrweisheitJeſu-

Aug die LehrartFeſu und die Weisheit,die er

in der Wahl und Einrichtungderſelbenbewies,ver-
dientes, daß ichſiewohlerwäge;theils,weildie
Betrachtungderſelbenauchvorzüglichgeſchi>tiſt,
mein HerzraitinnigerHochachtungfürJeſum zu

erfüllen; theils,weil das Nachdenkenüberdie Lehr-
art und LehrweisheitJeſumir die richtigeEinſicht
in den wahren Sinn ſeinerReden und Ausſprüche-
und dierichtigeAnwendungderſelbenfürmichſelbſt
und fürandre Menſchenerleichtert; theilsendlich-
weilih auchin dieſerHinſichtaus dem Beyſpiele
FeſuWeisheitlernen,und.Regelnfürmein Ver-

haltengegen meine Nebenmenſchen,in Beziehung
auf die mir gebührendeSorgefürihreBeſſerung
und wahreFrömmigkeit„ ableitenkann. Fch kant

von Jeſulernen,ſowohlwelchenEndzweckichmir
bey dieſerSorge ſtetsalsden höchſtenEndzwe>
vorſetzenfoll;als auh, wie ichdieMittelwählen
muß, um dieſenEndzweckzu errcichen.

Beſſerungder Geſinnungenund des ganzen Ver?

haltensſeinerZuhdrermachteJeſusúberallbey

feinemUnterrichtzu ſeinemhöchſtenZwecke; und
er betrachteteſtetsdie Berichtigungder Einſichte®
nur als ein Mittel,dieſenEndzwe>knichtzu ver“

fehlen,Der Berufund dieeigentlicheBeſtimmune
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des Menſcheniftnah JeſuLehre,und nah dem

der erleuchtetenVernunfteinleuchtendenheiligert
WillenGottes, vorzüglichdarin zu ſeßen,daß er

in der thätigenLiebeallesGuten, und im Abſcheu
vor allem Bôſen,Gott immer ähnlicher,immer

vollklommnerin der Tugend, und zur Erfüllung
allerſeinerPflichtenimmer williger,fertigerund.
geſchickterwerde ; damit durchihnder Wille Got-
tes geſchehe,damit er Gottes,Endzweckſtetszu
ſeinemEndzwe>machen, ſtetsſichbeſtrebenmöge,
ſo vieleVollkommenheitund Glückſeligkeit,als

er kann, zu befördern.Zu dieſemZweckefollen
dem MenſchenalleſeineKräfte,alſoauchdieKraft
feinesVerſtandes„, und.alleſeineEinſichtendienen.

Einem jedenſellenvorzüglichdie Einſichtenverc

chaffwerden, welcheihm nöthigund nüglichſind,
dieſeGeſinnungbey ihm zu erwe>en,zu beleben
und zu erhalten. Der Menfchiſtnichtvermögend,
aufeinmal in allenDingenzu einervôlligrichtigen
Einſichtzu gelangen.Seine Erkenntnißbleibt
immer mangelhaft,und ſeinWiſſenbleibtStück-
werk. Die erſkeundvornelnnſteSorgemuß daher
beyzedemMenſchendaraufgerichtetwerden , daß
er Gott und Gottes Willenrechtertennenund hei-
lighalten,daß er eine zedeſeinerPflichtenrecht
erkennen,heilighaltenund Gott über allesund
von ganzem Herzen,und.ſeinenNächſtenals ſich
ſelbſtliebenlerne. Dießiſ, nah dem Ausſpruche
Jeſu,das vornehmſteallerGebote, aufwelchem
dieganze würdigeVerehrungGottesberuht. Wo

dieſerGrund uochnichtgelegtiſt,wo die Liebe

u
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zu Gett und allgemeine Menſchenliebenichtdie

Regelund Richtſchnurder Urtheileund des gan-

«zen Verhaltensdes Menſcheniſt;da wird er dur

ſeineſinnlichenBegierdennur zu leihtzum Mis-

brauchſeinererlangtenEinſichtenverleitet, und die

Wahrheit, die ihnzur Weisheitund Tugend er-

leuchtenſollte,wixd oftvon: ihm dem Jrthumauf-
geopfert, der ſeinenſträflichenNeigungenſchmei-
chelt.Dié Wahrheit, welcheJeſuslehrte,war
daherimmer vor allenDingén,religióſeWahrheit,

richtigeErkenntnißdes heiligenWillens Gottes,
oder allerPflichtendes Menſchen.

AusdieſemVorbildeJeſuwillihlernen,was
bey der Erziehungund Unterweiſungder Kinder
als dieHauptſache,als die erſteGrundlagealles
übrigenUnterrichtszu betrachtenſey,nämlichdie
VildungihresHerzenszu wahrerFrömmigkeit, die

ErweckunginnigerEhrfurcht, Dankbarkeit und
Liebe,Zuverſichtund willigenFolgſamkeitgegen
Gott; die Anleitungzur richtigenErkenntnißder
unendlichenVollkommenheitGottes,ſeinerHeilig-
Feit, Weisheit,Güte und Macht, und die frühe
Gewöhnungund Uebungdes Kindes,ſeineFreude
an Gott zu haben,gern im Gebet ſih mit den

Gedanken an Gott und ſeinenheiligenWillen z1
beſchäftigen,und überall,beym Anbli>kder herr-
lichenWerke Gottes in der Natur, beym Genuſſe
federFreude, bey Geſchäftenund Erhoklungen-
am Morgen und am Abend, in Geſellſchaftund

cinſam, Gottes eingedenkzu ſeyn, Auf dieſe!
Grund
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Grand wird dann recht ſicherbey der.Ausbildung
allerFähigkeitenund Kräftedes Kindes fortgebaut
werden Édnnen, Mit EhrfurchtfürGott und Got-
tes Willen.erfüllt, wird das Kind zur Beherrſchung
feinerſinnlichenBegierden, zum Fleißein Erwer=

bung nüßlicherGeſchi>lihkeiten, zu anſtändigen
und reinen Sitten, zur Ordnung und Arbeitſam-
Feit, leihtund ſicherangeführt.werden-können,
und wirklichweiſeund gut werden. Ohne diefen
Grund zuerſtgelegtzu haben,wird man.hingegen
in der Folge{inden„. daß durchdie-Vermehrung
der Kenntniſſedes Kindes nur ſeinStolz,ſeine
Eigenliebe,ſeinethôrichteEinbildungpon ſichſelb
genährt; und durchdie Bildungzur Klugheitund

Artigkeit, nur Heucheleyund Verſtellungbeyihn
befördertwird: . ſodaß es nur gut ſcheinen,nicht
gut ſeynwill, und überallnur von eigennüßigen
und ſelbſtſüchtigenBegierdengeleitetund beherrſcht
wird. Jch ſehefolglichein, daß mit der jetzigen
‘Art des erſtenUnterrichtsder Kinderund der Er-

ziehungderſelbeneine Veränderungvorgehenmüſſe,
wenn ſiewirklichchriſtlih, das iſt,nah den

Grundſätzender Lehre.Jeſuund nah JeſuBeyſpiel
erzogenwerden ſollen Jch ſehe.es ein, daß die

erſteNahrung des Verſtandesund Herzensder
Kinder, ein reiner,verſtändlicher, leichter,auf
ſieanwendbarerUnterrichtvon Gott ihremSchôp-
fer,Erhalterund größeſtemWohlthäter,von ſei-
nem heiligenWillen, von ihrenPflichten,von

ſeinerGúte und Liebe, und ſeinenunzähligen
Wohlthaten,wie dieNatur um uns her,und die

'

tägli-
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täglicheErfahrung uns dieſelbenüberallverkündigt,
ſeynmüſſe.Ich ſehees ein,daß.es {ädli<iſt,
dâs Gedächtnißdes Kindes mitmanderleyKennt-
niſſenanzufüllen,und den Verſtand,das Ur-

theil8vermögen, und die Einbildungskraft,an o
mancherleyGegenſtändenzu beſchäftigenund zu
üben, ehe das Kind den Zwe>kkennt und gefaßt
hat, auf denes allesanwenden ſoll. Jc fehe
es ein,‘daßdet”Grund , den man ‘fárdas Ver-

fahrenanführt,die Kinder nichtfrühemit dem

Unterrichtvon Gott und Gottes Willenzu beſhäf-
‘tigen, -dér Grund nämlich,daß ſiedie Beweiſe
fürdas DaſeynGottesnoh nichtfaſſen,und dic

Lehrevon den EigenſchaftenGvttes.nochnichtver-

ſichenÉdnnen; ſondernblos glaubenmüſſen,in
der Thatnichtsentſcheidet.Denn es ſchadet
niht, daß das Kind gewöhntwird,anfänglich)
ſeinemLehrerzu glauben,was es nochnichtbe-

greifenkánn, Dieß iſtvielmehrdurchausnoth-

wendig bcy allem Unterrichtfür Kinder. Sie

‘müſſenerſtglauben„ und nachund nachdie Grún-
de deſſen,was ſieals wahr angenommen habet?»

einſehenlernen, Jf}der Unterrichtvon Gott und

Gottes Willen nur xein und richtig,und wird er

dem Kinde nux rechtfaßlihdurchangemeſſeneund

wärdigeVergleihungenerläutert:ſo iſter zu-

gleichdie voctreflichſteUebungdes Verſtandesund
Millensfürdas Kind. Das Kind muß allePflich-
ten von Aufangan als Gebote Gottes kennen ler-

ten; ſonſtgewöhntes ſich,ſieaus Eigennußund

um ſeinesVortheilswillenalleinzu achten,vialo
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alſonie zurAchtungfürſeinePflichten,ſondern
uur zum Eigeinuß,zur Selbſkſucht,und alles

nach ſinnlihemVortheiloder Nachtheil„* nach-fei-
nem EinflußaufReichthum,Ehre und Wohlleben
zu berechnengewdhnt,und niemalswirklichfromm
und ‘tugendhaft.Ju dieſemverkehrten.Gange,
den der Unterrichtund die Erziehung.dex-Kinder
zu unſernZeitenſeiteinem Menſchenaltergenom-
men hat„ ſmde ichdèn Grund der ſittlichenVer-

dorbenheit,der herrſchendenJrereligioſität,des

HangeszurWolluſt,Trägheit,Ueppigkeit,und
zu jederunordentlichenBefriedigungſinnlicherLüfte
in unſermZeitalterJch willdaher,durchdas
Beyſpiel, welches“Jeſusmir n ſeinerLehrart
gegebenhat, micherwe>en,fo-viel.ih Fann -da-
hin zu wirken, daß dieſeverkehrteArt des Un-

terrichtsuud der Erziehungder Kinder berichtigt
und verbeſſert,und früheAnleitungzedesKindes,
vor allenDingenGott und ſeinenheiligenWillen
rechterkennenzu lernen,zum erſtenund voxnehm-
ſtenEndzwe>allesUnterrichtsder Kinder, und

ihrerganzen Erziehunggemachtwerde. Jch will
aber auh in Abſichtder Erwachſenenuntex mei-

nen Nebenmenſchenes nie vergeſſen,daß die richs
tigeErkenntnißund würdigeVerehrungGottes
derEndzwe>kſeynmüſſe,wohin auchfievor allen

Dingenfkrebenſollen,und daherdur< meine Er-

mahnungen und dur<hmein BVeyſpielſieſo viel
ih fann zu erwec>enſuchen,die öffentlichenAnz

dachtsverſammlungennie zu vernachläſſigenz ſon-
dernſiezur VerbeſſerungihrerErkenntnißvon

Gott
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Gott und Gottes Willen , und zur Beſſerungih-
res ganzen Sinnes und Wandelsgebührendan-
znwenden.-.

Jn o fernJrthúmerund Vorurtheileden ei-

gentlichenEndzwe> Jeſu, die Beförderungder
richtigen:Erkenntñißund würdigenVerehrungGot-
tes- hinderten:ſo duldeteJeſusſieniht, beſtritt
“ſieund. vertilgte‘ſiegänzlichaus dem Verſtande
und HerzenſeinerZuhôrer.Hingegenſchonteer
aucheinirrendesGewiſſenliebreih.,wennvielleicht

> gewiſſe.Frthümerund. Vorurtheilenicht,ausgerottet
‘werden konnten¿ ohneder Frömmigkeitderjenigen
‘zu ſchaden,die ſolcheJrthúmerhegten, und

wenn dieſeJrthümernichtgeradezumit würdiger
Begriffen“von Gott.und GotteswürdigerVerel-
rung ſtritten.Alsdeun lehrteer dieſe,ſowie alle
andern Begriffeund Vorſtellungen,aufdas wirk?

famſtefürden Hauptendzwe>ſeinerSendung, für
die Erwe>kungzur würdigenVerehrungGotteö-
dur VermeidungallesBöſen,und Treue in al

lenPflichtenaus Gehorſamgegen Gott benuße-

Auch hierinſeymir Jeſu Beyſpiellehrreid)*
Jch will nie gleichgültigſeyngegen herrſchendeI“
“thumerund VorurtheilemeinerNebenmenſchen,

d!é

ihrerTugendund Frömmigkeithinderlichſind-
Jh will keineGelegenheitungenutztlaſſen,be)

welcherih dieſeVorurtheileberichtigen, dieſeIV

thumer ihnenbenehmen kann. Doch follau

beydieſemBeſtrebenJeſuBelehrungmichwarneni
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Gelehrten waren eingenommenvon den Vorurtheilen,
welche man ihnen mit mancherley ſcheinbarenGrún-
den mähſam als wahr vörgeſtelltund annehmlich
gemachthatte. Jhr Verſtandwar durchverkehrten
Unterrichtverblendet,fürwahr zu halten,was
dochnichtwahr, was vielmehrfalſchuud grundlos
war. Die jüdiſcheGelehrſamkeitbeſtandvorzüglich
in einerſehrgeÉünſteltenund zum Theilhöchſtwider-
ſinnigenDeutung des Alten Teſtaments,welcheſie
mit blindem Glauben an das AnſehenihrerLehrer
mühſam erlernten,und dur) Uebungund Anwen-

dungſicheigenzu machenſuchten.AufdieſeWeiſe
war eine langeReihe von Lehrſäßendes jüdiſchen
Glaubensentſtanden,die ſämtlihals göttliche
Wahrheitangeſehenwurden, Auch die Verſtändi-
gern unter den jüdiſchenGelehrtenhiengendochder
einenoder der andern Sekte,und den Vorurtheilen
dieſerSekte an. Jeſusaber,weit erhabenüber
den gewöhnlichenSektengeiſt,und von Gott zur
Erkenntnißder Wahrheit,diefüralleMenſchender
Weg zur ewigenSeligkeitiſt,geleitet, hiengweder
dereinen, nochder andern Sekte an, folgtekeinem
menſchlichenLehrer;ſondernalleindem LichteGot-
tes,der ihnzur BeſeligungderMenſchenerleuchtete;
alleinder Stimme Gottes,diedurh den Verſtand
und das Gewiſſenin jedemMenſchenund zu jeden
Menſchenredet. WasſollteJeſusda mit Gelehr-
tenmachen, dieſchonmit Vorurtheilenerfüllt,das

VermögenunpartheyiſhüberWahrheitzu urtheilen
verloren,und einenverkehrtenSektengeiſtangenom-
inen hatten? Bey ihnenwürde er dieſenSektet1

5.Bandes 3»St, JÏ geiſt,
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geiſt,'dieſeVorurtheilezuerſthabenvertilgenmdf

fen, eheſiefähiggewördenwären, ſeineLehrean-

¿zunehmen! Und. ſeineLhre zu faſſenund auszu-

breiten,dazu war’ rüchtGelehrſamkeit,ſonder
«vot alleDingen lautreWahxheitöliebeund uneigen-
anúgzigePſlichtliebeüöthwendig,Der Gelehrtewar

"als.ein Gelehrterfogarunfähig,JeſuSchülerz0
ſeyn,‘wenn ‘er nichk-ſeineGelehrſamkeitverleugne"-
und.JeſuLehre,nichtmit geléhrterKunſt,ſondert
in der fárzedermann‘verſtändlichenSprachedes

Umgángs,vortragenkonnte. Denn fürdas Volk-

«FürMenſchenallerStände,hatteJeſusſeineLelte
beſtimmt, fürdieGeringern,wie fürdieAngeſe?
heneri.Aber weil in den ‘erſtenZeitenmik ber

Entſchließungzum Bekenntniſſeder LehreJeſu-niei-
“fiensauh Gefahrund Aufopferungverbundenwak-

und alſo.vor allem ein lautresund uneigennügiges
Verlangennah Gottes Gnade und Wohlgefallell-
und:Bereitwilligkeit,dafärallesaufzuopfern,erfor?

“dert warb: -ſowar damals beyden ſoſehrüppige!
«und verderbtenhöhernStänden mit einerſolche!
-LehrewenigerEingangzu finden,als beymMittel
fiandeund’bey den.niedrigernStänden. Dicher

mußte es Jeſusam zwe>mäßigſtenfinden,ehen0
wenigGelehrte,alsMächtigeund.Gewaltige- ſt

zu Schükerazu wählen; ſondernvielmehrMenſche!
aus ‘denmittlernund untern Klaſſendes Volks-die
dur. Bildung, Umgang und Spracheam geſhi“
teſten.waren „ aufdieſezahlreichſtenMenſcheullaſſt"
zu wirken,‘und allebeſſere.Menſchenzu einerGe el?

ſchaftwürdigerGottesverehrungeinzuladen.2erfci
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‘erfenne:alſobeutlih.und einleuchtend,wienichtig
der Spottiſt,womit die Gegnerdes Chriſtenthums
darüber ſpottez,daßJeſusſichſeineSchüleraus
ben niedrigernVolksklaſſen,und niht unter den.

Großenund Gelehrtenwählte,Jch erkenuedéut=-
lichdie reifeWeisheitJeſubey dieſerſeinerWahl>
und derErfolghates bewieſen,.wiewürdigdieMän=
ner, dieJeſus.ſichwählte,das ihnenaufgetragene
Geſchäftausgerichtethaben! Mit unermúdeterThâ=z
tigkeitverwalteteJeſusſeinLehramt,ſtetsder vielz
leihtnur FurzenDauer deſſelbeneingedenk,Sein
beſtändigerGrundſaßwar : ih mußwiren,weiles
Tagiſ, ſolangeih Gelegenhejthabezuwirke ;
es fommtdieNacht,da niemandwirkenfaun,es
Fommteine Zeit,da.ichuichtmehrſichtbar.aufder
Erde zu wirkenGelegenheithabenwerde, Vebetail,
wo er nur lernbegierigeZuhörerfand,unterrichtét@
er ſie;er ſcheutekeineBeſchwerdeund Unbequemli(h=
keit,wenn er auchkaumdie nôöthigeZeitzurNuhe,
und zum Genuß der Nahrungfreybehieit,Nicht
blos dffentlihvor g:oßenSchaarendes Voiks;
auh im vertrauten géſellſchaftlichenKreiſe,beym
frohenMahle und im Schooßeder Freundſchaft,
ſuchteer durchlehrreicheUnterredungen,fürWahr=«
heit,Frömmigkeitund Tugendzu wirken,Da hHien=z
gen dann die edlerenMeriſchenmit fillerAufmerk=
ſamkeitihm an, und innigeHochachtungund“Liebe
erwärmtejedesHerzfürdie reinegöttlicheLehre,
dieſeinMund ihnenvortrug,und fürihn,denwei-
ſeſtenLehrergöttlicherWahrheit.Beſoudersuntex-
wies er ſeinevertrauternSchülerdurchtäglichenUms

FA gang
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gang zur deutlichen Einſichtin alles’,was ſiezur
völligenUeberzeugungvon der Wahrheitund Götk-

lichkeitſeinerLehrebedurften,Sein Herzhieng

ſtetsanGottmit der innigſtenLiebe. Jm trauten

ZirkelſeinerSchülerfloßſcinMund ſtetsvon der?

ſelbenüber. Gottverdankteer den Segen,der ſei
nen Unterrichtbegleitete,Gott prieser fürdiebeſ-
ſernEinſichten,diebeyſovielenMenſchenzu bewik-
éèn ihm gelang. Gottes Willen zu thun,das er-

Flârteer ſtetsfürſeinenZwe>, und fürden Zwe-
den ſichein jederſeinerSchülervorſezenmüſſt-
m Umgange nitGott im Gebete überlegteer die

Mittel,dieer fernerbrauchenmüſſe,um ſeinenBeru

auszurichten.ImUmgangemit Gott ſtärkteer ſic)
mit Muth undEnt({chloſſenheit,alleszu dulden,was
er duldenmüſſe; mitweiſerVorſichtden Gefahren-
‘dieman ihm bereitete,und den Nachſtellungenſeiner
Seindeauszuweichen,wo ſeinBerufes nichterfor
derte,ſichihnenblos zu ſtellen; aber auchnieMen?

ſchenfurchtund Zaghaftigkeitzu beweiſen,wo er der

Gefahr,ja{ſelbſtwo er dem Leidenunerſchro>e!
entgegengehenmüſſe. Jm Bewußtſeyndes Bey?

fallsund derLiebedes Heiligenund Allwiſſende"®
fander Kraftund Muth, Haß und Verachtungund

Spottvon denen zu ertragen,deren Beyfallund

Züneigunger ſichnichtanders , als mit Verlezuns
ſeinerPflichthâtteerwerben können. Wo Feſuó
andern Menſchenohne Unterſchieddes Standes
hülfreicheLiebebeweiſenkonnte,da war dießeint

Freude für ſeinliebevollesmenſchenfreundliches
Herz, Wie vielenKranken und Leidendengab«ie
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die Geſundheitwieder,wie gernetröſteteer dieBes

trôbten,und richtetedie Niedergeſchlagenen,die

Hoffnungsloſenwiederauf. Er hatteGeduldmit
den {wachen Einſichtenund Vorurtheilenſeiner
Schülerund andrer ſon redlichenund gutgeſinuteri
Menſchen;nur immer lehrteer ſiedieſelbenaufeine
fürihreTugendund Frömmigkeitwenigſtensnicht
hinderlicheArt anwenden. Yber jedemWahn und

Frthum, der mit würdigerVerehrungGottesdurch
Tugendund Rechtſchaffenheitſtritt,jedeEinbildung,
Gott dur Opfer , Dienſte,Gebräuche,langeGe-
bete,Herkunftvon Abraham,und dergleichen,ohne

wahre Liebezu allemGuten, und Treue in allen

Pflichten,wohlgefälligzu werden , jedenWahn von

der Art grifer offenund ohneSchonung, mitſanft-
mäthigemErnſt,oder mit erſhütternderStrenge
an, jenachdemes dieUmſtändeund dieGemüths-
art ſeinerZuhörererforderten.Darum warnte er

auchſeineSchüler,wenn er gleichmancheſinnliche
Vorſtellungvom ReicheGottes beyihnenduldete,
weilſieden ganz réinengeiſtigenUnterrichtvon dem-
ſelbennochnihttragenkonnten,dochzugleichwie-
derholtund mit Nachdruckvor alleneigennüßtigen
ErwartungenirdiſcherVortheile,Macht und Hoheit;
vor allem StolzaufihrebeſſernEinſichten,beywel:

hener ſieſtetserinnerte,daßdieſealleinihnenno<
vor Gott keinenWerth gäben,ſondernalleinder
PflihtmäßigeGebrauchderſelben,und Gehorſam
gegenGottin allenPflichtenſieGott wohlgefällig
machenkönne. Er lehrteſieſichnichtſowohldes
Sutrauensfreuen,welches

|

ſiebeyMenſchenfänden,
I 3 und
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und nicht des Än�ehéns, worinſiebeydenſelben�ün-
denz alsvielmehrdes Bewußtſeynsdes Beyfalls
Gottes.Er warnte ſievor ſichernSelbſtvertrauen-
lehrtéſiéin ihreEinfichtenimmer eim beſcheidenes
Mistrauen ſetzen, ſtetsſeinerLehreneingedenkzu
ſeyn,ſtetsan ſeinenUnterrichtzurü>kzu denken,

ſichals die Reben am Weinſto>,und ihnals den

Weinſtoczu betrachten,ohnewelchenſiekeineFruchk
bringenkönnten,und ſi ſetsdurchden Geiſtdex

Wahrheit, den er ihnenhinterlaſſe,leitenzu laffen-
ſtetsdem Grundſatzezu folgen,daß Tugend und

Rechtſchaſfenheitdesganzen Sinnes und Wandels,
und Treue im Beſtrebennah der Erfúllungaller
Pſlichten,als des heiligenWillensGottes, dieein-

zigewürdigeGottesverehrungund der einzigeWeg
ſey,Gott ret wohlgefälligund ewigſeligzu wer?

den, Freymüthigſagteer es ihnenvorher,daf
man ſieverachtenund verfolgenwürde,wie man iht

verachtetund verfolgthabe,daß man ſie vielleich?

zum Tobe,jazum Kreuzestodeverurtheilenwerde/

und dafſíedießalles,in Hoffnungeiner ſeliger?
Zukunftnah dem Tode, ſtandhaftertragenmüßten,
wenn ſieſeinewürdigenSchülerſeynwollten. S0

bereiteteJeſusſeineSchülerzu ihremBerufe;0
erhober ſiezu derlautern Liebezu Gott,womit �
‘ÎnderFolgealles,ſelbſtihtLeben,derBeförderuns
derAbſichtenGottes mik den Menſchen, der würd?

gen VerehrungſeinesheiligenWillensaufopferten-
und das ReichGottes, welchesGott durchJefu®
geſtiftethätte,erweiterten,ſeine“Lehreimmer wei

der ausbreiteten, und überallGerneinenſtifteten
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die ſihzum thäatigenBekenntnißder LehreJeſu:
vereinigten.

So will ih denn in meinem BerufdieſemBey-
ſpielJeſunachzuahmeneifrizmichbeſtreben.Fc
willmir ſtetsden Endzwe>>vorſezen, Gottes Wil-

len,jedemeiner Pflichten,möglichſttreuzu erfüllen,
und nachmeinen Kräften,Umſiänden, Mittelnund

Gelegenheiten, ſovielGutes , als ichkann,zu ſtif-
ten. Mit:Bedachtund weiſerUeberlegungwillich
mir die Mittel wählenund zu verſchaffenſuchen,
wodurchichdieſenmeinenGott wohlgefälligenZweck
erreichenkann. Jc willmir redlicheVerehrer
Gottes und der Tugendzu meinen Freundenwäh-
len, um mit ihnenund durehſieder Welt immer

nüßlicherzu werden. Jch will nichtermüden „ in

gemeinnüßigerThätigkeit,ſelbſtwenn cs mix ſauer
werden, und Veſchwerdenund Aufvpferungenmit

ſichführenſollte.Jch willGott vertrauen,dex

es dem redlichenBeſtrebengelingenläßt, und unter

deſſenNegierungnichtsGutesvergeblichiſk,fon-
dern früheroderſpätergewißeinSegenfürdieWelt
wird. Jchwillim Umgangemit meinenFreunden
gegen ihreMängelund SchwächenliebreicheNach-
ſichtund Schonung; Sanftmuthund Liebebey
threnFehlernund Beleidigungenbeweiſen;ſe ws

Möglichganz fürdie Tugendzu gewinnenund nach
und nachganz zu beſſernſuchen.Dieß willih be-

ondersmir zur PVflichtmachen,in Abſichtderer,
mit welchenGott mich in die nâhſteVerbindung
geſezthat, als Gatte oder Gattinn,Vater oder

Mutter,Bruder oder Schweſter, Hausvateroder
“ Í 4 Haus-
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Hausmutter, will ich“niemit blinder Liebe gleichgül-
tig gegen die Fehler meiner Geliebten, und meiner

Kinder und Untergebenenſeyn;aber auchnie hart
und lieblos, ſondernſanftund liebevoll;mit Ernſk
und Nachdruck,abernieheftigund beleidigend,an

ihrerVerbeſſerungarbeiten;damit auchdur<hmich
GottesWillegeſchehe, damit auh durchmi Got-
tes Endzweck,immer volllommnere Tugend und

Glúrkſeligkeitunter den Menſchenbefördertwerde“
w

Neunte



IZ?

Neunte Betrachtung.

Ueber JeſuBeyſpielin ſeinemVerhalten

gegendie,dieſichſeinergöttlichenLehre,
und ſeinenfürdieMenſchenſtetswohl-
thätigenBemühungenwiderſeßten.,

Ienn ih úber dieMengeder mächtigen,liſtigen
und heftigenGegnernachdenke, welcheſichJeſuwi-

derſeßten: wahrlichſowird die erhabneGrößeder
Seelemir rechteinleuchtend, dieJéſusbewies,in-
dem er ſichihnenentgegenſtellte,und inſeinemgan-
zen Lehramteſtetsbehauptete.Es iſ ein großer
das HerzerhebenderGedanke,weun ichmir an der

einenSeitealledieunſichtbarenund ſichtbarenFeinde
denke, die Jeſuszu bekämpfenhatte,und an der

andern Seite,ihnallein!Jedocher war nichtallein!
Gott war mit ihm, und unterſtüßteihndurchdie

allgewaltigſiegendeKraft,die er der Rechtſchaffen-
heitund Wahrheitüber die Seelen der Menſchen
verliehenhat! Selbſtder Verächterder Wahrheit
und der Tugendwird in ſeinemJnnerſtenerſchüttert,
wenn lautreWahrheitaus dem Munde reinerunbe-

choltenerTugendſpricht.Sein Gewiſſen,ſeinin-
nerer Richtererwacht, wenigſtensaufeinenAugen-
bli>,und ſprichtihm ſeinVerdammungsurtheilaus.
Um deſtokräftigerwirktWahrheitund Rechtſchaffen-
heitaufjedesnochnichtganz verdorbeneHerz,und
daßes unter ſeinemVolke,wie unter jedemVolke,

I5 noch
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no<h vîéle ſoleHerzengab, urtd.daßſelbſtunter
den Verdorbenern viclenichtwiſſentlichund vorſäß-
Tid, fóndernaus Verblendung.und Vorurtheil,

der.

Wahrheit,undTugendwiderſtrebten, das war Feſu
nichtunbekannt.Grofwax dieMacht des Aber-

glaubéeiis> derVorurtheile, der Unwiſſenheit,der

Irthümer, Sündènund Laſter,des Unglaubens
und gänzlicherSittenloſigkeit

,

der Heucheleyund
Scheinheiligkeit,oder finſtrerShwärmereyund aus-

{hweifenderStrenge,in-derMeinungGott dadurch
wöhlgefälligzu.werden;groß.war die Machtdiefer
anſichtbarenFeindeder Wahrheitund Tugendunter
dem zudiſhènVolke. Der Aberglanbe.hatteſich
einer deſtofurhtbarernGewalt.bemächtigt,da ſeine
Lehrenund Gebote,auf die misverſtandenenund

gemisdeutetenSchriftendes Alten Teſtamentsge-
gründet„- das Anſehen.unmittelbarergöttlicherLeh-
xen und Gebote,

*

unmittelbarerAusſprücheGottes
erhaltenhatten, Aus dem Munde feinerPrieſter
und Schriftgelehrtenglaubtedas Volk dieStimme

Gottes zu hören. Es war gewohnt,ſichdieſelben
als die eigentlichenDiener Gottes und Vermittler

zwiſchenGott und den Menſchenzu denken,und ſic
wußten jederSatzung,welchefievorſchrieben, und

jederLehrmeinung, welchezu glaubenſiedem Volke

geboten, dieſenoder jenenSpruchder heilige
Schriften.unterzulegen.Es zittertevor derm Ver-

‘Tuſteder Gnade Gottes und der ewigenSeligkeit-
es bebtevor den ſchre>li<en. Strafender Hôlle-
wenn nur einGedanke,daß‘dieLehreſeinerPries

fiernichtwahr ſeynmögte„, wenn nur ein leiſer
Zweifel
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hatteſeineVorurtheilemit der Muttermilcheingéz-
fogen, und alleſeineliebſtenWünſche,Hoffnungen
und Erwarkungen, gründetenſichauf denſelben.
Es dûnkteſich,ein LieblingsvolkGottes zu ſeyn;
vorzugsweiſevor allenandern Völkernder Welt 7
es erwartete von der-gläubigenAnhänglichkeitan

die LehrenſeineëPrieſter,und von der genaue
BeobachtungſeiterheiligenGebräuche,-ein*Anrech
auf die künftigeSeligkeitnach‘der:’Auferſichung
im Reichedes Meſſias,in welchemFreudedië
Fâlle,und Ergözungender Sinne von'jederArt
verheißenwurden. (Es htiengan“ allendieſenge-
heiligtenVorurtheilendeſtofeſter,jeunwiſſeudes
und gedankenloſeres war ; ungeübtzu eignen
Nachdenkenund eignerPrüfung,nichtangeführkz
ſelbſtzu urtheilenund ſeineVernunftzu gebrauz
chen;ſondernblindlingsauf die von ſeinenLeh
rern angeführtenStellen der heiligenSchriftſeis
nen Glauben zu gründen.Tugendund Recht-
ſchaffenheitkonntebey dieſemabergläubigenunÿ

eigennüßigenGottesdienſteniht gedeihen.Tz

gendundRechktſchafſenheiterforderneinen aus Er-

kenutnißunſrerPflichtentſpringendenEifer,"Gott

gehorſamzu ſeyn;innigeEhrfurcht, Liebe,Dank»
barkeitund Zuverſichtzu Gott, müſſendieQuelle
der uns gebührendenAchtungfür ſeineheiligen
Gebote, als fürGebotedesheiligſten, weiſeſten
und gütigſtenWeſens, unſersSchöpfersund
größtenWohlthäters,unſersVaters ſeyn. Gex

horſamaus Furchtoder Eigennuß,iſ ja nicht
Gehorz
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Gehorſamgegen Gott, ſonderngegen unſreNei-

gungenund Begierden, ein Beſtrebennachdem-

“jenigen, was unſernSinnen angenehmiſ, und

einVerlangen,das zu entfernen,was uns unan-

genehm und widerlichiſk.Tugend und Recht-

chaffenheiterforderneinen freyenGebrauchunſers
eigenenvernünftigenNachdenkens,um in jedem
Fallezu prüfenund zu erkennen,was füruns

Pflichtſey, was Gott dur< Vernunftund Ge-

wiſſenvon uns fordre.Sonſtfolgenwir ja nicht
der Stimme. Gottes, der durchdieVernunftund
das Gewiſſenzu uns redet, ſondernMenſchenſaz-
zungen unÿMenſchengeboten;und wir ſollenja
doh Gott mehr gehorchen,als Menſchen.Fol-
gen wir Menſchenſaßungen,und nichtunſermGe-
wiſſen: ſo werden wir vielleichtdie heiligſtenGe-

bote Gottes übertreten,um jeneGebote der Men-

ſchenzu beobachten,und nah und nachwird un-

ſerirrendesGewiſſenſelbſtdas fürPflichtund für
den Willen Gottes halten,was an ſichder unbe-

FangenenVernunftals ſchändli<und Gott höchſt
misfälligeinleuchtenmüßte. So war és zu den

ZeitenJeſubeyden Juden. Was Vernunftund
Schriftfür Gottes Gebot erklärten,das ward

den SazungenjüdiſcherLehrernachgeſeßt.Gott
hat geboten: Du ſoll|deinen Vater und deine

Mutter ehren. Der jüdiſcheLehrerhingegengebot
zu glauben:wer das,was er ſeinemVater oder

feinerMutter ſonſthâttegebenſollen,dem Tempel
gelobthätte,derſeyſeinemVater und ſeinerMutter

nichtsmehrzugeben ſchuldig.= Gott hattege-
boten,
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boten , ein jedes Verſprehenredli<hzu halten;
der jüdiſcheLehrerhingegenerklärteſelb Eide,
beym Tempel, Altar oder Himmel geſhworen,
niht fürverbiüdli<.Gott hat allgemeineMen=-

ſchenliebe, Gerechtigkeitgegen jedermann,und
Treue in allenPflichtengeboten; der züdiſcheLeh-
rer hingegen‘erklärtealle,die:nictJudenwaren,
fürFeindeGottes, welchezu haſſenPflicht,zu
vervortheilenerlaubtſey;ja er ‘gebotzur Ehre
Gottes die zu verfolgenund zu morden, die ér

fürJrrgläubigeund Gegnerdes GeſetzesGottes
hielt!

dichtminder verderbli<war derUnglaube
eines Theilsder Juden für Tugend und Recht=-
chaffenheit.Fndem einTheilder freyerdenkenden
und beſſergeſinntenLehrerden Satzungender lohn=-
ſüchtigenund abergläubigenPhariſäerwiderſprach,
und aufreineTugendund lauternuneigennüßigen
Gehorſamgegen Gott drang, zugleichaberauch
die ſinnlichenVorſtellungender Phariſäervon Auf-
erſtehung, Engelnund Teufelnverwarf:ſo lief
der rohere,oder leichtſinnigere,üppigereund la-

ſterhaftereTheildes Volks, ſi<zur Verwerfung
und VerſpottungallesGlaubens an Gottund an

ein künftigesvergeltendesLebenverleiten,und er-=

gab ſichzügellosAusſchweifungenallerArt, und

einergänzlichenSittenloſigkeit.Die reinereSit=-

tenlehreder beſſernLehrerdes Volksbliebunwirk-
fam, weil ſienihtgebührendaufden Glauben än

Gott und Gottes Fürſchung,und an ein künfti-
ges
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ges Lebe gegründet war. Sie! ward vielmehr
gefährli<h dur< den Misbrauch„ zu welchem ſie
verleitete„ indem ſieden Menſchenwidernatürlidy
überalleRückſichtaufBelohnungenund Strafeu
„Gotteserhebenwollte.

NebendiefenbegdenFeindenwahrerTugeud-
¿nebendem:Aberglaubenund dem Unglauben,herrſh-
‘te no< übereinenTheildes Volks die Schwär-
-merey. Viele Judenfändenweder in den gottes?
dienſtlichen.Gêbräuchender Phariſäer,noh in der

kaltenTugendlehreder reinenSadducäer, Befrie-
digungfürihrHerz, welchesſichna< dem Woh!
gefallenGottesſehnte.Sie erkanntenTreue tn

allen Pflichtengegen andre Menſchenfürnoth-
wendigund von Gottgeboten,,Yber ſieglaubten
noh mehr thun zu müſſen,no< einerMenge be-

FondrerUebungenderEnthaltſamkeitvon ſinnlicheit
Ergößzungen,und der KaſteyungihresLeibeszu
bedürfen,um den Geiſtzur nähernGemeinſchaſt
mit Gott zu erheben;unddieſenUebungenlegtenſieeinennichtgeringernWerthvor Gottbey,und
eine nichtgeringereNothwendigkeit, um Gott

wohlgefälligzu werden,als den eigentlichenPflich-
ten „. diederMenſch, als Menſch, beobachtenſoll-
Auchſiewolltenmehr, als gemeineMenſchenlei-
ſenz ſiewolltenwidernaturlihthreSeele losreiſ?
ſenvon den Bandendes Leibes, und von den Vers

bindungenmit der Sinnenwelt. Weit entfernk-
aufdieſeWeiſezur wirklichenTreue in allenPflich/
ten gegenſichſelbſtund gegenandreMenſchenzit

ge an
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gelangen, wurden ſie vielmehr.ihren,Pflichtenitt

BeziehungaufihrènLeib, und: aufdie: bärgerliche
und geſellſchaftlicheVerbindungmit.andern.Menz
fen ungetreu;und.Hegtendoch éinen;ſträfkichen
Stolz,womit .ſiefich:beſſerals Andre, und!Gott.
wohlgefälliger„ dünkten,und. die zu: verdammer.

wagten, die nichtdur ihrewillkürkticheUebungen,
näch der Weiſeder EngelGott volkommner.zu,
verehren,und reinen Geiſtern.immer.uäher zu
Fommen ſichbeſirebten:Nicht-die Vernunft,ſons
dern cine glühendeEinbildungskvaft„.rogr- ihre
Führerinnauf...dem Wege zur würdigenVerehrung
Göttes, è

E

Mit ſo.vielenunſichtbaren.FeindenhgtteJeſus
zu ſtreiten, und außerdieſenvereinigtefichwider
thn die Macht unb .das Anſehen-allerAnhänger
dieſerſeinerunſichtbarenFeinde„ und dieſewaren
deſtofurchtbarer,da fiealleMacht:und Gewalt
im ‘Staate in ihrenHändenhatten,und wider ihr
gebrauchenkonnten. DenneW--giengJeſusin
Vertrauen aufGott, und ſème göttlichenBerufs
ſichbewußt,allendieſenFeindenmit der feſten
Zuverſichtentgegen, daß Gott ihm überſieden

Sieg verleihenwerde. Wider den Aberglaubeæ
forderteer die VernunftſeinerZuhörerund iho

Gewiſſenzum Urtheilauf, we>te zum eigneæ
Nachdenkenüber die Unwürdigkeitder gemeinen
blos äußernGottesverehrung,über Gottes heiliges
Misfallenan allem Böſen,und über das Wohl=

gefallenGottes an alem Guten, Widerdieg0a
misSz
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misbrau<ßten Sprüche des Alten Teſtaments,durch
welcheder Aberglaubebis dahinunterſtütztwor-

den war, beriefer ſih aufdie kraftvollenAus-

ſprüche:der Propheten, die ſo oft wider der

Wahn und Aberglaubendes Volks uud der Prie-
ſtergeeiferthatten;Ausſprüäche,die rechteigent-
lihund unmittelbaraufdie VerkehrtheitderZeit-

: genoſſenFeſuangewendetwerden konnten, Dieß
‘Volk,o riefer mit den Worten der Prophete!
-einonZeitgenoſſenzu, dießVolk, ſprichtGott,
- verehrtmichnur mit ſeinenLippen,es lobtmich
nux- initſeinemMunde ; aber ſeinHerzentzieht
es mië. VergeblichiſtſeinGottesdienſt,denn

ſeineLehrenſindeitelMenſchengebote.Jch habe

Wohlgefallenan Frömmigkeitund Menſchenliebe,
niht an Opfer. Jhr verbietetam Sabbathfür
die Heilungeines Menſchenzu ſorgen!FJſ�denn
wohl zemandunter euch,der niht ein Thier,das

ihm am Sabbathin eine Grube fiele,zu retten

und am Sabbathnoh herauszuziehenſichbemúh-
te? Und ihrwsktet dochverbieten,fürdie Ge-

ſundheiteines*Métiſchenam Sabbath zu ſorgen?
—_— Eben #oforderteJeſusdie VernunftſeinerZu-
hôrerzum eignenUrtheilüber die obengenannten
und dieſenähnlicheSatzungenauf, die offenbar
mit Geboten Gottes ſtritten;erinnertean Gottes

Heiligkeitund Allwiſſenheit, und “leitetezu der

eignenUeberzeugung,daß nur ein reines Herz-
nur lautre,allgemeineLiebezu allem Guten und

Abſcheuvor allem Böſen,nur ein dem Gehor-

fam gegenGott ganz geweihterSinn und Warsdei,



niht zur: Unzeit , niht da, wo ih niht hoffen
könnte „' dadurh. Gutes zu wirken; ſondernüur
fätkhtenmüßte, die heiligſtenWahrheitendem

Geſpôttedes L:ichtſinnigenzum Nachtheilunbefe-
ſtigterGemütherauszuſeßen,überGott‘undGot-
tes heiligenWillenzu reden.Um ſovielbehüt-
ſamerwill ih abet in AbſichtfolcherMeinungen
und Vorurtheileſeyn, die manchenMenſchenjo
heiligſind,daß ihnender Glaube an-Gott,und
an Tugend als Gottes heiligenWillen,zweifel-
háftund verdâthtigwerden würde, wenn ihnen
jeneMeinungenverdächtigwürden. Heilig“foil
mir ſtetsdie SorgefürdieGewiſſenhaftigkeitmei
nerNebenmenſchenſeyn! Kannichſievon Frthä-
rnern und Vorurtheilenzur ErkenntnißundÜeber-
zeugung von ſolhenWahrheitenführen,diefär
ihreGottſeligkeit,FrömmigkeitundTugend„*recht
wirkſamund wohlthätigſind: ſowerdeichmich
déſſeninnigfreuen,und dasnie unterlaſſen,tind”
nie ſollMenſchenfurcht‘oder Menſchengefälligkeit
mich abhaltenvom Bekenntniſſeder Wahrheit,
wo ichüberzeugtbin,daß GottesheiligerWille,
und die SorgefürdaswahreWohlmeinerNeben-
menſchenmir dießBekenntnißzur Pflichtmacht.
Aber nie ſollein Schwachervon mir gedrgert
werden;ichwillſeinesirrendenGewiſſens"ſchonen,

Immerwar der Unterricht7 den Jeſusgab,
wirklichnüglichfürſeineZuhörer;verſtändlichund

faplichin weit ér ihnenverſtändlihund faß-
lichgemachtwerdenForinte,‘und ihrenBedürfe
‘5%Bandes3.Sk- L niſſen,



niſſen„. -Vorſkellungen, Fähigkeitenangemeſſen-
Gern hätteer ſichdeutlichernoh gegen alleſeine
Zuhdrerüber ihreMeinungen. vom Himmelreid)-

erflärt.AlleinſieFonnten dievölligeBerichti-
gung dieſerihrerMeinungennoh nichtertragen.-
Er würde ſeinemHauptzwe>entgegengearbeitetha=
ben, wenn er die ſtianlichenVorſtellungenvom

Himmelreichgeradezuangegriffenhätte,da ſie
derſelbennoh bedurften,um an gerechteVergel=-
tung in einem künftigenLeben zu glauben,und

um einerAnleitungzur würdigernVerehrungGot=
tesFähig.zu werden, Er konnte nur das ihneæ
fagen„daß . gänzlicheBeſſerungund Tugenddie
unerläßlicheBedingungdes BeyfallsGottes und

des Antheilsan der ewigenSeligkeitder From=

menſey, Alleiner trauerte darúberin der Stille,
und lehrte.ſeineSchülerden Vorzuggebührend
hâgen,und mit Dankbarkeitgegen Gott erkfen=-

nen, daß ſieeinerbeſſernEinſicht,ohnedadurds
im. Glaubenund in der Tugendwankendzu wer=

den,fähig.ſeyn. Euchiſisgegeben, ſagteer zw

ihnen,zu wiſſendieGeheimniſſedes Himmelreichs.
Fhrmüßtdas füreineWohlthatGotteserkennen,

daßihrfähigſeyd, darüber.deutlicherund voll=-

ſtändigerbelehrtzu werden, Den übrigenaber
iſtdas.nichtgegeben,ſieſindnoh nichtder vóllig
deutlichenBelehrungdavon fähig;mit ſehender
Augen ſehenſienicht,mit gefundenOhren höôreæ
ſieuichtund verſtohennichts; auchder deutlichſte.
Vortxagbleibtihnennochdunkelund unverſtändlich,-

wenn er nichtan ihregltenPegriffeund Meinun-
geir
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gen ſi<anſchließt,Darum muß ein:weiſerLehrer
im ReicheGottes einem Hausvatergleichen,der
Altes und Neues aus ſeinemVorrathmittheilt,
und dei neuen Unterrichtan die âlternMeinungen,
des Volksweiſeund nüßlichanzuknüpfenverſteht»

DieſeBelehrungJeſuüberſeineweiſeHerabse
laſſungzu den Begriffenund Meinungenſeines
Volks, ſollmir eineAnleitunggeben,die Schrif-
ten der Apoſtelmit Verfiandund weiſerAnwen-

dung einesvernünftigenNachdenkenszu leſen;um
das Neue vom Alten,dasjenige,welchesfürmich
und füralleChriſtenzur Lehregeſchriebeniſt,vor

demjenigenzu unterſcheiden,was für die erſten
LeſerdieſerSchriftenzunächſtund beſondersge=
{chriebenward. Die Lehren,welchemichzu eis

ner würdigenVerehrungGottes durchein reines

Herz und einen tugendhaftenWandel anweiſen,
Tnd das Neue, dem ichfolgenſoll; ſieſindfür
alleZeitenbeſtimmt, und eben deswegenau) mit

den Ausſprächender Vernunftund des Gewiſſens
Überallund vollkommen übereinſtimmend.Was

hingegenmit den Ausſprüchenmeiner mit Ehrfurcht
fürGott und fürdie WahrheitpräfendenVeruunft
Und meines Gewiſſensnichtübereinſtimmt,was

mir dunkelund unverſtändlichiſt,das iſtdas Alte,
welchesnichtfürmich, ſondernfürdieerſtenLeſer
dieſerSchriftengeſchriebenward. So werde ich
în dieſenSchreftenGottes Work nichtverkennnen-
DieStimme Gottes,der dur< den Verſtandund

das„Gewiſſenzu mix redet,wird in.meinem Ge-

£32 wiſſen
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Eilfte Betrachtung.

Ueber die Wirkungen der LehreJeſu--unter
feinenZeitgenoſſen.

Wenn jeeinBeyſpiellehrenkann, wieunſicherdas

Urtheil-vielee,und...ſelb�tangeſehener,und wegen
ihrerEinſichtenſehrhochgeahteterMenſchenüber
den Werth oder UnwertheinesFehrersund.ſeines
Unterrichtsiſt:ſokann.die.Geſchichteder ſo‘ver-
ſchiedenenWirkungender LehreJeſuunterſeinen
Zeitgenoſſen, dießvorzüglicheinleuchtendanachen.
UngeachtetderVortreflichkeit.ſeinerLehrewaren.doch
die Wirkungenderſelben.ſo:-perſchieden: ſoverſchie-
den dieGemütherſeinerZuhßrerwaren, Bey vie-
len mache ſiegar keinenEindruck,,ſondernderBey-
fall,womit andredieſelbeaufnahmen.,erregtebey
ihnennur um deſtomehr.Neid„. BosheitundVex-
langen, einem ſogeſchäßtenund geliebtenLehxer
ſeinenBeyfallzu rauben. Sieverachtetendie.Lehre
als den verderblichſtenFrthum, und-widerſetzten
ſichihrmit allerihrerMacht. Jhreolaſterhaften
Geſinnungenund Grundſätze,und ihreſelbſtſüchtigen
Neigungenund Begierden, ‘verſchloſſeneinerLehre
denEingangin ihrHerz,dieeinegänzlicheVerbeſ-
ſerungdieſer.Geſinnungenund Grundſdgze„ eine
gänzlicheVerleugaung,dieſer.Neigungen‘und.Begier-
den,eineganzlicheSinnesänderungforderte,Ver-
blendetdurchdieunordentl[ichenWünſche.ihresHer-
zenstäuſchtenſteſichſelberſo, daß ſie-furGott

L3 and
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und Gottes Verehrung zu ſtreêtènwähnten, da fie
doh nur fürdie BefriedigungihresStolzes,ihrer

Habſucht:ihresCigénnuütesſtritten.Dießſoll
michVorſichtbeyderVrüfungderWahrheitlehren-
und: mi< vor Selbſitäuſchungund Selbſtbetrugbe-

wahren. Vielleichtiſ es auh bey mir nur die

Stimmemeiner Wünſche,meiner Neigungertund

Begierdèn„die ſi< in meinemJunnerkgegen die

Wahrheit"erhebt.Vielleichtſ{heintauh mir eine

Lehredarum verwerflich,weil fiemid)auffordert,
michder Trägheitzuentreißen,diemichbelberrſ{t;

weil fiemein Gewîffenaus ſeinemſicheönSchlafe
we>en, und'-mihin meinem thdrichtenVertrauen

‘aufGofktesGnade und- Wohlgefallenſtörenwill.
Auchichhegtevielleichtbishernoh unwürdigeBe-

griffevon Gottuns Gottes Willen;ih erkannte

vielleichtno< nicht:dié Wahrheit, daß der Heilige
nur ‘an einem reinenHerze"ſeinheiligesWohlge-
fallenhaben,und jedeunreineGeſinnungund Nei-

gungdes Herzens,ſowie jedeböſeThat , nicht
anders„--alsmit heiligemMisfallenbemerkenkann-

Auchî<hward vielleichtno) bishervon dem Wahn

vérblendèt,daßdie Verheißungender Gnade Gottes
und einerewigenSeligkeit,diedem Glauben alt

Jeſumgegebenſind,an mir erfülltwerden könnten-
wenn ih nur die Erfüllungderſelbenum Chriſti
‘willenzuverſichtlicherwartete , nur mit dem Munde
ineinen:Glaubenan Jeſumbekennte,und michmit

meinen Brúdern zuinPreiſeGottes,zur öffentlichen
und häuslîchenAndacht,zum Gebet und zur Feyer
des Gedächtnißmahlsdes Todes Jeſuvereins<ul
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Auch ichhatte vielleiht no< ni<t den wahren Glau-

ben, der durch die Liebe zu Gott und meinem Nâäch-
ſten,zu allemGuten,zu allenVſlichtenthätigiſt;
und bedachteniht, daß einegänzlicheSinnesände-

rung, Beſſerungdes ganzox Herzensund Lebens,
die einzigeBedingungiſt,‘unterwelcherichmich
eineswahrenGlaubens an Joſumvetſichèrthalten,
und zu Gottes Gnade ‘und Vaterliebeeine gegrn-
deteZuverſichtfaſſenkann. Soſolldenn-dießmein
ernſtlichſtes-Geſchäfteſeyn,michaufrichtigzu prú-
fen,ob diegöttlicheWahrheitder.LehreJeſuwirk-
lihin mein HerzEinganggefundenhat, oder ob

vielleichtno< immer verkehrte-Neigungéndie Wir-

Éung:derſelbenaufmeine Geſinnungenund mein gan-

zes Verhalten:hindern!Jch wilk jede--eigennütge
und ſelbſiſächtigeGeſinnungablegèn,Stolzund
Wolluſtund Habſucht-aus meinem Hérzenvertil-

gen; der HeiligkeitGottes fets-eingedenkſeyn,
und einejede.Belehrungvon déè wárdigen:Vereh-
rung Gottes nah der Regel‘prúfèn,ob“ſiedéc

HeiligkeitGottes gemäßiſ -Denn êchfollnah
JeſuLehreallesGute lieben,und in allem-Gutéa

immer vollfommnerzn werden fireben,wie Gott,
vollkommenheilig, alles.Gute und nur das Gute

liebt. Dann, nur dann binicheinwürdiger|Sthú-
ler und Bekenner der LehreJeſu, wenn ichthue,
was er mirgeboteuhat, und.ſeinemBeyjpielnach-
zuahméneifrigmichbeſtrébot

Unter dengroßenSchaarendes ¡üdiſchènVolks,
die Jeſuanhiengen, waren beyweitendie meiſiet

24 noh
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hochganzvoll von der Erwartung, daß das Reich
Gottes, welches er, ſtiftenwolle,ein.bürgerliches
Reichſeyn„ und"daß er ſeineAnhängerinſeinem
Reichezum - Genuß dergrößtenſumlichen-und irdi-
ſchenGlüctſeligkeiterhebenwerde. Vergebensfox-
„derte-Jefus vor -allenDingenBeſſerungund Tu-

gend, und,erklärte,daß das ReichGottesnicht
außerdèn Menſchenund durchſichtbarèStaatsver-

- änderungen,ſondernin.den Menſchendurch:-die

Veſſerungihresganzen Sinnes.und Wandelsgeſtif-
tetwerdenſolle; ¿vergebensermahnteer, nach der
-HôdhernAehnlichkeis-mit.Gott vorzüglichzu ſtreben,
und kündigtedieBelohnung.als diegrößtèund wün-

ſchenswerthefteunter:allenan, KinderGotteszu wer-

den! Dennochhièngendiemeiſtenfeſt,an ihrenſian-

lichenBegriffenundErwartungen‘vomReiche-Gottes-

Vieleſindberufen,ſagteJeſusdeswegen, vicle.ſind
zu,deimGlaubengeführt„-: daß ih derStifterdes

Reiches.Gottesſey; aber.wenigeſindauserwählt,
ſindGottwirklich-wohlgefälligund derWohlthaten,
„dieGottden,Menſchendurchmichbeſtimmthat,
wirklichfähigEs werden ‘nicht:alle,diezu mir

Herr! Herr!ſagen,in dasReich.Gotteskommen;

ſondern‘nurdiè, diè den Willenmeines Vaters thuu!

AuchbeydieſenMenſchen,alſowirktedieLehreJeſu
FeineSinnesänderung'undwürdigeVerehrungGot-
tes. "SiewünſchténBürgerdesReiches:Gottes zu

werdèn; ‘abernur ‘urndet finnlichenFreudenund
Vortheilwillen,welcheſieſichin dieſemReiche
‘verſprachen.

ö Auchſie:verkanntendie höhereBeſtim-
intiigdes Mékfchea,ſeinenBerufzueinerélecBlûck-
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Glück�eligkeit,als. ſiaglicheGüter„und.Freudenál-
leingewähren.tónnen;.-.zu.der Glückſeligkeit; dieein

JuhigesGewiſſen, das-Bewnßtſeyn-.des-Beyfalls
Gottes,‘die-verdiente-Achtunguud.Ficbe,guter.Mett-
{chen„ der.Anblick.des:Guten„..we(chespisſtifteten,
nebſtderHoffnungfortdauerndex.Früchte‘deſſelben,
und die Ausſichtguf.eine,ewige,.Exhühung- unſrer
Vollkommenheit‘indexTugend,.ud dexdargusent-
ſpringendenGlückſeligkeit„, uns gewährt,Siebe-
kanntenſichnurinitdem Mundezu Jeſu,aberuicht
in der Thatz;ſie.wolltennichtfogeſiinntwerden,
wie Jeſusgeſinntwar, undnichtſowandeln,wie
er gewandelthatte:

AuchdieſeMenſchen.ſollenmir ein:warnendes
Beyſpielſeyn!- Jchwill.mich.prüfen,ob.auchbey
mir vielleicht.noch ‘ſchädlicheVaructheile-dieKraft
derLehreJeſumein Herzund Leben zu beſſernbis-
herverhinderthaben?Ob auchichvielleiehtnur aus

Eigennußden GebotenJeſufolgte,wo ich¿ihnen
folgte,und.hingegen..fievernachläſſtgte, weènnich
TeineſchädlichenFolgenineinerAbweichung,vonmei-
ner Pflichtfürchtenzu dürfenmeinte?Ob auchih
vielleicht-an ſinnlichenErwartungenfünftigerSelig-
keithieng,und,es vergaß,daßohne-Hojligungnie-
mand den Herrnſchauen,oder an derSeligkeitder
Frommenin jenemLebenAntheilhaben.könne?Ob

auchmichvielleicht‘dieSorgefürReichthumund
Wolluſtund EhrebeyMenſchenzu ſehrbeſchäftigte,
Asdaßich‘vorallenDingen‘nach:dem ReicheGot-
& nnd.nachdexGerechtigkeitgetrachtethabenſollte,

XS PLIS
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welche Jeſusvon denwürdigenBürgernſeinesReï-
chesgeforderthat?- Ob auch'ichvielleichtzu denett

gehdre, die es vergeſſen, daßwir unſernGehorſam
gègenGottniht anders, als‘dur<die Erfüllung
allerunſrerPflichten, beſondersauchgegen unſre

Nebenmenſchen, beweiſenkönnen;denen aber-einſt
derWeltrichterzurufenwird : Was ihrnichtgethan
‘habteinem derGeringſtenderér,mit welchenicheuh
èn dienähereVerbindungſeßte,worin ihrihnenzu
Helfenund zu dienenverpflichtetwaret, das habtihr

mirnichtgethan?Wenn ih denn-durcheine ſolche
aufrichtige‘Prüfungirgendeine unkautieGeſinnung
in meinem Herzenentde>e: ſowillih ſiemit Ernſt
ablegenund anſtattderſelbendieGeſinnungannch-
men, welchederLehreund dem BeyſpielJeſugemäß
iſt,dieGeſinnungeineraufrichtigenLiebezu allem

Guten,einestreuen Eifersinallenmeinen Pflichten-

Doches gabauh unter denèn, die den Unter

rit Jeſuaus ſeinemMunde hôrten,nachdem eigne!
ZeugniſſeJefu-edleMenſchen,dieſeinenUnterritht
aufnahmenin einem reinengutenHerzen,und th?

beyſichfruchtbarwerden ließen.Alle diejenige
nâmlih,denen’es ein Ernſtwar, Gutes zu thu?
und Gott gehorſamzu ſeyn,hörtenin derLehreFeſu
die Stimme Gottes,der èn ihremVerſtandeu?

Gewiſſenihnendas Zeugnißgab, daßdieſeLehrt
Wahrheitſey. Wer Argesthat,derhaßtedas Licht
und kam nichtan das Licht,damitſeinebôſenWerke
nichtgeſtraftwürden, ihm nichtals ſtrafbarvorg“

haltenwürden, wenn er ſichzu Jeſuwandte, Ver
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aber Gutes that, der kati zu dem Lichte, ‘der wandte

fich zu Jeſu, dem LehrergöttlicherWahrheit, ‘denir

er ſcheuteſichnit davor , daßſeineWerke ofenbar
würden , er ſcheutediePräfungſeinerGeſinnungen
und Handlungen‘nicht,weit fie-dem:Wilken-Gottes
gemäßwaren. DieſenRedlichenflôßtéJeſusdie
Geſinnängenein, welcheſte:nach.ſeinemAbſchiede
von der Erde béroieſen, die Entſchloſſenheit, womit

ſiedem Bekenntniſſeder Wahrheitalles,ſelbſtihr
Leben,aufopferten, und legtedadürc-der Grund
zur Stiftungdes.ReichesGottes„ ‘einerGeſellſchaft
würdigerVerehrerGottes, die .ſ< nach utid

nach:immer mehr erweiternund ausbreitenſollte.
Klein war anfänglichdieZahldieſerRedlichenzder
Auserwähkten,der wirklichGott Wohlgefälligenwa-

ren nur wenigeunterdenen,diefichzu Feſubekann=-
ten. Die Pfortewar eng, und. der Wegſchmal,
der zum Leben,zur wahrenaufTugendgegründeten
Glücfſeligkeitder Seele führte,und wenigewaren,
die thn betraten. Aber Jeſuswar feſtüberzeugt,
daßkünftigdieAnzahkderſelbenfichvermehrenwür
de, daß von Weſtenund Oſien,von Mittagund
Mitternachther„ Bürgerdes:ReichesGottesſich
verſammelnwürden; daß feineLehreeinem Senf-
kornegleiche,das, wenn man es ſäet> den kleinſten
Saamenkdrnerngleicht, aber dochhernachzu einem

großenGewächſewird ; oder wenigemSauerteige-
der in dreyScheffelMehlgeknetet,den ganzenTeig
durchſäure.Nur machteer, damit diefeſeineHofſ=
nung erfülltwerden mögte, es den Bekennexnſeiner
Lehrezur Pflicht,gegenkeinesanchſonſtnochſo

gering
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gering geachteten Menſchen„Beſſerungund Vered-
lung zu würdigerVerchrungGottes gleichgültig
Zzuſeyn...

‘So -willichdenn auchhierinderLehreund dem

WeyſpielJeſufolgen...Jchwill nichtmuthloswe"
-den--uúdnichb-daranverzweifeln,daßGottesAbſicht
mit-denMenſchenwerde.erreicht,daß dieMenſchheik
nachundnachzu- einerimmer vollkommnernTugend
und Glückſeligkeitwerde erhobenwerden;wenn au)
dieZahl der ‘mirgenauer bekanntenRedlichenund

Tugendhaften.klein.,und-dieZahlder Ungebeſſerten,
KLeiichtſinnigen:und .Laſterhaftendie größerezu ſeyn
ſcheint.Naur willih an meiner Seite nichtsver

ſäumen,um ſovielmir mdglichiſ,durchmeine.Ré-
den und Thatendahin zu wirken,daß eine immer

richtigereErkenntnißdes heiligenWillens Gottes,
und immermehr Achtunggegen allePflichtenbeför-
dert werde;überzeugt,daß, wenn einjederin der

HinſichtſeinePflichtzu erfüllenſicheifrigbeſtrebte-
unſtreitigdie Verbeſſerungund Veredlungder Men-

ſchenzu.vollklommnerèerSittlichkeit,Tugendund

Glückſeligkeitbald einen ſhnellernFortganggewin“
nen würde. Vor allenaberwill ih deswegenal!

meiner eignen‘Beſſerungtäglichund eifrigarbeitet
Wie könnteichhoffenandre zu beſſern,wie kônnk€

èchohne zu errdthenſievon ihrenFehlernzurüczu-
Führenmir vornehmen,wenn ichvielleichtnichtmin

iderverderbtund fehlerhaftdächteund handelteals

ſie,‘WieXônnteichden Splitterim AugeeinesAn-
bornherausziéhenzu wollenmirdas Anſehengeben/wel
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wenn ich ſelbſteten nochgrößernSplitteèin mei

nem Auge hâtte? Meine Reden:und Ermahnungert
zur Tugendkönnen nuè“dann beyandern ‘wirkſam
werden, wenn mein Beyſpielmit:denſelbenüberein«
ſtimmt,ſieunterſtügtund cs beweiſet,daßes nicht
Heucheleyund.Verſtellung,daß es vielmehr-wahre
Achtungfürdie Tugendſey,die aus' mir ſpricht.
Jch will nie durchdew herrſchendenTon und Ge-

ſhmad>des Zeitalters, worin ich.lebe,michin'mei=
nem Verhaltenleitenlaſſen.Vielleichtiſtauchzu
meinerZeit, wie zurZeitJeſu,dkeZahlder Redli-
chendie kleinereZahl. Der größereHaufe,und
ſelbſtvielleichtder grôßereTheilderMächtigenund-

Angeſehenern,billigtund thutvielleichtvieles,was

nichtrechtiſt,Jchwillaberſtetsprüfen,was meie
ne Pflicht, mein Gewiſſenmir gebiete,was Gottes

Willeſey. Jchwillnichtknechtiſhden Meinungen
und Sitten derMenſchenfolgen;ſondernGott ge=
horſamſeyn!

Was Jeſusaufder Erde wirkenkonntezurStif
tungdes ReichesGottes , dasalleswar nur Vorbe=-

reitung, nur Anfangeinerneuen großenund fürdie:
Menſchheitwichtigenund ſegenreichenVeränderung;
nichtVollendung,ſondernGründungdes neuen Teme
pelsGottes,der aufden gelegtenGrund weiterauf-
geführt,und immer weiter erbauetwerden ſollte.
Seinen Schülernhinterließer den Auftrag,das:
fortzuſetzen,was er angefangenhatte,und verſicher--
teſie,wenn ſieſeinerLehregetreublieben,desglück:
lichenErfolgsihrerBemühungen,Wer an mich

glaubt,
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glaubt , ſagteer nah Joh.14, X2. zu Hnen,der

wird dieWerke auch.thun,die ih thue;es wird

auchihm gelingenſowieimir,Gottes Willenund

Abſichtenuntèer--den:Menſchenzubefördern;und
er wird.no< größereWerke denn- dieſethun, denn

áchgehezum. Vater;er wirdnoh mehr dafárthun
Éônnen„ glsih thunkonnte,no< mehr Menſchen,
als ih,fürdiewürdigeVerehrung:Gottesgewinuen,
da ichjeztnah dem Willen Gottes meine irdiſche
Laufbahn-mitdem Tode beſchließenſol. Was Je-

ſusin der.HinſichtſeinenerſtenSchülernſagte,das
giltallenſeinenwärdigenSchülern, allentreuen

BekennernſeinerLehrezu allenZeiten.Denn Jeſu
Reichkann und follſtetserweitert,dar<JeſuLehre
Édnnenund ſollenimmermehrereMenſchenfürGott
und fúrdieTugendgewonnenwerden. Es iſkda-

her diePflichtjedesChriſten,es ¿| auchmeine

Pflicht,mit dem LichteeinestugendhaftenWandels

uachder LehreJeſuandern vorleuchten,daß auchſie
Dadurchzur Nachahmungerwe>t , zur würdigen
VerehrungGottes geleitetwerden;hingegenallen
Laſternund Untugendenmit Ernſtentgegenzuwirken,
meinen Abſcheuvor denſelbenfreymüthigzu bekennen,
nie das Bôſegutzuheißen,und nieaus Furchtoder

Eigennutzdem Laſterzu ſchmeicheln.Es iſ meine

Pflicht,ſtetszu beten, daßdas ReichGottes kome

mez ichſolldeſſenſtetseingedenkſeyn,daßcs Got-

tes Willeiſt,daßſeinReichimmer mehr erweitert-

daßTugendund Rechtſchaffenheitimmer allgemeiner
befördertwerde,und ſo derWille Gottesgeſchehe-
aufder Erdewieim Himmel,indem dieMenſchenauc
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alle ihrePflichtenals Gottes heiligeGeboteanerken-

len, und durch die ErfüllungderſelbenGottwürdig
zu verehrenſtreben.. Nur dann,,wenn dießvon jez
dem Bekenner derLehreJeſunachallenſeinenKräf-
tenbefördertwird¿‘nurdann kanndie AbſichtJeſu
immervollkommnererreicht,und was er angefangen
hat,immer weiterfortgeſeztund ausgeführtwerden!

IL Zwölfts
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ZwökfteBetrahtüng,

Ueberdas VerhaltenJeſu,alserſeinem
le6tenLeidenentgegengieng.:

FegrößerdieAufmerkſamkeitdesjüdiſchenVolks

aufJeſum, und dieMenge derjenigenwurde, die

an ihn, als den von Gott beſtelltenKönigſeines
Reichesglaubten;deſtogrößerward auchder Eifer
ſeinerFeindewider ihn, und ſiebeſchloſſenihnunter
dem Scheindes Rechtsals einenFrlehrer, der ſic)
mit Unrechtfürden Königdes ReichesGottesaus-
gegebenhabe,hinrichtenzu laſſen.YJeſuswußte,
was wider ihnbeſchloſſenwar, er wußte, daß er

einem ſhmachvolleyund ſchre>lichenTode entgegen
gehe,und gabauchin dieſenUmſtänden,während
der leztenTageſeinesirdiſchenLebens,das lehr-

reichſte,unſrerAufmerkſamkeitvorzüglichwürdige

BeyſpieleinerGottganz geheiligtenGeſinnung.

Vorzüglichwarer in dieſen‘einenlegtenTagen
daraufbedacht,alleszu vollenden,was nochge-
{hehenmußte, ehe er den Tod am Kreuzeſtarb-
damit ſeinTod ſo ſegenreichin ſeinenWirkungen
zum Wohl der Menſchenwerden mögte,als er nah
Gottes Abſichtwerden ſollte.Er unterredeteſi)
dftermit ſeinenSchülernüber ſeinennahebevorſte-
hendenTod. Er zeigteihnendenſelbenunter ei-

nem Bilde„ welchesihm dieſchre>liheGeſtaltbe-

nahm-
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nahm, in welcher er ihnen ſonſtxrſcheinenmußte.
Er lehrteſiè, denſelbenals einenHingangzu ſei-
nem Vater betrachten;er überzeugteſedavon, daß
er nah dem Willen Gottes ſeinemTode jetztent-

gegen gehenmüſſe; er belehrteſiedavon, daß
eben durchſcinenTod der Glaube an ſeinenUnter-

richtvon der würdigenVerehrungGottes durch
Rechtſchaffenheitund Tugendauf das wirkſamſte
werde befördertwerden, und daßes fürfieſelbſt
gutſey,daß er nun zu ſeinemVater gehe,damit'*

ſiezur vdlligrichtigenErkenntnißvon der Beſchaf-
fenheitſeinesgôttlihenBerufsund des Reiches
Gottes, welchesnun geſtiftetwerden ſollte,gelan-
gen, allenErwartungeneines bürgertichenReiches
und irdiſcherMacht und Hoheitentſagen,und es

erkennenlérnenmögten, daß ſeinReichein unſicht-
bares Reich, ein Reichder Wahrheitund der Tu-

gendſey. Darum ſollenſieſichnichtförchten, ſie
ſollen,wenn ſieihnlieben,ſichfreuen,daß er

zu ſeinemVater gehe. Denn daß Gottes Wille

geſchehe,daß Gottes Endzweckunter den Menſchen
befördertwerde, das müſſeihnenwichtigerſeyn,
als der Wunſch, Jeſum längerum und bey ſich
zu ſehen. Nur ſollenſieſtetsſeinenVorſchriften
treuſeyn, von ſeinerLehrenie abweichen, daß
nur Tugendund RechtſchaffenheiteinewürdigeVer=.

ehrungGottes ſey, und wenn ſiedieſegöttliche
Lehreſtetsbefolgen:ſowird ſieſiein alleWahr-
heitleiten,ſiein allen Fällenrichtigbeſtimmen
lehren,was ſiewiderrathenoder cmpfehlen,wo-

5.Bandes 3-St. M vor
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vor ſiewarne> urid wozu ſieermunter@{ollet-
Sie follenfichunter einanderlieben,wie er ſiege-
liebt,ſo gelrebthabe, daß er ſelb?fürſieſcin
Lebengelaſſenhabe;fofollènauchſieeinerfürden
andern ſelb ihrLeben zu laſſenberèitſeyn. Sie

follenallerRangſucht,allerNeigung,etwas vor
den andern in AbſichtbürgerlicherEhre und des

AnſehensbeyMenſchenvoraus zu haben, gänz-
lich‘entſagen.‘Einzederſolldarin ſeinenVorzug
ſuchen, daß er allenauh zu den gecingſteuund

beſchwerlichſten‘Dienſtenbereitfey, um rechtviele

Fruchtzu ſchaffen, rechtviel dur<hEintrachtund

gemeinſchaftlichenEiferzur Beförderungder wür-

digenVerehrungGottes unter den Menſchenbey-
zutragen.Von dev EintrachtſeinerSchüler,und
von ihremeinmüthigenund gemeinſchaftlichenBe-

ſtrebenhienges vorzüglihab, wenn der Endzwe>
Jeſu unter . den Menſchenerreichtwerden ſollte-
Damit ſiedießniemals vergeſſenmdgten: ſo bes

lehrteer ſieſogardur) eine ſinnlicheHandlung
von ſeinemWillen und ihrerPflichtin der Hin-
ſicht.Vor der Malzeitden Gäſtendie Füße zu

waſchen,das pflegtein den Morgenländerndas

Geſchäftder geringſtenDienerund Dienerinnenzu

ſeyn.JeſusübernahmdießGeſchäft- um feine
Schülerndie Wahrheitunvergeßlihzu machett-
daß kein Dienſt,keine Mühe und Beſchwerde,
welcheſieübernehmenmüßten,um ſichgemeine
ſchaftlihin ihrem Amte zu unterſtützen,ihnenj€
zu máhſam, zu niedrig,zu beſchwerlichſcheinen

müſſe5
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mü��e; daß ſievielmehrſtetsmitvereintenKräf<
ten fúrihrengemeinſchaftlichenZwe>, fürGottes
Endzweck,fürdieBeförderungder würdigenVer-
ehrungGottes arbeitenmüßten. Dann würden

ſieauchdahinkommen, wohin ex ihnenjeßtvor=-
angehe,zu einem ewigſeligenLeben nah dem

Tode. Auchfürſiewerde dann der Tod einHin--
gang zu Gott ihremVater ſeyn. Jn meines Va=

ters Hauſe,ſagteer, ſinduieleWohnungen;es
iſtdarin füralleRaum, die mir auf dem Wege
nachfolgen,auf welchemi< ihnenvorangegangen
bin. Alle Édnnenzu einerewigenSeligkeitnach)
dem Tode gelangen, wenu ſie ſo,wieJeſus,ganz
Gott ergeben,Gottes Willen überallgehorſamzu
ſeynſichbeſtreben,und bereitſind,allesum Jeſu
willenzu verleugnen, ſichalleszu verſagenund-

allesaufzuopfera,was Gott ihnenverbeut,und
allesum der Tugendund des BeyfallsGottes wil=
lengelaſſenzu ertragen,was.ſienah GottesWil=
len ertragenfollen,

Wenn Jeſusgleichdas allesvorherſah,was.
ihm begegnenwürde, und wenn er gleichſeinen
Schülernein ähnlichesSchickſalvorherſagte:o
war dochin den leztenTagenſeinesLebens,wie
in ſeinemganzen vorigenLeben, ſeinHerzvon Haß
und Rachſuchtgegen ſeineFeindefern,und voll

von mitleidiger, verzeihender,ihrBeſtesinnig
wünſchenderLiebe,Man hörtekeineVerwünſchun=

M 2 gen
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gen, keine Aeußerungên ſeinesUnmuths. Er be-

weinte ihreVerblendungund Verkehrtheit, und

hoffteund wünſchteihreBeſſerung,Sie werden

euchin den Bann thununb verfolgen,weil ſiewe-
der-meinen Vater nochmich, weder meines Vaters

Willen,no< meine Abſichtund den Endzwe>aller
meiner Lehrenund Geſchäfterechterkennen. Wenn

aber der Geiſtder Wahrheitkommen wird , wenn

Gott.euchzur vdlligdeutlichenErkenntnißdes End-

zwe>smeines Lehramtsgeleitethabenwird : dann

wird er dur euh die Welt, auchdie, die mir

jeztniht glaubenund folgenwollen , überzeugen
von ihrerSünde, daß ſiemit Unrehtund wider

Gottes Willenmir nichthaben glaubenwollen;
von der Gerechtigkeitund Unſchuldmeines ganzen
Lebens und allermeiner Bemühungen,und daß
ih nun zum Vater gehe,daß ichvollkommen un-

chuldigſterbe,weilih würdigeVerehrungGottes
zu befördern:ſtrebte,und alſomein Tod Hingang
zum Vater ſey;und von dem Gerichte,durh wel-

chesder FürſtdieſerWelt gerichtetiſt,von der

Wahrheit,daß nun das Gerichtüber die Welt

gehalten, und der Thron des Aberglaubens,der
Voruxtheile, Sünden und Laſtergeſtürztworden
ſeÿ, und das Nèichderſelbenhinfortnah und nah
immer. mehr und mehr zerſtòrtund vernichtetwerz
den ſolle!Aber wenn er an die traurigenSchi>k=
ſaledachte,welchedie VerwerfungſeinerLehre,
und die Anhänglichkeitan der Erwartungeines

bürgerlichenReichesGottes,demjüdiſchenVolke
zuzies
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zuziehen würde; wenn er daran dachte, :wie-dur<
dieſeErwartung,daß-das züdiſcheVolk nochein-
mat zur Herrſchaftüber alle:ſeineFeindegelangen
ſolle,der Hangzum Ayfruhruüd. zur Empörung
gegen die Rômer, ſtetsunterhalténund verſtärkt,
endlichganz -dieOberhand.geninnen,und den Uns

tergangdes Staats nach fih zießenwürde: o
weinteer Thränen-derzärtlichen.Menſchenliebeüber
das UnglückſeinesirregeleitetenVolks. YJeruſa-
lem „: Jeruſalem,fo riefer aus, wenn du doch
erfennenwollteſt,zu dieſerZeit,da Gott dich
retten will, was zu deinem Beſtendienet! Wie

ofthabeih deine BürgermitzärtlicherFürſorge
mir zu folgenermahnt, um das drohendeElend

abzuwenden!Doch thrhabtnicht‘gewollt!

So war Jeſusgegen die geſinnt,von welchen
er wußte, daß ſiebald das Kreuzige!Kreuzige!
überihnſchvreyenwürden;und in dieſerGeſinnung
beharrteer.ſtets. Er ſuchtenoh zuletztalleszu
thun, was er konnte,um bey dem Volke Auf-
merkſamkeitauf ſeinenEndzwe>, und richtige
Begriffevon ſeinenAbſichtenzu erwe>en. Feyers.
lichzog er dffentlihin Jeruſalemein, ſo wie

ſonſtKönige,und von KönigenGeſandteeinzuzies
henpflegten, ſowie man den-Einzugdes Meſſias
damals erwartete,um zu belehren,daß er nun
als derKönigdes ReichesGottes anerkanntſeyn
und handelnwolle,und um zu verſuchen,0b

M 3 er
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er un noh ‘allgemeinernCifêrfür die Stiftung
des. Reiches Gottes ‘erwé>éên möge. Deutlich aber

gab er auch zu erkennen,“ dáß--exnicht als ein búr-z

gerlicherKönig ; fondern als der Lehrer ciùer neuen

wüúürdigernVerehrung Gotkes über die Seelen und

in. den Seelen. der “Men�chen hérr�<en wolle. Er
nahm kcine Vekänderungen:mit der Staatsverfaſ-
ſungvor, er reiztedas Volk nichtzum Aufruhr
gegen“die Obrigkeit, er eigneteſich"keineweltkiche

Macht_ und Gewalt zu; fondernex gieng.-in deit

Tempel, und drangaufdie Verbeſſerungder df-
fentlichenGottesverchrung, und auf die Ahbſtel-
Iung der Misbräuchebey denſelben.Ex kehrte

táglihim Tempel,und ermahntezur würdigen
VerehrungGottes dur< einen gebeſſertenSinn

und Wandel. Er ſuchtefi< keinenAnhang zu

machen, um ſichdur< weltlicheMacht und Bey-

ſtandwider ſeineFeindezu ſchüßenzſonderner
úberließden AusgangſeinerSchickſaleGott. Ob
das Volk von der GerechtigkeitſeinerForderun-
gen „ von ſeinerUnſchuld,und daß er die Sa-

cheGottes führe,überzeugt, ſeineUnſchuldver-

theidigenoder nichtvertheidigenwerde; oder ob

er ein Opfêèrder gemisbrauchtenGewalt feiner
Feindewerden folle:das überließer der Wirkung-
die ſeineLehrebey dem Volke hervorbringenwÜür-
de. Denn er wollte nichtblos überreden,fon-

dgenUeberzeugungwirken; und nichtſeineEhre,
ſondernGottes würdigeVerehrung,eine baner-

hafteVerbeſſerungder Geſinnungenund

Greaße
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fâtze bey den Menſchenbefördern.Dießerkannte
er fürſeinenBeruf, und er wak bereit,der

Vollendungdeſſelben,"mit ruhigerErgebungin
den Willen Gottes,alles,ſelbſtſeinLeben wil-

ligaufzuopfern?

So will ih denn von Jeſulernen,wie ich
mih würdigauf den Tod vorbèreitenſoll!Jch
will #) meine BeſtimmungfürdieEwigkeitmir in

beſtändigemAndenken erhalten,und deswegenan
jedemTage, injederStunde meines Lebens,meiu

ganzesVerhaltenſoeinrichten,daß ih ſtets,die
Stunde meines Todes komme, wenn ſiewolle,
getroſtund ruhigſterbenkönne Jh weis ja,
daß ih fterbenwerde,nur wann id»ſterbenwer-

de, weis ichniht. Stets willih, ſtetsmuß
¿h deswegenaufden Tod bereitſeyn;denn er

trifftdas Kind und den Greisnichéallein,ſon-
dern auchoftunerwartetſthnelldenJünglingund
den Mann. Der Gedankean den Tod follauch
fürmich, wie fürJeſum, ſtetsder Gedankean:
meinenHingangzu Gott, reinen Vater, an mei

ne Beſtimmungfüreine ewigſicerhöhendeVoll--
Fommenheitin der Tugend, und zu einervoll=
Fommnern und reinernGlückſeligkeitfeynm Da-

mit ih aberſtetsihnmir von dieſerſoerfreuli-
chenSeite vorſtellenkönne: fowill ichauchſtets,
nachdem BeyſpielJeſu,Gott und meinerPflicht
leben, Jch willftets,wie Jeſus,denken: ih

M 4 muß
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muß wirken, weil es Tag i; einſtkommt die

Nacht, da niemand wirkenkann. Fchwill mei-
ne Berufsarbeitenund meine häuslichenGeſchäfte
in einerſolchenbeſtändigenOrdnungerhalten; ih
will dasjenige,was ih für die Ve-forgungder
Meinigennah meinem Tode zu thun habe, zur
rechtenZeitthun; ichwill mit allen meinen Ne-

benmenſchenin Eintrachtund Friedenzu leben

michbemühen,und memand kränkenund beleidi-

gen: ichwill,wenn ih mi übereilte, irgendze-
mand zu beleidigen,mein Unrechterkennen,und

ſeineVerzeihungund ſeineLiebe wieder zu gewin-
nen ſuchen; damit ih zu jederZeit,in jeder
Stunde, ruhigſterbenkönne. Der Gedanke an
den Tod , und die Vorbereitungauf meineBe-
ſtimmungfürdie Ewigkeit,ſollnichterſtkünftig
das Geſchäftmeines Alters ſeyn. DieſerGedan-
e ſollmichnichtbewegen,michvon meinen Be-

rufsgeſchäftenloszuſagen,wenn ih noh Kräfte
habe,ſiezu verwalten. Jch willmir „nichtein-

bilden,daß ih nur dur<hlauterUebungender
Andacht,durchbeſtändigesBeten, Singenund
Leſen, mich.würdigaufdie Ewigkeitvorbereiten
könne. Jch weis ja, daßalleUebungender An-

dachtnur Mittelſeynſollen,michzu einemdeſto
größernEiferin allenmeinen Pflichtenzu erwe>en,
daß ſieaber an ſ{{hmi<hGott nichtwohlgefällig
machenkönnen,wenn ichnichttreu in allenmei-
nen Pflichtenbin, JFchwillniemals die ö�entli-
he und hâuslicheAndachtverſäumen; aber

ihwil
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will gu ſtetsin meinem Berufe,FürdieWelt
und für die Meinigen, ſo vielGutesalsih
kann, täglihzu wirkenmichbeſtrében.Jchwill
2) aus dem BeyſpielJeſulernen,-vieih„mich
auf Leiden, die mir bevorſtehen,chriſtlichwéiſe
vorbereiten, und wie ichgegendieſelbenmichver-
haltenſoll.Droht.mir die baldigeTrennung
von den Geliebtenmeines Herzens,muß ih fürh-
ten,dafder Tod mir meinen Vater,meineMut-
ter,meine’ Gattinn, meinen Gatten, mein ge-
lèéebtesKind, meinen treuen Freund, einenBru-
der, eine Schweſter,die ih zärtlichliebe,bald

entreißenwerde;drohtVerleumdungmir meinen
guten Namen zu rauben, meine Ehre und Ach-
tung bey Menſchenzu kränken;drohtmir cin
Verluſtan meinen Gütern, die der Betrugun-

gérehterMenſchenmir entreißenwill;oder droht
ein Krieg, oder eine verheerendeSeuche,.oder
Miswachsoder irgendeine andre allgemeinePlaz
ge, mir das Meinigezu rauben: ſowillih au<
in ſolchenUmſtändenruhigund gelaſſenbleiben,
nichtmuthloszagen, ſondernGott vertrauen,und

meiner Pflichteingedenkſeyn. Jh will thun,
was ichthunſoll,was ih re<htmäßigthunkann,
um den mir drohendenVerluſtvon mir abzuwen-
den. Jch willfürdie Erhaltungund Rettung
des Lebens derer, die mir theuerſind, allever-

nünftigeSorgfaltanwendon ; ih willdarüberwa-
chen, daß ein erfahrnerund einſichtsvollerArzt,
nichteinAfterarzt, ihnendie nôthigenMittelzur

M 5
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‘nedetherſtellungihrerGeſundheîtverordùe, daß
Dieſegehöriggébraucht,und alleGefahrenmödg-
Tichſkvermiedenwerden, die ihnendrohen;i

‘will.nieiñneEhreund meinengutenNamen ruhig,

ſanft.undanſtändigvertheidigen, ih will die Nich-
tigkeitder wider mih erhobenenBeſchuldigungen
einleuhtendmachen, und deſtoſorgfältigerauh)
den geringſtenScheindes Böſenkünftigzu ver-

meiden ſuchèn.JFchwill meine Güter auf eine

jedere<htmäßigeWeiſezu retten und in Sicher-
heitzu bringenmichbeſireben, und jedesmir an-

geivieſeneMittel brauchen,um dié mir drohenden

Gefahrenabzuwenden. Wenn ih aber durchalle
meine pflichtmäßigeSorgfalteinen ſolchenVerluſt
nichtvermeidenkann;wenn ih ihnmir unabwend-

bar drohenſehe:ſo willih ihnals Gottes Schik-
Fung oder Zulaſſungbetrachten,mi< mit dem

Gedanken an denſelbenvertraut zu machenfuchen,
und dieſenGedankenauh dann zur Erwe>ynggu-
ter Geſinnungenbey mir fruhtbarwerden laſſen-
Ich will den Tod derer,die ichliebe,als eincn

Uebergangin ein beſſeresLÆben, mir eineErmun-

terung werden laſſen,ſtetsſozu leben,daß id)
einſtmit ihnenewigſeligzu ſeynhoffenkönne;
ih will dieKränkungmeinerEhreals einUebungé-
mittel anſehen,mih zu einer größernVorſicht
und Wachfamkeit, zu einervolllommnernTugend
zu erheben,und wenn i< das Meinigetreu ge-
than habe, ruhigdie Zeiterwarten, da Gott
meine Unſchuldklarmachen, und meine Ehre

mir
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mir wiederherſfélle#wird. Eben ſowillihbeh
dem Gedanken an den Verluſtmeiner Güter ſtets
mich dâran erinnern,daß es no< edlereund

ewigdatérendeGüter, als blos irdiſcheGüter
giebt,Güter,welchekeineZeik, kcine Macht
der Welt mir rauben kann ; nach dieſenGütern,
nach dem BeyfallGottes undmeines Gewiſſens,
na< wahrerWeisheitund Tugend, will ih vor-

züglichtrachten; ih will midy bemühen,dur
Sparfamkeit, Mäfßigkeitund Arbeitſamkeit,den
erlittenenVerluſtzu erſetzen;ih will Gott ver-

tranen, der mir beygebührendemFleißeund red-

licherTreue in der pflihtmäßigenAnwendungal-
ler meiner Kräfteund Güter, es auch nie an

dem, was ichbedarf,fehlenläſſenwird. Aber

ih will auchſtetsdie VorſchriftJeſubeobachten:

Sammlet die übrigenBrockenauf, daß nichts
nmkomme, und Laßteu< genügenan dem,
was da iſt! Jch willgenügſam,nichtnux meine

Ausgabenimmer nah dem Maaße meiner gewiſ-
fen Einnahme abmeſſenund gehörigeinſchränken5

fondernih willſtetsetwas fürden künftigenNoth-
faltund fúrdieMeinigenauſſparenund zurúle-
gen. Jch bin za niht Herr meiner künftigen
Zeit und meines Schickſals,Jc weis es ja
niht, ob niht Krankheitund Schwächemi
Éünftigunfähigmachenmögen, mir das Nöthige
zu erwerben;ob niht TheurungallerLebensmit=-
tel,oder Krankheitder Meinigen, künftigmehr
Aufwanderfordernwerden,als ichjeztzu ma-

cn
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dhgn-gendthigtbin. Jch kann daher nie ſicher

ſeyn, daß ih uichtkünftigin Armuthgerathen,
und dur<meine Schuldandern zur Laſtfallen
werde,wenn ih nichtsfürdieZukunftzurúckge-
legthabe. Vorzüglichaber will ih niemalsan-
dern ſchuldigwerden, nie kaufen,was ichjeht
nochnicht.bezahlenann, in derHoffnung,es tünf-
tigbezahlenzu Ffönnen. Jh bin ja nichtHerr
ÜberdieZukunft,nichteinmal über den nächſien
FolgendenAugenblick!Jch ſezemichalſoimmer,
wenn ih Schuldenmache, der Gefahraus, eine

Ungerechtigkeitzu begehen, und ein Räuber an den

GáúternandrerMenſchenzu werden. Nein! Lie-

ber will ih michaufdas Aeußerſteeinſchränken,
um nichtſowidermeine erſtePflichtgegen andre

Menſchen,wider die Pflichtder Gerechtigkeitzu
handeln! Wer Schuldenmacht,die er jescnicht
bezahlenkann, der kann nie mit Gewißheitwif-
fen, ob er ſieÉünftigwerde bezahlenkönnen.
Er.iſtalſogleichgültiggegen die Pflichtder Ge-

rechtigkeit,oder wenigſtensleichtſinnigund un-

bedachtſamin Abſichtderſelben,und wird nah
und nah dagegenimmer gleichgültiger!Wie

mancherMenſchiſ zuerſtdurh unbedachtſamge-
machteSchuldenvom Wege der Pflichtabgewi-
chen, und nah und nach von demſelbenimmer
weiter abgewichen, und in einen unabſehlichen
Abgrundvon Laſterhaftigkeitund Elend geſtürzt!
Wie groß iſ!alſo mein Gewinn , wenn ein

drohender,oder mich treffenderVerluſtan mei-

nen
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nen Gütern mi< zur Genüg�amkeitund Spar-
ſamkeit,Mäßigkeitund: ſtrengenGerechtigkeitgez

gen zedermannerweckt!

Endlichwilli< aus dem BeyſpielJefu ler-

nèn, wie ih gegen meine Feinde,gegen alle,
die mir zu ſchadenſuchen,geſinntſeynſoll.Fh
will mi<h dur< die mir gebührendeVorſicht,
durchjedesre<htmäßigeMittel,vor ihrenfeind=
ſeligenVerſuchen,mir zu ſchaden,in Sicherheit
zu ſetzenſuchen.So handelteJeſusauh. Er

ſeßteſichniht ohne Noth den Nachſtellungen
ſeinerFeindeaus, und entzogſihvielmehrden-

ſelben,wo er dießkonnte,ohne ſeinePflichtzu
verletzen,und dem WillenGottes zuwiderzu han=-
deln. Er brauchtejedesre<tmäßigeMittel,
ſih zu vertheidigen,und wider:die Anſchlägeſeio
ner Feindezu ſichern.Jch willaber auch, wie

Jeſus,ſelbſtmeine Feindelieben;‘zwarihrebô-

fenGeſinnungenund Abſichtenverabſcheuen,aber:

doh den Menſchenin ihnenlieben;ſie,wenn es

mögli<hiſt,zu beſſernund zu gewinnen,ihr:
Beſteszu befördern, und Gefahrund Unglück.
von ihnenabzuwendenſuchen.Ja wenn dießal=
les auchvergéblih,wenn es mir niht mögli
wäre, ihr Herz zu rühren:ſowillih dochin
der Stilleſiemitleidigbedauern,und fürſiezu
Gott beten, um mi<h ſtetsin den Geſinnungerè
der Verſdhnlichkeit.und Liebegegen fiezu erhalten

und
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und zu ſtärken,Dadurch.will ih es mit dex

That beweiſen,daß ih an Jeſum glaube,daß
ichein aufrichtigerBekenner der Lehredes ſanft-
müthigen,und auchſeineFeindeliebenden,und

fürſeineFeindezu Gott betendenJeſubin, und

der Vorſchriftfolge,die er mir gab: Liebet¡eure

Feinde,„ſegnetdieeuh fluchen,thutdenen wohl,
die euh haſſen,betetzu Gott fürdie, die euch
beleidigenund verfolgen,aufdaß ihrKinder eu-

res himmliſchenVaters ſeyd, der ſeineSonne

aufgehenläßtüber Böſe und Gute, und regnen

läßtüber dieLafterhaften, wie über die Frommen!
DießiſtwahrhaftigGottes Gebot, das ſagtmir
meine Vernunftund mein Gewiſſen.Daß mein

Feindgegen michunrechtthut, kann michnicht
entſchuldigen,wenn ih gegen ihn irgendeine

Pflichtder Gerechtigkeitoder der Liebe, die ich
ähm als einem Menſchenſchuldigbin, verletze.
Es ‘iſtmeine Pflicht, es iſtder Wille Gottes,
daß ih Gottes Endzwe>ſtetszu meinem End-

zwe>machen,daß ichſtetsſovieleVolllommen-
heitund Glückſeligkeit, als i< kann, befördern
foll. DieſePflichtſollih ohne alleAusnalhme

gegen jedermannbeobachten.Jh ſollzedemMen-
{chenhelfenund dienen,wenn er meiner Hülfe
und meinesDienſtesbedarf,und wenn niht hô-
herePflichtengegen die, denen zu helfenund zu
dienen.ih no< näherverbunden bin, mir es un-

möglichmachen. Ft mein Feindin irgendeinem
Fallemir der Nächſte,ſo da i< ihm helfen

Tann,
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fann, ohne dadur< höhere Pllichten-zu. verleßen,
ſo muß ih ihm meineLiebethâtigbeweiſen,

"

wis

Jeſusmich dur<hdas Beyſpielzenesliebreichen.
Samariters lehrt,der ſicheines tddtlich,verwune
deten Juden annahm, ohne Rückſichtauf die

Feindſchaftder Juden gegen die Samariter. So

folldenn au<h fein Vorurtheil, und keineherre
ſchendeBeſchönigungrachſüchtigerund feindſeliger
Geſinnungenund Thaten,mich jeverleiten,diez

ſem göttlichenGebote Jeſu ungehorſamzu ſeyn?
Fch will jedeNeigung, meinem Feindeweh zu

thun und ihm zu ſchaden,aus meinem Herzeæ
vertilgen.Sie würdigtmi< zum Thierherab?

Jch will vergeben,wie Gott mir vergiebt,und
ſtetsbedenken,daß nichtsedleriſt,nichtsmidy
mehr zur hdöhernAehnlichkeitmit Gott erhebt,
als wenn ih meinen Feindenvon Herzenverge-
be, und jedePflichtder Menſchenliebeauchge=-
gen ſiewilligund eifrigerfülle.Kränkenmag
mich mit Rechtdie Beleidigungmeines Feindes,
ih darfniht unempfindlichſeyngegen das Un=z

recht, welcheser mir thut. Das Gefühlder
Kränkungund des Schmerzesüber das erlittene

UnrechtlegteGott ſelbſtin meine Natur. Aber

dießGefühlſollmi nur antreiben,mich auf
eine re<tmäßigeWeiſevor fernernBeleidigungen
zu ſichern,und mir ñur einenpflihtmäßigenEr=

ſatzfürdieſelbenzu verſchaffen; ſodaß ichſtets
der Stimme Gottes,die dur<hmeine Vernunft
und mein Gewiſſenund in der Lehreund dem

Bey-
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BeyſpielJeſuzu mir redet;nie aber meifler

Neigungund Leidenſchaftfolge. Dann, nur

dann Fann ih des BeyfallsGottes und ſeiner
Vaterliebemi erfreuen!

IV.
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IV.

Am ſtillenFreytage,

DreyzehnteBetrachtung.

Ueber den Tod Jeſu.

Das ‘ganzeLebenJeſuſtelltmir in ihm einBey-
ſpielder reinſten,tugeudhafteſten, dem Gehorſam
gegen Gott ſtetsund alleingeweihtenGeſinnung
auf. Jch erbli>ein ihm den ſanften,zärlichen
Freund, den edlen liebevollenGeſellſchafter;voll

GefühlfürjedeerlaubteFreude,und daraufbe-
dacht,audrer Freude,Vergnügenund Wohlſeyn,
aufjedezwe>mäßigeWeiſezu erhöhen;theilnehe
mend bey den Bekümmerniſſenund dem Elende an-

derer Menſchen, und bemüht,demſelbenabzuhel-
fen, und die Thrâneder Leidendenzu tro>nenz

ſtetsgeſchäftigfür das Wohl der“Menſchheit,
unermüdet Gottes Endzwe>unter,den Menſchen

zu befördern;fernpon Andächteleygnd finſterm
5.Bandes
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Trüb�inn, ein Vorbild ächter Frömmigkeit+ utt-

erſchüttertdur den Undank , den Widerſtand
und ‘dieVerfolgungſeinerFeinde,auchgegeu ſie
fets liebevollgeſinnt,und nur daraufbedacht,
ſiezu beſſernund zur wahren Glückſeligkeitzu

führen; ein Beyſpielder hohen Wärde, zu wel-

cherwahreFrömmigkeitund Tugendden Menſchen
ærhebt!

Aber vorzüglichgroß, vorzüglihüber alle

andre Menſchenerhaben, erſcheintmir Jeſusin

ſeinemTode, dur welchener ſeingöttlichesGe-

{hâftin ſeinemirdiſchenLeben vollendete; in ſei-
nem Tode, dex ſo unendlichreichan Heilund

Segenfürdie Menſcheniſt,und deſſenSegnun-
gèn fichins Unendliche,über alleZeitalter,und
bis in die Ewigkeitverbreiten,Einen ſolchenTod
ſtarbnie‘cinMenſch,wixd nieein Menſchfürder
ſerben!JeſuTod iſ ganz einzig, wegen ſeines
Zwecksund wegen ſeinerWirkungen;ſo wie ſein
ganzesGeſchäft,und ſeingdttliherBerufzum
Heilder Menſchen,ihnüber alleandre Menſchen
erhebt;foerhebtihnauchſeinTod, mit welchem
er ſeinirdiſchesLeben beſchloß,über alleandere

“

Menſchen,zu der höchſtenallerWürden in der

Welt , zu der Würde des Stiftersund Regenten
des ReichesGottes, des Reichsder Wahrheit
und Tugend, zum erhabenſtenVorbilde,dem alle

nachahmenſollen,die Gott würdigverehren,und
durchihnzu einerèwigenSeligkeitgelangenwol-
len! DieſewichtigeWahrheitwillih heute,an

dem
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dem Tage, det die chriſtlicheKirchedem jährlich
zu erncuerndenAndenken an den Tod Jeſugewid=-
met hat, ret ernſtli<herwägen,und moinem

Gemáthe ſo einprägen,daß ſiemir täglih,un-
vergeßli<hund fets gegenwärtigſey. Jch will

über den Zwe>kdes Todes Jeſu, und über die ſe=
genreichenWirkungen, diederſelbenah dem Wil-

len Gottes zum Wohl der Menſchenhabenſoll,
ruhigund ſorgfältignachdenken,

Was hat Jeſum bewogen,fi<hdem {<mäh:
lichenund martervollenTode am Kreuzezu unter-

ziehen?Warum entzoger ſih demſelbennicht?
Warum gienger ihm ſo gelaſſen,ſo ruhigund
ſtandhaft‘entgegen?Warum retteteer ſeinLeben

niht, und entflohden VerfolgungenſeinerFeinde
in ein anderes Land? Warum hörteer nihtauf,
wider den herrſchendenAberglaubenzu eifern; df=
fentlichſichdemſelbenzu widerſeßen,und aufeine

wäürdigereVerehrungGottes zu dringen;da doch
ſeinLeben dadur<hin Gefahrkam? Warum gieng
er nachJeruſalem,da er doh wußte, daß ſein
Tod bereitsvom höchſtenGerichtedes jüdiſchen
Volks beſchloſſenwar? Warum zog er eben da=-

mals öffentlichals der erwartete König.desReiches
Gottes in Jeruſalemein, und lehrteöffentlichim

Tempel,da er doh die Mordanſchlägewider ſei
Leben kannte? Warum ſuchteer ſichendlichnicht
damals nochzu retten,als er wußte, daß ſelb
einer unter ſeinenvertrauteſtenSchülernund be-

ſtändigenGeſellſchaftern, derſeinenAufenthaltwuß-
N 2 te,
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¿e, den Ort, wo er zu finden ſey, ſeinenFeinden
verrathenwerde?

Die Geſchichteder letztenReden Jefubeant-
wortet mir dieſeFragenauf eine völligbefriedi-
gendeWeiſe,und ſo, daß die lautreAbſicht,in

welcherFeſusſeinemTode entgegengieng,mi
mit der innigſtenVerehrungfürJeſum, und mit

dem feſteſtenGlauben an ihn erfüllt!Es war

niht etwa Gleichgültigkeit

,

Gefühlloſigkeitund

Unempfindlichkeit, womit hie und da"ſichMen-

ſchenzum Tode-drängten,um dadurchihrenStolz,
ihreEhrſuchtzu befriedigen,daß ſieſelbſtden
empfindlihſtenMartern troßten. Weit, unend-

lichweit, war das ganze VerhaltenJeſuvon dem

Betrageneines Schwärmersentfernt.Auch ün

ſeinenleztenStundenvor ſeinerGefangennehmung

zeigteer ſichganz alsder gefühlvollſteMenſch,
wie in ſeinemganzen Leben. Mit innigerWeh-
muth, Joh. 13, 21. entde>teer es ſeinenSchúü-
lern, daß einer unter ihnenſeinVerrätherwer-
den wolle, und ſuchte,denſelbennoh, wo mög-
lih, zu rährenund von ſeinemVorhabenzurü>-
zuführen.Rúührendwaren ſeineleztenUnterre-
dungenmit ſeinenSchülernbey der leztenMahl-
zeit,die er mit.ihnen,nachMatth.26. Mark.

14. Luk. 22. Joh. 13. f.hielt,und nachder-

ſelbenſtifteteer das GedächtnißiahlſeinesTodes,
worin er ſieüber den Zwe> deſfelbenbelehrte,und

deſſelbennie zu vergeſſenermunterte. Hernach
inGethſemaneüberfielihn beydem Gedanken an

die
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die ihm bevorſtehendenLeidendie innigſteBetrüb-

niß. Er erwog noh einmal im Gebetezu Gott,
ob er ſichdieſenLeidennichtentziehendürfe.Ev

betete;mein Vater , iſtes möglich: ſo.gehedie-

ſerKelch vor mir vorüber! Vor dem Gericht

ſeinerFeindeund vor Pilatusvertheidigteer ſeine
Unſchuld,und beriefſi< auf das Zeugnißaller

derjenigen,die ihn öffentlichim Tempel lehren

gehörthatten, wo er auchvon den Obrigkeitendes

Volks nie einerſirafbarenRede oder Handlungüber-

wieſenſey. Er belehrtePilatus, daß er nichtein

bürgerlichesReichhabeſtiftenwollen,und nie (n

der AbſichtſicheinenAnhanggemachthabe;ſon-
dern daß es ſeinBerufſey, die Wahrheitzu leh-
ren, ein Reich der Wahrheitund würdigenVer-

ehrungGottes zu ſtiſten,und daß er ſichin den

Sinne einen Königdes ReichesGottes nenne-

Feſusthatalles,was er thunkonnte,um ſeine
Unſchuldeinleuchtendzu machen, und einunvert

ſchuldetesBerdammungsurtheilvon ſichabzuwen-
den, Nur ſeinengöttlichenBeruf, ein Reich
Gottes, eine GeſellſchaftwürdigerVerehrerGot-
tes zu ſtiften,konnte ud wollte ex nichtver=
leugnen!

JeſuTod war auchnichtder Tod einesblofs.
ſenMártyrersder Wahrheit.Er ward zwarvèr-
urtheilt,weil er die Wahrheitnihtverleugnen
wollte, und in ſo fernhat ſeinTod eine Aehn-

lichkeitmit dem Tode einesMärtyrersder-Wahr=z
heit, Aber unendlich.-iſtdennochJeſuTod über

N 3 den



den Tod eînes Märtyrers der Wahrheit exlaben-
Ein Märtyrer ſtirbtnur, um die Wahrheitnicht
zu verleugnen,die er bekennt; Jeſushingegen
ſtarb,um das ReichGottes zu ſtiften,um aners

Fannt zu werden-,als dor Königdes Neiches-Got-
tes, ais der Vermittlerdes neuen Bundcs, alS

der Stiftereiner neuen Religion;um das Reich
des Aberglaubensund der falfc<henGottesvereh-
rung zu ſtürzen,und würdigeVerehrungGottes
durcheinen tugendhaftenSinn und Wandel na
ſeinerLehreund nachſeinemBéyſpielzu befôdr-
dern. Dieß giltvon keinem andern Menſchen,
außer nur alleinvon Jeſu. Wie er der einzige
Stifterder einzigenwahrenund würdigenVereh-z
zung Gottes iſt:foiſtauh ſeinTod, den er

als Stifterdieſesneuen Bundes ftarb,wegen die-

FerfeinerAbſicht, und dieſerthm alleineigenew
erhabenenWürde, weit über den Tod einesjeden
andern Zeugender Wahrheiterhaben!
“1

Jeſusſtarbaus lautermGehorfamgegen Got-
tes Willen,überzeugt, daß es ſeinBeruf,daß
es der Wille Gottes cy, ſi durchſeinenTod
zum Wohl der Menſchheitaufzuopfern,Er betet

wiederholtin Gethſemane,um dieſeſeineUeber-
Zeugung zu prüfen,undbeſchließtmit den, durch
die Umſtände,unter welchenſiegeſprochenwur-

den, und durchdie Geſinnung,welcheſie an den

Tag legten, ſo unausſprehli<herhabenenWor-
ten: Mein Vater,iſtes niht möglich,daß dies

ferKelchvor mir vorübergehe:o gelbeMeilleè
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Mille! MVerſeßeih mi<hmit meinem Nachdenken
in jeneZeit, in welcherJeſusdieſeWorte ſprach;
erwägeih die bangenEmpfindungen, die ſeine
Seele beſtürmenmußten, da er den ſchre>lichen
Leiden entgegenfah,die ihm nahe bevorſtanden;-

erwägeih den Kampf, den es ihn koſtenmußte,
fichzu dem edlenEntſchlußzu erheben,ſichdie-

fenLeidennichtzu entziehen;erwägeichdie Grän-
de, dieJeſum zu ſeinerfreywilligen.Aufopferung
beſtimmten,nämlicheinzigund alleindie Ueber:

zeugung, daß es GottesWilleſey,und daß Gote

tes Endzweckmit den Menſchen,Gottes würdige.
Verehrung, und die Beſeligungder Menſchen:
dur<hTugendund Rechtſchaffenheit, nichtanders

befördertwerden Éônne«.ſo erſcheintmir die Gex

ſinnungJeſu, als er dieſeWorte ſprach,als die

erhabenſteGeſinnungeiner.Gott ganz ergebenen
Seele.

Es iſtauh mir einleuchtend,daß Jeſu-frey-
willigeAufopferungunter den UmſtändenPflicht,
im edelſtenSinne des Worts Pflicht,der heilige
Wille Gottes war, und. daß Gott an, dieſerfrey-
willigenAufopferungJeſu-ſeinheiligesWohlge-
fallenhatte. Bis aufJefuZeitherrſchteder ver-

derblichſieWahnglaubeund Aberglaube, durch
alle öffentlichenReligionen.unterſtüßt,untor den.

Heidenund Juden. Nochwar für.diereineund
alleinwürdigeVerehrungGottes„ dieden Men-.

{chenalleinzur Tugend.und wahren Glükſelig-
FeitführenFann,kcineKirche,keine,öffentliche,

N 4 ¿u
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zu dem Zwe>ke verbundene Religionsgeſellſchaft
geſtiftet.Die Wahrheit,daß niht Opfer,Ge-
bräucheund äußreUebungen, ſondernnur Tu-

gendund Rechtſchaffenheitdes ganzen Sinnes uud

Wandels , nur das Beſtreben,allePflichtenohne
Ausnahmeals heiligeGebote Gottes treu zu ere

füllen,eine würdigeVerehrungGottes und das

einzigeMittel ſey, Gott wirklichwohlgefälligzu
werden ; dieſeWahrheit,auf welcheralle reine

und würdigeVerehrungGottes, und allerwirk-

lihfürdie Beſſerungund Glückſeligkeitder Men-

ſchenwohlthätigeEinflußder VerehrungGottes
beruht; dieſeWahrheitwar bis aufdie ZeitJeſu
nochgar nichtöffentlihanerkannt, gelehrtund
bey der Vereinigungder Menſchenzur Verehrung
Gottes zum Grunde gelegt.Und dießmußte
dochgeſchehen, wenn die Menſchenvon dem Elen-
de und Verderbendes Jrthums und Wahnglau-
bens , der Sünden und Laſtererlöſet, zur Frey-
heitderKinderGottes,zur eignenfreyenErkennt-
niß des Willens Gottes und zum eignenfreyen-
Gehorſamgegen denfelbengeführt,wenn Tugend
und Rechtſchaffenheitund wahre Glückſeligkeitder

Menſchenbefördertwerden ſollte.Darum berief
Gott Jeſumzu dem heiligenGeſchäfte,die Men-
ſchenvon der würdlgenVerehrungſeinesheili-
gen Willens zu belehren,und derſelbeneine Kir-

chezu-gründen, eineGeſellſchaft,in welcherdie-

fe göttlicheLehreöffentlichgelehrt, alle Vereh-

rung GottesaufGehorſamgegen den heiligenWil-

len.GottesdurcheinetugendhafteGeſinnungund,
treuen
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treuen Eifer in allen Pflichtenzurä>geführt, alle
zu einer ſolchenwürdigenVerehrungGottes an:
geführt,und durh<hUnterrichtund Beyſpielge-
ſiârktund ermuntert werden ſollten.— Wenn

aber eine ſolcheKirchegegründet,und ein dauer-

hafterGrund zum ReicheGottes auf der Erde

gelegtwerden ſollte;ſomußtenzu der damaligen
Zeitdie erſtenBekennerund vorzüglichdie erſten
Lehrerdes UnterrichtsJeſuvon der würdigenVer-
ehrungGottes, bereitſeyn,dem Bekenntnißſei:
ner Lehre alles, ſelbſtihr Leben„ aufzuopfern..
Denn ſonſtwürde zu jenerZeitdie kaum entſtan-
dene GeſellſchaftwürdigerVerehrerGottes bald

wieder von ihrenmächtigenFeindenunter den Fu-
den und Heidenunterdrü>t,und die Ausbreitung
der göttlichenLehrevon der würdigenVerehrung
Gottes bald wiederverhindertworden ſeyn.Woll-
te Jeſusaber die erſtenBekenner ſeinerLehre,
und vorzüglichſeineSchüler,welchedazuberufen
waren , dieſelbeüberallauszubreiten,zu dem

edlenEiferund der Standhaftigkeit,erheben,dem
BekenntnißſeinerLehre alles, ſelbſtihrLeben
willigaufzuopfern:o mußte er ja nothwendig
auh hierinfür ſieein Beyſpielwerden. Er

mußte den Pfad der Leiden und des Todes vor-

angehen,auf welchemſieihm nachfolgenſollten;
nur dann konnte er ihnenzurufen: Wer mein wür-

digerSchülerſeynwill,der nehme ſeinKreuz
aufſih, und folgemir naz ev ſeybereit, wie

ich, ſelbſtden Tod am Kreuzewilligzu erdulden.
Darum konnteJeſus,wenn er ſeinengöttlichen

N 5 End-
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Endzwe> erreichen , und eine neue Religion feſt
und fúrimmer dauerhaftgründenwollte,nicht
anders handeln,als er gehandelthat. Er konn-

te ſichniht in die Dunkelheitzurü>{ziehen,als

das Todesurtheilúber ihngefälltwar; er konnte

niht aufhören,dffentli<hzu wirken,und ſi<
den VerfolgungenſeinerFeindeniht entziehen.
Sonſt würde allesvergebensgeweſen, und ſeine
göttlicheLehrebald wieder vergeſſenworden ſeyn.
Er mußte den thm drohendenGefahrenmuthig
entgegengehen,fietsfortfahren,wie vorheröôf-
Fentlichzu lehren, nachdem ſeinTod im höchſten
Gerichteder Juden beſchloſſenwar, nnd cs ganz
Gott und der WirkungſeinesUnterrichtsüber-
laſſen,ob die VertheidigungſeinerUnſchuldvor

feinenRichtérnihm ſeinLeben retten,oder ob er

zum Tode, ſelbſ|zum {mählichenund marter-

vollenKreuzestode,als ein falſherMeſſiasund
Verführerdes Volks verurtheiltwerden würde.

Er mußte ſeinenSchülernein Beyſpielgeben,
daß ſiein ſeineFußſtapfentretenmögten. Denn

er wollte,und mußte wollen,daß ſeineSchú-
ler eben ſo einer jedenGefahr,ſelbſtder au-

genſcheinlihſtenTodesgefahr, muthig entgegen
gehen; zwar ihrnichttroßzen, und niht ohne
Noth ſichdem Tode ausſezen, fondernihreUn-

{<huldanſtändig, ruhigund freymüthigverthei-
digen; aber dochauh nie den Tod ſcheuenſoll-
ten, wenn fieihn nihtvermeiden konnten,-ohne
dem Bekenntnißder Wahrheitund der ferner
AusbreitungfeinerLehrezu entſagen So ganz

unzerz
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unzertrennlih hieng der Tod Jeſumit dem End=-

zweckſeinesganzen göttlichenBerufsund Ge-

châftszuſammen,daß Jeſusnichtzweifelnkonn-
te, ob es der Wille Gottes ſep, daß er ſid
demſelbenunterzichenſolle!Zudem erkannteJe-
fus die NothwendigkeitſeinerAufopferung,um
das ReichGottes zu ſtiften,deſtodeutlicher, da

feineSchüler,ungeachtetſeinerdfternBeleh-
rungen über die Befchaffenheitdes ReichesGot-

tes, welcheser ſtiftenwollte,no< immer ſi<
niht zu dem reinenBegriffeeines Reiches:der

Wahrheitund der Tugenderhebenkonnten; ſon-
dern noh immer an. der Erwartungeinesbürger-
lichenReicheshiengen;ſo daß dieſeErwartun-

gen ſeinerSchülernichtganz vernichtet„ und ſie.
nichtganz geſchi>ktwerden fonnten„ die Abſicht
feinesGeſchäftsund dieBeſchaffenheitſeinesgôtt-
UchenBerufsvölligrichtigvorzutragen, ſo lan-

ge er nochſichtbarunter ihnenauf der Erde.leb-
te, Wenn ichnichthingehezu meinem Vater,
fagteer zu.ihnen:ſokommt der Geiſtder Wahr--
heitniht zu euh; o gelangtihrnichtzur völ-

lig richtigenEinſichtin die Beſchaffenheitdes

ReichesGottes„ deſſenStiftungihrverkündigen
und befördernſollt.Wenn ih aber hingehe: ſo
Werde ichihn zu euchſenden;dur< meinen Tod.
werden eure ErwartungeneinesbürgerlichenNei

chesniedergeſchlagen,und ihr werdet dur ein

fortgeſeztesNachdenkenüber meine Lehrezu einer

völligdeutlichenEinſichtin meine Lehrengeleitet
werden, = Was aberin der Hinſichtſelbſtvon

den
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den vertrautern Schülern Jeſugalt,das galr
noh weit mehr von den übrigenBekennern ſeiner
Lehre. Dieſekonntengrößtentheilsſichnochviel

wenigervon den bisherherrſchendenBegriffen
vom ReicheGottes losmachen. Sie ſtelltenſi<
größtentheilsunter dem ReicheGottes, welches
Jeſusſtiftenwollte,ein bürgerlichesReichvor,
und erwarteten in dieſemReichegroße irdiſche
finnliheGlücfſeligkeit.Auch ſiebedurftenno<
ganz andrer Begriffevon ſeinentReicheund von

ſeinenAbſichten,wenn fiekünftigfür die Aus-

führungderſelbenunter den Menſchenwirken ſoll-
ten. Was hätteJeſusalſodur< ſeineLehre
zu wirken hoffenkönnen,wenn er ſichdur die

Fluchtden VerfolgungenſeinerFeindeentzogen
hâtte, da ſelbſtſeinevertrautern Schüler,und
noh mehr ſeineübrigenFreundeund Verehrer,
immer noch einen Jrthum hegten,von welchem
er ſieſo oftvergebli<hzurü>zuzuführenſichbe-
máht hatte. Er mußte ſterben,damit alleEr-

wartung eines irdiſchenReichesund bürgerlicher
Herrſchaftniedergeſchlagen,und der Begriffvom
ReicheGottes zum Begriffvon einem unſicht-
baren geiſtlichenReiche, von einem Reicheder
Wahrheitund der Tugend, in welchemJeſus
Über die Seclen der Menſchenauf eine unſicht-
bare Weiſeregiere,erhöhtund veredelt,wer-

den mögte,

Rechteigentlichalſowar Jeſu Tod erſtdie

gänzlicheVollendungſeinesgöttlichenBerufsauf
der
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der Erde, die vollendende Weihung, wodurch er

erſtvölliggeweihtward zum unſichtbarenRegens
ten des ReichesGottes,des Reichesder Wahrz
heitund der Tugend. Darum vergleichtJeſus
ihnſebſtLuk. 12, 50, Matth. 20, 22. Mark.

10, 33. mit einerTaufeoder Weihung, die ihm

noch bevorſtehe.Darum ſagter Joh. 3, 15.

12, 32. er müſſeam Kreuzeaufgehängtwerden,
damit alle, die ihm glauben,vom Elende der

Sünde errettet,und ewigſeligwerden. Darum

nennt der Apoſel, Hebr.2, 10. 5, 9. 7, 28.

den Tod Jeſu die vollendeteWeihungzu ſeiner
erhabenenWärde, und beſchreibtden Tod Jeſu,
Rôm. 3, 24. 1 Joh. 1, 7. T1Petr.1, 19. und

überallals den Grund unſrerZuverſichtzu Got=-

tes Gnade und Vaterliebe,wenn wir Jeſuglau-
ben und folgen;als einènGrund unſrerZuver-
ſicht,der unſermGewiſſenvölligeBeruhigung
gewährt, Hebr.9, 14. da wir gar niht zwei-
feln können an dem heiligſtenWohlgefallenGot=

tes, an der lautern Geſinnung,womitſihJeſus
aus Gehorſamgegen Gottes Willen Phil.2, 8-

ſelbſtdem Tode am Kreuzewilligunterworfea
hat; und da wir alſoaucheben ſogewißüber-

zeugtſeynkönnen,daß Gott an uns ſeinheili-

ges Wohlgefallenhabe, in ſo fernwir ernſtlich
uns beſtreben,ſogeſinntzu werden, wie Jeſus
geſinntwar, und ſo dem Willen Gottes treu ge-

horſamzu ſcyn,wie Jeſusihm gehorſamwar:

Dieſe
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tärlihzur dankbarenErwägungder ſegenreichen
Wirkungendes Todes Jeſuzum Heilder Men-

ſen. DieſeWirkungenſindunendlichin ihrem
Umfange, unendlichrei<han Heil und Segeit
von Gott fúr-alle,die ihreSeele dem Eindru>
der ihnenbekanntgemachtenLehreJeſunichtver-
ſchließen.Es iſt1) eine Wirkungdes Todes

Jeſu, daß das ReichGottes,die chriſtlicheKir-

che, eine GeſellſhaftwürdigerVerehrerGottes
nach der Lehreund dem BeyſpielJeſu, unter

den Menſchengeſtiftetiſt;daß JeſuLehrewirkt-

ſam geworden,von den Menſchenangenommen,
und aufihrHerzund Leben angewendetworden

iſt; und daß ſeitſiebzehnhundertJahrenfo vielc.

Millionenin dieſerLehreeineAnweiſungzur Ver-

ehrungGottes dur< Frömmigkeitund Tugend,
Kraftzu allem Guten, Troſtund Beruhigung
in allen Liden und WiderwärtigkeitendieſesLe-
bens , und zuverſichtliheHoffnungaufein künfti:
ges ewigſeligesLeben nah dem Tode gefunden
haben. Was in der chriſtlichenKirche, und durc)

unwürdigeMitgliederderſelben,Böſesund Ver-

Xehrtes‘geſchehenund geſtiftetiſt,das iſteine

Folgeder Verkehrtheit, oder der Unwiſſenheitund

der Vorurtheileder Menſchen.Aber allesGute,

welchesin der chriſtlichenKircheund durchdieſel:
be von zehergeſtiftetiſt,das iſ eineFruchtder

göttlichenLehreJeſu,die überallaufeine gebeſ-
ſerte, Gott ganz geheiligte,tugendhafteGeſin-
nmnng dringt;und geradeeine folcheGeſinnungi
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iſtdieQuelle,aus welcherallesGute im Men=

ſchenentſpringt.Und allesdießunzähligeGute,
welchesJeſu göttlicheLehreunter den Menſen
gewirkthat, iſteine Fruchtund Wirkungdes
Todes Jeſu, ohne welchen,wie ih mich eben

Überzeugthabe, die hre Jeſu unter den Men=-

ſchennichthättewohlthätigwirkſamwerden kön-

nen. Das Beyſpiel, welchesJeſusſeinenSchü-
lern dur feinen Tod gegebenhatte,begeiſterte
ſiemit dem Edelmuth,mit der lauternPflicht=
liebeund ſtandhaftenEntſchloſſenheit,womit ſîe
in der Folgedie LehreJeſuausbreiteten,ohne
ſh dur Drohungen und Widerftand, durch
Gefahrenund Verfolgungen{re>en zu laſſen.
Wenn die feindſeligenObrigkeitenihnengeboten,
nihtmehr von JeſuLehrezum Volke zu reden,

nichtmehr zum Glauben an denſelbenzu ermun-

tern: ſo antworteten ſiegetroſtund beſcheiden:

Urtheiltſelbſt,obs vor Gott rechtſcy, daß
wir euh mehr gehorchen,als Gott. Ap. Geſch«
4, 196 Wenn man ſiegefangenſetzte,ihnen
Ketten anlegte,ſieſchlagenund mishandelnließ-

o erfreuteſiedas Bewußtſeyu,daß ſieunſchul=-
dig um Jeſuswillengeſchmähtund gemishandelr
wurden, und ſiewaren überzeugt, daß ihnen

geradedießzur höchſtenEhre gereihe.Wenn
man den Tod thnendrohte:ſo waren ſiedeu

Hoffnungfroh,dur< den Tod in ein beſſeres
Leben zu einer ewigenSeligkeitÜberzugehens
Darum ſcheutenſieden Tod nicht„ wenn ſie
gleichſichnie zu demſelbendrängtenz ſondern

ihr
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ſuchten,wenn es geſchehenkonnte,ohne ihren
Beruf, ihre Pflichtzu verleugnen,ohne der

Ausbreitungder LehreJeſu zu entſagen.Dieß
mußte geſchehen,wenn die chriſtlicheKirchemit-
ten unter Verfolgungengeſtiftetund dauerhaft
begründetwerden ſollte,und dazu ſtärktedas
Beyſpieldes Todes Jeſu die Apoſtelund erſten
Bekenner der LehreJeſu. Alſoiſtdie Stiftung
der chriſtlichenKircheeine Fruchtdes Todes Jeſu-
Er hat ſih ſeineGemeine mit ſeinemBlute er-

fauft. Durch ſeinBlut iſtder neue Bund, die

neue AnweiſungGott würdigzu verehrenund zu

ewigerSeligkeitzu gelangen, geſtiftet.Durch
ſeinenTod ijèer der Vermittler des neuen Bun-

des ; ſeineAufopferungam Kreuzewar gleichſam
das Bundesopfer,das Einweihungöopferzur Stif-
tung der neuen Religion.

Ein jederChriſtverdanktalſo2) dem .Tode

Jeſu die Wohlthat, daß er als ein Mitgliedder
chriſtlihenKircheder Segnungender LehreJeſu
theilhaftigwird, und allesGute, welchesGott

dur< Jeſu Lehreihm zum wahren und ewigen
Wohl ſeinerSeele ſchenkt.Wäre nichtdur<
den Tod Jeſudie AusbreitungſeinerLehre, und
diefortdauerndewohlthätigeWirkſamkeitderſelben
zur Beſſerung,Beruhigungund Beſeliguugdex

Menſchenmöglichgemachtund befördert:ſowäre

auh ih kein BekennerdieſerLehre, und nicht

durchſieder großenWohlthatentheilhaftigge-
worden,
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worden, die ih Gott durch ſieverdanke. Auch
mir zum HeiliſtalſoJeſusgeſtorben;auh mir

zum Heilhat er ſeinBlut vergoſſen;‘auh mi
hat er mit ſeinemBlute ſih zum Eigenthum
erfauft!Nie will ih es vergeſſen,wie vieles

Jeſum gekoſtethat, der Erretterund größte
Wohlthäterder Menſchenzu werden! FJchwill

heutemeinèr TaufeBund feyerliherneuern , und

mein Herzund Mund follJeſufürmein ganzes
Leben unverbrüchliheTreue {wören! FJchwill

ihnvon ganzem Herzenlieben,der alleMenſchen,
der au mich ſogeliebt,und ſicham Kreuzefürmich
aufgeopferthat, damit der Segen ſeinerLehre
auchmirzu Theilwerden , damit auchih dur
den Glauben an ihn, Heil und Seligkeitfr
meine Seele findenmöge!

Endlichiſt3) der Tod Jeſumir und allen,
die von ganzem Herzenan ihnglauben,der feſte-
ſieGrund meines Glaubens an Jeſum, und zu-

gleichdas Unterpfandund Siegelder Gnade und

VaterliebeGottes, und ſeinesheiligenWohlge-
fallensan meinem thâtigenGlauben an Jeſum.
Wie könnteih zweifeln,daß Gott an Jefu ſein
heiligſtesWohlgefallenhabe, da Jeſusſeineganz
lautre Liebe zu Gott, ſeinegänzlicheGotterge-
benheit, den uneingeſchränktenGehorſamgegen
den WillenGottes, dem er alles,ſelbſtſeinLe-
ben aufopferte, ſo ganz unwiderſprechlihüúüber-

zeugenddurchſeinenTod bewieſenhat. So ge-

wiß ih von der HeiligkeitGottes überzeugtbin:

5-Bandes 3+St, O ſo
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ſogewißbin i< au< von GottesheiligemWohle
gefallenan Jeſu überzeugt.So beruhtdenn
mein Glaube an Jeſum auf ſeinemTode insbe-

ſondere,als auf einem ganz unerſchütterlichere
Grunde, wie dieApoſtelüberalldie Chriſtenih-
ren Glauben auf den Tod Jeſu zu gründener-
muntert haben. Eben darum aber kann ichau<
die fêſteſtefreudigſteZuverſichtzur Gnade und

VaterliebeGottes und zu ſeinemheiligenWohl-
gefallenfaſſen,wenn ih mit wahrem thätigem
Glauben an Jeſum mir des aufrichtigenBeſtre-
bens bewußtbin, ſo geſinntzu ſeynund zu han-

deln, wie Jeſusdachteund handelte. Gott hat

auch mir Jeſumvorgeſtelltzum Gnadenſtuhldurch
den Glauben an ſeinBlut ;. er verſichertauch

mi<h ſeinerGnade und feinesWohlgefallens,
wenn ih meinen Glauben auf den Tod Jeſu
gründe! Denn fo gewißi< des Wohlgefallens
Gottes an Jeſudur) den Tod Jeſu verſichert
bin, eben ſo gewißbin ih auh des Wohlgefal:
lens Gottes, wenn ih mir es bewußtbin, daß
ichden wahrenthätigenGlauben an Jeſumhabe,
ihn nichtblos mit dem Munde bekenneund mei-

nen Herrnnenne ; fondernauh den Willen Got-

tes thue, wie ec mi< gelehrt,und mir ein
Beyſpielzur Nachfolgegegebenhat. Ich er-

Tenne es alſomit Ueberzeugung,wie der Glaube

an den Tod Jeſumichder Gnade und des Wohl-

gefallensGottesgewißmaht. Dadurchverdan:
le ih dem Tode Jeſu die ſüßeſteBeruhigung,
und aufeinemeinem Gewiſſenbefriedigende,und

der



2IL

der HeiligkeitGottes gemäßeWeiſe.Wie kEönn-
te Gott, der Heilige,an unheiligenGeſinnun-
gen und Thaten ein Wohlgefallenhaben? Wie

XönnteOpferblutihnverſdhnen? Aber wenn ich
dur< den thâtigenGlauben an den Tod Jeſu
mich erweckenlaſſe,auh ſo geſinntzu werden

und zu handeln,wie JeſuBeyſpielmichlehrt,
und meinen ganzen Sinn und Wandel zu heilic

gen: ſo ann ih auch gewiß ſeyn, daß der

Heiligean mir,ſeinväterlihesWohlgefallenha=
be! Dadurchgiebtmir JeſuTod zugleichneue

Luſtund Kraftzur Beſſerungund Heiligungmei-
nes, ganzen Herzensund Lebens. Wie der auf
JeſuTod gegründetethätigeGlaube mi meiner

Begnadigungund des WohlgefallensGottes ges

wiß macht; eben ſoheiligtmi< auch eben diez

ſerGlaube. Er hältmir JeſuBeyſpielvor,
dem ih âhnlihzu werden aufrichtigund ernfſt=
lichſixebenmuß, wenn ich Gott wohlgefällig
werden will,und bildetmih ganz von Tagen
zu Tagen immer mehr nah dem VorbildeJeſu
zur wahren Rechtſchaffenheitund Tugend. Er

treibt mich an in guten GottgefälligenThaten
ſtetsnah der Seligkeitder Frommen in jenem
beſſernLeben zu trachten,und ſo verdankeauch
ih dem Tode JeſuüneineHoffnungeiner ewigen
Seligkeitſhon hier,und einſtden Genuß ders

ſelbenin jenembeſſernLeben,

2 So
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So verbreiten ſichdie Wirkungendes Todes

Feſu, für den , der über dieſelbengebührend
nachdentt,und ſiere<t auf ſeinganzesHerz
und Leben anwenden will,bis ins Unendliche;
über die GrenzendieſesLebens hinaus bis int

die Ewigkeit.Sein Tod ſtelltihn füralle,de-
ren es ein Ernſtiſt,Gottes Willen zu thun
und Gott wohlgefälligzu werden, als ein Vor-

bildauf, an welchem ſieerkennen können,wie

ſieſeynund werden müſſen,um Gott zu ge-

fallen.
'

Heiligfollmir ſtetsdas Anderkenan* den

TodJeſuſeyn!HeiligſollſeinTod mir ſeyn,

wegender lautern,heiligen,ganz Gottergebe-
benenGeſlnnung,mit,welherFeſusſeinemTode

entgegengieng,und welchemir ſtetszum Bey-
pfeldienen ſoll!HeiligſollſeinTod mir ſeyn,
wegender wichtigenAbſichten,welcheJeſusdur
die freywilligeAufopferungſeinesLebens erreichen
wollte! Stets willih mi< beſtreben,dahinzu
wirken,daß dieſeAbſichtJeſu an mir und mei-

nen Nebèenmenſchenimmer mehr erreicht, immer

mehrwürdigeVerehrungdès heiligenWillensGot-

tes, immer mehr Tugendund Rechtſchaffenheit,
und wahre Glückſeligkeitunter denMenſchenbe-
fördertwerden möge! Heiligſollmir der Tod

Jeſu ſeyn, wegen der ſegenreichhenWirkungen,
welchederſelbebereitsunterden Menſchengehabt
hat, wegen dex großenWohlthaten,die Gokt

allen
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allen Menſchen,und auh mir dur< denſelben
erwieſenhat, und fernerin allenkünftigenZei-
ten erweiſenwill! Unwandelbarfollſtetsmein
Glaube an Jeſum ſeyn, der auf ſeinemTode,
als auf einem unerſchütterlihenGrunde beruht,
da mich ſeinTod, wegen der Geſinnungen,die
er dadur<hbewies,und wegen der Abſichten,
die er dadurcherreichenwollte, des heiligen
WohlgefallensGottes an Jeſuauf das gewiſſeſte
verſichert!Sein Tod ſollmir das Unterpfand
und Siegelder Gnade und Vaterliebe Gottes

ſeón, wenn ih ihm glaubeund folge!Jm
thôtigenGlaubén an ſeinenTod, will ih Beru-

higungund Zuverſichtzur Gnade Gottes ſuchen,
und wenn ih mix des Beſtrebensbewußtbin,
ſtetsſo geſinntzu ſeynund zu handeln, wie

Jeſusgeſinntwar und handelte:ſo werde ih
bey ihm Ruhe findenfür meine Seele! Sein

Tod ſollmih zur Heiligungerwe>en und ſtär-
ken , mir Antrieb,Luſtund Kraft verleihen,
michvon Tagen zu Tagendem Geiſteund Sinne

Feſuimmer ähnlicherzu bilden! Dann wird

ſcinTod auh mir die Hoffnungeiner ewigen
Seligkeitverbürgen; ruhigund voll Zuverſicht
werde auh ih meinem Tode entgegengehen;
er wird auh für mich ein Hingangzu Gott,
meinem Vater, und zu Jeſu werden, den ich
hiergeliebt,und im thatigenGlauben zu mei-

nem Vorbildeerwählthabe! Jh werde ewig
einſtbeyJeſuſeyn,ewigeinſtder Seligkeitge-

O 3, nießen,



nießen, die Gott den würdigen Verehrern feines
heiligen Willens in jenem Leben bereitet , und

zu welcher Jeſus mir durchſeineLeiden und

dur< feinenTod den einzigenſichernWêg ge-

zeigthat!

RCD @ <= —
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V.

Für das Oſterfeſt,

VierzehuteBetrachtung.

Am erſtenOſterfeſttage-

UeberdiegroßeWohlthatGottes,daß
Gott dieSchülerJeſuzu der gewiſſe:
ſtenUeberzeugungleitete,daß Jeſus
[ebe!

Feſushattezwar ſeineSchäleraufſeinenTob
mit zärtlicherSorgfaltvorbereitet, und ſi<zum
feſtenVertrauen aufGott zu erheben,und von

demſelben,au< wenn er niht mehr bey ihnen
ſeynwerde, Kraftund Beyſtandzu erwarten ge-

lehrt,womit Gott ſiein ihremBeruf,ſeineLchre
auszubreiten, ſtetsunterſtüßenwerde. Aber wie

natrlichwar es doh, daß ſiedeſſenungeachtet,
O 4 durch
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dur< einen ſolcherAu8gangdes irdiſchenLebens

Feſu, wenigſtensaufeinigeZeitin ihremJnnerſten
erſchâtter:und niedergeſchlagenwurden! Sie hatten
den verloren,der ihnenallesgeweſenwar, thren

göttlichenFreundund Lehrer,den ſieſo zärtlich
liebten,aufwelchenſieſogroßeHoffnungengrün-
deten; ſiehattenihn aufdie traurigſteWeiſever-
loren! FhreWünſche,ihreHoffnungen,ihreEr-

wartungen,waren mit ihm ins Grab gelegt.Sie
waren umgebenvon mächtigenund grauſamenFein-
den, dieihnen,als SchülernJeſu, ähnlicheVer-

folgungenund Martern bereiteten,wenn ſieſeine
Lehreverkändigen,und dieMenſchenzum Glauben

an ihn,und Bürgerdes durchihn geſtif.etenRei-

chesGotteszu werden , auffordernwürden. Aller

Machtund allesBeyſkandesvon Menſchenberaubt,
arm und verachtet,wie konntenſiees wagen , dem

mächtigenhohenRathe des jüdiſchenVolks, der

wider jedeNeuerung, und Abänderungder gewöhne
lichenGottesdienſte,alswider eineLäſterungGot-
tes und des Geſc6esMoſiseiferte,ſi zu wider-

fegen!Was konnte der Widerſtandeinerſokleinen

Zahlvongeringenund verachtetenMenſchen, gegen
die Gewalt der feindſeligenObrigkeitendes Volks

ausrichten? Was konnteer fürandre Folgenhaben,
alsdaß auchſievon ihrenFeindenunterdrü>t, in

ihreGewalt geriethenund zu einem martervollen
Todeverurtheiltwürden?

So ſprachin ihnendieſchwacheſinnlicheNa-

tur,und kündigte,von Furchtund Angſterſchüt-
tert,
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tert, ihnen von allen Seiten Gefahr und Verfol-
gung , Vernichtung aller ihrer Hoffnungen, Verei-

telung aller ihrer Wün�che, Vergeblichkeitaller ih-
rer Bemühungen, und wenn ſiedergleichenferner
wagten, unvermeidlichenTod und Untergangan.
— Aber anders ſprachin ihremGewiſſendieStim-
me der Pflicht, die Stimme Gottes, dieStimme
des GeiſtesGottes und Jeſu, der gauz Gott und

ſeinemheiligenWillenergebenenGeſinnung, welche
Jeſusihnenmitgetheilthatte. Jhr Glaubean Je-
ſum ward wiederlebendigund wirkſam. Sie dach-
ten ſeinenLehrenvon der würdigenVerehrungGot-
tes nah, und Gottes Stimme riefdurchihren
Verſtandund ihrGewiſſenihnenzu :. DieſeLehre
iſtwahrhaftiggöttlicheWahrheit! Sie dachten
ſeinendringendenErmahnungennach, ſeineLehre
Fünftigunter den Menſchenauszubreiten, würdige
VerehrungGottes durchTugendund Rechtſchafſen-
heitzu befördern;und ihrGewiſſenriefihnenzu:
Das iſ wahrhaftigGottes Wille! Er hatteihnen
es ſo oftvorhergeſagt,daß der Tod am Kreuze
das ZielſeinerirdiſchenLaufbahnſeyn,daßer dur<
ſeinenTod das ReichGottes ſtiften,und zur.vdl-

ligenWürde eines RegentendieſesReichesder
Wahrheitund derTugend erhobenwerden ſolle;
daß er darum ſeinemTode willigund gelaſſenent-

gegen gehe,weil es GottesWilleſey,und damit

die Welt, damit jedermannerkenne,daßer ſeinen
Vaterliebe, und thue,was derſelbeihm gebiete;
er hattees ihnengeſagt,daß er dann erſt,wenn
er von der Erde am Kreuzerhöhetſeynwerde,

Os alle,
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alle, nt<t blos Juden, ondern Menſchenous

allerleyVölkernzu ſichziehen,und zum Bekenntni|

(einerLehre,und zur würdigenVerehrungGottes
und ewigenSeligkeitführenwürde. Nun erkann-

ten ſie,wenn ſieúber ſeineleztenReden und über

FeinganzesVerhalten:in den leztenTagenvor ſei-
nem Tode nachdachten, die Wahrheitdieſerfeiner
Belehrungendeutlicher.Sie erkanntendie über

alles erhabeneWürde und SeelengrdßeJeſuin
einem Tode , den er in ſolchenGeſinnungenund

wegen einesfolchenEndzwe>sduldete. Sie erin-

nerten ſ< nun ſcinerUnterweiſung

,

Menſchen,
die ſi<ihnenin ihremBerufewiderſezenwollten,
nie zu ſcheuen,weilſienur den Leib,nichtdie
Seeletddtenmögen;ſondernGott allein,den Un-

gchorſamgegen Gott, und den Verluſtdes Bey-
fallsGottesalleinzu ſheuen,weilvom Gehorſam
gegen Gott nichtbloshier, ſondernauchnah dem

Tode dereinſtihreewigeWohlfarthabhänge.Sie
erinnertenſi< der Ermahnung,nihtSchätzefür
dießLeben; fondernSchâgefürdie Ewigkeitzu
ſammeln,wo ihnennah dem Tode dereinſtalles,
was ſiehierum derTugendwillenlitten,herrlich
werde belohntwerden. Sie erinnertenſichder oft
wiederholtenVerſicherungJeſu,daß er nah Got-
tes Willen diejenigen,die mit wahrem thätigen
Glauben ihm nachfolgenwürden, zu einernah
dem Tode ewig dauernden Seligkeitführenſolle,
und daßfürden, der an ihnglaube,der Tod kein

Tod, ſondernnur der Uebergangzu einem neuen

ewigſeligenLebenfey.
Gott
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Gott leitete die Schüler Jeſuzu der feſteſten

freudigſtenUeberzeugung, daß Jeſuslebe. Jhre

Ueberzeugungward zur völligenGewißheitüber alle

Zweifelerhoben.Sie trauertennun nihtmehr um

ähn, als um einen Todten, Sein neues Leben

nachdem Tode war nur der GegenſtandihresVer-
trauens und ihrerunbegrenztenZuverſichtzu Gott,

daß er durchihnſietsfortwirkenwerde,unter den

MenſchenſeinReichzu ſtiften.Jchwillan dieſem
Feſte,welchesderfrohenErinnerungan das neue

ewigeLebenJeſunachſeinemTode gewidmetiſk,
äber die großeWohlthatnnchdenken,daß Gott

dieSchülerJeſuzu oinerſogewiſſenund über alle

ZweifelexhadenenUeberzeugungvon dieſemneuen
Leben Jeſunah ſeinemTode geleitethat. Dieſe
Ueberzeugungward 1) derfeſteGrund ihresEnde

<hluſſes,auh fernerganz für die Ausbreitung
der LehreJeſu,und fürdieBeförderungder Ah=

ſichten- dieGott dur< Jeſumerreichenwolte, zu
leben. Sie halfihnen2) ihreBegriffevom Reiche
Gottes und Jeſuimmer mehrzu berichtigenund

zu veredeln. Sie legte3) den Grund zu dem mit

dem Glauben an Jeſum überallzugleichdurchdie

Apoſtelbefórderten,fürFrdmmigkeit, Tugendund

Glückſeligkeitder Menſchenfovorzüglichwohlthäz
tigen, feſtenGlauben an einkünftigesewiges,und

fürden frommenVerehrerGottesewigſeligesLeben

nach)dem Tode,

Jeſuslebt! Dicſe/Ueberzeugungverbanntedei

Geiſtder Zaghaftigkeit, und erfülltedieApoſtelmit
Muth
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Muth und Entſchloſſenheit,ſi<aufdieGeſchäfte,
zu welchenJeſusſieberufenhatte,fernervorzu-
bereiten,und ſih denſelbenauh fürdieZukunft
ganz zu weihen. Hättenſieblosaufihrirdiſches
Lebengeſehen: ſowürdeſiallesvereinigthaben,
ſievon einem ſolchenEntſchluſſeabzuhalten.Jun
dieſemLeben ſahenſieni<ts, als Gefahrund

Déangſal,Mühe und Beſchwerde, Verachtung
und Spott,Verfolgungenund endlicheinen viel-

leihtſhre>ŒlihenTod vor ſi<h,wenn ſietreue
Bekennerdex LehreJeſubleibenwollten. Sie muß-
ten ſichentſchließen,allesaufzuopfern,auch das
Kiebſtein der Welt zu verleugnen,ihrenVater,
threMutter,ihreVerwandten zu verlaſſen,wenn

dieſeſichderLehreJeſuund dem Glauben an Jeſum
widerſezten.Siekonntenjaeinruhigesund frohes
Leben führen,und in der StilleGott dur< Tu-

gendund Rechtſchaffenheitverehren;wenn ſienur

ihremBerufeentſagenwollten, öffentlichals Lehrer

aufzutreten,und als Heroldeder LehreJeſudie

Menſchenzum Glauben an ihnauſzufordern.Wenn

ſienah dem Tode nichtsweiterzu hoffenoder zu

fürchtenhatten,was konnteſiedenn bewegen,in

dieſemLebenfürGott und Jeſumallesaufzuopfern?

Mäßtenſienichtalsdenndie ErhaltungihresLe-
bens als diehöherePflichtbetrachtethaben, welche
der Pflicht,als öffentlicheLehrerfürdieBeſſerung
und Glückſeligkeitandrer Menſchenzu ſorgen,vor-

gehenmüſſe;da ; wenn keinkünftigesLebenwäre,
mit dieſemLeben-ynferDaſeyn,und alſoauchunſre
Vervollkommnungund Glückſeligkeit

„,

und
unſreWirk-
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Wirkſamkeitzum gemeinenWohl gänzlichaufhören
würde? Und wie hättenſiehoffendärfen,andre
Menſchenzur Vereintgungim Glauben an Jeſum
und im öffentlichenund thâtigenBekenntniſſeſeiner
Lehrezu bewegen;wenn ſiedieſelbennur-in dieſenr
Leben aufGott zu hoffenhättenermuntern können?
Wie hättenſiehoffendürfen, daß.eine Geſellſdaft
von Bekennern der LehreJeſuſihſammeln,und
in der Welt ausbreitenund erhaltenwerde, da auh
dieſeſichden Verfolgungender Feindeder Lehre
Feſu, derGefahr,ihreGüter, und ſelbſtihrLeben

zu verlieren,ausſezenmußten?Wahrlich,wenn
dieSchülerJeſunur in dieſemLebenaufGott und

Jeſumgehoffthätten:ſo hättenſievernünftiger
Weiſeſichnichtbewogenfindenkönnen, ohneHoff-
nung eines glü>lihenErfolgs,und mit Verluſt
allerihrerGüter, ja mit augenſcheinlicherLebens«

gefahr,ſichdem Berufzu widmen,JeſuLehreun-
ter den Menſchenauszubreiten!

Aber dieUeberzeugung, daßJeſuslebe,mah-
te auchſieihreskünftigenewigenLebens nachdem
Tode gewiß. Auf jenesLeben waren nunalleihre
Blickegerichtet.Sie falennichtaufdas Irdiſche
und Sichtbare;ſondernauf das Himmliſcheund
Unſichtbare;denn das Jrdiſcheund Sichtbareiſt
vergänglich,aber das Himmliſcheund Unſichtbare
iſtewig. EdlereBelohnungen,als alleGüter der

Erde geben,edlereFreuden,alsunſreSinne faſſen
und genießenkônnen,erwarteten ſienun jenſeitsdes

Grabes; und ihreSeelefandin derHofſnungauf
diez
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dieſelbenden reihlihſtenErſatzfüralleAufopferun-
gen, die der Wille Gottes hiervon ihnenforderte-
Sie ſahennun nichtblosaufſichund ihreOhnmacht
und Schwäche,ſieſahenaufGott, der ſiewider

jedeMacht unterſtúßen,und ihnenhelfenkönne,
zedenWiderſtandzu beſiegen.Jeſuswar ihnen
nun aufimmer, auchſeitdemer ni<t dem Leibe

nach oder ſihtbarmehr beyihnenwar, denne)

ſtetsdem Geiſtenac) gegenwärtig;ſeineKraft
Kárkte,ſeinGeiſtregierte,ſeinBeyſpielleiteteſie;
jederGedanke an ſeinneues ewigesLeben nah dem

Tode „- vergegenwärtigteihnihrerSeele, als den

unſichtbarenZeugenund RichterihrerGeſinnungen,
Reden, Beſchlüſſeund Thaten. Wo zwcy oder

-dreyverſammeltwaren im Namen Jeſu, wo irgend
etwas berathſchlagtwurde, was die Ausbreitung
der LehreJeſubetraf,da war Jeſusmitten unter

ihuen, ihnen fletsgégenwärtig; da leiteteund

ſtärkteſieder Gedanke: Jeſuslebt,ewigſelignac)

feinemTode!
Y

Eben dieſeUeberzeugungvon dem neuen ewigen
LebenJeſunachſeinemTode veredeltenun auchdit

Begriffeder Apoſtelvom ReicheJeſu. Sie exrkann-

ten Jeſumfürden Stifterund Königdes Reiches
Gottes , ſieſahenes ñun deutlichein, daß ſeinTod

zur StiftungdieſesReichesnothwendigwar „,
und

daß ein ſolcherTod, weit entferntihrenGlauben,
daß Jeſusder Stifterund Königdes ReichesGot-
tes ſey,wankend zu machen,ſievielmehrin der feſte-
ſtenUeberzeugung,daßGott an Jeſumſeinheiliges-

ſein
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ſeinvorzüglihſtesWohlgefallenhabe,mehralsalles
andre befeſtigenmüſſe.Alleinſiefaßtennun auch
ganz andre Begriſſevom ReicheGottes„ alsvorhin
ihnennochimmer eigengeweſenwaren, Sie ent-

fagtender Erwartungeines bürgerlichenund ſiht-
baren ReichesirdiſherMachtund Hoheit. Sie

erhobenſichzu dem Begriffevon einem unſichtbarer

himmliſchenNeicheJeſu,worin dev treue Bekenner
der LehreFeſuhierſchonlebe,und reichlichmit

Gâternund WohlthatenGottes fürſeineSeelege-
ſegnetwerde, biser durchden Tod zum vollkomm=

nern Genuſſeder Seligkeitgelange,die dort den

Frommenbereitetiſ. Es ſchwandaus ihrerSeele
alleRangſucht, alleBegierdenachirdiſcherHoheit,
Macht und Anſehenbey den Menſchen. Treue

Diener Jeſuzu ſeyn,immer mchrereMenſchenfür
das BekenntnißſeinerLehrezu gewinnen,und bey
demſelbenzu erhalten,und zu einerimmer höhern
Vollkommenheitin der Tugendzu führen,das, das

alleinwar das Ziel,welchesſieſichvon nun an vor=

ſezten;das der höchſteRuhm, nachwelchemſieſtrebs
ten! Dadurchwurden ſieerſtrechtvölliggeſchi>t,
JeſuLehreunter den Menſchenrehtwohlthätigzu

machen,und Gottes Endzweckdurchdieſelbezu beför-
dern;alleeigennüßige,ſelbſtſüchtigeBegierden,alle

Rückſichtaufirdiſcheund ſinnlicheGüterbeymGlau-
ben an Jeſumaus den HerzenderMenſchenzu

*

verz

tilgen;ſiezum lauternundaufrichtigenGehorſam
gegen Gottes heiligenWillenzu führen,und ſie
zu dem Muthe und der ſtandhaftenEntſchloſſenheit
zu erheben,um desBekenntniſſesderLehreJeſu

willen
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willen alles zu dulden, alles zu verleugnen, alles

außzuopfern,und in einem künftigenLeben nach dent

Tode den ewigen Lohn der Treue von Gottes Vater-

güte zu erwarten.

Denn überall verkündigtenſienun dieWahrheit,

daßJeſuslebe,daß er nah dem Tode ewigſelig
lebe,von: Gott erhöhtzu einerWürde,die alle

Herrſcherwürdenin der Welt ſoweit übertrefe,#0
weit das von ihm geſtifteteReichGottes,das un-

ſichtbareReich.derWahrheitund der Tugend,wel-
cheser durchſeinegöttlichkräftigeLehreregiere,
über alleſichtbareReichebürgerlicherMacht und

Herrſchergewalterhabenſey; indem nur leibliche,
ſichtbareund vergänglicheGüter der Zwe> aller

bürgerlichenHerrſchergewaltund Herrſcherwürde
ſeyn,dagegenGott dur< JeſumdieBürgerſeines
Reichesmit geiſtlichen,unſichtbaren, unvergängli-
chen,ÉeinèrMacht der Zeitunterworfenen, ewig-
daurenden Gütern ſegne.

Sobreiteten dieApoſtel,von dem neuen ewigen
LebenJeſunachſeinemTode feſtüberzeugt,auch
úberallden wohlthätigen, feſtenund wirkſamen
Glauben anein künftigesewiges,und fürden from-
men VerehrerGottes ewigſeligesLeben,mit dem

Glauben an Jeſumunter den Menſchenaus. Der

Glaube anein EänftigesLeben,war vor den Zeiten
Jeſuzwar den meiſtenVölkern,und auchſchonden

Juden eigen. Alleiner konnte bishexnichtrecht
wirkſamwerden,weder fürdie Beruhigung,no)

für
rd

—
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für die Beſſerungund Veredlungder Menſchenzur
Tugendund wahrenGlückſeligkeit.Denn dieHoff-
nung eineskünftigenLebenswar meiſtenseinedunkle,
ungewiſſe,und von vielenbeſtritteneHoffnung,nicht
feſtevölligeZuverſicht, ‘nichtgewiſſerunbezweifelter
Glaube. Sie war meiſtin Vilderund Schilderun-

gen vom künftigenLebeneingehüllt, die mehr für
die Einbildungskraftund fürErſchütterungoder

Reizungder Sinnlichkeit,als fürdieUeberzeugung
des Verſtandesund fürdieBeruhigungdes Herzens
und Gewiſſensberechnetwaren. Das Gewiſſen
konnteſichum deſtowenigerdabeyberuhigen,und
fürTugend und Rechtſchaffenheitkonnte dieHoff-
nung eineskünftigenLebensnachdem Tode um deſto
wenigerwiréſamwerden ; da inallenOpferreligionen
der Heidenund derJuden,dieOpferalsdas Mittel

angeprieſenwurden, den Sünder wieder mit der

Gottheitauszuſdhnen,wobeyder Verſtandund das
GewiſſenkeineBefriedigungfindenkonnte,welchem
es unbegreiflichſeynmußte,wie einMenſchdadurch
der Gottheitwohlgefälligwerden könne,daß ein

Thierfürihngeſchlachtetſey. DerLaſterhafteblieb

ungeachtetder HoffnungaufeinkünftigesLebenuns

gebeſſert,weil er ſichdur dieOpferund Sühnuna
gen, dieder PrieſterfürihnderGottheitdarbrachte,
mit derſelbenwieder ausſöhnenzu könnenmeinte.
Aber JeſuLehregabdem Glauben an ein künftiges
Leben nah dem Tode bey allenihrenaufrichtigen
VekennernſeinevölligewohlthätigeKraftund Wirk-

ſamkeit,das Herzzu beruhigen,und zu wahrerTuc

gendzu veredeln. Denn derGlaube an einkünfti-
5.Bandes 3,Sé, P ges
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ges Leben ward von den Chriſtenals eînegöttliche
untrüglichzuverläſſigeWahrheitmit feſterZuverſicht
angenommen. Wie der Glaube an das neue ewige
LebenJeſunachſeinemTode allenChriſtenvon den

Apoſtelnmitgetheilt, und beydenſelbenzur völligen
Gewißheiterhobenwürde: eben ſo ward auchihr
Glaube,daß auchihnennah dem Tode ein neues
ewigesLebenbevorſtehe,durchdieſenGlauben an das
ewigeLebenJeſunachdem Tode zur volllommen=-

ſenZuverſichtund überalle2weifelerhoben.Aber

dieſerGlaube beruhigteund beſſerte,veredelteund

beſeligtenun auh wirklichdas 'Herzrechtſchaffenev
Chriſten.Denn Heiligungallein,Tugend,Rechts
ſchaffenheitund treuerGehorſamgegen Gott ward

durchdieLehreJeſuund derApoſtelfürdie einzige
und unerläßlicheBedingungdes WohlgefalleusGot=

tes, und des Antheilsan der SeligkeitzenesLebens
erklärt.Die Apoſtellehrten,wie Jeſusdur Ge-

duld oderBeharrlichkeitin gutenWerken nachden

eig ſeligenLebentrachten,und nachder Heiligung,
ohnewelcheniemand den Herrnſchauen,niemand
an der Seligkeitder Frommenin zenemLeben An-
theilnehmen könne. Sie lehrtennur den Glauben

als deù wahrenGlaubenan Jeſumbetrachten, der

durchLiebezu Gott, das iſt,dur den Gehorſam
gegen ſeinéGebote, durchtreue Erfüllungaller
Pflichten,thâtigiſk.Denn das iſtnachder Lehre
derApoſteldieLiebezu Gott „. daß wir ſeineGebots

halten,1 Joh.5, 3+ und unſerGlaube ſollſichbe-
tveiſen,nah 2 Petr.1, 34 f.dur<hTugend, Be-

ſcheidenheit, Maßigkeit

,

Geduld, Bruderlicbeund

allge
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allgemeineLiébe. DieſeLehrebefriedigtedènVer-

ſtandund das Gewiſſenzdenn ſieleuchtêtedenſelderr
als mit der HeiligkeitGottes volllommeñnüberein-

ſtimmendein;und gewährtedem, der ſichdetUeber-
einſtimmungmit dèr Geſinnung.Jeſubewußtwar,
dèn ſüßeninnernFriedendes Gewiſſens,den Frieden
mit Gott dur< den Glauben an Jeſum,wahre
BeruhigungfürſeineSeele. Aber dieſeLehre
wirkte nun auh aufdaswohlthätigſtezur Befdrs
derung eines ächten,ungeheucheltenund uneinge-
{hräânftenGehorſamsgegen Gott, einerfreudigen
Bereitwilligkeit, jedeunerlaubteBefriedigungſinn-
LicherNeigungenund Begierdenſi<hzu verſagen,
und alles,ſelbſtihrLeben aufzuopfern,wenn ihre
Picht, wenn Gottes Wille ſiedazuaufforderte.
Denn nux unter dieſerBediugungvèrhießendiè

Ypoſtelden Chriſtendie Seligkeit, welcheGottden
treuen thätigenBekennernder LehreJeſuin zenem
Leben beſtimmthabe;und auchdießbezeugteihnen
{hrGewiſſen,und dieErinnerungan Gottes Hei-
ligkeit,vermdgewelcherihm nothwendig{allesBöſe
misfállt,und èr Tugendund Rechtſchaffenheitallein

mit ſeinemheiligenWohlgefallenbelohnenkann ?

So ſègenrei<ward in threnWirkungendie

Ueberzeugungder Apoſtelvon dem neuen ewigen
Leben Jeſunah ſeinemTode! So großwar die

Wohlthat, daß Gott ſiezu dieſerfeſten,überalle

ZweifelerhabenenUeberzeugungleitete!Dankbar

will ichſtetsdarin einèWohlthatGotteserkennenz;

dankbarwillih beſonderses erkennen„ wié dieſe
P 2 Veberz«
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Ueberzeugung den Glauben an ein künftîgesewiges,
und für den frommen Verehrer Gottes ewig ſeliges
Lebenunter den ChriſtenzurfeſteſtenZuverſichterho-

ben,und fürdieBeſſerung,Beruhigungund wahre

Glückſeligkeitderſelbenwohlthätig‘wirkſamgemacht
hat. FJnnigwill ih dieſesmeines Glaubens,als
einerWohlthat Gottes mich erfreuen,und mi
durchdenfelbenſtetserwe>en lafſen,durh gute
GottgefälligeGeſinnungenund Thatennach¡enum
ewigſeligenLebenzu trachten!

Funf
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Funfzehnte Betrachtung

Am zweyten Oſterfeſitage-

Ueber die Gründe des Glaubens an

ein künftigesewigesLebennachdem
‘Tode.

DerGegenſtanddieſesFeſtes,die freudigeEr-
innerungan das neue ewigeLeben Jeſu nachſei-
nem Tode, ermuntert mich natürlizura Nach-
dentenüber -dieGründe meines Glaubens an ein

FünftigesewigesLeben nah dem Tode. Gott

leitetedur< den Glauben an das neue ewigeLe-
ben Jeſunah ſeinemTode dieBekennerder Lehre
Feſu zum feſtenGlauben an die Unſterblichkeit
der Seele. Gott leiteteauh mi< durchdie Lehre
Jeſu von meiner Jugendan zu dieſembeſeligenz
den Glauben. Um deftomehr machtdie Dank=-
barkeitgegen Gott fürdieſenwohlthätigenGlau-
ben mir cs zur Pfliht,darüber nachzudenken,
wie auch dieſe,ſo wie eine jedeandre Lehre
Feſu, mit allem dem vollkommen übereinſtimmt,
was ‘die erleuchteteVernunftvon Gottes Wil-

len und Abſichtenmit uns Menſchenfür wahr
erkennen kann. Die gôttlicheLehreführtzum
Glauben , und we>t djeVernunftzum Nach-
denkenüber die ihrbekanntgemachte-Wahrheit.

P3 Eigne
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de>t dann auh der Vernunft die Gründe, welz

che ſcefindenkann, um ſi von dieſexWahr-

heit zu úberzeugen,und ſi< im Glauben an

dieſelbezu befeſtigen.So willih denngu
heutedie Grunde von neuen erwägen, welche
dem vernünftigenNachdenkenes einleuchtendma-

chen, daß wir von Gott füreinkünftigesewi=-
ges Leben nah dem Tode des Leibesbeſtimms
find.

Mein Glaube an GottesWeisheitund Güte,
Heiligkeitund Gerechtigkeit, macht michmeiner
Beſtimmungfür die Ewigkeitgewiß,überzeugt
michvon derWahrheit„ daß Gottmichnichtalleia
fúrdieflúchtigenJahremeines Erdenlebens,ſon:
dernfúreineunvergänglicheDauergeſchaffen,ohns
Ende zuzunehmen,an Vollkommenheitund Glückſe:
ligkeitmich.berufenhabe.

/

Alles, was i< un! mi<hſehe,prebigtmix
meines SchöpfersWeisheit! Der kleinſteHalm
¿ſtſtinerWeisheitSpiege)!Du, Luftund Meer,
ihr„, Auen, Thal und.Hügel! Jhr ſeydſeinLob-
lied und. ſeinPſalm! Veberallbemerke ichdie
bewundernswürdigfte, die angemefſenſteVerbindung
zwiſchenMitteln und Zwecken Der ganze Kör-
perbaueinesjedenGeſchöpf,das Maas ſeiner
Kräfteunddie ZeitſeinerDauer, ftehenmit dem

Zweckedeſſelbenin der Reiheder Geſchöpfe:in

der
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der vollkommèn�ken Uebereinſtimmung,fodaß ih,
wenn ichſtebetrachte,mit gerührterSeele jenem
Frommen Sängeruachſprehe:Herr der Welt,
wie graß, wie herrlihfind,deine Werke!" Du

haſt“ſiealle weiſegeordnet,das erkennt meine

Seéle! Kräuter und Blumen , Gewächſeund
Bâume, ja elbÆ|die mannigfaltigenArten von

Erden, Steinen,Metallen und andern Erzeug-
niſſenderErde, und die mannigfaltigenStofz
fe und Materien,in der Luft, im Feuerund
‘im Waſſer; die wechſelndenZeiten,‘des Tages
und dec Nacht, des Sommers und Winters,
des Frühlingsnnd Herbſtes,der Wärme und

Kálte, des Sturms und der Stille,des Re-

gens und Sonnenſcheins; alles, allesiſtmit
wunderbarerWeisheitzum Wohl der Lebendigen
auf der Erde geſchafſen.Aller Augen'bli>ken
auf dih, Herr der Welt, daß du ihnenihre
Speiſegebeſtzu ſeinerZeit, Du fſpendeſtſte
mit milderHand, und fättigeſtalles,was lebet,
daß es ſihſeinesLebens freue!Unzähligiſ die
Menge und MannigfÆgkeitder lebtoſen,un-

zähligiſtniht minder-DdieMenge und Mannig-
faltigkeitder lebendenGeſchöpfe,VBewunderns=
würdigiſtihr Bau; im kleinſtender Gewürme,
das unſermAuge nur durchVergrößerungsgläſer
ſichtbarwird, fo wie im größtenaller Thiere,
ſtimmtjederTheilund die Verbindungund Ord-

nung allerTheilezu dem. Zwe> überein, die

Erhaltung,die Ernährung,das Vergnügenund
dieVermehrungdeſſelbenzu befördern,Die leb-

P 4 loſen
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loſenDinge dienen den Lebendenzur Nahrung
und zum Vergnügen.Thieredienen wieder an-

dern Thierenzur Nahrung,um die unendlichſte
VervielfältigunglebenderGeſchöpfe,die Vérgnü-
gen, Wohlſeynund Freude,auf der Erde ge-
nießenſollen,mögli<hzu machèn. Vergnügen
und Wohlſeynmöglichſtzu vermehreniſtder Zweck,
der mir in der ganzen Schöpfungüberallin die

Augenleuchtet.

Eine andere Beſtimmungund einen andern

ZweckihresDaſeynskann ih den vernunftloſen
Geſchöpféènauf der Erde nichtbeylegen.Sie

Fönnennur ihre Triebe befriedigen,und zum

gemeinenWohl und Vergnügenbeytragen;und
dieſeBeſtimmungſeheich‘allevernunftloſeGe-

höpfe wirkliherreichen.Sie genießenihres
Lebens ſo langeſieleben, und werden wieder,
wenn fieihrZielerreichen,eine Nahrunganderer
lebendenGeſchöpfe.Sie fürchtenden Tod nicht,
ſo langeſieleben; ſiaulieferndurh denſelben
den Beytragzum WohlZ#GGanzen,den ſiedem:

ſelbenſchuldigſind; alleswas lebt, freutſich
FeinesLebens bis an ſeinEnde, und erreichtdan

Zweck, den ihm die Weisheitdes Schöpfersan-
gewieſenhatte.

Aber der Menſch,den ſeineVernunftund
ſeinvernünftigerWille über alleandern Geſchöpfe
der Erde erhebt, der Menſcherreichthiernur den

Zweck
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Zwe> und die Beſtimmungſeiner.ſinnlichenNa-

tur, die er mit den Thierengemeinhat. Ver-

gnügenund Wohlſeynkann auch‘erhièrin rei-

chem Maaße genießen; Vergnügen. und Wohl-
ſeyn kann auch er hierin vorzüglihreichem
Maaße fürſih und fürAndere befördern;ſein
Leib kann ſeinerNatur nah nur eineZeitlang
leben, und muß dann wiederin.denSchoof
der mütterlichenErde zurü>kehren..Hingegen
ſeinevernünftigeNatur, ſeineSeele,, ſeinGeiſt
erreichthierkeineangemeſſeneBeſtimmüúng,keinen

für die darin vom Schöpferihm auerſchaffene
KraftangemeſſenenZwe. Er kannnichtdaran
zweifeln,daß ſeineVernunftihm nichtdarum
gegebenſey„ vermittelſtderſelbenblos ſein.eignes
rind andererMenſchenſinulihesVergnügenund
Wohlſeynzu befördern;ſondernvielmehrden
Willen und dieAbſichtenſeinesSchöpfersimmeT
beſſerkennen zu lernen,ſeinemSchöpferin der

Heiligkeit,in der Liebe und Befdrderungalles
Guten, immer ähnlicher,immer vollklommnerin
der Weisheitund Tugend, im freyen,lautern,
uneigennügigenGehorſamgegen ſeinenSchdpfer
zu werden. SeinGewiſſen,ſeininnererRichter,
verdammt ihn, wenn er aus Eigennutzhandelt;
‘es verdammtihn, wenn er niht den Willenei-
nes Schôpfers, ſeinePflicht,ohne Rückſichtauf
ſinnlichenGewinn und Vortheil,zur Regelſei--
ner Geſinnungenund ſeinesVerhaltensmacht-
Seine Vernunftgiebtihm den Vorzugvor allen

andern irdiſchenGeſchöpfen, ſcinenSchöpfer,
Ps5 Gott,
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Gott, den Unendlichenzu erkennen, dem er kei-

nen andern ſeinerwürdigenEndzwe> beylegea
Fann , als den, ſo vieleVollkommenheitund

Giücfſeligkeitalsmöglichzu befördern.So ge-

wißêr nun vom Daſeyn ſeinesSchöpfersund
vom heilizenWillen deſſelbenüberzeugtiſt;
gewiß.er fü< verbundenachtet,ſeinemSchöpfer
gehorſam'zuſeyn:eben ſogewißiſter auh, daf
es ſeitePflichtſey, Gottes Endzwe> ſtetszu
ſeinemEñdzroe>zu machen,ſtetsſovieleVollkom-
menheit‘ndGlückſeligkeit,als er kann, durch

ſeine,vertülnftigeThätigkeitzu befördern.Er

Follalſoau vor allenſeinenGeiſteiner immer
höherVollkommenheiterheben,ſeineFähigkeiten,
VermögenundKräſteausbilden, um ſelbſtim-
mer inWeisheitund Tugendvollkommner zu wer-

den. Aber“dieFähigkeitenund Vermögenſeines
Geiſtesſînd‘einerunendlichenAusbildung, ſeine
Krâftéſindeiner unendlichenErhöhungfähig-
SieerreichenhierkeinenihnenangeitteſſènenZweck.
Der Geiſtkann immer zunehmenan Erkenntnift,
einejedeneuéKénntniß,die er ſicherwirbt,macht
ihnnur deſtofähiger,ſihno< mehr zu erwerben.

Eine jedeFertigkeitim Guten,in der Unterwer-

fungſeinerNeigungenund Begierdenunter die

HerrſchaftſeinerVernunftund Pflicht,macht
ihn nur noh fähiger,immer mehr Fertigkeitiu

Guten zu erlangen.Wenn der Leib einesThiers
völligausgewachſeniſt: ſoiſ das Thiervolltom-

men. Der Geiſtaber, der im Menſchenwohnt,
wird hiernievolllommen; er kann und ſolletsvo
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vollkommner werden, er erreicht hier ſeitierZwe
niht. Der. weiſeſteund tugendhafteſteMenſch
iſtes ſichbewußt, nur immer no< erſk-einen

geringenAnfangin der Ausbildungund Vervoll-

FXommnungſeinesGeiſtesgemachtzu haben. Bey
weitem die meiſtenMenſchenaber machen.ſetbſ
niht einmal irgendeinen bedeutenden Anfangdaz
mit, Wie vielelebenno< ſtetsin der größten
Rohbheitund Unwiſſenheit, und außerdemſtirbt
jamehr als die Hâlfteder Menſchenin der Kind?

heit, ohne zur EntwickelungihxerGeiſtesfähigs
keitengelangtzu ſeyn. Und. alledieſeMenſchrit
waren dochauh mit der Fähigkeitgeboren,unx
endlihzu waſen an Vollkommenheit, Weisheit
und Tugend! Nein! Der Geiſtdes Menſchen
erreihthierſeinenEndzwecknicht!Sollte deri
der Schöpfer,der überallmit der größtenWeisk
hoitMittel und Zweckemit einanderverbaudz
dem Menſchenallein,dem vorzüglichſtenuntex

allen irdiſchenGeſchöpfem,-zwe>losFähigkeiten
gegebenhaben, die keine ihnenangemeſſeneEntz

wickelungerreichenkönnen,und Kräfte,ohne-eiz
nen dieſenKräftenangemeſſenenZwe>k?!Wahr=
kh, wenn ih dießzu denken-wagte:foläſterte
ih die höchſteWeisheitdes Schöpfers!Er, der

das GeringereſeinerweiſeſtenAnordnungund
Fürſorgegewärdigthat, er kann das edelſte:ſcix

‘ner irdiſchenGeſchöpfenichtvernachläfſigt, nicht
verſäumthaben! Ev hat gewißdem Geiſte des

MenſcheneinunendlichesLeben beſtimmt,in welz

hem alleinderſelbedea Zweck„ der ſeinenFähigz
Leite
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keiten und Kräften angemeſſeni|, einunendliches

MWadchsthuman Vollkommenheitund Glückſeligkeit,
erreichenkann. So gewiß ih von der unend-

lichertWeisheit meines Schöpfersüberzeugtbin,
ebenſogewißbin ih auh von meiner Beſtimmung
fürdle Ewigkeit!

Fn der ganzen:irdiſhenNatur iſtkeinTod

Vernichtung; ſondernnur eine Auflöſungder mik

einander verbundenen Theile,die dann hernach
in:neuen Verbindungenzu einem neuen und herr-

lichernLeben wieder hervorgehen,Das Gras

vertrocknet, das Kraut,verwelkt,die Blume ver-

WUúht,der Baum veraltert,das Thier ſtirbt;
ähre Theilewerden von einander getrennt,und

werdenwieder zur Erde. Aber keinTheikderſel-
ben wird vernichtet...Die Erde nimmt ſeitſehs
SFahrtauſenden,ſeitwelchenwir ſiekennen,we-
der an der Materie,aus welcheralleKörperbe-
ſtehen,noch-an Kräften,welchedieſeKörperbil-
den, im geringſtenab. AlleGattungenund Arten

von Geſchöpfendauern fort,neue Geſchöpfevon
jederArt treten.au die Stelle der ältern,durc
eben dieKraftund nah eben den Geſetzengebilc
det, welcheadie vorigenGeſchöpfeihr Daſeyn
verdankten. Kein bildſamerStoff, und keine

bildende Kraft, verſhwindetaus der irdiſchen
Schöpfung. So wird auch der Leib des Men-

ſchennichtvernichtet,ſondernnur in ſeineThei-
le aufgelöſt,und niht nur dieſeTheiledauero

fort;
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fort; ſondernauh die Kraft, die‘ausdenſelbert
den Leib gebildethatte,beſtehtund bildetimmer

neue Leiber der Menſchennah ewigenund uns

veränderlichenGeſezen.— Alleinim Menſhen
wohnt eineKraft,die ſichdurchalle ihreWir«
fungenund Aeußerungen, und durchihrBervußt=
ſeyndeutlihvom Leibe,und von der den Leib

bildenden,und im Leibenah Geſezender Noth=
wendigkeitwirkenden Kraftunterſcheidet.Eine

Kraft,die in ihm, und von ihm unabhängig,
denkt und urtheilt,will,beſchließtund handelt»
und ihreGeſezedeutlichvon den Geſezen,wels

chen der Leib unterworfeniſ, unterſcheidet.
Eine Kraft, die es für ihre Pflichterkennt,
den Neigungenund Antrieben,die in ihr durch
äußreEindrückeguf den Leib erregtwerden,

nichtzu folgen; fondernalleihrefinnlichenBos

gierdendem Geſeße,welchemfiefolgenſoll,zu
unterwerfen.Eine Kraft,die alleinunter allen

Geſchöpfenauf der Erde fähigiſt,ſh überdie

Geſchöpfebis zum Schöpferaufzuſhwingen,ſein
Daſeyn und ſeinenWillen,und ihrePflicht,
demſelbenzu folgen, deutlichzu erkennen. Die=
ſevernünftigeim' MenſchenwohnendeKraft, diez

ſerGeiſtdes Menſchen,oerſhwindetvom Schau-
plaizder irdiſchenSchöpfung,wenn der Menſch
ſürbt, Die Weisheitund Tugend,welcheſis
ſichals ihrEigenthumerworben hatte,und wo

dur ſieſih als eine eigenthümlichefürſichbes

ſtehendeKraftunterſchied,erſcheintaufder Erde

uirgendsmehr, Ein zedesKind wird mit dep

bloßen
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bloßen Fähigkeit“und Anlage, vernünftig zu wer-

dèn, ohne. alle Kenntniß und ohne alle Fertig:
Feit im Guten geboren. Wer könnte vernün�fti-
ger Weiſeannehmen, daß in einem nèeugebornett
Kinde eine ſchonvorhinauf der Erde bj¡szu
Einem gewiſſenGrade ausgebildetevernänftigè
Kraftvon neuen auf der Erde erſchiene?Nein!
Der Geiſt des Menſchenverſchwindetvon der

Erde, wenn der Leib ſtirbt.Sollte denn der

Schöpfer,der kein Sandkorn, und keine vers

nunftloſeKraftuntergehenläßt,geradedie-edel-
fen allerKräfte,die vernünftigenGeiſter,un-

Fergehenlaſſenund der Vernichtungübergeben?

Gewiß nicht!UnſerGeiſtlebt nah ſeinerTren-

nung vom Leide in einer andern Gegend des

unermeßlichenReichesGottes fort,erhobenauf
einen ſeinerhiererworbenen Vollkommenheit.an-

gemeſſenenSchauplaß, zu edlern und ſeiner
rourdigernGeſchäftendort berufen!So gewiß
ih von der unendlichenWeisheitmeines Schöp-
fers überzeugtbin, eben #o gewiß iſtmir

auh die unendlicheDauer meines vernünftigen
Geiſtes!

Der Menſchalleinſehntſichunter allenirdi-

‘chenGeſchöpfennah einem künftigenewigenLez
ben. Er allein weis ſeinenTod, wenn gleich
nie die Zeitdeſſelben,vorher,und ihn ſchaudert
vor dem Gedanken,daß mit dem Tode für ihn
allcsaus ſeynſollte,DieſeSehnſuchtnachei-

nem
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nem ewigen Leben iſtnihtetwa einervon den un-

zähligenthörihtenWünſchender Sterblichen.Der
Leichtſinnigeund Unbeſonnenegiebtkeinem ernſten
Gedanken an den Tod beyſi<Raum, Der Las

ſterhaftewünſchtwohl gar, daß keinfünftiges
Leben wäre, weil ihm ſeinGewiſſenkeinefrohs
Zuverſichtzu Gott,und keineHoffnungaufSe-
ligkeitjenſeitsdes Grabes erlaubt. Der Weiſe
Hingegenund derTugendhafte,der edlereGüter
und Freuden,als blos ſinnliheGüter und Freu-
den, kennen und gebührend{äßen gelernthat,
der ſh nah einerimmer hôhecraVollkommenheit
in Weisheitund Tugend ſehnt,zu welcherſcine
Seele ſichvon Gott berufenfühlt; der Weiſe
und der Tugendhafteſehntſichnah einem tünf-
digenewigenLeben, Zu dieſerSehnſuchthar
Gott ſelbſtihngeleitet,indem er ihn zur Weis-

heitund Tugendberief.Und dennochſollteGott
dieſeSehnſucht,dieſesheißeVerlangennichtbez

Friedigen?DieſeſeineedelſteHoffnung.ſollteden
Tugendhafſtentäuſchen,die ihm doh auf alles,
was er von Gott und Gottes Willen,und ſeiner
Beſtimmungzur Weisheitund Tugend erkennt,

ſo feſtgegründeterſcheint?Wie oftwird hiec
die Unſchuldund Tugendunterdrü>kt!Wie oft
triumphirtdas Laſter,und tritt die heiligſten
Rechteund Pflichtenmit frevelhaftgemisbrauchter
Gewalt unter die Füße! Wenn kein fünftiges
gerechtvergeltendesLeben wäre, worin der Tuo

gendhaftebelohnt, der Laſterhaftebeſtraftwürde;
wenn. mit dem Tode fürden Menſchenallesaus,

und
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und nah demſelbenfürihn nichtsmehr zu hoffen
oder zu fürchtenwäre: ſo dürfteja der Frevler
kühn und fre<ſeinemSchöpfertrotzen, wenn

er nur dur<hMachtoder LiſtſichhierderStrafe
zu entziehenvermögte!So könntenihtTugend,
niht Aufopferungjedes,auh des liebſtenſinn-
lichenGuts um der Pflichtwillen,die Beſkim-
mung des Menſchenſeyn!So müßtevielmehr
der Menſchſo viele ſinnli<eGüter und Freuden
als möglichzu erwerben und zu genießen,und

ſieſihſolangeals möglichzu erhalten,fürſeiu
HôchſtesGeſes, für den Endzwe>feinesDaſeyns
achten!Und das ſollteder Wille des heiligen
und gerechtenGottesſeyn? Nein! Der Glaube

an Gottes Heiligkeit

,

Gerechtigkeitund Gâte,

machtmichmeiner Beſtimmungfürein känftiges
ewigesLeben gewiß!

So ſtimmtau< mit dieſerLehreJeſuvon
einem FünftigenewigenLeben nah dem Tode,
alles,was die Vernunftvon Gott und Gottes
Willen erkennenkann, aufsvollkonimenſteüber-

ein. Gottes Weisheitund Güte, Gerechtigkeit
und Heiligkeit, beſtätigenmeinen Glauben an

meinkünftigeséwigesLeben,verbürgenmir die

Hoffnungder Unſterblichkeitmeiner Seele. Die-

fenmeinen Glauben,den ih Jeſuverdanke,will
ih denn auh überallaufmeine Geſinnungenund

Handlungenanwenden. J<hwill meiner Beſtime
mung für die Ewigkeitſtetseingedenkſeyn.

Der
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Der Gedanke an dieſelbeſollmi<hſtärkenzunz
Kampf wider zedebôſeBegierde;zum Siege
über alleReizungender Sünde. DieſerGedans
Fe ſollmi den Werth allerirdiſchenGüter und

Froudenrithtig{häzenlehren,ihrerVergängz
lichkeitſtetsmich erinnèrn,mich èrmuntern vox

állenDingennach den hdhernGütern zu ſtrebén,
die allein dem Weehſelder Zeitniht untèrworz

fenſind,die mir auh in die Ewigkeitnachfolz
gen. Mögen bôſeBegierdendem gefährlich,
mag die Sünde dem verführeriſchſeyn,der in

den Gütern der Erde ſeinhöchſtesGut, ſeinè
größteGlückſeligkeitſuht. Jch will alleirdiſche
Gúter nur als Mittel betrachten, deſtomehr
Gutes zu ſtiften,Gottes Willen und Endzwe>
unter den Menſchèùzu befördern,und mik fo
den BeyfallGottes und meines Gewiſſenszu
erwerben, mir Schâßeder Weisheitund Tugend,
immer mehr Fertigkeitin der Erkenntnißund
Ausäbung des Guten, und das Bewußtſeynguz
ter Thaten eigenzu machenſuchen,um ſoſchon
hier einen ſichernGrund zu meiner künftigen
Seligkeitzu legen.Der Gedanke an méine

Beſtimmung fürdie Ewigkeitſollin Widekwär-

tigkeitenund Leidènmichtröſten,und michzur
Geduld und ruhigenErgebungin den Willen

Gottèéserwe>en, Die Güter, deren Verluſt
mich fränkt,waren mir já nur aufeine Zeite
Taûùgverliehen,daßih ſieweiſeund Gott wohl-

gèfälliggebrauchenſollte.Wie ſollteich deúa
- muthl6szagèn,-wénn der-ſiemie wiedernimmt,

$ BandesZsSt. 2 der
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der mir ſiegab? Auch die Widberwärtigkeiten
und Leiden,die Gott mich treffenläßt, ſollen
nah der väterlichenAbſichtGottes Mittel für
michwerden, wich in der Geduld, Gelaſſenheit»
Selbſtbeherrſhungund Zufriedenheitmit Gottes

Schickungen,in der Mäßigkeit,Sparſamkeit,
Ordnung und Arbeitſamkeitzu üben, und wenn

ih ſiedieſerAbſichtGottes gemäßgebrauche:

ſo.werden ſiefürmich ein reicherGewinn an

wahrer Glüfſeligkeitfür meine Seele werden!

Vorzügli<haber ſollmein Glaube an Unſterbe
lichkeitmich {trôſtenund beruhigen,wenn die
Geliebtenmeines Herzensmir dur< den Tod

entriſſenwerden, oder wenn ih ſelbſtdiefeyer-
licheStunde immer näherkommen ſehe, in

welcherih alle, die ich liebe,alles in der

Melt verlaſſenmuß. WelcherTroſtkann in

dieſenStunden labender und erqui>enderſeyn,
als die Wahrheit,daß der Tod keinTod, fſon-
dern der Uebergangzu einem neuen, und für
den frommenVerehrerGottes ewig ſeligenLez
ben iſt! Sie ſindmir nur vorangegangen, die

Theuren„ welcheder Tod mir entriß„ in die

HeimathallerPilgerder Erde, in das rechte
Vaterland des Frommen, zum Genuſſeeiner
ewigenSeligkeit!Wir werden uns wieder ſehen!
Die Verbindungenwahrer herzlichertugendhaf-
ter Freundſchaftund Liebe ſindGott wohlgez
fállig; findnichtblos für die Zeit,ſieſind
für die Ewigkeitgeſchloſſen, werden dort erz

neut ewig dauern und unſreSeligkeiterhdhen!?
Dort



Dort werden Zutè Väter und Mütter dèn Lohn
für die trèue und ſorgfältigeErziehungihrer
Kinder, in dem wpnnevollenBewußtſegn, ihre
Glückſeligkeitbefördertzu haben, und in ihrer
ewigenzärtlihſtenDankbarkeitund.Liebefinden.
Treue zärtlicheGattenund Fréunde,dieſcon
hierdur<hwahre tugendhafteLiebe vereinteine
den andern auf dem Wege zu ihrer höhern
ewigenBeſtimmungfortzuführenſkrebten,{<loſ-
ſen dieſenBund tugendhaſterLiebefür diè

Ewigkeit,und genießendort ewigdèr Früchte
dieſesGottgefälligenBundes, ewigdes Lohns
ihrerTrèue,ewig tiner gèmeinſchaftlicheàSez

ligkeit!Wenn ichin dieſem‘Lichtéden Tod

betrachte:o verlierter fürmichallesSchre>-
liche;ih ſehein ihm èinèn Böten Gottes,
der meinen Geliebtenoder mi<h ſelbſthinüber
führenſollin das Land der Vollendung,wo
dem frommenVerehrerGottes ewigeSeligkeit
verheißeniſk. Dann wird der Gedanke an deù

Tod nie meinè reinen und erlaubtenFreuden
ſôrenz er wird mih nuk vor den verführeri-
chenReizendèr ſündlichenVergnügenund Freuz
den bewahren, die wider mein Gewiſſenſtrèiz
ten. Mein féſtexfreudigerGlaube an die Un-

ſterblichkeitnmeinèr Seele ſol mit diè Sorgè
fürmeiné Seele über alléswerth und wichtig
machen; ò daßih allesGuten, welchesGott
mir ſchenkt, mäßig und weiſe,mik frohemi
und gènügſanienHerzengenieße; in allenWiz

derwärtigkeitenund Bekümmerniſſenmärinlichert
2 Muth,
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Muth, Standhaftigkeit, Geduld und Gelaſſen-
heit übe, und in der treuen Erfüllungaller.
meiner Pflichten,als der heiligenGebote Got-

tes, von Tagen zu: Tagenimmer vollkommner

zu werden eifrigmichbeſtrebe!

VL
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VI.

Am Himmelfahrtsfeſitage.

SechszehnteBetrachtung.

Ueber die SeligkeitfrommerVerehrer
Gottesin jenemLeben.

eſuSchülerwaren überzeugt,als Jeſusnicht
mehr bey ihnenwar, daß er ſeinenBerufſeinem
Vater bis ans Ende treu und gehorſamvollendet
habe,und er nun hingegangenſeyzu ſeinemVater.
Gerade ſeinTod, dieſergrößteBeweis der ganz
lautern, ganz Gott ergebenenGeſinnungJeſu,
hatteſiemit dem feſteſtenGlauben an Jeſum, mit

‘derinnigſtenHochachtunggegen ihn, und mit der

gewiſſeſtenUeberzeugungerfüllt,daß ſeineLehre

göttlicheWahrheit, der wahre Unterrichtvon wür-

digerVerehrungGottes, und der einzigeWeg ſey,
Gott wirklichwohlgefälligzu werden. Feſtglaub-
ten ſienun an ihn,als an den Königdes Reiches

Q3 Gottes
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Gottes, dur< welchenGott die GeſteſeinesRei-
chesden Menſchengegebenhabe,welchenallefol=.
gen müſſen,die Gott würdigverchren,würdige
Värgerſeines.Reichesund ewigſeligwerden wollen,

Jn allenihrenBeſchreibungenund Belehrungenvote

Jeſubrauchtenfienun dieerhabenſtcnangemeſſenen
Vilder,um dieſenihrenGlauben zu bezeichnen,
und andernVerehrernGottesnachderLehreJeſu
mitzutheëlen.Jeſusiſ nun, foredetenſievon
ahm, Jeſusiſtnun in den Himmelerhoben,und
ißtzur rechtenHandGottes,als der Richteraller:

Menſchen,Daß Jeſusin den Himmel erhoben
ſey, dáswar das BildderhôchſtenWürde, Er=

„Habenheätund Seligkeit.. Daß Jeſuszur„recht
HandGôttes ſte,bas‘war das Bild der Wahr-
heit,daß Gott iht:Fb fr den Königſeines.
Reicheserklärt,ihn für dena erklärthabe, dent

alleglaubenund folgenſollen, um Gottwürdig
zuverehren. Sie dachtennihtan eiten‘Ort,wo.
Gott fi{tbarwohne’, nihtan einenThron,auf
welchemGott, und Jefusnebenihm ſize. Sie

wußten, daßGott unſichtbarallgegenwärtig,auf
LeinenOrt eingeſchränktfey, Davon waren ſie
{chonin den Worten desPſ..139, 7-10. belehrtz
Wo ſoliteih vor dir michverbergen;wohin vor

direntfliehn!Schwäng”ichmichaufgen Himmel’:
fo biſtda da? Machteichin den tiefſtenTiefen
der Erde rairein Lager:fobiſtdu auh da? Wolkt

¿h aufdexMorgenrôtheFlügelngegenOſten,oder
aufdem äußerſtenMeere gegen Weſtenflichen: ſo.
würdeichauchda indeinexMachtſeyn,auchda.

mich
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mich dir nicht entz?ehenkönnen? Sie dachten nicht
an einen ſichkbarenThron Gottes. Sie wußten

ſchonaus Jeſ.66, x. daßdieganzeWelt,Himmek
und Erde, als der Thron des Unſichtbarenzu bez

trachtenſey, deſſenWeis3heit

,

Macht und Güte»
uns in ſeinenWerken ſichtbarwird. Sie dachten
nichtan cinerechteHand Gottes, denn ſiewußten
aus der LehreJeſuJoh,4, 24. daß Gott einGeiſt
if. Aber der Hîmmel, als das hôchſte,was der

Menſchkennt, und als die Wohnung Gottes und
der vollkommnernſeligenGeiſter, war ihremVolke
das Bild der hôchſtenErhabenheitund Seligkeit>
ZurrechtenHand Gottesſizenwar das Vild eines

von Gott beſtelltenRegentenund Königesſeines
Reiches. Darum wähltendie:Apoſtelam liebſten
dieſeBilder,um das, was Jeſusnah dem Wil-

ten Gottes fürdie Menſchen.ſeynſoil,und ſeine
erhabeneSeligkeitin ſeinemneuen ewigenLeben
nachdem Tode zu bezeichnen.Er if der:Rich-
ter allerMenſchen,durchihn richtetGott nun

den Kreis des Erdbodens nachgerechtenGeſetzen»
Ap. Geſch.17, 31. ihm ſollenalleglaubenund
folgen,um Gott wärdigzu verchrenund ewig
ſeligzu werden,

An dieſewichtigeWaßrheit,die mit.einem

thâtigenGlauben an Jeſumſo genau verbunden

iſt,an dieWahrheit,daß Jeſusnun auf¿immer
von Gott zum KönigeſeinesReiches,als-derz
dem wirfolgenſollen,um Gott würdigzu-verchs

24 rele
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gen Leben der reinſtenund erhabenſtenSeligkeit
genießt,ſolldas heutigeFeſtuns Chriſtenerxin-
nern, und uns zu den Geſinnungenerwe>en,wel:
chewir ſtetsbey uns unterhalten,und in guten
Thatenbeweiſenund wirkſamwerden laſſenmüſſen,
wenn auchwir einſt,ſowie Jeſus,nah dem

Tode zu einem ewigſeligenLebengelangenwollen.
Ich willdaherheuteüber den Unterrichtnachden-
Fen, den mir JeſuLehrevon der Seligkeitfrom-
mer VerehrerGottes in jenemLeben giebt,damit
ihmeine Seelezu würdigenBegriſfenvon derſelben
erhebe,und dadurchin mir die Grundſätzebefeſtige
und belebe,die michaufden Weg zu einer ewi-

gen Seligkeitleitenſollen,aufwelchemih Jeſu
nachfolgenſoll.

Nach der LehreJeſuſollinjeuemLebenunſere
Seligkeitnichtin ſinnlichenFreudenund in Gätern

Für den jetmit unſererSeeleverbundenenLeib;
ſondernin Freudendes Geiſtesund Gütern der

Seele beſtehen.Der Leib nur ſtirbt, wie Jeſus
lehrt,wird wieder,was er einſtwar, Erde. Die

Seele ſtirbtnihtmit dem Leibe, ſonderniſtnach
dem Tode feligoder unſelig,Abraham,Jſaak,
Fakob, allefrommeVerehrerGottes, lebender
Seelenah beyGott , Matth,22, 32+ Mark.12,
26. 27. Luk.20, 37. 38. Die den Leibtödten,
mögendieSeeledochnichttôdten,Matth. 10, 28,

Jeſusverſichertden Miſſethäter, dermit ihm ges
freua
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freuzigt ward, und noh am Kreuze ſeineReue und

ſeinVerlangennachder SeligkeitjenesLebens be:

zeugte,Luk.23, 40- 43, er werdemit ihm gleich
na<h dem Tode in einem ſeligenZuſtandeſeyn;
und JeſusſelbſtbekanntedieſenGlauben nochmit

ſeinemletztenHauche,indem er ſterbendausrief:

Vater,ichbefehledeinerObhut meine Seele. Dar-

um lehrteJeſusauchdieSeinigenſtets,vor allen

Dingenfür die SeligkeitihrerSeele zu ſorgen,
und dieſerSorgejedeandre nahſezen.Was hülfe
es dem Menſchen,wenn er die ganze Welt gewdönne,
und nâhmeSchadenan ſeinerSeele? Er pries
nichtetwadiezenigenſelig, dieſichhierin derKunſt
zu genießeneineFertigkeiterworben,und ihrenGe-

<hma>an VergnügungenjederArt verfeinerthatten.
Er ſprachhingegenvielmehrallendenen denAntheil
an der künftigenSeligkeitab, dienur daraufalle
ihreGedanken,Wünſcheund Beſtrebungengerichtet,
und hingegenTugendund Rechtſchaffenheitvernach-
lâſſigthatten. Aber dieBeſcheidenen, Lernbegieri-
gen, die MängelihrerTugend innigFühlenden,
Sanf:müthigenund Demäthigen,nah Weisheit
und Tugend Begierigen,die Barmherzigenund
thâtigenMenſchenfreunde, die reinesHerzensſind,
die Friedfertigen, die um der Tugendwillenkeine
Aufopferung

, Schmachund Verachtungſcheuen,
die nichtblos ihrenFreundenund Wohlthätern,
ſondernſelbihrenFeindenjedePflichtder Liebe

willigund treuerfüllen,und dienachimmer hd-
hererVollkommenheitin der:Tugendſtreben,um
Gott, der allesGute und nur das Gute liebt,

Qs unmer
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immer ähnlicher zu werden : die, nur" die"prices
er ſeligund verhießihnenim HimmekgroßenLob,
nämlichdie Belohnung, daß ſíeKinder des Aller-

höchſtenſeyn, oder ſichdes heiligenWohlkgefal-
lensGotteserfreuenwürden! Fh willdieſerBe
IlehrungJeſuweiter nahdenken,um rechtdeut-

licheinzuſehen,worin dîe Seligkeitmeiner Seele

beſtehe, woraufſieſichgrunde,was i< vermetl-

denund was ichthunmüſſee um fürſiegebühz
rendzuſorgen:

Dié Seligkeiteiner vernünftigenSeele,odex
die vollkommenſteGlückſeligkeit, welcherdieſelbe
fähigiſt,kann nichtsanders ſeyn,alseinegegrún-
deteZufriedenheitmit ſiſelbſtund mit ihremZu-
ſtande.Jh darfnur meine eigneErfahrungbe-
fragen,und Über mein eigunesBewußtſeynvernúnf-
tignachdenken,um mich davon zu überzeugen-
Was meinteZufriedenheitmit mir ſelbſtund mik

meinem Zuſtandewirklichbefördert, das befördert
auchin eben dem Maaße meine wahreGlückſeligkeit.
Wos hingegenmeine Zufriedenheitmit mir ſelbſt
und mit meinem Zuſtandeſtörtund hindert,das

fiòrtund hindertauchmeine Glückſeligkeit.Wenn

ih mi unglü>lichfühle,was i�das anders, als

daß ih entwedermit mir ſelbſt,mit meinen Geſintz
nungen, mit meinen Handlungen,mit meinen man=z

gelhaftenEinſichten,Kenntniſſenund Fertigkeiten,
und mit dem Gebrauh, den i< davon machtez
oder mit meinenUmſtändenund Schickſalen,mit.

dem,
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dem was mir begegnet, unzufrieden bin? Wo
innere Unruhe , Sorge, Kummer, Misvergnügent
und Unzufriedenheitim Hexzenwohnen, da kann

auch der größte Ueberfluß von außen, an Allem»
was den Sinnen angenehm und reizendſeynmag»,
den Menſchenniemaks wirklichglü>lichmathen-
Mag er ſeinreichlichesNuskommen haben: #ver-

regtdoh GeizoderWolluſtoder Eitelkeitimmer
neue Begierden, die er niht befriédigenkann.

Mager in einem chrenvollenStandeleben: ſoif
dochſeineEhrſucht, Prachiluſtund Eitelkeit,nicht
damit zufrieden.Mag es ihm niht an Erholung-
und Bequemlichkeitfehlen:#o verlangtdoch die

Trägheit, Faulheitund Bequemlichkeitimmer mehr,
und ſcheutſichvor jeder,auchvor der geringſten
Beſchwerde.Magaber auchſelbſtſeinReichthunr
fogroßſeyn,daßer jedenWunſchbefriedigenkann:
ſonagen doh im FnnernGewiſſensbiſſean ſeinen
Herzen; ſtrafenſeinblos thieriſchesGenießen,
‘worin er ſeciaeZeitund ſeineKräfteverſchwendet,
ohne ſeineMenſchenwürdedurchedleGottgefällige
Geſinnungenund Thatenzu behaupten; und geſtat=-
ten ihmes niht, mit ſichſelbſtund mit ſeinemZu-
ſtandezufriedenzu ſeyn. Er eiltvergebensvon

Vergnügenzu Vergnügen,von Genuß zu Genußz
er ſuchtvergebensſeineninnern Richterdurchden

äußernScheinder Andachtund Frömmigkeitbey
heiligenHandlungenzu beſtechen; er findetnie die
Ruhe,dieex ſucht,

Wahre
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WakhreGlück�eligkeit der Seele kann nur einem

reinen ganz Gott ergebenen Herzen zu Theil werden,

und einem ſolheuHerzenkann ſieauchniemals

fehlen.Nur einreinesHerz, welchesaufrichtig
‘allesBôſeverabſcheutund allesGute liebt,auf-

richtigſi beſtrebt, jedePflichttreu und eifrig
zu erfüllen,jedenFehltritternſtkihberèuetund
immer beſſerzu werden trachtet; nur ein ſol-
chesreinesHerzkann mit ſichſelbſtzufriedenſegn-
Zwar wird es immerdie MängelſeinerTugend
erkennen,und nieſicheinbilden,ſchondas Ziel
exreichtzu haben,oder ſchonvollkommenzu ſeyn.
‘Aberes iſ ſichdochzuglei<auchdeſſenbewußt,
daß es nie wiſſentlihund vorſäglichſeinePflicht
verlezte,und ſeisſichbemüht,in allem Guten

fectiger, und im Gehorſamgegen Gott geübter
zu werden. Darum faßtes ein kindlichesVer-

trauen zur Gnade und väterlichenLiebe Gottes,
der an ſeinerredlichenGeſinnungein-heiligesWohl-

gefallenhat. Darum kann es den AusſpruchJeſu
aufſichanwenden: Seligſind,diereinesHerzens
find, denn ſiewerden Gott ſchauen;ſiekönnen

fichdes Begfallsund der VaterliebeGottes er-

freuen;oder nachJeſuWorten: ſieſindGottes
Kinder!

Nur einreinesHerziſtfreyvon unruhigenBe-

gierden,von ängſtlichenSorgen,von tobendenLei-

denſchaften,von Geiz,Habſuchtund Neid, von

Stolzund Ehrſucht, von Zorn und Haß, von

Furet
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Furht und Angſt, von Wolluſtund Eitelkeit.

Ganz Gott ergeben,iſtes mit dem zufrieden,
was ihm aufeine re<htmäßigeWeiſe, durchrek:

lichenEiferin allenſeinenPflichten,und alſonah
Gottes Willen,zu Theilwird. Ueberzeugt, daß
Gott , allwiſſendund allweiſe,heilig,gereht
und gütig, ſeineSchi>ſalelenkt,hältesſichver-
ſichert,daß alles,was ihm aufdem Wege, den

Gott ihm vorgezeichnethat, begegne, das Beſte
ſeyund ſeinwahresWohl befördernmüſſe,wenn
es nur den rechtenGottgefälligenGebrauchdavon

macht. Es e-fkenntdieWahrheitder Worte Pau-

li,daß denen,die Gott lieben,alleDingezum
Beſtendienen müſſen,Auch die Widerwärtigkei-
ten und Leiden,bey einem Verluſtan. Gütern,
an Ehre und Anſehenbey Menſchen, ja ſelbſt,
wenn der Tod ihm die GeliedteſtenſcinerFreunde
entreißt, bleibtes denno< cuhig,getroſtund
gelaſſen,und vertrauet Gott. Der Herr hats
gegeben, der Herrhatsgenommen! Der Name

des Herrn ſeygelobet! Wohl dem, der ſomit.

Hiobin ſeinenLeidenſprechenkann! Wohl dem,
der ſienichtſelbſtverſchuldet, ſondernſieals
weiſeund gütigeSchi>kungenGottes,ſeineTu-
gendzu präſen,zu üben und zu bewähren,bes,
trachtendarf. Jede Züchtigungdünkt, wenn ſie
da iſt,uns nichtFreude, ſondernTraurigkeitzu.
fchaffen;abér wenn ſievollendetiſt:ſo wird ſie
eine heilſameFruchtder Tugendund Gottſeligkeit
tragenfürdie, die dadur< bewähret,und in:
Geduld,Gelaſſenheitund Gottergebetheit'geúbt'

und
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und geſtärktfind!Was fan die Zufriedenheit
und Ruhe einesreinenHerzensſtôdren,da es

weis, daßderAllwiſſendeund Allweiſe,Heiligè
und Gerechte,Gütigeund Allmächtige,dem Himz-
mel, Erd*und Meer gehorchen, fürſeinewahre
Wohlfarthſorgt!Darum iſ ein reines Gotter-

gebenesHèrzauch ſtets-mit ſeinemZuſtandezu-
frieden.GiebtGott ihm viel: ſowird ès vielèn

nüßzen,des FreundesGlú> erhöhen, verlaſſene
Tugend{hüben; guteThatenum ſi< in volle

Schaarenverſammeln,die ihm einſtnachfolgen.
ins ernſteGericht.Aber auh bey Wenigemiſt
és zufrieden,freyvon Neid und Habſucht,und
beſtrebtſichnur, auchdann înſeinemengernkleiz
nern Zirkelſo vielGutes zu thun, als es kann;
GottesAbſichten,Gottes Willenunterden Menz

ſchen,ſovieleVollkommenheitund Glückſeligkeit,
alses tann,zu befördern,

Darum genießtein reines Héèrzauh hiée
Fon einerwährèn Glückſeligkeit.És ſuchtund
findetdieſelbein éinèm ruhigèrtgutenGewiſſen,
im Bewuſtſehdes BéyfallsGottes,in déx

BemerkungfeinesbeſtändigenWachsthuinsan

Vollkommenheitin deë Tugendund Fertigkeitzu

allemGutèn, im Anbli>kdés Guten,welches
in der Welt zu ſtiftenGott ihingelingenließ,
iù dèr verdientenAchtungund LiebezukerMenz

ſchen,und iù deë frohenhoffnungsvolleitAus=

cht auf eineunendliheÉrhödhung{eiterVoll-
Tónl-



Femmenheit und Glück�eligkeit in jènem ewigſez
ligenLebens

Eben darinwirdauh einſtdie vollkommnere
SeligkeitunſererSeelebeſtehen,die Gotk uns

in unſermkänftigenLebennah dem Tode béſtinimt
hat. Daß uns hierdie Zufriedenheitmit uns

ſelbſtund das Bewujkſeyndés BeyfailsGottes,
die BemerkungunſererFortſchrittein der Tugend,
und des Guten, welcheswir ſtifteten,die Achz
tung und LiebégutèrMenſchénund diè Hoffnung
ewig ſi<herhödhenderSeligkeit,noh nichtganz
reine Zufriedenheitund Freude gewährenkaun,
das hat ſeinenGrund in unſern.Mängelnund
UnvollkommenheitenwaährènddieſesirdiſchenLez

bens. Wir haben hierſo vielékörperlicheBez

dürfniſſezu befriedigen, und ſomanchenkörper-
lichenSchmerz, fomancheMühen und Laſtenzu
ertragen, um unſernGeiſtzur hdhernVollkomz
menheit, zur Fertigkeitin allem Gutên zu üben.

UnſereredlihſteTugendbleibtimmér ſomängel=z
haftund unvollkommen,hatimmer mit den ſinns
lichenBegierdenzu kämpfen, hat ſo manchert

Fehltritt, ſo mancheVérſäumniß, #0 manche
Uebereilungzu bereuen. Wir ſelbſtund unſere
beſtentugendhafteſtenFreundeſindnoh zu unz

vollkommen,als daßhieruns Freundſchaftund Liez

be einenungeſiórtenreinenFreudengenußgewähren
Éônnten. Aber dort werden dieſeQuéllenunſerer

Glückſeligkeitreinerund reichlicherfließen,Dort
werden



werden niht die mannigfaltigen ſinnlichenBedürf-
niſſe,Schmerzenund unangenehmeEmpfindun-
gen fortdauern,die în unſermirdiſchenLeibeih-
ren Grund hatten,und in dieſemLebenzur Uebung
unſererSeele dienen ſollten, und unſererBeſtim-
mung in dieſemLebenüberhauptangemeſſenwa-
xen. UnſerLeib wird dort ein volllommnerer

geiſtigerLeibſeyn,x Kor. 15, 44. ganz der hdô-
hern BeſtimmungunſererSeele in jenem Leben

gemäß, ein geſchi>ktesWerkzeugzu den edleren

Geſchäften,zu welchenGott uns dort berufen
wird.

Schnellerund ungehinderterwerden wir dort

uns in allem Guten üben, und zu einer höhern
Vollkommenheitin der Tugend fortgehen;nicht
mehr mit einerſo regen Sinnlichkeitzu kämpfen,
niht mehr ſo vieleFehltrittezu bereuenhaben.
Daher wird auch die Freudereinerund volllom-

mener ſcyn,welchedie Zufriedenheitmit uns

ſelb, und das Bewuſtſcyndes BeyfallsGottes,
und dieBewirkungunſererFortſchrittezu höherèr
Vollkommenheitim Guten, uns gewährenwer-

den. Zu edlerenGeſchäftendort berufen, auf
einem noh herrlihernSchauplaßeder Allmacht,
Weisheitund Güte Gottes wirkſam,und zu vollz

kommnerer Einſichtin die uns hierno< größtenz
theilsverborgenenWunder derſelbengelangt,wer-
den wir dort dur die Mitwirkung, Gotteswei-

ſeYbſichtenin der Welt zu befördern,und durch
benAnbli>"desGuten, welcheswiktſtiftêten, ei-

ner
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ner weit vollklommneren Seligkeit genießen, als

hier uns zu Theil werden kann, wo unſereKennt-

niß und unſereThätigkeitim Guten ſo einge-
hränktiſt.Freundſchaftund Liebewerden dort

uns um ſo vielreinereund ſüßereFreudenge-
währen,jemehr ſo wohl wir, als die,die wir

lieben,dort an Vollkommenheitund Tugendzu-
nehmen werden. Der Gedanke an dèn Tod, wenn

auch die Seele denſelbenſichals einenUebergang
in ein beſſeresLeben mit froherHoffnungdenkt,
iſtimmer fürunſerehiernoh ſoſinnlicheNatur

aus vielenUrſachenerſchütterndund betrübend.
Wir hängennah Gottes weiſerEinrichtungſo
feſtan dieſemLeben, und an den mannigfaltigen
Verbindungen,worin wir hiergeſestſind,und
an den Gütern, die wir hiergenießen.Wir

ſollenim Tode allesverlaſſen,was uns auf der

Erde liebund theuerwar. Wir ſollenden dun-

Feln Pfad betreten,den Glaube nux und Hoff-
nung uns beleuchtenkann, und erſtdort ſollen
wir zum Schauengelangen.Aber un deſtovoll-

Ffommnerwird auch dort
*

unſereSeligkeitſeyn,
wo keinTod mehr ſeynwird, wo wir von der

Dunkelheitzum Lichte,vom GlaubenzumSchauen
gelangen, unſererewigenDauer, und.einesewig
ſeligenLebens vdlliggewißſeynwerden.Ein
jederFortſchrittin der Weisheitund in der Tu-

gend wird uns dort um deſtomehr beſeligen,je

gewiſſerwir des ewigenund ununterbrochenen
Fortſchreitenszu eineëimmer vollkommnerenWeis-

heitund Tugendſind;zu einerimmer vollkomm-

5 Bandes 3
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neren Zufriedenheitmit uns ſelb,zu einem im?

mer vollklommnerenBewuſtſeyndes BeyfallsGotz
tes, zu einerimmer reichernRerndteguterTha-
ten, als der FrüchteunſersredlichenEifersfúrx
Weisheitund Tugend, und zu einer immer voll-
Fommneren Wärdigkeitder Achtung, Freundſchaft
und Liebe,reiner ſeligerGeiſter,die mit uns

gemeinſchaſtlich)dem Zieleder Vollkommenheitents

gegen ſtreben,

So willi< denn auh vor allenDingennah
einemreinen,Gott ganz ergebenenHerzentrachten,
um der hdhèrnSeligkeitjenesLebensfähigzu wers

den. Jch willeinejedeſträflicheNeigung, jede
bdſeLuſt,jedeſúndlicheBègierde,aus meinem

Herzenvertilgen; ih willallesBöſehaſſenund

verabſcheuen„ allés, was dem heiligenWillen

Gotteszuwideriſt, fliehenund meiden;ih
willmeineNeigungen,meine Wünſcheund Be-

gièrden,nur aufdas richten,was Gottes Wil-

le,was re<t und gut, was mèine Pflichtiſt;
damit ih èin ruhigesgutes Gewiſſenhaben,
und michdes VeyfallsGottes erfreuenkdnne.

GeizundHabſucht,Neid und Misgunſt,Stolz
und Éhrſuht,Haf uud Rachſucht, ſollennicht
în meinem Herzènwohnen. Genügſamkeitund

Zufriedenheit„ thèilnehmende“Menſchenliebeund

Freudeam Glück und WohlſeynandererMen-

{chen, Deniuthund Beſcheidenheit, Liebe und

Verſdhnlichkeit„ ThätigerEiferin allenmkineit

Pflicho
e



| h

B59

Pflichten, Zuverſlchtzu Gottes Weisheitund
Güte, ruhigeGelaſſenheitin allenStürmen des

Uugemachs» Mäßigkeitim Glü>k und Ueberfluß,
Geduld und weiſeSparſamkèitivr Unglückund
Mangel, Arbeitſamkeitund Treue, Aufrichtig®
Eeit und Redlichkeit, und wahre ungeheuchelte
Frömmigkeitſollenmeinen Geiſtund Sinn nach
dem Geiſteund Sinné Jeſubilden,und méèi-

nen Wandel zieren Fch will nie mein Herz
o an irdiſcheſinnlichevergänglicheGüter hän-

gen, daß ih im Beſizund Genuſſederſelben
meine wahre Glückſeligkeitſuhe. J< will ſie
weiſeund frohgenießen,ſieaber ſtetsa:s Mitz
tèl betrachten, Gutes zu ſtiftenund mich immer

mehr im Guten zu üben. Jch will ſtetsbeden-

ken, daß ih ſiedereinſtalle im Tode zurückz
laſſenmuß, und daß nur das Bewuſtſeynei.
nes weiſenund gemeinnüßigenGebrauchs,den
i< von ihnenmachte, nur das Bewuſtſeyngu-
ter Gott wohlgefälligerThaten, mi< èinſtim
Tode beruhigen, mir in die Ewigkeitna<fo!=
gen, und auch dort no< michaufimmer beſe-
figenwerdet

Wie großund rein und vollklommènmuß
die Seligkeitſeyn, welcherJéſus in ſeinem
neuen ewigen Leben na< dèm Tode genießt!
Rein und ganz Gott geheiligtwar jéinèS&le,
voll von Ehrfurht,Dankbarkêitund Liebè,Zux

verſichtund willigemGehorſamgegen Gott:
Wh 3 Dé
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Den Willen Gottes zu thun, war ſeinbeſtändi-
ges unermúüdetesBeſtreben.Dafür opferteer
alles, Reichthumund Ehre bey Menſchen, Be-

quemlichkeitund Wohlleben, und endlichſelbſt
feinLeben auf. Er ſireueteden Saamen gôtt-
TicherWahrheitaus, der zur Beſſerungund Be-

rubigung, Veredlungund Beſeligungder Mene

ſchenunaufhörlihdie reichſtenFrüchteträgt.
So ward er der größteWohlthäterder Men-

ſchen, ein ErrettervielerMillionen, die ſich
durchihn zur würdigenVerehrungGottes füh-
ren, und vom Elende und Verderben der Sün-
de befrc‘en ließen, ein ErretterihrerSeele,
und UrheberihrerewigenSeligkeit.Gott hat
ihn erhöhtzum RegentenſeinesReichesauf der

Erdez er if anerkannt als der, dem wir glau-
ben und folgenſollen,um Gott wohlgefällig
und ewigſeligzu werden. Welch ein Vorzug,
welcheWürde mag mit dieſerje verglichenwer-
den! Welcheüber alles erhabeneSeligkeitmuß
ihm das Bewuſifeyngewähren, der Urheberder

SeligkeitunzähligerMenſchenzu ſeyn, und ſo
den Willen Gottes unter den Meuſchenaufewig
durchfeineſtetskräftigwirkende Lehre, durch
das Beyſpiel,welcheser uns hinterlaſſenhat,
und durchſcinenTod , den er, ſeinemVater
gehorſam,zum Heil der Menſchenzu erdulden

ſh niht ſcheute, zu befördern! Auf dieſem
Wege Jeſunachzufolgen, den er mir vorange-
gangen iſt,ſollauchheutedieBetrachtungder

erha-
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erhabenen Seligkeit“ mi<h ermuntern , deren Je-
ſus, als der Königdes ReichesGottes , als

“der Führerder Menſchenzur würdigenVereh-
rung Gottes und ewigenSeligkeitgenießt.Jh
will, wie er, mein Herzund. Leben Gott ganz

heiligen; Ehrfurcht,Dankbarkeitund Liebe,Ver-
trauen und Gehorſamgegen Gott, ſollenmi<h
zur unverbrüchlichenTreue in allenmeinen.Pflich-
ten beleben,und nichtsin der Welt, keinGe-
winn oder Verluſt,keinReiz des Vergnügens,
des Reichthums, der Ehre, des Wohllebens,
ſollmich abwendigmachenvon dem Beſtreben,
ſtetsden Willen Gottes zu thun, Jch will in

meinem Berufe, nachmeinem ganzen Vermögen,
mit den Kräftenmeines Leibes und meiner Scee=

le, mit meinen Einſichtenund Kenntniſſen,mit

meiner Ehreund Macht, mit meinem Anſehenund
ineinen Gütern, ſo viel Gutes, als ih kann,
zu ſtiftenſuchen.Jch will ſtreben, ſtetsvoll-
kommner in der Tugendzu werden, und andern,

ſo viel ih kann, dur< mein Beyſptel,meine
Belehrungenund Ermahnungen„ den Weg zur

Tugend, zur würdigenVerehrungGottes und

zur ewigenSeligäeitzu zeigen Ich will mir

einen Sch der Weisheit und Tugend, einen

SchatzguterGeſinnungenund Grundſäße, guter
Fertigkeitenund Thaten, und des Bewuſtſeyns
des BeyfallsGottes,fürdie Ewigkeitſammeln;
damit. auch ichdereinſtam Ende meines irdiſchen
Lebens „ und nach demſelbenin meinem neuen

R3 ewigen
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ewigen Leben, freudig auf meine hier verlebten

Jahre zurü>�ehen, mich des hier geſtiftetenGu-
ten erfreuen,und dur<hWeisheitund Tugend,
durchein reinesganz Gott ergebenesHerzdort
einſtewigſeligwerdea möge!

VIE,
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VII.

Für das Pfingſtfeſt.

SiebenzehnteVetrahtung.

Am erſienPfingſtfeſttage-

Was ſolldie chriſtlicheKirchenachder

AbſichtGottesund Jeſuſeyn?

Diesder jährlichwiederholtenFeyerder Stiftung
der chriſtlichenKirchegewidmeteFeſt,fordertmich
billigzum Nachdenkenüber die AbſichtGottes und

Jeſubey der Stiftungder chriſtlichenKircheauf.
Fch kann dieſeAbſichttheilsaus JeſueignenEr-
ÉlärungenÜberdieſelbe,theilsaus den lehrreichen
Schriftender Apoſtelkennen lernen,und darnah
beurtheilen, wie ih michderſelbengemäßverhalten,
und die wohlthätigenMittelund Anſtalten,die
Gott auh zu meinem Beſtengemachthat, gebüh-
rend zum wahren Wohl meinerSeelezu benußen,
michbeſtrebenſoll,

R 4 Von



264

Von Gott zur feſtenvölligenUeberzeugungge-
leitet, daß Jéſusnach dem Tode ein neues ewiges
Leben angefangen, daßGott ihndurchLeidenund
Tod vollendet,und daßebender Gehorſam, den er

Gott bis zum Tode, jazum Tode am Kreuzegelei-
ſtethabe, thn als den Stifterdes ReichesGottes,
an welchemGott ſeinWohlgefallenhabe,beſtätigez;

von Gottzu dieſerfeſtenvölligenUeberzeugung
geleitet, und erfülltvon Gott mit dem Geiſteund
Sinne Jeſu,und mit dem edlen Vorſaße,ſo wie

er der Beförderungder würdigenVerehrungGottes
alles, ſelbſtihrLeben,willigaufzuopfern: traten

einſtam jüdiſchenPſlingfeſtedie SchülerJeſudf-
fentli<hin Jeruſalemauf, verkändigtèndieWahr=

heit, daß Jeſus,der Gekreuzigte,lebe und. nach
GottesWillenals der KönigſeinesReiches, oder
als derjenigeanerkannrwerden ſolle,dem ein-jeder
glaubenund folgenmüſſe, um Gott würdigzu
verehrenund ſichſcinesWohlgefallenszu erfreuen.
Diejenige#edlerenMenſchen,welchebisherin der
StilleJeſuihreHochachtungund Liebeerhalten
hatten,traten nun auchöffentlihzur Geſellſchaft
der SchülerJeſu, ließenſichtaufenund erklärten

ſichfürDekennerde: LehreJeſu, und vereinigten
ſichzur gemeinſchaftlichenGottesverehrungnach
dem Unterrichtund dem BeyſptielJeſu. So bildete

ſichzuerſtin JeruſalemeinechriſtlicheKirche,und
baldwurden nichtnur im jüdiſchenLande, ſondern
auch außerdemſelben, unter den Samaritern und,
beſondersſeitdemſichPaulus döffentli<hfür einen

Bekennerder LehreJeſuerklärthatte,auh unter
den
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den Heiden, überall im römi�chen Reiche chriſtliche
Kirchen,oder Gemeinenvon Bekennernder Lehre

Jeſugeſtiftet, derenAnzahlſichbis aufden heuti-

gen Tag nachund nachimmer mehr vermehrt, und

faſtin allenGegendender Erde ausgebxeitethat.
Wenn ih in den Schriftender Apoſtelan dieerſten
ehriſtlichenGemeinen äufdaszenigeachte,was allen

gemeinſ:haftliheigenwar, und was, die Apoſtel
von zederGemeine forderten: ſo fann i< daraus

lernen, was eigentlihna<h der Lehreder Apoſtel,
und nah dem AuftrageJeſu an dieſclben,zum
WeſeneinerchriſtlichenKirchegehöre.

Die erſteund vornehmſteForderungderApoſtel
an jedenChriſtenwar : Glaube an Jeſum, und der

ThatbeweisdieſesGlaubens dur Tugendnachder
Lehreund dem BeyſpielJeſu. Dießwar dieinnere

Geſinnungdes Herzens,die als ein gemeinſchaftli-
chesBand alleChriſtenund alle‘<riſtlichenGemei-

nen mit einander verknüpfte.Den Glauben an

JeſumſegendieApoſteldem Wahn entgegen,daß
der MenſchdurchOpferund Gebräuche,durchâußre
Umſtände,Herkunftund gottesdienſtlicheUebungen,
durchirgendetwas anders,als dur< Tugendund

Rechtſchaffenheitdes ganzen Sinnes und Wandels
Gott wohlgefälligwerden Fföônne,DieſenWahn
hattenbisherJuden und Heidengehegt,und daher

hattedieVerehrungGottes beydenſelbennichtal-
lein Rechtſchaffenheitund Tugendnichtbefördert;
ſondernſieſogarin ihrenLaſterndurchdieMeinung
beſtärkt, daßOpferſiemit Gottwiederverſöhnen,

R5 und
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und Gebräuche und keibklihe Uebungen ſieGott
wohlgefälligmachenkönnten. -DieſcnWahn ſollte
der Glaube an Jeſumzerſtören.Wenn ihreuh
beſchneidenlaßt,ſchreibtPaulus an die Galater,
S5,2. ſoiſ euh Chriſtusnichtsnüße, Nichtals
wenn die Beſchneidungden Menfchenan ſichſchon
Gottmisfälligmachte. Jn ChriſtoJeſu, beydez
nen, dieJeſuangehören, giebtweder Beſchneidung,
"nochMangelderVeſchneidung,einen Vorzugund
ein Anrechtauf den BeyfallGottes;ſondernder
Glaube, derdurchdieLiebethäiigiſt,Gal,5, 6.

Nichtals*wenn nichtauh ein VeſchnittenerGott

nachJeſuLehrewürdigverehrenkönnte. Sondern
weil die Beſchneidungvon jüudiſhgeſinntenLehrern,
fo wie dieBeobachtung¡jüdiſcherSahungenund
Gebräuche,als nothwendig,um Gott würdigzu
verehrenund Gott wirklichwohlgefälligzu werden

vorgeſtellzward , daherſtefich)bemühten,das Juz
denthumden Chriſtenwieder außfzudringen, uad

Judenthum und Chriftenthummit einander zu ver=-

miſchea. Der Glaube an Jeſum iftder Gkaube,
das Jeſusder Regentdes ReichesGottes ſey,daf
ihm alleglaubenund folgenmüſſen,um Gott wür=

digzu verehren,und daß alſo,wie Jeſusgelehrt
hat, nur die VerehrungGottes im Geiſteund in
der Wahrheit, oder durchein dem Gehorſamgegen
Gott aufrichtigund ganz ergebenesHerz, durch
Tugend und Rechtſchaffenheitdes ganzen Sinnes

und Wandels, dieeinzigewürdigeVerehrungGotz
tes, und das einzigeMittelſcy,Gott wohlgefällig
zu wrden, DießmitdemMunde bekennen,und im

Herzen
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Herzen für wahr halten, und darnach ſeinènganzen
Sinn und Wandel , ſeineganze Gottesverehrung,
und ſeineHoffnungauf Gottes Gnade und Wohl
gefallenbildenund beſtimmen:das hießnachden
Sinne der Forderungdèr Apoſtelan Jeſumglauben.
Darum fordertenſieau) von dèn Chriſtennur das

Bekenntniß,daßJeſusſeyChriſtus,der Sohn
Gottes, der Königdes von Gott durchihngeſtif-
teten ReichesGottes,nichtaber das Bekenutniß
gewiſſerandererFormelnoder Glaubensfäße,weiche
ein zederChriſiglaubenmüſſe,als ob dieſerGlau-
be ihn an ſ< Gott wohlgefälligmachen kdunte,
Darum dringenſievielmehrdarauf,daß keiner

Chriſtoangehôdre,der ChriſtiGeiſtund Sinn nicht
habe,nihtobenſogeſinntſey,wie Chriſtusgeſinnt
war. Darum nennen ſiedie Lebe zu Gott , zu

unſernNebenmenſchen,und zu allem Guten , mit

einem Worte, den treuen Eiferin Erfüllungaller
Pflichten,aus EhrfurchtfürGott,unſernheiligen
Geſetzgeber,den thâtigenBeweis des Glaubens

an Jeſum, ohne welchender Glaube kein wahrer
Glaube, todt an fichſelbſt,und ganz unfähigſey,
den MenjchenGott wohlgefölliguud ewigerSelig
Feitfähigzu machen,

Eben deswegenaber,weil der Glaube an Jeſum
allem eitlenWahn entgegenſteht,als ob irgend
etwas Aeußeres,irgendetwas anders als Tugend
und Rechtſchaffenheit, den MenſchenGott wohlge-
fälligmachenkônne; eben deswegenftehter auch
dem Wahn entgegen,alsob Gottnur gewiſſeMen-

ſcheu
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{chen von gewiſſerHerkunftund von einem gewiſſen
Volkeliebe,wie die Juden ſicheinbildeten,das

einzigevon Gott geliebteVolk zu ſeyn,und allein

zu wiſſen,wie Gott aufeine ihm angenehmeWeiſe
verehrtwerde. Nach Jeſu Lehrehingegen,nach
welchernur Tugendund Rechtſchaffenheitvor Gott

gilt, nichtdieGerechtigkeitdes Geſeßes,nichtdie

EinbildungdurchjüdiſcheCerimonien Gott wohlge-
fälligzu werden ; ſonderndie Gerechtigkeit,die

aus dem Glaubenkommt, das iſt,würdigeVereh-
rung Gottes dur< Tugendnah der LehreJeſu:
nach.dieſerLehreJeſuiſtjedermann,der Gott fürch-
tet und rechtthut,ohneUnterſchiedder Herkunft,
welchesVolkes und Standes er auchſeynmag,
Gott angenehm,Ap. Geſch.10, 34. 35. Gott

iſtnichtblos der Juden, ſondernauch der Heiden
Gott, denn es iſtja nur einGott,Rôm. 3, 30.

Jedenvielleichtbisherno Jrrendenzurechtzu wei

ſen,fürWahrheitoder würdigeVerehrungGottes
zu gewinnentrachten,iſtdes ChriſtenPflicht; denn

Gott will, daß allengeholfenwerde, und ſiezur
Erkeantnißder Wahrheitkommen , 1 Tim. 2, 52

Auchder JrergläubigeiſtunſerNächſterund hatein

RechtaufjedenLiebesdienſt,den wir ihm erweiſen
Tonnen. Beſchnittenoder nichtbeſchnittenſeyn,gilt
nachJeſuLehrevor Gott gleich; nur der durch
LiebethâtigeGlaube machtGott wirklichwohlge-
fâllig,Gal. 5, 6. So gehörtdenn auchdas we-

fentlichzum Glauben an Jeſum, daßJeſuLehren
und WohlthatenfüralleMenſchenohneUnterſchied
beſiimmtſind,um ihnenden Wegzur würdigen

Verch-
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Verehrung Gottes und zur ewigen Seligkeit zu zei-
gen. Der Glaube an Jeſumiſder Glaube an eine

allgemeineReligionfür alle MenſchenallerZeiten
und Völker;der Glaube an allgemeineMenſchen-
pflichten,die wir gegen jedenMenſchen,weil er

cin Menſchi „ und von Gott zur Tugendund ewi-

gen Seligkeitberufeniſt,zu erweiſenſchuldigſind.

DieſeneinigenrechtenGlauben, und ſeineWir-
kung, dieLiebe,das vollkommenſieBand der Ein-

tracht,fordertendieApoſtelvon allen Chriſtenals
dievornehmſteBedingungdes Antheilsan derGnade

und dem WohlgefallenGottes. Demnächſtaber
gabes auchâußreZeichenund Merkmale der Mit-

gliederchriſtlicherGemeinen, die allenChriftenge-
mein{chaſtlihwaren, die aber niht ſoangeſehen
wurden, als ob ſiean ſihſhon den ChriſtenGott
wohlgefälligmachten;ſondernalsMittel,dierechte
Anwendungder LehreJeſuund den wahrenthätigen
Glauhen an Jefam zu befördern,und dadurchden
Chriſtender WohlthatenGottes dur<hJeſum, zu

ſeinerBeſſerung,Beruhigungund Beſeligung,theil-
haftigzu machen.

Das erſteredieſeräußernMerkmale,die alle
Chriſtenmit einandergemeinhatten,war dieTaufe,
dieſevon Jeſuſelbſtangeordnete,ſobedeutungsvolle
und lehrreichbildliheEinweihungzum Bekenntniſſe
der LehreJeſu,durhAbwaſchungmit reinem Waſs
ſer,um daran zu erinnern,daßſieallesBôſeganz
ablegen,und ein reinesHerznah JeſuSinn und

Geiſt
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Geiſtgebildet,ünd einenunſträflichenpflichtmäßigen
Wandel,al3 Chriſténfürihreerſteund unerläßliche
Pflichterkennenmüßten. Ein Herr, ein Glaube,
eineTaufe,einGott,unſerallerVater; diéßwar
nachPaulus Lehre,Eph.4, 5. b. allenChriſten
gemein. Die Apoſtelbelehrtendavon, daß Gott

durchdie Taufedie Menſchenvom Verderben und

Elendeder Sündeerrette und zur Seligkeitführe5
ſielèhrtendieſelbeals èinegöttlicheVeranſtaltung
gebührendſchäßenz aber ſielehrtenau<, daß die

Taufenichkin ſofernvom Verderben und Elénde

derSünde errette und ſeligmache,in ſo fernfe
eineAbwaſchungdes unreinenLeibesſey- ſondern
nur in ſofernſiedéèrBund mit Gott ſcy,eingutes
Gewiſſenzu bewahren,und ſowie Jeſusnachdem
Todeein neues Leben angefangenhabe,auh durch
dieTaufé,gleichſamwie er begraben, allem Böſen
abzuſterben, und ein neuesGott und der Tugend
ganz geweihtesLeben zu beginnen;Rôm. 6, 3. �
Tit: 3, 5-7. 1 Petr.3, 21. So betrachtetund

angewendetwyrde die Tauſeein rechtangemeſſenes
Mittel,‘dieeigentlicheAbſichtGottes und ‘Jeſu,
lautreTugendundRechtſchaſſenheit, beyden Chriz

ſteazu befördern»

Ein zweyteésallenchriſtlichenKirchengemein-
ſ{haftlihesäußeresMerkmal ihresChriſtenbundes,
wax das Abèndmal , oder die öfreréWiederholung
dès Gedächtnißmals, welhesJeſuszum Andenken

ſeinesTodés und der Abſichtendeſſelbennichtlangé

vvrher,ebeer in dieGewaltſeinerFeindegerieth,
fütWe
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fúr feineSchüler zeſtiftet, Und zu ſeinemAndenkei
oft zu erneuern befohlenhatte. Alle eſſen,ſagt
Paulus, 1 Kor. ro, 16. 17» von einem Bröodz
und trinkènvon einem Kelche.AlleeſſenBrdd und

trinkenWein, um ſichzu Chriſto,dem Gekreuzigten»
zu bekennen, PauluslehrtdiesGedächtnißmaldes

Todes Jeſualsein von JeſugeſtiftetesMal mir

gebührendetAchtunggegenJeſumfeyern,1 Kör. 11,

23. f. Aber weit entfernt,die FeyerdieſesGe-
dâchtnißmalsdes Todes Jeſuſchonan ſichals cit
Mittelzu bèſchreiben,Gött wohlgefälligzu werdein,
warnt er vielmehrvor ailenunchriſilichhenGeſinnun=
gen und deren AeußerungenbeydieſemMale',als
vor einem hdchſtſträflichenund den MenſchenGott
misfälligmachendenGemüthszuſtande,und ermahnt,
ChriſtiTod beydieſeinMale wirklichzu verherrliz

chen,oder dieerhabeneVortreflichkeitdeſſelbenmit

gebührenderAchtungin dankbarem Andenken bey
fichſelbſtund bey andern zu erhalten.Auchhier
alſolehrteder Apoſteldie innere Geſinnungdes
Herzens,die innigeHochachtunggegen Jeſu‘Tod,
als den größtenBeweis ſeinesganz lautern und

ganz allgemeinenGehorſamsgegen Gott und ſeiner
Gott gaz ergebenenGeſinnung, fürdieeigentliche
Bedingungdes WohlgefallensGottes erkennèn; die

äußereHandlungder Abendmalsfeyerhingegenals
ein äußeresZeichender dem Tode Jeſugebührenden
Achtung„ und als einMittel, ſichſelbſtund andere

zu derſelben,und zu der Geſinnungzu erwe>en,
dieJeſusdurchſeinenTod , alsVorbildder Beken-

ner ſeinerLehre,{oherrlichund deutlichbewieſen
hat.
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hat. Auch dieſeHandlungder außernGotte2ver-
ehrunghattealſo,wie dieTaufeund das Bekennt-

niß zum Glauben an Jeſum,‘denEndzwe>,zur

gläubigenund thätigem,NachahmungJeſu, und

dadurchzurwürdigenVerehrungGottes durcheinen
treuen Geherſam gegen ſeinenheiligenWillen in

ErfállungallerPflichtengegen alleMenſchenohne
Unterſchied,und in allenUmſtändenzu führen.

Bey allenchriſtlihenGemeinen waren ferner
Verſammlungenzur gemeinſchaftlihenAndachtan-

geordnet,um vermittelſtdes Unterrichtsund der

Ermahnungender Lehrerder Gemeinen eineimmer

richtigereEinſichtund beſſereErkenntnißallerPſlich-
ten, und eine gebührendeAnwendungder Lehre

JeſuaufdasHerz‘und Leben allerChriſtenzu be-

fördern;und um durchgemeinſchaſtlicheGeſänge
und Gebetedas Herzzur Andachtzu erwe>en,und

zu Betrachtungenüber Gott , und unſerVerhältniß
zu demſelben,überGottes Willen und unſerePflich-
ten, gegen uns ſelbſtund gegen andere Menſchen,
und über dieWohlthatenGottes, die wir ſchonge-
noſſein,nochjeßtgenießenund nochkänftiggenießen
follen,mit gebührenderEhrfurchtund Dankbarkeit

gegen Gott zu erheben. DergleichenVerſammlun=-
gen nicht.zu verſäumen,ermahnendieApoſtel, und

dieNatur der Sache machteſiedamals,ſowie zu

allen.Zeitennothwendig, die zu belehren, welche

nochdes.Unterrichtsund der Belehrungdedürfen;
diezurAndachtzu erwärmen,und von der bloßen
Beſchäftigungmit leiblichenund irdiſchenAngelegen=-

betten
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‘heiten auf eine Zeitlang abzuziehen, die ſichſonſt
vielleichtnie, vielleichtzu ſeltenund zu kaltund

gleichgültig,mit dem Gedanken an Gott, und Got-

tes Willen,Wohlthatenund Verheißungenbeſchäf-
tigenmdgten. Aber dieGebräucheund Einrichtun-
gen dieſerAndachtsverſammlungenwaren nichtin

allenGemeinen dieſelben.Die allgemeineVorſchrift
der Apoſtelfürdieſelbenwar, daß allesehrlich,
anſtändigund ordentlichzugehe,x Kor.14, 40.

und alleswirklichzur Erbauung,oder Beförderung
der Beſſerungund GlückſeligkeitjedesChriſtendiene.
Nurin ſolchenFällen,in welchenMisbräucheund

ungeziemendeDinge ihnenbetanntwurden , verord-

neten die Apoſteldawider das Nôthigemit Ernſt.
Sie verordneten,ſichin Abſichtdes äußernVerhal-
tens, und der Kleidungin Andachtsöverſammlungen,

o zu betragen,daß nah der Sitte der Zeitalles

Unanſtändigevermieden werde. Sie ordnetenBVit-

ten, Gebete,Fürbittenund Dankſagungenfüralle

Menſchen,ſelbſtfürdiefeindſeliggegen dieChriſten

geſinntenheidniſchenRegentenan; niht um Gottes

Willen,nochin dem Wahn, als ob Gott dur Ge-

bet bewogenwerden könne,etwas zu thun, was er

ſonſtnichtgethanhabenwürde; ſondernum der

Chriſtenwillen, um dieſeihrerPflichtengegen dieſe

Obrigkeitenzu erinnern,und zu einem geruhigen
und ſtillenLeben, daß ſieüberallin wahrerGott-

ſeligkeitund einem anſtändigenBetragenführenſoll:

teu, zu erwe>en, 1 Tim. 2, 1-4, Sie waren

alſoweitentferntvon dem Wahne , als ob ſolche

Zuſammenkünftezur gemeinſchaftlichenAndacht,

5.Bandes 3.Sk. S zuin
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zum Unterricht, Gebet und Geſange,eineigentlicher
Gottesdienſt,oder an ſichgeſchicktſey,den Menſchen
Gott wohlgefälligzu nmiahen- Den {vernünftigen
Gottesdienſtder ChriſtenſetztPaulusRôm. 12, 1+

nichtin Beten und Singen,ſonderndaria,daß der

Chriſtſich-ganz, Leibund Seele und alleſeineGa=-
ben und KräfteGott, zum treuen Gehorſamgegen
ſeinenheiligenWillen weihe; ſichniht der Welt

gleichſtelle,nihtnah der herrſchendenSitte des

großerHaufensroherlaſterhafterMenſchenrichtez
ſichdas,was ſievielleichtrühmen und billigen,
darum noh nichterlaube;ſondernſtetsprüfe,was
der heilige:Wilke Gottes,was gutund Gott wirkz

lichwohlgefälligfey, Die Andachtsverſammlungen
hingegenſolltennath ihrerAbſichtzur Erbauung
der Gemeine dienen,1 Kor. 14, 5. 13 - 19. alſo
ein Mittelſeyn,dieAbſichtGottes und Jeſu,Glauz
ben an Jeſumund Liebezu Gott, zu andern Men-

ſchenund zu zederPflicht,Dankbarkeitfüralle
WeohlthatenGottes,und den Vorſaß,ſterechtweiſe
und Gottgefälligzu gebrauchen,beyallenChriſten
zu erwe>en. Juneben derſelbenAbſichtermahnten
ſieauch.zu hâuslichenAndachtsübungen,Eph.5,
1x9. Kol, 3, 16, niht um Gott zu dienen,oder

durchHochpreiſungenund LobgeſängeſeineGunſt
zu erſchmeicheln.So unwürdigdachtendieSchü-
lerJeſunichtvon Gott, derſiegelehrthatte,da
das Gebet nichtum GottesWillen,ſondernum
der Menſchenwillen,um dieſeim Vertrauen auf
Gott,und im Eiferzu allenihrenPflichtenzu ſtär-
ken, nothwendigſey, Euer himmliſcherVater

weis
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weis alles, was ihr bedürfet, ehe ihr ihn darum

bittet, ſagtJeſus,Matth.6, 8. Nur an eurer

Seite bedarfes einerpſlichtmäßigenGott wohlge-
fälligenGeſinnung,in welcheihreu< vermittelſt
des Andenkensan Gott im Gebeteverſeßenmüßt,
und eignerThôtigkeitin allem,was euchgebühret;
wenn ihrder WohlthatenGottesfähigwerden wollt.

So rein und vortreflihwar die Einrichtungder

chriſtlihenKirche, welchedie Apoſtelmachten.
So ganz war dieſelbedem Endzwe>eJeſugemäß,
VerehrungGottes im Geiſteund in der Wahrheit,

dur) Tugend und Rechtſchaſfenheitdes ganzen
Sinnes und Wandels zu befördern!

Aus der bisherangeſtelltenBetrachtungüber
die weſentlicheBeſchaffenheitder chriſtlichenKirche
muß es mir ſchoneinleuchten,daß ſiegar keinen

bürgerlichenZwe, gar keineaufirdiſcheVo'theile,
oder Macht und Ehre,- gerichteteAbſichthatte;
fondernblosdieBeſſerungund wahreGlückſeligkeit
der Menſchendur<hAnleitungzur Tugend und

Rechtſchaffenheit,als dem Willen Gottes,und dem

einzigenMittel,Gottwohlgefälligzu werden , bes

fördernſollte,Freylichabec bildetedas Chriſtens
thum, indem es allePflichtenals Gebote Gottes

heiligte,zugleichdie beſten,treueſten, ruahigſten,
arbeitſamſten,ordentlichſien,mäßigſtenund ſpar-
ſamſtenund daherglücklichſtenBärger,Das Chri-

fienthumhates zwar überallnihtmit der Stiftung
einesbürgerlichenReicheszu thunz alleines ſtört
auchüberallkeinebürgerlicheStände und Verhälts

S 2 uifie5
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niſſe;es heiligtnur diePflichtendes Menſchenin

zedemStande und Berufe,indem es den Menſchen
lehrt,daß er nur durc treueErfüllungſeinerPflich-
ten Gott wohlgefälligwerden könne. Es macht
dem Bürgerden Gehorſamgegen die Geſczeder
Obrigkeitzur Gewiſſenspfliht.Nichtblos um der

Strafewillen,die er ſon| von der Obrigkeitzu
fürchtenhat; nein, auh um des Gewiſſenswillen,
das heißt,weiler weis, daß es Gottes Wille iſt,
und daßer Gott ſonſtnichtgefallenkann,iſter den

Geſeßender Obrigkeitgehorſam.Der Chriſtmag
leben,unter welcherObrigkeiter will,ſteſey<riſt-
lichoder nichthriftlich; überallmachtihmdas Chris
ſtenthumden Gehorſamgegen dieGebote der Obrig-
keitzurPfliht.Denn daß Obrigkeitenunter den

Menſchenangeordnetſind,das iſtGottes Ordnung,
das iſtdurchausnothwendigzum gemeinenWohl,
damit ſiedas Leben und dieGüterjedesBürgers
hüße, und die Uebertreterder Geſetzebeſtrafe.
Nicht blos edelgeſinnten,gerechtenund gütigen
Obrigkeiten,auchden ſchlechten,hartenund grau-

ſamen,iſtderChriſtum des Gewiſſenswillengehor-
ſam, wie die Apoſteldie erſtenChriſtenſelbſtden
grauſamenVerfolgernder Chriſtenruhigund willig
zu gehorchenermahnten, weil das gemeineWohl
nichtbeſtehenkann, wo Empdrungund Ungehorſam
gegen dieordentlicheObrigkeitherrſhen.Nur wenn

die Obrigkeitetwas gebeut, was wider Gottes Ge-

bote ſreitet,nur da trittnachderLehredes Chri-
ſtenthumsder Fallein,da man Gott mehr gehor-
chenmuß, alsMenſchen; aberauchdannleidet der

Chriſt
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ChriſtlieberUnrecht,alsdaßer Unrechtthut. Jn-
deſſenheiligtdas Chriſtenthumauch die Pflichten
derObrigkeiten,ſagtes ihnen,daßſieGottesDiener
ſind,daß ſieihreGewalt nichtwillkürlich;ſondern
nachdem WillenGottes,und nur zum BeſtenAller,
und um dieRechteeinesjedenEinzelnenzu ſ{<ötßzen,
gebrauchenſollen;erinnertſie,daß auchſieeinen

Herrnim Himmelhaben,vor welchemkeinAnſehen
dev Perſongilt; erinnertſieder ernſtenRechenſchaft,
die Gott einſam Rande des Grabes , und jenſeits
deſſelben, in der Ewigkeit,durchihrGewiſſenvon

*

ihnenfordern;erinnertſie,daß ſienur unter der

Bedingungſichdes BeyfallsGottesund einerewi-

gen Seligkeiterfreuenkönnen, wenn auchſie,ohne
Anſehender Verſon,Gerechtigkeithandháben,die

Böſenbeſtrafenund die Guten belohnen,und nie

dem Mächtigenund Reichenes verſtatten, den Ge-

ringenund Armen Unrechtzu thunund ſiezu unter-

drücken! Wohl dem Staate , wo Obrigkeitenund

Unterthanenwahre Chriſtenſind!Da verbindet

gegenſeitigeLiebe alleHerzenzu dem Bunde für
Tugend und Menſchenwohl.Da wohnt der Friede
im Lande, und die Ruhe und Eintrachtin allen

Hâuſern.Daſtrebteinjederin jedemStande und

VeruffovielGutes zu ſtiften,als er kann. Da

blühtAerbau und Handlung, Kunſtfleißund jedes
Gewerbe. Arbeitſamkeitund Sparſamkeit,Mäßig-
keitund Genügſamkeit,bereichernda die Bürgerz;
Armuth, Noth und Elend fliehenfern;man hèrt
FeineKlage, ſondernſiehtüberallzufriedenefrohe
Menſchen,diebeyeinem ruhigenGewiſſendes vie-

S 3 len



278.
DNR

len Guten weiſegenießen,welchesder Geber alles
Guten o reichli<hunter den Menſchenausgeſpandet
hat! Das Chriſtenthummachtdem Armen, wie

dem Reichen,dem Geſinde,wie den Herrſchaften,
den Männern und Frauen,deù Aeltern und den

Kindern, alleihrePflichtenalsGebote Gottes hei-

lig- und es verheißtallen denen , die Gutes thun
und in ihremBerufetreu ſind,Gottes Liebeund

Segen, und dieBelohnungcinerewigenSeligkeit.
So ifdas wahreChriſtenthumdie Stäßeund der

FeſteGrund allerbürgerlichenund häuslichenGlücf=

ſeligkeitunter den Menſchen„, die Lehrerinnwahrer
Meisheitund Tugend und GottgefälligerFrömmig=
Feit.des.Herzensund Wandels in jedemVerufeund
Stande,dergrôßteSegenfürdie Menſchheit?

Die chriſtlicheKirchebedarfder Lehrer,fürdie

Tugend,um ſienah den LehrenJeſuvon Jugend
aufzur Erkenntnißdes Willens Gottes, und zum

Gehorſamgegen denfelbenzu führen;und fürdie

Erwachſenen,um beydenſelbendieſeErkenntnißzu
erweitern,zu berichtigen, zu vervollkommnen, und

dieſeGeſinnungenzu erhalten,zu befeſtigenund

rechtwiréſamzu machen.Aber dieLehrerderChri=
ſtenſollennihtHerrender Gewiſſender Chriſten;
ſondernDiener der Gemeineund Diener JeſuChriſti
ſeyn. Einen andern Grund kann und follniemand
legen,alsden,dergelegtiſi,Chriſtus!JeſusChri=
ſusiſt dereinigeunſichtbareRegentin der chriſtlichen
KirchedurchfeinegöttlicheLehre,daßTugendund
Rechtſchaffenheitallein,und treue Erfüllungaller

Pflich=
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Pflichten als heiliger Gebote Gottes, die einzige
wahre- und würdige Verehrung Gottes ſey, Die

LehrerſollennichtHerrendes Glaubensder Chriſten

ſeynwollen,2 Kor. 1, 24. 1 Petr.5, 3. ſollenihnen
nichtzu glaubengebieten; ſondernlehren,was einem

jedenals Wahrheitund Gottes Wilke‘einleuchten
muß, was Gott ſelbſieinenjedendurchdie Vernunft
und das Gewiſſenlehrt,und, der Chriſtſollſelber
prüfen,was der WilleGottesſey,ſollallesprüfen
und das Gute behalten,Die Lehrerſollennur die

Gründeder Wahrheitvorhalten,um zu überzeugen;
ſieſollenbittenuttdermahnen„ warnen und zurecht=
weiſen,mit liebreichemErnſtund initSanftmuth;
damit die eigneUeberzeugungund. Erfahrungder
wohlthätigengöttlichenKraftder Lehre.Jeſuden
Chriſtengewißmache, daß ſeinGlaube niht auf
Menſchenwort, ſondernaufGottesWort,nicht-auf
Mahn und Frthum,ſondernaufgöttlicherWahrheit
beruhe,und ſovon ihm dieLehreJeſuangenommen
werde, als Gottes Wort, welchesſeineSeeleſelig
machenkann. Die Lehrerſollen,wie Jeſusund die

Apoſtel,ihrenZuhdrernmit ihremBeyſpielevor

leuchtenin jederTugend, und durchdieThat in hz
rem ganzenWandel es beſtätigen, daßihrHerzdas
wirklichglaubt,was ihrMund alsGottes Willen

lehrt. Und wenn dieLehrerſoihredlesAmt wür-

digverwalten,wie könnteih denn die Pflichtder
Gemeine verkennen, denſelbendafürdiegebührende
Hochachtung, Dankbarkeitund Liebe,Vertrauen
und Folgſamkeitzu weihen,und durchdie That zu

beweiſen, fürihrenund derJhrigenUnterhalthin-
S 4 lâng-
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länglich unb liebreih zu ſorgen, und gern vort leib-

licheaund irdiſchenGütern denen mitzutheilen,die

ihnenden Weg zur würdigenVerehrungGottes und
zur ewigenSeligkeitzeigen!

O! daß dochdieſeAbſichtenGottes und Jeſu
beyderStiftungder chriſtlichenKirche,welchedie

ApoſtelüberalldurchihrenUnterrichtund.durchihre
Ermahnungenzu befördernſuchten,immer mehr und

mehr in.derſelbenund durchdieſelbeerreichtwerden

mögten!-‘Esiſtdie heiligePflichteinesjedenChri-
ſten,dahingebührendnachſeinemVermögen, durch
Ermahnung“und Beyſpielmitzuwirken;nud auch
ichwill heutebeymir den Vorſaßerneuern und be-

feſtigen,daßichſtets,ſovielih kann,michbeſtre-
ben will,die.AbſichtenGottes und Jeſuzum Wohl
der MenſchenbeyderStiftungder chriſtlichenKirche
zu befördern!

—_——- 4 Y
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Aqhtzehnte Betrachtung.

Am zweyten Pfingſtfeſttage.

Wie follih die wohlthätigenAnſtalten,
die Gott auchzu meinem Beſtenin der

chriſtlichenKirchegemachthat,gebühs-
rend und rechtdankbar gegenGott:zu
meinem wahrenBeſtenanwenden ?

‘

Fwyhabemi in meiner vorigenBetrachtungvon

der Vortreflichkeitund Wohlthätigkeitderchriſtlichen
Kirchenachder AbſichtGottes und Jeſuüberzeugt.
Auch fürmichhat Gott dieſewohlthätigenVeran-

ſtaltungengemacht.Gott ließmichvon chriſtlichen
Aelterngeborenwerden, diemichvon meiner erſten
Kindheitan zur Erkenntnißder LehreJeſuund zur

NachahmungſeinesBeyſpielsführten.Je wohl
thâtigernun die AbſichtenGottes bey dieſerVer
anſtaltungzu meinem Beſtenſind,um deſtomehr
iſtes meinc Pflicht, darnachzu ſtreben,daß ih
mir dieſelbezu meinem wahrenWohl ſonüßlichma-
che, als ſiemir werden kann und foll.F< will

daherüber die Pflichtennachdenken, dieichals ein
Chriſtund Mitgliedder chriſtlichenKirchezu beob-

achtenhabe,um derSegnungenGottesin derſelben
theilhaftigzu werden,

S5 Unter



282:

Unter :dieſeniſ.dieallererſte,und der Nnbe-
griffallerübrigenPflichten,der wahreaufrichtige
und thtizéGlaubean Jeſum, ſo daß ih Jeſum
nichtblosmit dem„Mundebekenne

;ſondernauch

WiltenGottes“Zeſufolgenundnachahmenmüſſe,
um Gottwvâätdig:zu verchren,um ihm wohlgefaällig
and ewigſelig.zu:werden. Fern-ſeyvon mir der

Wahn, 98 ichdurchirgendein anderes Mittel,
als durchein'beſtändigesStrebenna wahrer Beſ-
ſerung¿und.,Heiligang,und durch:«Tugendund
Rechtſchaffenheit,Gott wohlgefälligund ewigſelig
werdenkönne! Mein Glaube ſeyvielmehrſtets
Dürch“die”Liebe thâtig.Er beweiſeſichſtets
wirkſamin -nieinemHerzendur Gefinnungen
der Ehrfurcht, Dankbarkeitund Liebe,des kind-

LichenVertranensund willigenGehorſams,welche
mir gegènGött, als dasheiligſte,weiſeſteund

gerechteſte,gütigſteund mächtigſteWeſengebühren.
Er beweiſeſih ſtetswirkſamin tmcinenReden,

$ daß ih bey jederſchi>lichenGelegenheitdieſe
Geſinnungenmeines Herzensgegen Gott auchdurch
Worte an den Tag lege,michgern von den über:

alles erhabenenEigenſchaftenGottes mit denen

unterhalte,die Gott aufrichtigverehren,oder we-

4nigſtensder VerehrungGottes nichtwiderſtreben
oder ſteverſpotten, damit ih auchfleimmer mehr
und mehr zur Ehrfurchtgegen Gott erwecke.

Meine Dankbarkeit für GottesWohlthatenwill
¿chnichtin meinem Herzenverſchließen,ih will

davon reden,und andern dieſeGeſinnungmitzu-
theilen



theilen ſtreben.Jh will meine Liebezu.Gott,;
meine Freudeüber das BewuſtſeynſeinesWohl=

geſallensund ſeinerVaterliebe,mein innigesVer-

gnügenan dem Andenken an Gott und an der Er:

hebungmeines Herzenszu ihm, in Gebeten in
Stunden der Andacht,bey meinen Geſchäften;
im geſellſhaftlichenUmgange,beym Genuſſejeder
Freude,zederWohlthatſeinerGüte, auh mei=

nen Nebenmenſchenäußern. Mein Mund ſollre--
den von dem, wovon mein Herz voll iſt. Js
will mich meinesGlaubensan Gott ¡und Jeſunr
uichtſchämen;ſondernihnfreudigbekennen,wo
ichhoffenkann, dadurchandern zu nützen,ſiezw
beſſern,oderim Guten zu beſtärken,Mein Ver--

trauen ſollſichnihtauf Menſchen, ſoll. nur: auf
Gott ſichgründen. Nur von der Treue in Erfüls
lung meiner Pflichtenwill ih meine Glückſeligkeit
erwarten. Jh will es erkennen,daß ih nur

durchwirklicheVerdienſte,die ih mir erwerbe,
der Achtungund Liebe,des Zutrauens.und der

Unterſtügunganderer Menſchenwürdigwerden
Fann. Ich will eifrigdarnachſtreben,der Welt

rechtnüßli<hzu werden, und dann mit Zuverſicht
aufGott hoffen„ daß er meinen Fleißin nüßlichen:
Arbeitenſegnea,und es mir nihtmaugelnlaſſen
werde, an dem, was ichzu meiner wahrenWohl-
farth,bey cinem ordentlichenſparſamenund ge-

núgſamenLeben bedarf. Und zu gleichenGeſin-
nungen, zu einem ſolchenvernünftigenund chriſt-
lichenVertrauen aufGott, will ih auh andere

ermuntern, Das heißtnichtvernünftigund chriſt-
lich
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lich auf Gott vertrauen, wenn i< von Gott:
meine Glück�eligkeit erwarte, ohne an meiner Seite,
dur<h Erwerbung gemeinnütziger“Fertigkeiten und

durch einen treuen gemeinnüzigenGebrauch derſelben:
zu thun, was mir gebührt.Nur dann, wenn

ih meinen Pflichtengetreu, der Welt wirkli
núße, und. ſparſam,mäßigund genügſambin:
nur dann gebraucheichdie Mittel,durh<hwelche
Gott mich g!ü>lihmachen will,und nur dann

darfih getroſti-von Gott meine Glückſeligkeiterwar-

ten. So will.ih denn auchſtets-meinenGlauben an

Jeſumdur Gehorſamgegen Gott in allen meinen

Pflichtenbeweiſen. Jch willmir den Berufund
Stand:erwählen,den Gott mir angewieſenhat,
den Beruf,worin ih na< meinen Umſtändenund
Fähigkeitenmit den Kräftenmeines Leibes und

meiner Seele das meiſteGute ſtiftenkann. FJch
will zu dieſemBerufemir die dazuerforderlichen
Geſchi>klichkeiten, Einſichtenund Kenntniſſe, immer

volllommnerzu erwerbenſuchen.Jch willin dem-

Flben, als Obrigkeitoder Unterthan,‘alsGatte
oder Hausvater, als Freundoder Mitbürger,jede
Gelegenheit, Gutes zu thun, nichtalleinergreifen,
wenn fiemir ſichanbeut; ſondernſieauchſuchen
und eifrigbenußen.

Thâtigſollſ< mein Glaube beweiſendurch
Liebegegen:meine Nebenmenſchen.Jch willjedem
Menſchenohne Unterſchied,weil er ein Menſch,
und von Gott zur Tugend und ewigenSeligkeit
berufeniſt,jedePflicht,die ih ihm als einem

Men-
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Menſchennah dem Willen Gottes zu leiſtenhabe,
treu und willigleiſten,Jch willſovielichkann

furdieWohlfarthder SeelemeinerNebenmenſchen

ſorgen,theilsüberhaupt„ ſo vielih kann, dazu
mitwirken,daß dieErkcnntnißder Wahrheit, und

Achtungfürdieſelbe,immer mehr befördert’,daß

Tugend und wahre Frömmigkeitnieverachtetoder

verſpottet, ſondernſtetsals der höchſteAdel und

die höhte Würde der Menſchheitverehrtund ge-

báhrendhochgeſhäßtwerden ; theilswillih gern,

ſo vielmir möglichiſt,dazubeytragen, daß df-
fentlicheLehranſtaltenfürdieJugendund fürEr-

wachſene,um ſiezur Frömmigkeitund Tugendzu
unterweiſen,ſtetserhalten,und immer mehr vers

beſſertund volllommner und nüßlichereingerichtet
werdenztheilsendlihwillih meine Kinder,Ge-

{hwiſter,Zöglinge, Freundeund Bekannte,durch
méineBelehrungen,Ermahnungenund Rathſchläge,
und alle,diemichkennen, dur<hmein Beyſpiel
zur Tugend und wahrenFrömmigkeitund Recht-

ſchaffenheitzu erwe>en ſuchen,Jch will meinen

Kindern und meinem Geſinde,um fiezurNachfolge
zu ermuntern , mit- einem frommenBeyſpielvor-

angehen,und ſiezum Gebet und zur häuslichen
und öffentlichenGottesverehrungund Andachts-
übungermuntern und anhalten. Sorgenwillich,
ſovielih kann,fürdieleiblicheWohlfarthanderer
Menſchen,ih willna< meinem Vermögendazu
mitwirken,daß durchöffentlicheAnſtaltengeſchi>te
Aerztegebildet,und nur dieſevon Kranken zur

Hülfege-afenwerden;daß fürKranke gehörig
geſorgt
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geſorgtund allesvermieden werde,was der Ge-

ſundheitder Geſunden{<ädli<ſeynkönnte. Jch
will nie dur< Anreizungzu unmäßigenEſſen,
Trinken,Tanzenund dergleichendie Geſundheit
eines Menſchenund ſeinLeben in Gefahrſetzen,
meine Kinderund mein Geſindevor jederUnmäßig-
Xcit warnen, nie zu ſehrmit {weren Arbeiten

überladen,ihnendie nôthigeRuhe und Erholung
gönnen, .und ſie,wenn ſiekrankſind,mit Rath
und That, möglichſtunterſtüßen,Sorgen wilb

ih fürdie Ehreanderer Menſchen,ihrenguten
Namen, wo ichkann, vertheidigen,ihreguten
Eigenſchaftenrühmen und andern bekanntmachen,
aber ihreFehlernie ohneNoth, nie unbefugter
Weiſe,nie lieblosaufde>en,und noh weniger
Keverleumden,oder unverdientin übelnRuf brin-

gen. Sorgenwillih fürdieGüter anderer Men-

ſchen;i< will niemand vervortheilen,no< im

Handelund Gewerbe mir ſeineUnwiſſenheitzu

Nuße machen, um ihm Unrechtzu thununter dém
Schein des Rechts;ih will jedemdas Seinige
zu erhaltenbefdrderlichſeyn,ihm Rath und An-

leitungzu ſeinemBeſtengeben,und den Armen

und Nothleidendenaufeine weiſeArt, ſo vielih
kann„ unterſtützen.

Thâtigſollendlichauchmein Glaube an Jeſum
ch durchdie chriſtlicheLiebegegen mich ſelbſt,
durchEiferund Treue in allenPflichtengegenmich

felbſtbeweiſen,Jh will vor allen Dingenfür
meine Seele ſorgen; vor allenDingennach dem-

Reiche



287,

Reiche Gottes und nach ſeinerGerechtigkeittrach«
ten; nah der Tugend,welchewürdigenBürgern
desReichesGottes gebührt.Jch willmichbeſtre="'
ben, alle meine Pflichtenin meinem Berufund
Stande, als den heiligenWillen meines Gottes>
immer beſſerkennen,und immer treuer erfüllen
zu lernen. Ich will fürmeinen Leib weiſeund

«<riſtlichſorgen, ſeineGeſundheitdur<hMäßigkeit„
Ordnung und Arbeitſamkeiterhaltenund ſtärken,
wenn ſie-vielleichtwankt oder in Gefahriſt,ſie
durchdie gehörigenMittel wieder herſtellen,ſie
gebührendſchäßzen,und mein Leben, als einGe=

ſchenkGottes, und alleKräftemêinesLeibesund
meiner Seele zu dem Zwecke,wozu Gott mir ſie
verliehenhat, anwenden. Jch will chriſilichweiſe
fürmeine Ehre ſorgen;ih will es nie vergeſſen,
daß nur die Tugendmir wahre Ehregeben:kann.
Fh willdahergere<tund treu, redlichund auf=
richtig,gewiſſenhaftund bedachtſam, unermüdet

in nüßlicherGeſchäftigkeit, keuſ<hund mäßig,
liebreihund ſanftmüthig, wohlthätigund dienſt«
fertig,anſtändigund beſcheidenſeyn. Jh will

auh ſelbſtden Scheindes Böſenſorgfältigvere

meiden, nie gleichgültiggegen das Urtheilanderer
und gegen meinenguten Namen ſeyn,ſtetsbeden-
Fen, daßmeine gemeinnüßzigeThätigkeitzum Wohl
der Welt und meine eigeneGlückſeligkeitgroßen-
theilsvon der Achtunganderer Menſchengegen
michabhängt,und von. dem Zutrauen,welches
ſiezu meiner Geſchi>lihkeitund Redlichkeithaben.
Aber ichwillmichnie dur<Ruhm und Ehrebepen-
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Menſchenverleitenlaſſen,meinè Pflichtund mein

Gewiſſenzu verlegen,und nie meine Ehre und

meinen Ruhm vornämlihin äußermRang und

Ehrenzeichènſuchen; ſondernin wahrenVerdienſten
um die Welt , in redlicherTreue in Erfüllungaller
meiner Pflichten,und im Bewuſtſeyndes Wohl-
gefallensGottes! Eben ſo will ih auchfürmeine
Güter<hriſtli<weiſeſorgen;ih will mich der

Sparſamkeitund Genügſamkeitbefleißigen,nachder

VorſchriftJeſu: Laßteuh genügenan dem, was

da iſt,und: Sammlet die übrigenBrocken auf,
daßnihtsumkfomme. I< will ſtetsetwas übrig
zu haben ſuchen,theilsdamit ih in der Zukunft
vor Armuth und Mangelmichund die Meinigen
ſichern,theilsdamit ih auchimmer habenmöge,
zu gebenden Dürſtigen.Jch will durchArbeit-

ſamkeitund Fleißin gemeinnüßigenGeſchäften,
dur<h Kunſtund Geſchi>klichkeit, dur wirkliche
Verdienſteum dasgemeineWohl , durchzedesrecht-
mäßigeMittelmir irdiſcheGüter zu erwerben und

zu erhaltenſuchen,damit i< für die Erziehung
und das künftigeGlú>k meiner Kinder und Ange-
hörigen, und fürmeine eigeneGlüfſeligkeitdeſto
beſſerſorgen, die Freudender Wohlthätigkeitge-

nießen, ‘Armen und Nothleidendenhelfen,und ge-

meinnüßigeUnternehmungenund Anſtaltenmachen
oder befördernkónne. Jh will alleunndthige
Pracht,allenunmäßigenAufwand meiden;gleich
weit entferntvon Kargheitund Verſchwendung,
michſtetsna< meinen Umſkänden,und nah dem,
was derWohlſtandzu einer anſtändigenLebensärt

fordert,
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fordert, richten; Élug und vorſichtigjedenVerluſt
zu vermeiden und jedenre<tmäßigenGewinn zu

erlangenſuchen;aber auh ſtetsbedenken,daß
dieſeGüter mir nur fürdießLeben verliehenſind,
daß ih niht aufſie,ſondernaufGott alleinver-

trauen , und ſiegebrauchenſollGutes zu thun, um.

damit einengutenGrund zu meiner künftigenSelig-
Feitzu legen. WVerabſcheuenwill ih daherjeden
unrechtmäßigenauh noh ſogroßenGewinn,ih
willniedadurhmichzu bereichernſuchen,daßih
Unrechtin Rechtund Rechtin Unrechtverwandle;

ichwillniedur< Wucheranderedrú>ken,oder ihre
Noth mir zum Vortheilmachen;ichwillnie dur<
übermäßigeVertheurungder nothwendigſtenLebens-

bedürfniſſein meinem Vaterlandedie Seufzeraller
Armen nichtallein,ſondernauchallerderjenigen,
welchenes beyihrerArbeitſamkeitund Sparſam-
keitſauerwird, ſichehrlihund ordentlichmit den

Fhrigenzu ernähren,aufmichladen; ſondernſtets
ſollenGerechtigkeitund Menſchenliebemichbeyder
Wahl der Mittelleiten,wodurchichmeine Güter zu

vermehrenſuche.Wasiſ der gröſteReichthumin

Vergleichungmit einem ruhigenGewiſſenund mit

dem BeyfallGottes? Nur dieſerſichertmir einſt
im Tode Troſtund Freudigkeit, und jenſeitsdes

Grabes ewigeSeligkeit!

Auchichward einſtin diechriſtlicheKirchedurch
dieTaufeauſgenommen.FJchwilldaherauchdie-

ſerAnordnungJeſuſtetseingedenkſeyn. Sie ſoll
michder Lauterkeitder Geſinnungund der Unſträfe

5.Bandes 3,St. I lichkeit
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lichkeitdes Wandels ſetserinnern,dieJeſusvon
den BürgernſeinesReichesfordert,und fürſie
zur Bedingunggemachthat, unter welcherallein
ſieih der Gnade und des WohlgefallensGottes

erfreuenföônnen. Sie follmicherinnern, daßi<
michganz fürden Gehorſamgegen Gott , fürwah-
xe Frömmigkeitund Tugendentſcheiden, allem Bö-

ſea, allencigennügigen,habſüchtigen,ehrſüchtigen
oder: wollüſtigenBegierdenganz entſagenmüſſe,
wenn ih einwahrerChriſtſeynwill, Sie ſollmich
erinnern„. daß ichnihtzuglei<hGott und meinen

Lúſkendienen,nichtzugleichdem herrſchendenTon

der Welt und der Sitte des großenHaufenslaſter-
hafcerMenſchen,und dem VorbildeJeſunachfolgen
Éann; ſonderndaßih zwar als Chriſtmeines Lebens

frohgenießenfann,und jedeunſchuldigeFreude,
wenn Pflichtund Gewiſſenmir ſieerlaubt,mir

deſtoſüßerſeynwird, da ichſieals ein Geſchenk
Gottes,und als einenBeweis ſeinerGüte und Liebe

betrachtendarf;aberauchallemdem entſagenmuß,
was GottesheiligerWillemirverbeut.

Auchmir zum BeſtenſtifteteJeſusdas heilige
Gedächtnißmalſeinesverdienſtvollenund ſegenreichen
Leidens und Todes. Auchmir ward jaſeinTod
reichan Heilund Segenfürmeine Seele,da ih
in ſeinemReiche, welcheser durchſeinenTod ge-

ſtiftet,und als ein Mitgliedder Gemeine, die er

ſichdurchſeinBlut erkaufthat, an allenſeinen
MWohlthatenAntheilnehme;durchſeinegöttliche
Lehre'zurrichtigenErkenntnisund würdigenVer-

ehrung
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ehrung Gottes geführt, der Gnade und Vaterliebe

Gottes verſichert, und zur gewiſſenHoffnungeiner
ewigenSeligkeiterhobenwerde.Wie ſollteichdenn

nihtauch mit innigerDankbarkeitmichder großen
Wohlthatenerinuern,dieih ſeinemTode verdanke!

Auch mir ruftJeſuszu: Solchesthut,ſooftihrs
thut,zu meinem Gedächtniß!So foll.denn auch
mir dießMahl ſtetsheiligſeyn,als die Feyerdes
Andenkensan den Tod Jeſu, Jh willmich da

der edelnganz Gott ergebenenGeſinnungerinnern,
in welcherJeſusſeinenTod willigerduldete,weil
er überzeugtwar , daßdießder WilleGottes,daß
dießnothwendigſey, um cinen.Berufzu vollen-

den, und das ReichBottes zu ſtiften,daß er ſei-
nen Schülernauf dem Pfadeder Leiden und des

Todes vorangehenmüſſe,wenn auch ſiezu dem

edlenEifererwe>t werden ſollten,der Beförderung
der würdigenVerehrungGottes unter den Menſchen
alles,ſelbſtihrLeben auſzuopfern.Wie Jeſus

ſeinemVater gehorſam, und um Gotteswürdige
Verehrung„ und dieBeſſerungund Beſeligungder

Menſchenzu befördern, geſtorbeniſt;ſoſollauc)
das Andenkenan ſeinenTod michzu derGeſinnung
erwe>en, daß ih, wie Jeſus, Gott über alles

und meinenNächſtenals michſelbſtliebe,und daß
nichtsin der Welt, wie angenehmund reizendes

auchſeynmag, michzeverleitenkônne,Gott 'un-

gehorſamund meiner Pflichtungetreauzu werden.
Fh willdurchdieſesheiligeMahl meinen Glauben

an Jeſum, und meine Zuverfichtzur Gnade und

VatexliebeGottes,wenn ih Jeſuglaubeund nache
T 2 folges
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folge,ſtärken.Denn ſeinTod,an welchendieſesMahl
micherinnert, iſtmir der grófteBeweis des heili-
genWohlgefallensGottesan Jeſu,und ſeinerganz
lautern,ganzGott ergebenen,dem Gehorſamgegen
Gott alles,ſeldſtſeinLebenaufzuopfernbereitwilli-

gen Geſinnung.Auchichkann alſoin ſoferndes
heiligenWohlgefallensGottes micherfreuen,in fo
ferni Jeſuin dieſerGeſinnungähnlichzu werden

ſtetsund aufrichtigmichbeſirebe.Darum folldenn

auh dießMahlmichzu[eineraufrichtigenPrüfung
meiner Geſinaungenund Grundſägenachder Lehre
und dem Vorbilde Jeſu erwec>en; damit ichjede
Neigungund jedeGeſinzungablege,diedem Bey-.
ſpielenichtgemäßiſt,welchesJeſusmir als Vor-

bildzur Nachfolgehinterlaſſenhat, und michim-
mer mehr und mehr ganz nachdem Geiſteund
SinneJeſubilde!

Auchmir zum Beſteniſtdas Amt der Lehrer
in der chriſtlichenKirche,und der öffentlicheUnterz

rit, und die gemeinſchaftlicheErwe>ungzur An-
dacht,in den öffentlichenVerſammlungender Chri-
ſtenzur gemeinſchaftlichenErbauungangeordnet.
JenothwendigerdieſerUnterricht,unddieſegemein-
ſchaftlicheErweckungderAndachtiſt,wenn derZweck
der <riülichenKirchenach der AbſichtGottes und

Xeſuimmer allgemeinerbefördertund erreichtwer-
den ſoll;und jewohlthätigerdieſeVeranſtaltung
fárjedenChriſteniſt,der ſiegebührendbenugt:
deſtoheiligerſollmir auchdie Pflichtſeyn,ſowohl
fürmichſelbſtdieſesMittel, michzu belehren,zu

beſſern
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beſſernund in wahrerFrömmigkeitzu befeſtigen, zu
meinem wahrenBeſtenanzuwenden; als auchbey
meinen Mitchriſkendur< Ermahnungenund durch
mein Beyſpiel,diepflichtmäßigeHochſchäßzungdieſer
wohlthätigenVeranſtaltung, allgemeinerenEiferfür
die BeſuchungdieſerdifentlichenAndachtsverſamm-
lungen,und weiſeBenußungdêrſelbenzu befördern.
Xch will nie ohne dothdieſeVerſammlungenver-
ſáumen,ichwillmeineKinder und Hausgenoſſen
zurBeſuchungderſelbenanhaltenund aufmuntern;
ih willſtetsmit Achtungund Werthſchägungvon

dem großenNutzendieſerVerſammlungenreden,
und Achtungund Liebegegen dieLehrerbeymeinen
Mitchriſtenzu erwe>en und zu erhaltenſuchen.
ch willauchdie täglichehäuslicheAndacht,das
Gebet und die öôftereErinnerungan den heiligen
Willen Gottes, an ſeineunzähligenWohlthaten,
und an meine Pflichten,nieverſäumen.Auchda-

zu, und zu einerdöfternernſtlihenSelbſiprüfung,
willih meine Kinder und Hausgenoſſenerwe>en;
damit der Glaube an Jeſum, und wahreFrömmig-
Feitund Tugendnachder Lehreund dem Beyſpiel
Jeſu,durchmichund alle,diemir angehören,immer

ailgemcinerund wirkſamerunter den Menſchenbe-
fördertwerde. So will ih michbeſtreben,die

wohlthätigenAnſtalten,welcheGott auh mir zum

Beſen in der chriſtlihenKirchegemachthat, zu
meinem wahren Beſtenanzuwenden,und zugleich
dur meine Ermahnungenund durh mein Beyſpiel
dazumitzuwirken,daß die AbſichtGottes und

Jeſubey der Stiftungder chriſtlihenKircheim:
mer
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mer mehr und mchr erreicht, das Reich Gottes

unter den Menſchenimmer mehr erweitert,und

würdigeVerehrungGottesdurch)Tugendund Recht-
ſchaffenheitimmer allgemeinerunter den Men-

ſchenbefördertwerde.
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